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AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CJffiJHE. 

BAND  iy.\ 


1.  H.   Schröder.    Untersuchungen  übeKL^£^^tiAcünitituäoii 
der   Sulfate,    Selenate    und   Chromate    einiger  Metalle    der 
Magnesiumreike  (Kolbe  J.  19,  p.  266— 294.  1879.). 
Bei  der  Fülle  des  von    dem  Verf.  aus    den  verschie- 
denen   Quellen    zusammengestellt en    Materials    an    Zahlen 
müssen  vir  uns  darauf  beschränken,  neben  den  allgemeinen 
aus  den  Zusammenstellungen  sich  ergebenden  Gesichtspunkten 
nur  diejenigen  experimentellen  Resultate  zu  geben,  die  wesent- 
lich neu  und  von  dem  Verf.  selbst  bestimmt  sind  (Tgl.  Beibl. 
i.  p.  323 — 326.  1879);  die  letzteren   sind  ja  mit  der  grösst- 
mögliehen  Sorgfalt  und  nur  an  chemisch  vollkommen  reinen 
Körpern  ausgeführt  worden.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet 
'  das  specinsche  Gewicht,  v  das  Molecularvolumen. 


i 


K,&iS.O,.4Hlo  . 
-  "  *ht .  6H.0 


■WM,,': 

■Sa  'i   . 

CdSO,  ')  .  . 
JLMaS.0,  '). 
LZuSS'O.  ')  • 
A«,%S,0,  ') 

■V,  /.„S.u..  ■) 

SBK' 

UI..S.I.,   -',. 

K:rv,s/o,  v 

K.F,SO,  >). 

k.n.s:..  -i . 


2.231-2,212 
1,922 

2.313 


2,288—2,258 

2,348 
2,735-750 


170,3 

214,75 

41,9—42,4 

46,8 


107,5—106,9 
107,2 
106,0 

107,1 

lUtJ,6 
113,7 


1)  Entwässert  ohne  Schmelzung;  2)  entwässert  durch  Schmelzung. 

Die  von  dem  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zum 
Vergleich  herangezogenen  weitern  Bestimmungen  rühren 
zum  grösaten  Theil  von  Pettersson,  Topsoe,  Joule  und 
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Playfair  her.  Die  Ansicht  Pettersson's,  dass  die  Doppel- 
selenate  und  -sulfate  nicht  als  eigentliche  chemische  Ver- 
bindungen, sondern  als  moleculare  Anlagerungen  zu  betrach- 
ten sind,  wird  von  Schröder  bestätigt,  besonders  für  die 
Doppelsulfate.  Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  das 
Volumen  fast  aller  gewässerten  Sulfate  der  Metalle  der 
Magnesiumreihe  sich  als  ein  Multiplum  von  5,52  (Wied.  Ann. 
4,  p.  444 — 460)  erweist.  Das  Volumen  des  Selenats  und 
Chromats  ist  um  eine  Stere  grösser  als  das  des  entsprechenden 
Sulfats,  ebenso  findet  sich  das  Volumen  der  Mangan  Verbindung 
um  eine  Stere  grösser  als  das  der  entsprechenden  Verbin- 
dung von  Mg,  Zn,  Fe,  Co,  Cu  und  scheinen  danach  die  letzt- 
genannten Metalle  einerseits  und  andererseits  das  Mn  in  allen 
erwähnten  Verbindungen  resp.  die  nämliche  Condensation  zu 
haben.  Die  Nickelverbindung  hat  ein  um  eine  halbe  oder 
auch  ganze  Stere  kleineres  Volumen,  als  die  entsprechende 
mit  Mg,  Zn,  Fe,  Co  und  Cu.  Eine  nähere  Betrachtung  der 
Volumen  der  gewässerten  Sulfate  ergibt  für  die  mit  4H20 
und  6H20  das  erste  Doppelatom  Wasser  als  H43022,  das 
zweite  und  dritte  als  H44022,  für  die  mit  öHjO  das  erste 
Atom  als  Ha1011,  das  zweite  und  dritte  Doppelatom  als 
H4302a  und  H44022,  Resultate,  die  mit  den  Zahlen  von  Thom- 
sen  für  die  Wärmetönung  (Beibl.  3,  p.  342 — 344)  überein- 
stimmen, da  das  stärker  condensirte  Wasser  auch  eine 
grössere  Wärmetönung  geben  muss.  Aehnliches  gilt  für  die 
Selenate.  Der  Verfasser  bemerkt,  in  Bezug  auf  die  ent- 
wässerten Verbindungen,  es  gehe  aus  den  beobachteten 
Volumen  mit  Sicherheit  hervor,  dass  bei  der  Entwässerung 
in  der  Wärme  Umwandlungen  stattfinden;  welcher  Art  sie 
seien,  bleibe  jedoch  zu  ermitteln  übrig.  Rth. 


2.  JT«  3fensctvutkifi*  lieber  die  Esterification  secundärer 
Alkohole  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  11,  p.  2117—20.  1878.). 

3.  —  lieber  die  Esterification  tertiärer  Alkohole  und  Phenole  (ibid. 
p.  2148—51.  Lieb.  Ann.  195,  p.  334—364  u.  197,  p.  193—225. 
1879.). 

Der  Verf.  hat  mit  verbesserten  Methoden  auch  die  Bil- 
dung der  Ester  secundärer  Alkohole  untersucht   (vgl.  Beibl. 


2,  p.  640).  Wie  bei  den  primären  Alkoholen  hat  auch  hier 
das  erste  Glied  der  Reihe  die  grösste  Anfangsgeschwindig- 
keit: Dimethylcarbinol  26,53,  Aethylmethylcarbinol  22,59, 
Hexylmethylcarbinol  21,19. 

Nicht  normale  secundäre  Alkohole  haben  kleinere  abso- 
lute Anfangsgeschwindigkeiten:  Isopropylmethylcarbinol  18,95, 
Diäthylcarbinol  16,93.  Mit  wachsendem  Moleculargewicht  der 
Alkohole  vermindert  sich  die  relative  Anfangsgeschwindigkeit: 
Dimethylcarbinol  43,85,   Aethylmethylcarbinol  38,10,  Hexyl- 
methylcarbinol 34,16.    Auch  die  relative  Anfangsgeschwindig- 
keit wird  von  der  Isomerie  der  Alkohole  beeinflusst;  Isopro- 
pylmethylcarbinol 31,95,   Diäthylcarbinol  28,86.    Sowohl. die 
absoluten   als  auch  die   relativen  Anfangsgeschwindigkeiten 
der  secundären  Alkohole  sind  weit  kleiner  (um  20  bis  über 
30°/o)  al8  die  der  primären.    Auch  bei  gesättigten  secundären 
Alkoholen  beeinflusst  die  Zusammensetzung  merklich  die  An- 
fangsgeschwindigkeit. 

Anfangsgeschwindigkeit: 

absolute  relative 

Aethylvinyicarbinol     ....     14,85  28,42 

Diallylcarbinol 10,60  21,14. 

Die  Grenzwerthe  der  secundären  Alkohole  sind  6  bis  10  °/0 
niedriger  als  die  der  entsprechenden  primären:  Dimethyl- 
carbinol 60,52,  Aethylmethylcarbinol  59,28,  Isopropylmethyl- 
carbinol 59,31,  Diäthylcarbinol  58,66,  Hexylmethylcarbinol 
62,03.  Die  ungesättigten  Alkohole  geben  auch  hier  niedrigere 
Grenzwerthe  als  die  gesättigten  von  gleichem  Kohlenstoff- 
gehalt: Aethylvinyicarbinol  52,25,  Diallylcarbinol  50,12. 


Dimethylcarbinol .    .  . 

Aethylmethylcarbinol  . 
Isopropylmethylcarbinol 

Diäthylcarbinol     .    .  . 

Hexylmethylcarbinol  . 

Aethylvinyicarbinol  .  . 

Diallylcarbinol.    .    .  . 
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0,5004 
0,4473 
0,4058 
0,4050 
0,3163 
0,4109 
0,3477 


26,53  55,99  58,95 
22,59  51,28  58,09 
18,95  47,08  57,53 
16,93  46,39  55,79 
21,19|49,78  54,88 
14,90  43,87  51,75 
10,31 1    — 


59,78J60,5l!60.32  60,72 
58,58i59,5359,80  59,91 
57,9l|57,93  58,19  59,07 

—  '  —     57,98  58,61 

—  \—     60,67  62,55 

—  -     51,5352,11 

—  —    149,34  50,40 
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Gesättigte  tertiäre  Alkohole  werden  durch  Erhitzen 
mit  der  äquivalenten  Menge  Essigsäure  auf  154°  in  den  ersten 
Stunden  in  analoger  Weise  esterificirt,  wie  die  primären  und 
secundären;  später  treten  Anomalien  auf,  die  gebildeten  Ester 
zersetzen  sich  theilweise  und  es  entstehen  Kohlenwasserstoffe 
der  Aethylenreihe ;  so  liefert  tertiärer  Butylalkohol  Isobu- 
tylen  in  bedeutender  Menge.  Lässt  man  die  Einwirkung  bei 
100°  vor  sich  gehen,  so  findet  die  Zersetzung  nur  in  geringem 
Maasse  statt.  Die  nach  24  ständigem  Erhitzen  auf  154°  ge- 
fundenen Grenzen  (welche  jedoch  kleiner  sind  als  die  Grenzen 
der  wahren  Esterbildung,  da  ein  grosser  Theil  der  Ester 
sich  zersetzt,  ehe  die  quantitative  Bestimmung  derselben  mög- 
lich ist)  nehmen  ab  mit  wachsendem  Kohlenstoffgehalt  der 
Alkohole. 

Die  verschwindend  kleinen  Anfangsgeschwindigkeiten  ter- 
tiärer Alkohole  sind  denen  der  primären  vergleichbar,  denn 
in  der  ersten  Stunde  entstehen  keine  Kohlenwasserstoffe.  — 
Ungesättigte  tertiäre  Alkohole  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten. 
Je  complicirter  die  Alkohole  zusammengesetzt  sind,  desto 
kleiner  sind  die  Grenzen;  je  weniger  gesättigt  die  Alkohole 
sind,  desto  schwieriger  findet  bei  ihnen  Zersetzung  der  ge- 
bildeten Ester  statt;  man  findet  daher  mehr  Ester  gebildet, 
d.  h.  höhere  Grenzen.  Die  Phenole  verhalten  sich  wie  un- 
gesättigte tertiäre  Alkohole;  ihre  Ester  werden  bei  150°  gar 
nicht  zersetzt. 


Alkohol. 


Anfang»- 

pptchwln> 

digkeit 


Grenze. 


Trimethyl- 

Aethyidimethyl- 

Di&thylmethyl- 

Propyldimethyl- 

Isopropyldime- 
thvl- 

Allyldimethyl- 
Allyldiäthyl- 


© 

HE 
3 


1,43 
0,81 
1,04 
2,15 

0,86 
3,05 
0,00 


6,59 
2,53 
3,78 
0,83 

0,85 
7,26 
4,72 


Alkohol.. 


An&og* 
gtwchwin-1  Grenze. 

digkeit 


Diallylmethyl- 

Aliyldipropyl- 

Diallylpropyl- 

Phenol 

Parakresol 

Thymol 

a-Naphtol 


0,00 
0,00 
0,00 
1,45 
1,40 
0,55 
0,00 


5,36 
0,46 
3,10 
8,64 
9,54 
9,46 
6,16 

C. 


4.   Am  Horstmann,    lieber  die  wechselseitige  Umsetzung  der 
neutralen  Kalk-  und  Kalisalze  der  Oxal-  und  Kohlensäure 

(Verh.  d.  Nat.  Med.  Yer.  Heidelberg.  (2)  2,  p.  247-- 260.  1879.). 
Der  Verf.  beabsichtigt  ursprünglich  durch  seine  Ver- 
suche die  Folgerung  zu  befestigen,  dass  feste  Körper  keine 
chemische  Massenwirkung  ausüben  können  (vgl.  Guldberg 
und  Waage  in  einem  der  nächsten  Hefte)  und  zwar  indem  er 
Lösungen  von  CaClg,  K2C03  und  oxalsaures  Kali  mit  den  Kali- 
salzen im  Ueberschuss  zusammengiesst  und  die  so  frisch  ent- 
standenen Niederschläge  der  Einwirkung  der  löslichen  Salze 
darbietet  Es  bildet  sich  dabei  rasch  ein  chemisches  Gleich- 
gewicht, indem  die  Niederschläge  leicht  und  schnell  von  den 
löslichen  Salzen  angegriffen  und  umgewandelt  werden;  doch 
ist  das  Gleichgewicht  kein  definitives,  sondern  ändert  sich 
nachträglich  mit  dem  physikalischen  Zustand  der  Nieder- 
schläge und  ist  diese  Aenderung  so  gross,  dass  die  Versuche 
fftr  den  angestrebten  Zweck  werthlos  werden.  Trotz  der 
veränderten  Reihenfolge  der  Mischung  nähern  sich  die  Ver- 
suche durch  Umwandlung  von  oxalsaurem  Kalk  in  kohlen- 
sauren Kalk  einem  stabilen  Gleichgewicht  von  derselben 
Seite  her.  Je  nachdem  man  den  kohlensauren  Kalk  in  der 
gallertartigen  Modification  oder  in  der  krystallinischen  her- 
stellt, findet  sich  ein  Unterschied  in  den  chemischen  Eigen- 
schaften der  reagirenden  Körper  und  auch  durch  die  ver- 
schiedene Art  der  Erzeugung  des  krystallinischen  CaC03 
selbst  (entweder  durch  Vermischen  von  CaClg  und  K2CO3 
in  der  Siedehitze,  oder  bei  Zimmertemperatur  und  mehrtägigem 
Stehenlassen  und  Schütteln).  Die  Umwandlung  des  Oxalsäuren 
in  kohlensauren  Kalk  scheint  wesentlich  dadurch  begünstigt 
zu  werden,  dass  eine  gewisse  Menge  des  letzteren  in  der  bei 
der  Umwandlung  entstehenden  Form  vorhanden  ist,  eine 
Erscheinung,  die  ja  in  der  Chemie  z.  B.  bei  der  Krystalli- 
sation  übersättigter  Lösungen  mehrfach  beobachtet  wird. 
Durch  mechanische  Mittel,  Schütteln  etc.,  kann  man  auf  die 
Umwandlung  in  günstigem  Sinn  einwirken,  und  ist  der  Verf. 
der  Ansicht,  dass  dauernde  starke  Bewegung,  womöglich 
durch  Maschinenkraft,  nöttiig  sein  wird,  um  zu  sicheren 
Resultaten  über  das  chemische  Gleichgewicht  zwischen  festen 
und  gelösten  Körpern  zu  kommen.  Rth. 
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5.  JE.  J.  Mills  und  J.  J.  Sfn/Uh*  Untersuchungen  äbm 
chemische  Aequivalenz.  III.  Nickel-  und  Kobaltsulfate  (Proc 
Roy.  Soc.  Lond.  29,  p.  181—188. 1879.). 

Die  vorliegenden  Versuche  sind  eine  Fortsetzung  da 
Beibl.  3,  p.  685  referirten.  Sie  werden  in  der  Weise  ange- 
stellt,  dass  von  zwei  Lösungen,  die  1  Proc.  Nickelsulfat  resp 
Cobaltsulfat  enthalten,  variable  Mengen  bei  constanter  Tem 
peratur  zusammengegossen  werden,  doch  so,  dass  das  Ge 
sammtgewicht  der  beiden  Salze  immer  1  gr  beträgt.  Diese: 
Mischung  werden  dann  10  ccm  Natronlauge,  die  von  jeden 
Salz  für  sich  0,8248  gr  fällen  können,  zugefügt  und  nad 
sorgfältigem,  innerhalb  mehrerer  Tage  wiederholtem  Waschei 
wird  der  in  Sulfat  umgewandelte  Niederschlag  bestimmt  V01 
besonderer  Schwierigkeit  zeigt  sich  nach  dem  Versuch  di 
Trennung  des  Nickelsalzes  von  Cobaltsalz  und  haben  di 
Verf.  von  den  verschiedenen  angewandten  Methoden  die  vo: 
Gibbs  (Sill.  J.  15,  p.  205)  als  die  brauchbarste  gefundei 
Aus  den  experimentellen  Daten  ergibt  sich  zunächst,  das 
der  sich  bildende  Niederschlag  von  Nickelhydrat  direct  prc 
portional  ist  der  Menge  des  Nickelsulfats.  Für  gleiche  Gc 
wichte  sind  die  beiden  Sulfate  in  gleicher  Weise  fällbai 
die  Anziehung  des  einen  Salzes  gegenüber  dem  Reagan 
repräsentirt  den  reciproken  Werth  derjenigen  des  andern. 

Rth. 

6.  J.  H.  Gladstone  und  A.  TrVbe.  Untersuchungen  übt 
die  Wirkung  von  Substanzen  im  nascirenden  und  absorbirei 
den  (occluded)  Zustand  (Chem.  Soc.  J.  April  1879.  8  pp.). 

Sowohl  auf  Platinschwarz  durch  Occlusion  festgehaltene: 
als  auch  electroly tisch  auf  Platindrähten  abgeschiedener  Wa* 
serstoff  vermag  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  zu  reducirei 
woraus  die  Verf.  schliessen,  dass  diese  beiden  Formen  de 
Wasserstoffs  einander  nahe  verwandt,  vielleicht  identisch  sin< 
und  dass  die  Wirksamkeit  des  electrolytisch  abgeschiedene 
allein  von  seiner  engen  Berührung  mit  dem  Metall  der  Elec 
trode  herrührt.  Q#  y?% 


7.  Fr.  Mohr,  lieber  die  Natur  der  Cohäsion  und  ihre  che- 
mische Bedeutung  (Lieb.  Ann.  196,  p.  183—213.  1879.). 

Nach  Mohr  ist  die  Materie,  im  Gegensatz  zu  den  ge- 
wöhnlichen Anschauungen,  continuirlich  und  zugleich  elastisch 
zu  denken,  in  beständiger  Wellenbewegung,  die  sich  beson- 
ders nach  zwei  Richtungen  äussert,  Cohäsion  und  Wärme. 
In  Betreff  der  weiteren  Ausführungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Rth. 

8.  H.  St.  CUxA/re  Devttle  und  Mascart.  Construction  des 
internationalen  geodätischen  Maassstabes  und  Bestimmung  der 
Controlgewichte  (C.  IL  89,  p.  558—563. 1879.). 

Der  Aufsatz  behandelt  hauptsächlich  die  Construction 
von  Wagen  und  die  Aufbewahrung  von  Gewichten;  dabei 
ist  die  Bemerkung  von  besonderem  Interesse,  dass  mit  Sammt 
ausgekleidete  Räume  mit  der  Zeit  infolge  des  sich  darauf 
absetzenden  Staubes  die  Eigenschaften  von  Schmirgelpapier 
annehmen  und  die  Gewichte  in  hohem  Grade  angreifen.  Von 
diesem  Uebelstande  frei  sind  allein  Elfenbeinbüchsen. 

Die  Vergleichung  zweier  Kilogramme  von  verschiedener 
Substanz,  also  auch  von  verschiedenem  Volumen  geschieht  am 
einfachsten  in  der  Weise,  dass  man  sie  auf  eine  in  einem  voll- 
kommen abgeschlossenen  Gefässe  befindliche  Wage  setzt,  aus- 
pumpt, und  so  lange  Luft  hinzutreten  lässt,  bis  die  Wage  die 
Ruhelage  einnimmt.  Die  Differenz  in  den  wahren  Gewichten 
lässt  sich  dann  leicht  aus  dem  specifischen  Gewicht  der 
beiden  Substanzen  und  dem  Druck  bei  dem  Gleichgewichts- 
eintritt berechnen.  E.  W. 


9.  G.  F.  ßecker.  lieber  die  Reduction  der  W'dgungen  auf 
den  hiftleeren  Raum  bei  der  chemischen  Analyse  (Liebig  Ann. 
195,  p.  222— 227.  1879.). 

Aus  der  Formel  über  die  Reduction  der  Wägung  auf 
den  leeren  Raum  (siehe  z.  B.  Kohlrausch,  prakt.  Phys. 
p.  29)  leitet  Becker  als  Correction  x  für  das  scheinbare  Ge- 
wicht von  lg,  x  =  (c:y)  —  (cd)  ab,  wo  c  das  Gewicht  eines 
CubikcentimetersLuft,  rfdas  spec.  Gewicht  der  Gewichtsstücke, 
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y  das  des  zu  wägenden  Körpers  ist.  Betrachtet  man  c  und  d 
als  Constanten,  so  stellt  die  Gleichung  eine  Hyperbel  dar. 

Durch  Differentiation  erhält  man  ^=  —  $-,  die  Berichtigung 

nimmt  also  im  Verhältniss  zur  Zunahme  des  Quadrats  der  Dich- 
tigkeit ab.  Der  Verf.  gibt  eine  Tabelle  für  die  Reductionen 
bei  Platin-  und  Messinggewichten  für  spec.  Gewichte  der 
Substanzen  von  circa  25  bis  0,95,  und  ergibt  sich  daraus, 
dass,  wenn  ein  Fehler  von  1/10  mg  als  verschwindend  be- 
trachtet wird,  für  Dichten  über  1  keine  Menge  kleiner  als 
25  mg,  für  Dichten  über  3  keine  Menge  unter  1  dg  der  Cor- 
rection  bedarf.  Berücksichtigung  des  Temperaturwechsels 
veranlasst  noch  folgende  Correction: 

*,  =  c0  (t  x  0,00366)  (j-j), 

wo  c0  das  Gewicht  eines  ccm  Luft  bei  0°  bedeutet,     ßth. 


10.    Ad.   Wwrtz.    Notiz  über  Chloralhydrat  (C.  E.  89,  p.  190 
—192.  1879.). 

Wurtz  hatte  bei  früheren  Versuchen  gefunden,  dass  bei 
Zusammenbringen  von  Chloraldampf  und  Wasserdampf  bei 
100°  eine  Temperaturerniedrigung  um  mehrere  Grad  statt- 
findet. Eine  Wiederaufnahme  dieser  Versuche  führt  diesen 
Temperaturunterschied  auf  eine  fehlerhafte  Anordnung  des 
Apparats  zurück,  indem  die  Abflussröhre  für  die  Gase  etwa& 
oberhalb  der  Kugel,  in  der  Wasserdampf  und  Chloraldampf 
zusammenströmten,  und  ausserhalb  des  Bades  von  kochen- 
dem Wasser  angebracht  war  und  somit  ein  geringer  Theil 
des  Chloralhydrats  sich  condensiren  und  zurückfliessen  konnte. 
Nach  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  zeigte  sich  weder  bei 
100°  und  0,7575  m  Druck,  noch  bei  derselben  Temperatur 
und  0,026  m  Druck  eine  Aenderung  der  Temperatur;  eben- 
sowenig bei  101°  (Bad  von  Salzwasser)  und  0,7575  m  und  bei 
61°  und  0,009  m,  sodass  also  bei  den  genannten  Versuchs- 
bedingungen eine  Verbindung  von  Wasserdampf  und  Chlor- 
aldampf nicht  eintritt.  Rth. 
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11.     Berthelot.    Bemerkungen  zur  Notiz  von  A.  JVurtz  über 
das  Chloralhydrat  (CR. 89,  p. 271— 273.  1879.). 

Nach   der  Ansicht  ßerthelot's   sind   bei  dem   soeben 
mitgetheilten  Versuche   von   Wurtz   die  Bedingungen  der- 
art, dass  man  Wärmephänomene  gar  nicht  wahrnehmen  kann, 
da  das  umgebende  Wasserbad  die  etwa  entwickelte  Wärme 
absorbirt   und    sofort  ein  Temperaturgleichgewicht   eintritt. 
Berthelot    hat    dieselbe    Methode    zur   Messung    der    er- 
zeugten Wärme  bei  der  Zersetzung  der  Ameisensäure  mit 
Erfolg  angewandt,  da  es  sich  hier  um  sehr  grosse  Wärme- 
mengen handelte  (Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (5)  12,  p.  536),  und 
auch  da  schon  ihre  Unbrauchbarkeit  für  Chloraldampf  und 
Wasserdampf  constatirt.    Wenigstens  muss  das  Gefäss,  in 
dem  die  Einwirkung  beider  Gase  vor  sich  geht,  selbst  wieder 
von  einer  Gasatmosphäre  umgeben  sein,  wie  dies  von  H.  St- 
Claire  Deville  mit  Quecksilberdampf  bei  der  Feststellung 
der  Wärmetönung  bei  der  Bildung  von  gasförmigem  Salmiak 
ausgeführt  worden  ist.    Doch  selbst  da  überwiegen  noch  die 
möglichen  Fehlergrenzen  die  Grösse,  die  Wurtz  bei  Chloral- 
dampf und  Wasserdampf  hat  bestimmen  wollen.  Rth. 


12.  A.  Wurtz.  Antwort  auf  die  Bemerkungen  von  Berthelot 
in  seiner  Notiz  über  das  Chloralhydrat  (C.  E.  89,  p.  337  — 
338.  1879.). 

Wurtz  hält  die  Brauchbarkeit  der  von  ihm  angewandten 
und  oben  besprochenen  Methode  aufrecht  und  behauptet,  dass 
keim  fortwährenden  Zufluss  der  Gase  eine  auch  geringe 
Wärmemenge  durch  das  Thermometer  wahrgenommen  werden 
kann,  wie  schon  der  Zusatz  von  einer  Spur  HCl  im  Chloral 
eine  unmittelbare  Erhöhung  der  Temperatur  bewirkt.  Betreffs 
des  Chlorais  speciell  fügt  Wurtz  noch  bei,  dass  dasselbe  sich 
mit  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  lebhaftem 
umrühren  sofort  verbindet,  dass  also  noch  eher  im  dampfför- 
migen Zustande  eine  augenblickliche  Einwirkung  stattfinden 
müsste,  wenn  überhaupt  Chloralhydrat  bei  der  Temperatur 
des  Wasserdampfes  existirte.  Rth. 
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13.  Berthelot*     Bemerkungen  zur  Antwort  von  Wurtz,  be- 
treffs des  Chloralhydrats  (C.R.89,p.391— 393.  1879.). 

14.  Ad.  Wurtz»   Antwort  auf  die  Bemerkungen  von  Berthelot 

(C.  R.  89,  p.  429—431.  1879.). 

Fortsetzung  der  Polemik  zwischen  Wurtz  und  Ber- 
thelot aus  Anlass  der  von  Wurtz  zum  Nachweiss  der 
Dissociation  angewandten  Methode.  Berthelot  hält  da- 
ran fest,  dass  diese  Methode  mit  zu  viel  Fehlerquellen 
behaftet  sei,  um  die  Wärmetönung  bei  der  etwaigen  Ver- 
bindung von  Wasserdampf  und  Chloraldampf  constatiren  zu 
können,  die  jedenfalls  nach  seinen  Berechnungen  im  Ver~ 
gleich  zu  dem  von  Wurtz  angezogenen  Beispiele  der  Ver- 
bindung von  Stickoxyd  mit  Sauerstoff  eine  äusserst  geringe 
sein  müsse  und  ungefähr  28/30  Grad  betrage. 

Dem  entgegen  bemerkt  Wurtz,  dass  wohl  kein  Grund 
vorhanden  sei,  warum  bei  dem  fortwährenden  Zufluss  der 
Gase  die  a8/30°  vollständig  an  das  umgebende  Bad  abgegeben 
werden  solle,  ohne  dass  das  Thermometer  auch  nur  eine 
Temperaturerhöhung  von  Y200  anzeigt.  Auch  bezweifelt  er 
die  Genauigkeit  der  von  Berthelot  indirect  (C.  B.  89,  p.272 
u.  85,  p.  13)  bestimmten  Wärmetönung  der  Verbindung  von 
Wasser  und  Chloral  im  dampfförmigen  Zustand.  So  gibt 
eine  Methode  den  Werth  1,98  Cal.,  eine  andere  1,48  Cal.  und 
noch  grössere  Unterschiede  zeigen  sich,  0,94  und  1,96  Cal., 
wenn  man  aus  den  von  Berthelot  angegebenen  Beobach- 
tungsdaten einzelne  zur  Berechnung  herausgreift.         R,th. 


15.     Watsmi  SmitJl.    Verhalten  des  Chlors  bei  hoher  Tem- 
peratur, oder  Resultate  von  V.  Meyer9  stelzten  Untersuchungen 

(Chem.  News  40,  p.  1022.  49—50.  1879.). 

Nach  ausführlicher  Darlegung  der  Versuche  von  C. 
Meyer  (siehe  Beibl.  3,  p.  586)  und  Entwickelung  der  schon 
von  Berzelius  gegebenen  Muriumtheorie,  weist  der  Verf. 
hin  auf  die  merkwürdige  Beziehung  des  Schmelz-  und  Siede- 
punktes, berechnet  vom  absoluten  Nullpunkt  an,  bei  Chlor, 
Brom,  Jod,  Schwefel,  Selen  und  Tellur,  wie  sie  zuerst  von 
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Carnelley  und  Williams  (Ghem.  News  39,  p.  286)  be- 
obachtet worden  sind,  und  die  in  den  organischen,  homologen 
etc.  Reihen  eine  auffallende  Analogie  findet.  Rth. 


16.  W*  -ff.  Deering*    Einwirkung  der  Temperatur  auf  Jod 
(Chem.  News.  40,  p.  87—88. 1879.). 

17.  F.   B.   DMmingtwi.     Dissociation   des   Chlors   (ibid. 
p.141.). 

18.  W.  Smith.     Dasselbe  (ibid.  p.  154.). 

Der  Vermuthung  Victor  Meyer* s  (Beibl.  3,  p.  586  — 
587),  dass  Jod  bei  hoher  Temperatur  ein  ähnliches  Verhalten, 
wie  Chlor,  zeigen  wird  und  dass  daher  Bestimmungen  von 
Deville  und  Troost,  die  auf  der  Unveränderlichkeit  des 
Jodmetalls  beruhen,  einer  Wiederaufnahme  bedürften,  tritt 
Deering  entgegen,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  Deville 
und  Troost  bei  ihren  Untersuchungen  mit  dem  Luftthermo- 
nnd  dem  Jodthermometer  übereinstimmende  Resultate  für 
die  Siedepunkte  von  Cadmium,  856  resp.  860°,  und  Zink, 
1034  resp.  1040°,  erhalten  haben,  wonach  also  bis  1000° 
eine  Dissociation  des  Jods  nicht  angenommen  werden  kann. 

Dunnington  hat  beim  Entwickeln  von  Chlor  aus  PtCl4 
in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  bemerkt,  dass  die  anfänglich 
teilgelbe  Farbe  des  condensirten  Cl  sich  in  eine  röthlich- 
braune  verwandelte,  was  er  der  von  Bildung  NOC1  oderNOCl2, 
vielleicht  auch  C102  zuschreibt,  ein  Umstand,  der  seiner  An- 
sicht nach  bei  den  Versuchen  von  Victor  Meyer  (1.  c.)  zu 
berücksichtigen  sein  dürfte.  Auf  den  Einwand  von  Smith, 
dass  Victor  Meyer  sich  des  mit  äusserster  Sorgfalt  ge- 
reinigten PtClj  bedient  hat,  erklärt  Dunnington,  dass  es 
ihm  zunächst  darauf  angekommen  sei,  bei  der  Wichtigkeit 
des  Resultats  auf  einen  vielleicht  möglichen  Irrthum  auf- 
merksam zu  machen,  und  dass  es  doch  noch  immer  fraglich 
s*i,  ob  nicht  auch  PtCl,  Stickstoff-  und  Sauerstoffverbin- 
dungen  bis  über  die  Temperatur  der  Zersetzung  des  Chlorids 
festhält.  Rth. 
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19.     Lewis,     lieber  DruckcetUreti,  Metacentren  etc.   (Mess.  of 
Math.  (2)  92,  p.  114—118.  1878.). 

Ausgehend  von  der  Bemerkung,  dass  die  Bestimmung 
des  Druckcentrums  für  eine  Fläche  identisch  sei  mit  der 
Bestimmung  der  Verticallinie  durch  das  Gravitationscentrum 
derjenigen  Flüssigkeit,  welche  vertical  über  derselben  liegt, 
gelangt  Lewis  auf  elementarem  Wege  zu  dem  Resultate, 
dass  bei  einem  Kreise  mit  dem  Radius  a,  welcher  so  ein- 
getaucht ist,  dass  der  höchste  Punkt  in  der  Tiefe  A,  sein 
Centrum  O  in  der  Tiefe  h  +  k  unter  der  Oberfläche  liegt, 
das  Druckcentrum  Q  auf  der  Strecke  OP  =  Ja,  gemessen 
längs  dem  Radius  nach  dem  niedrigsten  Punkte  hin,  bestimmt 
ist  durch  die  Proportion: 

OQ:QP=k:h. 

Eine  ähnliche  Construction  gilt  für  die  Ellipse. 

Elementar  wird  ferner  nachgewiesen,  dass  der  Gyrations- 
radius  eines  eben  eingetauchten  ebenen  Flächenstücks  um 
die  Tangente  in  der  Flüssigkeitsoberfläche  dargestellt  wird 
durch  die  mittlere  Proportionale  zwischen  den  Entfernungen 
des  Gravitationscentrums  und  des  Druckcentrums  des  Flächen- 
stücks von  der  Tangente. 

Einige  mit  Hülfe  dieses  Satzes  berechnete  Gyrations- 
radien  werden  dann  noch  zur  Bestimmung  von  Metacentren 
benutzt,  für  welche  die  in  Besant's  Hydromechanics  (3.  edit. 

art.62)  in  elementarer  Weise  abgeleitete  Gleichung:  -HM=*-^=ß- 
den  Ausgangspunkt  liefert.  Ta. 


20.  A.  Gdesen.  Oscillationen  einei*  homogenen  Flüssigkeits- 
masse infolge  ihrer  Oberflächenspannung  (Z.  S.  f.  Math.  u.  Phys- 
24,  p.  230—238.  1879.). 

In  einer  früheren  Arbeit  (Z.  S.  f.  Math.  u.  Phys.  1876.  p.  57) 
hat  der  Verf.  unter  Vernachlässigung  der  Wirkung  der  Ober- 
flächenspannung gezeigt,  dass  es  unter  den  möglichen  Oscilla- 
tionen auch  solche  gibt,  bei  denen  die  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit stets  die  Gestalt  eines  Ellipsoids  behält,  dessen  Axen  sich 
abwechselnd  verlängern  und  verkürzen,  sobald  man  die  Ampli- 
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tuden  als  kleine  Grössen  erster  Ordnung  betrachtet  und  alle 
Grössen  zweiter  Ordnung  vernachlässigt  Die  Ableitung  der 
in  der  citirten  Arbeit  benutzten  Form  der  Continuitätsglei- 

chung:  -^- + --— +  *— =  0   wurde   vom  Verf.  in   derselben 

Zeitschrift  1877.  p.  136  gegeben. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  folgt  die  Rechnung  den  be- 
bekahnten  Experimenten  Plateau' s  mit  zwei  nicht  misch- 
baren Flüssigkeiten  von  gleichem  specifischen  Gewicht,  so- 
wie den  von  Magnus  und  Savart  angestellten  Versuchen 
mit  frei  fallenden  Flüssigkeitstropfen,  bei  denen  die  Flüs- 
sigkeit als  incompressibel  betrachtet  und  die  Anziehung  der 
Erde  vernachlässigt  werden  kann. 

Nach  einer  Transformation  der  mit  Hülfe  des  Princips 
der  virtuellen  Arbeit  gewonnenen  Gleichung  für  das  Gleich* 
<  gewicht  der  verlorenen  Kräfte  zeigt  sich,  dass  zu  jeder  Zeit 
in  jedem  Punkte  der  Oberfläche  des  oscillirenden  Flüssigkeits- 
tropfens mit  dem  grössten  und  kleinsten  Krümmungshalb- 
messer Rx  und  R2  erfüllt  sein  muss: 

;ß)  !p(y]  sin2*^  Pl*2+V2!/*-(tJLi+!l2)22  ""a(^+^;)  =  Con8t- 

Nach  der  Substitution  des  passend  transformirten  und  auf 
Grund  der  Voraussetzung  kleiner  Excentricitäten  verein- 
fachten Werthes  von  -5-  +  -p-  Air  das  EUipsoid  nimmt  (I) 
die  Form  an: 

lp{(2fi  +  *)*■  +  («1  +  2"2)yf  ]  (¥)'  sin  2n  | 
~  ^{(2."i  +  ft)*1  +  (ft  +  2^2)y2}  sin  2^  =  Const.; 

*obei  die  von  x  und  y  unabhängigen  Glieder  in  eine  Con- 
stante  (c)  vereinigt  sind.  Hieraus  folgt,  da  x  und  y  von  einan- 
der ganz  unabhängig  sind,  für  die  Oscillationsdauer: 

T- .jfö -.*\0f; 

und  da  a,  entnommen  aus  dem  Werthe  des  Cohäsionsdrucke9 
Q-K+  «l-n-  +  -g-)  ßtets  positiv,  also  T  reell  ist,  so  er- 
hellt, „dass  unter  den  möglichen  kleinen  Bewegungen,  welche 
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eine  blos  ihrer  Oberflächenspannung  unterworfene  Fltissig- 
keitsmasse  ausführen  kann,  sich  auch  regelmässige  Oscilla- 
tionen  befinden,  bei  welchen  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
stets  die  Gestalt  eines  Ellipsoids  behält.  Die  Verschiebungen 
eines  Theilchens: 

|«^i1«08in2n;  ^,    i?=^ay0sin2^5?,  ^  =  ^(/ii+^2)zsin2^^ 

und  die  halben  Axen  der  ellipsoidischen  Oberfläche  für  jeden 
Moment  lassen  sich  ausdrücken  durch: 

£T=ä(i  +  j"!  sin  2rc^j,    b  =  RVL  +  fi2  sin  2w^j, 

c  =  R  ( 1  +  Ox  +  m2]  sin  2^'^rj , 

wobei  fix  und  fi2  beliebige  sehr  kleine  Constante  und  R  den 
Halbmesser  der  sphärischen  Gleichgewichtsoberfläche  be- 
zeichnet." Ta. 


21.     E.  Bazzi.     Ueber  Flüssigkeitswellen  (N.  Cim.  (3)  6,  p.98 
—100.  1879.). 

Zum  Studium  der  Flüssigkeitswellen  diente  ein  6  m  langer. 
10  cm  tiefer  und  5  cm  breiter  Canal  aus  Holz.  In  sein  eines 
Ende  taucht  ein  hölzernes  Parallelepiped,  das  zwischen  zwei 
Führungen  sich  auf  und  nieder  bewegt  und  zur  Erzeugung 
der  Wellen  dient.  Ein  verschiebbarer,  nicht  näher  beschrie- 
bener Apparat  verzeichnet  auf  einem  Cylinder  die  Bewe- 
gungen der  Oberfläche  in  irgend  einem  Punkte;  auf  dem- 
selben Cylinder  verzeichnet  sich  auch  der  Moment  des  Ein- 
tauchens.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1)  Zieht  man  den  Körper  heraus  und  erzeugt  eine 
Depressionswelle,  so  folgt  dieser  eine  ganze  Reihe  anderer, 
deren  Höhe  allmählich  abnimmt. 

2)  Sowohl  jene  primäre,  als  diese  secundären  Wellen 
pflanzen  sich  von  einem  bestimmten  Abstand  vom  Ursprung 
mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  fort,  die  bei  gleicher  Tiefe 
unabhängig  von  der  Art  des  Eintauchens  ist.  Die  grösste 
Geschwindigkeit  hat  die  erste  primäre  Welle;  sie  fällt  mit 
der  aus  Lagrange's  Rechnungen  folgenden  zusammen.    Die 


I 
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der  anderen  nimmt  von  Welle  zu  Welle  ab,  sodass  ihre  Länge 
proportional  dem  Abstand  vom  Anfang  wächst. 

3)  Die  Tiefe  der  ersten  Welle  ist  proportional  dem  aus 
der  Gleichgewichtslage  gebrachten  Volumen,  sie  nimmt  um- 
gekehrt mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  Abstand  vom  Anfang 
ab  (es  entspricht  dies  den  Entwickelungen  von  Boussinesq). 

4)  Das  Profil  einer  jeden  secundären  Welle  ist  eine 
Sinusoide,  das  der  primären  aber  viel  complicirter. 

Die  Resultate  stehen  mit  fast  allen  analytischen  Resul- 
taten über  Wellenbewegung  in  Widerspruch  und  setzt  der 
Verf.  die  Versuche  fort.  E.  W. 


22.  Frcmz  Schöttner.  lieber  die  Ermittelung  des  Coeffi- 
cienten  der  inneren  Reibung  in  sähen  Flüssigkeiten  durch 
Fallversuche  (Wien.  Ber.  79, 14  pp.  6.  März  1879.  Sep.). 

Schöttner  hat  die  von  Stokes  (siehe  Kirchhoff,  Me- 
chanik) mit  Berücksichtigung  der  inneren  Reibung  für  die 
gleichförmige  Bewegung  einer  Kugel  in  einer  incompressiblen 
Flüssigkeit  aufgestellte  Formel  experimentell  geprüft.    Als 
Flüssigkeit  diente  ihm  eine  Mischung  von  Schwarzpech  und 
Bnchentheer,  in  die  Kugeln  eingesenkt  wurden,  deren  Sinken 
an  einem    eingeschraubten    dünnen    Stahldraht    beobachtet 
wurde.     Für  sehr  kleine  Fallgeschwindigkeit  und  bei  einge- 
tretenem Beharrungszustande  wird  der  Widerstand  F  infolge, 
der  Flüssigkeitsreibung  sein: 

F=  QnfirVj 

wo  r  der  Kugelradius,  V  die  gleichförmige  Geschwindigkeit, 
p  der  Coefficient  der  inneren  Reibung  ist.  Da  der  Wider- 
stand gleich  der  bewegenden  Kraft,  also: 

F=$7lff((T-Q)rS, 

wo  c  die  Dichte  der  Kugel,  e  die  der  Flüssigkeit,  so  wird: 

6  n  r  V  °  '  ' 

Der  Reibung  des  Stahldrahtes  wurde   in   einer  beson- 
deren Correction  Rechnung  getragen. 

Die   mit  Kugeln   von  verschiedenen  Durchmessern  er- 


—     16    — 

haltenen  u  stimmen  ziemlich  überein.  und  es  ergaben  sich 
Werthe  von  ungefähr  180000.  Der  Einfluss  der  Ge&sswände 
durfte  vernachlässigt  werden,  sobald  der  Abstand  derselben 
5  mal  so  gross  war,  wie  der  Durchmesser  der  Kugel. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  Glycerin  in  einem  Glas- 
cylinder  angestellt,  der  circa  8  kg  fasste.  Die  Kugel  waren 
aus  Messingblech  gedrückt  und  wurden  so  lange  mit  Blei- 
schroten beschwert,  bis  sie  mit  hinreichend  geringer  Ge- 
schwindigkeit fielen.  Auch  hier  ergab  sich  üebereinstimmung 
mit  der  Stokes'schen  Formel.  Die  nach  der  Transspirations- 
methode  gefundenen  Zahlen  wichen  bis  zu  15°/0  nicht  wesent- 
lich von  den  aus  den  Fallversuchen  gefundenen  ab,  wenn 
auch  erstere  stets  etwas  grösser  waren. 

Für  minder  zähe  Flüssigkeit  ist  die  Methode  nicht  an- 
wendbar, da  man  trots  des  kleinen  Uebergewichts  Geschwin- 
digkeiten erhält,  für  welche  die  Stokes'sche  Formel  nicht 
mehr  gilt.  Rth. 


23.  jß.  JPHbram  und  AI.  Handl.  Ueber  die  specjfiscke 
Zähigkeit  der  Flüssigkeiten  und  ihre  Besiehung  zur  chemi- 
schen Constitution.  IL  Abhandlung  (Wien.  Sitsb.  80,  41  pp- 
13.  Juni  1879.  Sep.). 

Die  vorliegende  Abhandlung  gibt   die  Fortsetzung  der 
bereits  früher    (Beibl.  3,  p.  329  —  337)   eingehend  referirten 
Untersuchungen   und  verweisen  wir   betreffs  Erklärung  der 
Bezeichnungen,  auch  für  die  Tabelle,  auf  das  frühere  Referat 
Die   Verf.  haben,   um  den  Apparat  für   alle  Flüssigkeiten 
verwendbar   zu   machen,    dem   Capillarrohr   eine   U-förmige 
Gestalt  gegeben;  im  übrigen  sind  sämmtliche  Bestandteile 
die  nämlichen  geblieben  bis  auf  eine  einfache  Vorrichtung, 
um  den  Druck  des  Wassers  constant  zu  halten.    Wir  geben 
in  der  Tabelle  eine  Auswahl  der  aus  den  experimentell  ge- 
fundenen, durch  Interpolation  resp.  graphische  Darstellung 
berechneten  Werthe  (vgl.  1.  c.)  auch  für  wiederholt  der  Unter- 
suchung unterworfene  Körper,  sofern  die  neuen  Zahlen  mit 
den  früheren  nicht  vollständig  übereinstimmen. 
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Namen. 


15° 


I 

'    30° 


\(\0 


± 


50 


15°     ! 


JI 

30° 


*fk0 


50 


1)  Chloroform 

2)  Chlorkohleiistoff1) 


m 


3)  Chlorpikriu 

4)  Bromäthyl 

5)  Jodäthyl 

tf)  Isobutylchlorür 

?)  Iaobutylbromür 

*)  iBobatyljodür  i 

9)  Iso&mylchlorür 

0)  Iso&myljodür 

1)  Xonnalpropylalkohol 

2)  Aethylätlier 

3)  Methylacetat 

4)  Xormalpropylformiat 

3)  Normalpropylacetat       j 

6)  I&obutylformiat  j 
")  Xormalpropylbutyrat  | 
*)  Aethylsulfid  J 
■5)  Aethylsulfhydrat            ; 

1)  Zwei 


34 
57 
60 

71 

22,5  i 
34 
2* 
36,5 
51,5  ' 
32,5  i 
62 
149 
13,8 
24,5 
31       I 
35 
41 
53 
25,5 
22,5  I 


29 
46 
48 
57 
19,5 
29 
23,5 
31 
43 
27,5 
51 
100 
11,7 
20 
26 
29 
33 
43 
22 
19,5 


24 
35 
37 
45 

25 

19 

25,5 

34,5 

22 

40 

63 

17 
21 
22 

26 
33 
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149 
302 
315 
385 

92 
149 
162 
216  ! 
322 
216 
450 
598     j 

77,0  ; 
106  I 
164 
187 
260 
428 
149 

89 


127 
244 
252 
309 

80 
127 
136 
183 
269 
183 
370 
401 

65,2 

86 
137 
155 
209 
348 
129 

77 


i 


105 
186 
194 
244 

109 
110 
151 
216 
146 
290 
253 

73 

111 
118 
165" 
267 
105 


verschiedene  Präparate. 


Bei  der  Discussion  der  gefundenen  Werthe  modificiren 
üe  Verfasser,  mit  Hinzuziehung  der  von  Rellstab  und 
Guerout  gegebenen  Zahlen,  den  für  die  isomeren  Ester 
schon  früher  (1.  c.)  ausgesprochenen  Satz  dahin,  dass  bei  der- 
selben Temperatur  für  gleiche  Volumina  die  specifische  Durch- 
flusszeit  eine  nahezu  gleiche  ist  Die  Betrachtung  der 
Aenderung  der  Zähigkeit  mit  der  Aenderung  des  Molecular- 

gewich ts  (—  Jlässt  für  den  absoluten  Werth  der  Vergrösserung 

der  Durchflusszeit  nicht  nur  die  Qualität  des  eintretenden 
Elementes,  sondern  auch  seine  Stellung  im  Molecül  maass- 
gebend  erscheinen,  und  zwar  besonders  bei  niederen  Tempe- 
raturen, während  bei  höheren  Temperaturen  diese  Einflüsse 
fast  verschwinden.  So  wird  bei  den  isomeren  Alkoholen  der 
unterschied  der  Durchflusszeiten  in  höheren  Temperaturen 
immer  kleiner.  Aus  dem  Verhalten  der  Nitroverbindungen 
scWüessen  die  Verf.,  dass  dieselben  nicht  als  einfache  Sub- 
Btitutionsproducte  aufgefasst  werden  können  (etwa  N02  an 

^Ätter  f.d.  Aon.  d.  Phyi.  u.  Cham.    IV.  2 


-     18     — 


2 


Stelle  von  Cl,  Br.  u.s.w.),  sondern  dass  der  Eintritt  von  NO 

eine   tiefer   greifende   Aenderung  der   ganzen   „Form"    des 

Molecüls  zu  Folge  haben  müsse.  Weitere  Discussion  wird 
in  Aussicht  gestellt.  Rth. 


24.  TJwwi/n*    Ueber  Reibung  von  Flüssigkeiten  an  festen  Ober- 
flächen (Nat.  10.  Juli  1879.  Chem.  News.  40,  p.  7.  1879.). 

Der  Verf.  bringt  eine  um  eine  Axe  drehbare  Scheibe 
in  das  Innere  einer  cylindrischen  Kammer  von  dünnem  Kupfer- 
blech, deren  Durchmesser  unverändert,  deren  Höhe  aber  vari- 
abel ist.  Sie  selbst  ist  an  drei  Drähten  aufgehängt.  Kupferne 
Kammer  und  Scheibe  werden  in  ein  grösseres,  mit  Wasser 
gefülltes  Gefäss  gesetzt,  das  auch  die  Kammer  füllt  Lässt 
man  die  Scheibe  rotiren,  so  sucht  sie  infolge  der  Reibung 
die  Kammer  mitzuführen.  Die  Grösse  derselben  kann  man 
aus  ihrer  Drehung  mittelst  Spiegelablesung  finden,  oder  aber 
dadurch,  dass  man  das  Gewicht  bestimmt,  das  nöthig  ist,  um 
sie  wieder  in  die  Gleichgewichtslage  zurückzuführen.  Genauere 
Angaben  sind  noch  nicht  gegeben.  Nur  soll  für  eine  Scheibe 
aus  Gusseisen  die  Reibung  proportional  dem  Quadrat  der 
Geschwindigkeit  sein;  für  eine  aus  Messing  aber  nicht  so 
schnell  wachsen.  Die  Versuche  sind  bis  zu  Geschwindig- 
keiten von  5  Rotationen  per  Secunde  mit  einer  Scheibe  von 
25  Zoll  Durchmesser  angestellt  worden. 

Für  langsamere  schwingende  Bewegungen  einer  Scheibe 
in  einer  Flüssigkeit  sind  bekanntlich  Theorie  und  Experi- 
ment schon   längst  von  O.  E.  Meyer  durchgeführt  worden. 

E.  W. 

25.  J.  Plateau.    Ueber  die  oberflächliche  Zähigkeit  der  flüssig' 
ketten  (Bull.  Acad.  Belg.  (2)  48,  p.  106—128.  1879.). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sucht  Plateau  an  der  Hand 
von  Versuchen  nachzuweisen,  dass  die  von  Marangoni  an- 
genommene Bildung  von  Schmutzschichten  nicht  zulässig  sei 
Er  erinnert  daran,  dass  er  in  einer  Antwort  auf  die  erste 
Arbeit  zu  zeigen  gesucht  habe,  dass  die  capillare  Wirkung 
der  Menisken,  wenn  man  sie  annimmt,  von  vornherein  die 
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entgegengesetzten  Wirkungen  als  die  von  Marangoni  ange- 
nommenen hervorbringen  müsste ;  ein  Einwand,  den  letzterer 
nicht  widerlegt. 

Plateau  sucht  ferner  zu  beweisen,  dass  die  Wirkung 
der  verschiedenen  Spannungen  auf  die  Bewegungen  der  Nadel, 
obgleich  sie  wirklich  vorhanden  sind,  doch  zu  schwach  sind, 
um  daraus  die  Erklärung  der  Erscheinungen  abzuleiten.   Zum 
Schluss  bemerkt  er,   dass,   wenn  andere  Ursachen   als  eine 
Zähigkeit  der  oberflächlichen  Schicht  herangezogen  würden, 
es  nöthig  wäre,  die  Schlüsse  zu  bekämpfen,  die  ihn  zu  dem 
Schluss  geführt  hätten,  dass  die  oberflächliche  Schicht  ge- 
wisser Flüssigkeiten  eine  grössere  moleculare  Beweglichkeit 
ah  die  inneren  derselben  besitze;  worüber  Marangoni  mit 
Stillschweigen  hingehe.  j;.  W. 


26.   jB.  2Zi  Amagat.     lieber  die  Compressibüität  der  Gase 
bei  hohen  Drucken  (CR.  89, p. 437—439.  1879.). 

Amagat  hat  im  Anschluss  an  seine  frühren  Versuche 
mit  Stickstoff  (Beibl.  3,  p.  414—415)  bei  18  bis  22°  die  Com- 
pressibüität mehrerer  Gase  untersucht  und  dieselben  dabei 
direct  mit  der  des  Stickstoffs  verglichen  und  zwar  nach  der 
modificirten  Pouillet'schen  Methode.  Alle,  mit  Ausnahme 
des  Wasserstoffs,  zeigen  ein  Minimum  des  Productes  p  v  und 
zwar  Stickstoff  bei  50  m  (Quecksilberdruck  in  Metern);  Sauer- 
stoff bei  100,  Luft  bei  65,  Kohlenoxyd  bei  50,  Sumpfgas  bei 
120  und  Aethylen  bei  65.  Besonders  beim  Aethylen  ist  die 
Aenderung  der  Zusammendrückbarkeit  merkwürdig;  der  Quo- 
tient pv:  pxvx  yariirt  je  nach  dem  Druck  von  2,213  bis  0,337, 
und  kann  also  das  Gas  zweimal  stärker  oder  dreimal  weniger 
comprimirbar  sein,  als  das  Mariotte'sche  Gesetz  verlangt. 
Die  folgende  Tabelle l)  gibt  die  erhaltenen  Resultate,  und  zwar 
bezeichnet  von  den  mit  dem  Namen,  resp.  der  Formel  der 
einzelnen  Gase  überschriebenen  Doppelreihen,  die  erste  den 
Druck  in  Meter  Quecksilber  bei  0°,  die  zweite  das  Pro* 
duct  pv. 


1)  Die  Abweichungen  von  den  Zahlen  in  den  Comptes  Rendus  rubren 
to*  götig«t  vom  Verf.  mitgetheiiten  Correctionen  her. 

2* 


20 


N 


0 


Luft 


H 


20,740 

35,837 

47,146 

55,481 

61,241 

69,140 

82,970 

96,441 

128,296 

158,563 

190,855 

221,103 

252,353 

283,710 

327,388 


50989 
50897 
50811 
50857 
50895 
50987 
51226 
51602 
52860 
54214 
55850 
57796 
59921 
62192 
65428 


24,07  ; 
34,89 
45,28 
55,50  [ 
64,07  ' 

72,15 ; 

84,19  I 
101,46 
133,88 
177,58 

214,52 

303,03 


26843 
26614 

26185 

26050 

25858 

25745  i 

25639 

25671 

25891 

26536 

28756 


24,07 

34,90 

45,24 

55,50 

64,00 

72,16 

84,22 

101,47 

133,89 

177,60 

214,54 
250,18 
304,04 


26968 
26908 
26791 
26789 
26778 
26792 
26840 
27041 
27608 
28540 

29585 
30572 

32488 


24,09 

34,92 

45,25 

55,51 

64,09 

72,19 

84,24 

101,50 

133,92 

177,62 


ii 


214,55 


27381 
27688 
27652 
27960 
28129 
28323 
28533 

29804 
30755 

31625 
32426 


250,19 

304,05  !    33887 


CO 


CH4 


CaH4 


24,060 

34,91 

45,25 

55,52 

64,08 

72,17 

84,21 

101,48 

133,90 

177,61 

214,54 

250,18 

304,05 


27147 
27102 
27007 
27025 
27060 
27071 
27158 
27420 
28092 
29217 
30467 
31722 
33919 


24,07 

34,90 

45,23 

55,48 

64,06 

72,11 

84,15 

101,42 

133,85 

177,56 

214,51 

250,16 

304,03 


26325 
25596 
24998 
24433 
24074 
23724 
23318 
22951 
22915 
23739 
25054 
26742 
29289 


24,00 

34,81 

45,13 

55,37 

63,96 

71,84 

83,96 

101,28 

133,77 

177,52 

214,48 

250,15 

303,02 


21473 

18352 

12263 

9772 

9370 

9703 

10675 

12210 

15116 

18962 

22115 

25065 

29333 


Amagat  will  den  Apparat  später  so  einrichten,  dass 
auch  höhere  Temperaturen  anwendbar  sind,  um  die  Be- 
ziehungen zum  kritischen  Punkt  genauer  ermitteln  zu  können. 

Rth. 

27.     G.    Poloni.     Veber  dip  CapillaritUtsoIwrfläche.     Exi*H- 
mentelle  Untersuchung  (N.  Cim.  (3)  6,p.  26— 32.  1879.). 

Der  Verf.  nähert  von  oben  einer  Oberfläche  die  mit 
verschiedenen  Spitzen  versehene  Schraube  eines  Sphärometers, 


—    21     — 

bis  sie  dieselbe  berührt,  schraubt  sie  dann  so  weit  in  die 
Höhe,  bis  die  mitgenommene  Flüssigkeitssäule  reisst  und 
senkt  sie  dann  wieder,  bis  der  hängen  gebliebene  Tropfen 
die  Oberfläche  wieder  berührt.  Zugleich  projicirt  er  die 
Contour  der  gehobenen  Flüssigkeit  auf  einen  Schirm  in 
Yergrö8sertem  Maassstabe  und  misst  die  Dimensionen  des 
Bildes.  Aus  diesen  Daten  kann  er  dann  die  Capillaritätscon- 
stante  bestimmen  und  erhält  dieselben  Werthe  wie  andere  Be- 
obachter. E.  W. 

28.    J.  W.  Cl-ark.     Oberfläciienspannung  flüssiger  schweflige 
Säure  (Chem.  News.  40,  p.  8.  1879.). 

Der  Verf.  schmolz  in  eine  weite,  mit  flüssiger  schwefliger 
Säure  gefüllte  Röhre  eine  Capillare  ein.  Bei  niedrigen  Tem- 
peraturen ist  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  im  engen  Rohr 
tiefer  als  im  weiten.  Mit  zunehmender  Temperatur  steigt 
der  Meniscus  im  engen  Rohr,  s,teht  bei  69°  C.  in  beiden  gleich 
hoch  und  ist  in  beiden  schwach  concav.  Bei  noch  höheren 
Temperaturen  ist  er  im  engen  höher  als  im  weiten. 

E.  W. 

29.   Saint  lAnip*    Widerstand  der  Luft  gegen  die  Bewegung 
einer  Oberfläche  (C.R.88,p.l257— 60.  1879.). 

Die  Platte  war  am  Ende  eines  2,50 — 3  m  langen  Armes 
befestigt,  der  um  seine  verticale  Axe  gedreht  werden  konnte; 
die  grösste  ohne  Gefahr  zu  erreichende  Geschwindigkeit  be- 
trag 40  m.  Die  Platte  ist  rechteckig  und  0,10  m  breit,  0,20  m 
hoch.  Die  Widerstände  werden  durch  passende  Vorrichtungen 
bestimmt.  Der  Druck  auf  1  qcm  ergibt  sich  für  die  verticale 
Hatte,  wenn  die  Geschwindigkeit  in  Metern  gemessen  ist,  zu: 

P=  5,835  V+  0,5628  V\ 

Ist  die  Platte  um  den  Winkel  <p  gegen  den  Horizont 
geneigt,  so  ist  der  Druck: 

P9  =  0,1768 (4 »in*  -  1)  T(ll  +  1.061  V). 

E.  W. 
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30.  Um  Baumhauer.     Ueber  künstliche  Kaikspathzwiliinge 

nach   -7SÄ.  (Z.-6.  f.  Kryst  3,  p.  689— 591.1879.). 

Legt  man  ein  längliches  prismatisches  Spaltungsstück 
von  Kalkspath  mit  der  stumpfen  Kante  auf  den  Tisch  und 
drückt  die  Schneide  eines  Messers  senkrecht  auf  die  nach 
oben  gekehrte  Kante,  so  entsteht  mit  dem  Eindringen  des 
Messers  ein  Zwillingskrystall  nach  —  1/2  R.,  bisweilen  ein 
polysynthetischer.  Vorher  erzeugte  Aetzfiguren  werden  ver- 
schoben, ein  eingeritzter  Kreis  wird  zur  Ellipse.  Aetzung 
nach  der  Zwillingsbildung  erzeugt  wieder  regelmässige  Ein- 
drücke, welche  anders  liegen,  als  die  verschobenen.  Die  hier- 
durch bewiesene  Veränderung  der  Lage  der  Molecüle  scheint 
dafür  zu  sprechen,  dass  die  letzteren  nicht  starr  sind  und 
keine  von  ebenen  Flächen  begrenzte  und  der  Symmetrie  des 
betreffenden  Krystallsystems  folgende  Gestalt  besitzen;  son- 
dern, dass  der  ganze  Kry stall  (So linke)  oder  auch  jedes  der 
parallelen  Molecüle  ein  verschiebbares  Punktsystem  bilde. 

E.  K. 

31.  W»  JH.  Ord.  Bericht  über  den  Einjluss  von  Cotlotden 
auf  die  Kry  stallform  vnd  über  Bewegungen,  beobachtet  in 
Gemischen  von  Collotden  und  Rrystalloiden  (Proc.  Roy.  Soc. 
29,  p.  238— 246.  1879.). 

Setzt  man  eine  ätherische  Lösung  von  Cholesterin  zu 
frischem  Eiweiss  im  Verhältniss  von  1 : 2  und  lässt  die  Flüssig- 
keit nach  halbstündigem  Stehen  verdunsten,  so  scheiden  sicL 
auf  der  Oberfläche  des  Eiweiss  meist  an  den  Kanten  ab- 
gerundete Krystalle,  im  Innern  dagegen  kugelförmige  Massen 
ab.  Sehr  bald  lösen  sich  diese  aber  in  feine  Nadeln  auf,  die  wie^ 
die  Haare  eines  Pinsels  auseinander  stehen.  Die  Versuche  haben 
das  Interesse,  dass  bei  ihnen  nicht  allein  der  Einfluss  de» 
Collo'ides  auf  die  Form  der  ausgeschiedenen  Massen,  sondern 
auch  die  Rückkehr  der  letzteren  zur  krystallinischen  Form. 
untersucht  werden  kann.  Der  Verf.  hat  noch  den  Einfluss 
von  Zusatz  von  Glycerin,  Salpetersäure,  Essigsäure  u.  s.  f. 
studirt.    Hierfür  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

E.  W. 
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32.     F.   />•    Broion.     Constante    Drucke   und   Te/nperatwren 
(Phil.  Mag.  (5)  7,  p.  411—417.  1879.). 

Die  Form  des  Apparates  zur  Herstellung  eines  constanten 
Druckes  schliesst  sich  sehr  nahe  an  die  von  Lothar  Meyer 
gegebene  an;  er  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Manometer, 
dessen  beide  Enden,  wie  bei  dem  Luftthermometer,   durch 
einen  Kautschukschlauch  verbunden  sind ;  der  Baum,  in  dem 
der  constante  Druck  hergestellt  werden  soll,  wird  mit  einer 
(Druck-  oder  Saug-)  Pumpe  verbunden;  die  Menge  der  aus 
dem  Apparat  zu  derselben  hinströmenden  Luft  wird  regulirt 
durch  einen  Hahn,  der  von  einer  electromagnetischen  Vor- 
richtung bewegt  wird.    Der  Strom  für  dieselbe  geht  mittelst 
zweier  die  obere  und  untere  Quecksilberoberfläche  des  Mano- 
meters berührender  Platindrähte,   deren   verticaler  Abstand 
dem  gewünschten   Drucke   entspricht,    durch   dasselbe   und 
wird   geöffnet  oder   geschlossen,  jenachdem  das  Manometer 
steigt  oder  sinkt.    Die  Constanz  des  Druckes  soll  sich  so 
bis  auf  0,25  mm  erhalten   lassen;   indem   der  Apparat  dann 
noch  mit  einem  Dampfbade  mit  Rückflusskühler  verbunden 
wird,  lassen   sich  bei  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff, 
Wasser  und  Paraffinöl  constante  Temperaturen  zwischen  0 
und  300°  mit  Leichtigkeit  herstellen.  E.  W. 


33.  W.  Siemens.  Physikalisch-mechanische  Betrachtungen, 
veranlasst  durch  eine  Beobachtung  der  Thätigkeit  des  Vesuvs 
im  Mai  1S78  (Berl.  Monatsber.  1878.  p.  558—582.). 

Aus  der  vorliegenden  Arbeit,  die  hauptsächlich  geolo- 
gische Probleme  behandelt,  heben  wir  folgende  physikalische 
Gegenstände  heraus. 

Um  nachzuweisen,  dass  durch  blosse  Druckerhöhung 
die  Entzündung  eines  Knallgasgemisches  einge- 
leitet wird,  wurden  etwa  50  cm  lange  Glasröhren  von  l1^  mm 
innerem  und  4 — 5  mm  äusserem  Durchmesser  am  einen  Ende 
angeschmolzen  und  zum  grössten  Theil  mit  angesäuertem 
Wasser  gefüllt.  Durch  das  offene  Ende  wurden  zwei  stark 
übersponnene  Platindrähte  von  etwa  15  cm  Länge  gesteckt; 
das  aufrechte  Rohr  wurde  dann  oben  mit  einer  Papierhülle 
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umgeben  und  mit  einem  aus  Colophonium  und  Wachs  beste- 
henden Kitt  ausgegossen,  der  nach  dem  Erkalten  einen  voll- 
kommenen Verschluss  bildete.  Kehrte  man  dann  das  Rohr 
um  und  leitete  den  Strom  von  4 — 5  Daniells  hindurch,  so 
hörte  die  Wasserzersetzung  bald  auf  und  zeigt  sich  erst  wieder 
nach  Einschaltung  einer  grösseren  Zahl  von  Elementen.  Bei 
stärkeren  Strömen  trat  nach  10—30  Minuten  eine  Explosion 
mit  Feuererscheinung  ein,  die  das  Glasrohr  zertrümmerte.  Das 
betreffende  Glasrohr  konnte  einen  Druck  von  2000  Atmosphä- 
ren ertragen,  doch  glaubt  Siemens  nicht,  dass  die  Gasspannung 
vor  der  Explosion  die  Hälfte  von  diesem  Drucke  erreichte. 
Eine  weitere  Betrachtung  ist  den  Entwickelungen  W. 
Thomson's  gewidmet,  nach  denen  die  Erde  im  Innern  fest 
sein  müsste,  da  nach  den  Versuchen  von  Bischof  dieContrac- 
tion  der  geschmolzenen  Silicate  beim  Erstarren  20  °/0  betrage. 
Schon  Hallet  hatte  gefunden,  dass  diese  Contraction  nur 
etwa  6°/0  beträgt,  und  Siemens  weist  beim  Glase  nach,  dass 
diese  Contraction  hauptsächlich  beim  Uebergang  aus  dem  leicht- 
flüssigen in  den  zähflüssigen  Zustand  eintritt.  Es  wurden 
zwei  gleiche,  oben  etwas  verengte  Tiegel  aus  Glashafenmasse 
gefertigt  und  der  eine  in  dem  Schmelzraume  (Temperatur  1600 
—  1700°),  der  andere  im  Arbeitsraume  (Temperatur  1200 
— 1300°)  mit  möglichst  blasenfreier  Glasmasse  bis  zum  Rande 
gefüllt,  dann  langsam  im  Kühlofen  abkühlen  gelassen  und 
durch  Eingiessen  von  Quecksilber  die  Volumenveränderung 
bestimmt;  es  ergab  sich: 

Volumen  d.  festen  Vol.  d.  Höhlung  Veränd.  d.  Vol.  in  °  '„ 

Glases  in  ccm.               in  cem.  d.  festen  Glases                 Teinp. 

I          1050                             84,7  8,07                                1650 

II          1080             .               36,4  3,37                                1250 

Das  flüssige  Glas  dehnt  sich  also  pro  100°  um  1,18  °/0,  das 
feste  bekanntlich  um  0,24  °/0  aus.  Um  die  Volumenänderung 
beim  Uebergang  aus  dem  plastischen  in  den  festen  Zustand 
zu  bestimmen,  wurde  eine  weite  Glasflasche  in  einer  kalten 
eisernen  Form  geblasen,  noch  dunkelrothglühend  heraus- 
genommen und  ihr  Umfang  nach  dem  Erkalten  zu  293,3  cm 
gemessen;  ein  in  derselben  Form  erstarrter  Gypsklumpen 
hatte  einen  Umfang  von  290,2  cm.  Ist  die  Temperatur  des 
rothglühenden  Glases  etwa  800°  und  setzt  man  seine  lineare 


25 

Ausdehnung  gleich  0,0008  auf  100°,  so  wäre  die  Contraction 
des  festen  Glases  etwa  doppelt  so  gross  als  die  gefundene; 
es  hätte  also   eine  Ausdehnung  beim  Erstarren   statt- 
finden müssen,   worauf  auch  Messungen  Malle ts   über  die 
Dimensionen   von  Spiegelglasplatten   im   rothglühenden  und 
kalten  Zustande  hinweisen.     Nach  diesen  Versuchen  würden 
mittelst  der  W.  Thomson'schen  Rechnungen  folgen,  dass  das 
Innere  der  Erde  nicht  starr,  sondern  zähflüssig  oder  plastisch 
ist.    Durch  eine  solche  Masse  pflanzt  sich  aber  jede  Störung 
äusserst  langsam  fort,   und  könnten  ihre  Fluth-  und  Ebbe- 
bewegungen äusserst  wenig  die  an  der  Erdoberfläche  vermin- 
dern.1)    Siemens  wendet  sich   weiter  noch  gegen   die  Be- 
timmungen PfafPs  über  die  Druckfestigkeit  der   Gesteine, 
da  bei  denselben  der  drückende  Stempel  eine  weit  kleinere 
Oberfläche  hat  als  der  zu  zerdrückende  Stein.  e.  y?t 


34.     Gar-iel*     Sprechmaschine  twn  Faber  (J.  dephys.  8,  p.  274 
-275.  1879.). 

Die  bekannte  Faber'sche  Sprechmaschine  wird  hier  in 
ihren  wesentlichen  Theilen  und,  wie  es  scheint,  in  etwas  ver- 
vollkommneter Form  beschrieben.  Darnach  besteht  sie: 
1)  aus  dem  Gebläse;  2)  aus  dem  Kehlkopfe,  d.  h.  einer  Zunge 
von  veränderlicher  Länge;  3)  aus  den  verschiedenen ,  den 
Vocalen  und  Consonanten  entsprechenden  Mundstücken,  wel- 
che durch  Tasten  nach  Willkür  in  die  Bahn  des  Luftstromes 
eingeschaltet  werden.     Das   Interesse   der   die   menschliche 

1)  In  Betreff  der  viel  verbreiteten,  auch  von  Siemens  getheilten 
Ansicht  dass  durch  Eindringen  von  Tagwassern  und  dessen  Verdampfung 
«n  Erdinneren  keine  Hebungen  entstehen  könnten,  da  ja  infolge  des  von 
unten  wirkenden  Druckes  sehr  bald  das  Nachdringen  des  Wassers  ver- 
schwände, möchten  wir  an  die  Versuche  Daubrde's  erinnern.  Wenn 
nitoilich  auf  eine  Sandsteinplatte  von  oben  durch  eine  Wassersäule  ein 
Druck  ausgeübt  wird  und  sie  von  unten  her  bei  einer  den  Siedepunkt  des 
Wassers  erheblich  überschreitenden  Temperatur  einen  noch  bedeutenderen 
^»statischen  Druck  erleidet,  so  dringt  nach  Daubree  das  Wasser  noch 
nuwher  durch  die  Platte  hindurch,  als  wenn,  wie  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur, nur  der  Atmosphärendruck  von  unten  wirkt;  Daubree  führt  dies 
fiuf  Wirkungen  der  Capiliarkräfte  zurück  (Peschel..  Physische  Erdkunde, 
*  Lief.  p.  235).    E.  W. 
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Stimme  nur  äusserst  mittelmässig  nachahmenden  Maschine 
liegt  wesentlich  in  ihrer  Theorie.  "p.  A. 


35.  JB.  BetioU.  Ein  Temperatur-Regulator  (J.  d.  phys.  8, 
p.  346—349.  1879.). 

Der  Regulator  von  Benoit  beruht  auf  demselben  Princip 
wie  der  Bunsen'sche,  in  der  ihm  von  G.  L.  Andreae  (Wied. 
Ann.  4,  p.  614)  gegebenen  Form.  Er  besteht  aus  zwei  durch 
einen  Kautschukschlauch  verbundenen  Röhren,  die  zum  Theil 
mit  Quecksilber  gefüllt  sind.  In  dem  einen  in  das  Bad  ein- 
getauchten oben  zugeschmolzenen  Schenkel  befinden  sich  einige 
Tropfen  einer  Flüssigkeit  (etwa  Methylalkohol);  der  andere 
ist  ganz  analog  den  bei  den  gewöhnlichen  Regulatoren  ver- 
wandten Gasinterruptoren  eingerichtet.  Durch  Heben  dieses 
letzteren  ändert  man  den  auf  der  Flüssigkeit  lastenden  Druck 
und  dadurch  die  Temperatur,  bei  der  die  Flüssigkeit  ver- 
dampft, wodurch  ein  Abschliessen  des  Gaszuflusses  hervor- 
gerufen wird.  Da  bei  10°  die  Tension  des  Methylalkohols 
50  mm,  bei  100°  2405  mm  beträgt,  so  kann  bei  Verschiebungen 
von  2  m  der  Apparat  für  jede  Temperatur  bis  zu  100°  regu- 
lirt  werden.  Es  ist  übrigens  selbstverständlich,  dass  man,  je 
nach  den  Temperaturgrenzen,  zwischen  welchen  man  arbeiten 
will,  mit  Vortheil  sich  einer  anderen  mehr  oder  minder  flüch- 
tigen Flüssigkeit  bedienen  kann.  Schwankungen  im  Gas-  und 
Atmosphärendruck  sind  von  äusserst  geringem  Einfluss. 

E.  W. 

36.  W.  C.  Wittwer.  Abhängigkeit  der  specifischen  Warme 
der  Körper  von  der  Temperatur  (Schlömilch,  Z.-S.  24,  p.  193 
—205.  1879.). 

Aus  seinen  Anschauungen  über  die  Natur  der  Materie 
gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  die  Aenderungen 
der  specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  wesentlich  auf 
Ausdehnungserscheinungen  zurückzuführen  seien;  die  Glei- 
chungen werden  indess  nur  an  Wasser  geprüft  und  dabei  die 
nicht  ganz  richtige  Regnault'sche  Gleichung  für  die  Beziehung 
zwischen  specifischer  Wärme  und  Temperatur  zu  Grunde 
gelegt.  E.  W. 
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$7.  J.  Violle»  Specifische  Warmen  und  Schmelzpunkte  ver- 
schiedener schwer  schmelzbare?*  Metalle  (C.  E.  89,  p.  702 — 703. 
1879.). 

Die  specifische  Wärme  des  Iridiums  wächst  regelmässig 
mit  der  Temperatur  und  lässt  sich  darstellen  durch: 

C0'  =  0,0317  +  0,000006* 

Die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  war  sehr  schwierig,  da, 
um  20g  in  dem  Gebläse  von  Deville  und  Debray  zu 
schmelzen,  250 1  Sauerstoff  und  500 1  Wasserstoff  nöthig 
waren.  Sie  wurde  übrigens  wie  beim  Platin  (Beibl.  1,  p.  657) 
durchgeführt  und  ergab  1950°. 

Die  specifische  Wärme  des  Goldes  ist  bis  600°  nahe 
constant,  steigt  dann  aber  langsam  mit  der  Temperatur;  sie 
ist  zwischen  0  und  100°  0,0324;  bis  600°  fast  ebenso  gross; 
bis  900°  0,0345;  bis  1020°  0,0352.  Der  Schmelzpunkt  ist  1035°. 

Die*  vom  Verf.  sehr  genau  bestimmten  Schmelzpunkte 
sind  folgende: 


Ag 

Au 

Cu 

Pd 

Pt 

Jr 

954 

1035 

1054 

1500 

1775 

1950 

E.  W. 

38.    Berthelot»     Zersetzung  der  Selenwasserstoffsäure  durch 
Quecksilber  (C.  R.  89,  p.  684—  685. 1879.). 

H2Se,  mehrere  Jahre  mit  Hg  in  Flaschen  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  aufbewahrt,  zersetzt  sich  zum  grossen  Theil 
in  HgSe  und  H,  bei  welcher  Reaction  wohl  die  vollständige 
Zersetzung  durch  die  Bildung  einer  Haut  von  HgS  über 
dem  Hg  verhindert  wird.  H2S  und  Hg  wirken  erst  bei  500° 
auf  einander  ein,  und  erklärt  der  Verf.  das  abweichende  Ver- 
halten von  H2Se  und  H2S  aus  der  Differenz  ihrer  Bildungs- 
gang. Es  ist  H2  +  S  =  H2S  ...  +4,6  Cal.,  während  H2 
+  8e  =  H2Se  ...  —  5,4,  sodass  also  die  Zersetzung  von  H2Se 
vwl  leichter  vor  sich  gehen  muss,  wie  die  von  H2S.  Dasselbe 
Verhältniss  findet  statt  zwischen  HCl  und  HBr.         Rth. 
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39.  J.  Oyter.  Die  Verbindungen  des  Phosphorwasserstoffs 
mit  den  -  fVasserstoffsäuren  und  ihre  BHdungswärmen  (C.  E. 
89,  p.  705— 708. 1879.). 

Durch  Compression  von  gleichen  Volumen  PH,  und 
HCl  im  Cailletet'schen  Apparat  bildet  sich  bei  20  Atmosphären 
Druck  und  20°  (auch  bei  niedrigerm  Druck  und  niedrigerer 
Temperatur)  PH3HC1,  Phosphor  wasserst  offchlorhydrat.  PHS 
HBr  erhält  man  durch  Decantiren  des  Niederschlags,  der 
sich  beim  Einleiten  von  PHS  in  eine  gesättigte  Lösung  bildet. 
Der  Verf.  gibt  die  folgenden  von  ihm  bestimmten  und  be- 
rechneten Wärmetönungen: 

P-f  H3  =  PH3  gs  .  .  .   +  11,6  Cal.;  Pa  +  H  =  P2H  f .  . .  +  17,7  l) 

PH3HBr  4-  Aq.  =  PH3  gs  -f  HBr  g  .  . .  -  3,03 

PH3  gs  +  HBr  gs  =  PH4Br  f .  .  .  +  23,03 

PH,H  J  +  Aq.  =  PHa  gs  +  H  J  g  . . .  -  4,77 

PH8  gs  +  HJ  gs  =  PH4  J  f .  .  .  +  24,17 

Br  flüssig  +  H4+Pf=  PH4Br  .  .  .   +  44,1 

Jf+H4  +  Pf=  PH4  J  . .  .   +  29,5. 

Rth. 

40.  Berthelot*  Chemische  Constitution  der  alkalischen  Amal- 
game (C.R.89,p.465— 470.  1879.). 

Die  Abhandlung  enthält  neben  neuen  Versuchen,  resp, 
Wiederholung  der  früheren  (Beibl.  3,p.590— 591),  theoretische 
Betrachtungen  über  die  Amalgame  der  Alkalien,  deren  che- 
mische Bildung  als  Typus  einer  Reihe  von  Verbindungen, 
wie  der  Metalllegirungen  etc.,  neben  grosser  Einfachheit,  ein 
besonderes  Interesse  bietet,  da  es  sich  nur  um  die  Vereini- 
gung zweier  Elemente  handelt.   Auch  gestatten  sie,  in  leichter 
Weise  Lösungsphänomene  zu  untersuchen  und  findet  Ber- 
thelot, dass  sowohl  bei  der  Lösung  von  Kalium-,  wie  von 
Natriumamalgamen  in  Quecksilber  die  Wärmetönung  unab- 
hängig ist  von  der  Menge  des  Lösungsmittels;  für  ersteres 
—8,0  bis  -9,0  Cal,  für  letzteres  -2,8  bis  2,9  CaL  —  Geht 
man  von  irgend  einem  Amalgam  aus  und  fügt  neue  Mengen 
von  Kalium  z.  B.  hinzu,  so  wird  man,  jenachdem  sich  Wärme 
entwickelt  oder  nicht,  im  allgemeinen  auf  die  Bildung  resp. 
Nichtbildung  einer  neuen  bestimmten  Verbindung  schliessen 


1)  g  =  gelöst:  f  *  fest;  gs  =  gasförmig. 
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dürfen.  Es  sei  die  Wärmetönung  bei  n  Hg+K  und  r^  Hg+K, 
resp.  Q  und  Qx  (nx  <  n),  so  folgt  für  n  Hg  +  -K,  ...~Ql 

und  ist  die  entwickelte  Wärme  durch  Zufügung  von  ( —  —  1  ]  K 

zum  ersten  Amalgam  gleich  —  Ql—  Q.  Dies  gibt,  auf  das 
Aequivalentgewicht  des  Kaliums  bezogen,  die  Gleichung: 

Je  nachdem  C  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat  oder 
Null  wird,  hat  man  es  mit  einem  neuen,  in  bestimmter  Weise 
zusammengesetzten  Amalgam  zu  thun  oder  nicht.  Die  an- 
gestellten Versuche  bieten  besondere  Schwierigkeiten  wegen 
des  Verhaltens  der  Amalgame  zum  Sauerstoff  und  zur  atmo- 
sphärischen Feuchtigkeit,  auch  wegen  des  Mangels  an  Homo- 
gene'ität.  ,Doch  glaubt  Berthelot,  die  Existenz  von  zwei 
bis  drei  Kalium-  und  von  drei  Natriumamalgamen  consta- 
tiren  zu  können,  deren  Formeln  Hg12K,  Hg4K;  HgeNa, 
Hg4Na  und  Hg7Na4  sind.  ßth. 


41.  Böttgev»  lieber  die  Entzündungstemperatur  eines  Gemisches 
van  Sauerstoffgas  und  Schwefelkohlenstoffdampf  {¥o\yt.  Notizbl. 
Jahrg.  34,  p.  303.  1879.). 

Böttger  hat  gefunden,  dass  obige  Temperatur  bei  228°, 
der  Schmelztemperatur  des  Zinns  liegt;  giesst  er  daher  ge- 
schmolzenes Zinn  in  einen  Blechcylinder,  der  das  Gemisch 
aus  Sauerstoff  und  Schwefelkohlenstoff  enthält,  so  explodirt  es. 

E.  W. 

42.  Z,.  Troost.  Tensionsmaximum  und  Dampfdichte  dos 
Alisarins  (C.R89,p.439— 440.  1879.). 

Die  in  einem  Schwefelsäurebad  veranstalteten,  indess 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbundenen  Versuche  ergaben 
ein  Tensionsmaximum  von  ungefähr  11  mm  bei  261°  und 
20  mm  bei  276°,  und  eine  Dampfdichte  bei  drei  verschie- 
denen Versuchen  von  16,32;  15,0;  17,8  entsprechend  den  für 
CuH804  berechneten  Werthe  16,62.  Rth. 
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43.  J.   Wenst röm.     Bettrag  zur  Lehre  von  der  strahlenden 

Wärme  (Oefvers.  af  k.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  36,  p.  41—48 

1879.). 

Die  Abhandlung  behandelt  geometrisch  die  Stärke  dei 
gegenseitigen  Bestrahlung  einer  Reihe  verschiedener  Körper 

E.  W. 

44.  JBT.  KriiS8.  Die  Fehler  der  durch  bicylindrische  Linsen  erzeug 
ten  Bilder  (Verh.  d.  naturw.  Yer.  zu  Hamburg.  1879. 11  pp.  Sep.) 

Eine  bicylindrische  Linse  ist  zusammengesetzt  aus  zwe: 
rechtwinklig  gekreuzten  plancylindrischen  Linsen  (I  und  II) 
deren  plane  Flächen  einander  unmittelbar  berühren.  Nacl 
der  Meinung  französischer  Optiker  geben  solche  Linse  ebenen 
und  weniger  verzerrte  Bilder  als  äquivalente  sphärische  Linsen 
Auch  Reusch  hat  das  Gleiche  aus  seinen  für  nahezu  cen 
trale  Strahlen  gültigen  Entwickelungen  abgeleitet.  Nacl 
Krüss  dürften  dagegen,  sobald  es  sich  um  nicht  centrale 
Strahlen  handelt,  die  sphärischen  Linsen  den  bicylindrischei 
vorzuziehen  sein,  wie  aus  nachstehender  Vergleichung  einai 
der  äquivalenter  Linsen  erhellt. 

Die  Brennweite  einer  bicylindrischen  Linse,  deren  beid« 
Flächen  die  gleiche  Krümmung  besitzen,  ist  gegeben  durch 

/-i-ir' 

wo  n  =  Brechungsindex  des  Glases,  r  =  Krümmungsradius 
ist.  Die  gleiche  Formel  gilt  auch  für  die  Brennweite  einei 
gleichseitigen,  biconvexen  sphärischen  Linse,  deren  Radien 
2r  sind.  Mit  einer  solchen  ist  daher  die  bicylindrische  vom 
Radius  r  am  besten  zu  vergleichen. 

Für  die  sphärische  Linse  seien  die  Krümmungsradien: 
r2  =  +10,  r2  =  —10;  die  Dicke  d  sei  gleich  2.  Bei  der 
äquivalenten  bicylindrischen  Linse  seien  für  die  Linse  I  die 
entsprechenden  Grössen:  r=-f-5;ra=co;<^  =  l  und  für  die 
Linse  II:  r8  =  co;  r4  =  —  5;  dt  =  1.  Der  Brechungsexponent 
des  zu  den  Linsen  verwandten  Glases  sei  n  =  1,52  und  der 
Durchmesser  O  des  symmetrisch  gegen  die  optische  Axe 
auffallenden  Lichtbüschels  sei  gleich  4. 

Verf.   verfolgt    dann   zunächst  aus   einem   parallel   der 
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Axe  auf  die  sphärische  Linse  treffenden  Lichtbüschel 
einen  Stahl  A}  welcher  nahe  der  Axe  auf  die  sphärische 
Linse  trifft  (Einfallswinkel  =  1");  einen  zweiten  Strahl  R, 
welcher  am  Rande  der  Oeffnung  einfällt;  und  dazwischen  noch 
zwei  Strahlen  {l/3R  und  2I3R\  welche  in  1/3  resp.  8/s  der 
Oeffnung  Ton  der  Axe  gegen  den  Rand  einfallen. 

Aus  obigen  Daten  lassen  sich  alsdann  berechnen:  die 
Vereinigungsweiten,  die  Kugelgestaltsfehler,  die  Abstände 
der  Hauptpunkte  von  der  letzten  Fläche  der  Linse,  die 
Brennweiten  und  die  Radien  der  Zerstreungskreise. 

Für  die  letzteren  ergibt  sich: 

(I)    7SÄ  =  +  0,0279;     2/3R  =  +  0,0294;     R  =  -  0,0294. 

Verf.  stellt  alsdann  die  entsprechenden  Rechnungen  für 
die  bicylindrische  Linse  an.  Hier  ist  jedoch  zu  beachten, 
dass  die  Zerstreuungskreise  übergehen  in  eigentümliche 
Cunen,  deren  Leitstrahlen  als  Bildradien  bezeichnet  wer- 
den. Verfolgt  man  nämlich  zwei  Strahlen  Rl  und  Rv  welche 
parallel  der  optischen  Axe  am  Rande  der  Linse  einfallen, 
von  denen  Rx  in  der  Ebene  der  Axe  I,  und  R2  in  derjenigen 
der  Axe  II,  also  um  u  =  90°  entfernt  von  der  Ebene  der 
Axe  I,  die  Linse  durchsetzt,  so  zeigt  sich,  dass  einmal  R2 
einen  von  R^  verschiedenen  Kugelgestaltsfehler  und  ferner 
noch  eine  Verschiebung  durch  die  planparallele  Platte  er- 
leidet, als  welche  sich  ihm  die  zweite  Linse  vorstellt.  Aehn- 
liches  gilt  auch  von  allen  Strahlen  für  die  fi  <  90°,  sodass 
der  Durchschnitt  des  gebrochenen  Strahlenbündels  mit  einer 
zur  optischen  Axe  senkrechten  Ebene  (z.  B.  der  Bildebene), 
nicht  wie  bei  den  sphärischen  Linsen  ein  Kreis,  sondern  eine 
der  oben  erwähnten  Curven  (Abweichungscurven)  ist.  Die 
Berechnungen  werden  bei  der  bicylindrischen  Linse  ausge- 
führt flir  die  Strahlen  A,  l/3R,  2j3R  und  R,  welche  in  den 
Winkelabständen  p  =  0  (in  der  Ebene  der  Axe  I),  ll1  /4, 
221/*  S33/4,  45,  56V4,  671/,,  783/4  und  90°  (in  der  Ebene 
der  Axe  II)  von  der  Axenebene  I  die  Linse  treffen.  Diese 
Daten  liefern  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten 
Bildradien. 
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o° 


11 V/       22Vj°    .    333/4 


3/    0 


45° 


710  7ü3     0 


56  V   ,    67  V   .    78\ 


90' 


1     R 

/3    a 


+  0,09301  +0,0902  +  0,0*80'  +0,0711 !  +0,0553+0,03951+0,02751  +0,0158 


+  0.0 


'3üf    +0,1037  +0,1044  +0,1027! +0,0937! +0,0797  +0,0557  +0,0289  +0,0082  +0,0( 

I  !  _  i  • ' 

R    ■•  -0,1026|  -0,0839  -0,0395'  +  0,0069(  +  0,0282i  +0,0184  -0,0150  — 0,0447J- 0,0! 


Diese  Tabelle  gestattet  die  Abweichungsfiguren  für 
die  betrachteten  Strahlen  graphisch  darzustellen,  während 
man  mit  Hülfe  der  Werthe  in  (I)  die  Zerstreuungskreise 
der  der  bicylindrischen  Linse  genau  entsprechenden  sphä- 
rischen Linse  construiren  kann.  Durch  die  Vergleichung 
dieser  Curven  ist  alsdann  ein  Maass  gegeben  für  die  Grösse 
der  Verzerrung  gegen  den  Rand  des  Bildes  hin. 

Das  Resultat  dieser  Vergleichung  ist,  wie  oben  bereits 
angedeutet,  für  die  bicylindrische  Linse  kein  günstiges. 

J.  E. 


45.     Eertin*    Heber  einen  Apparat  zum  Umkehren  der  Bildet* 
von  üuboscq  ( J.  de  phys.  8,  p.  336— 341.  1879.). 

Die  Arbeit  enthält  eine  elementare  Discussion  des  Strah- 
lenganges in  einem  Duboscq'schen  Projectionsapparat,  wenn 
in  den  Gang  derselben,  um  aufrechte  Bilder  zu  erhalten,  noch 
ein  total  reflectirendes  Prisma  geschaltet  wird;  dies  letztere 
ersetzt  Duboscq  bei  Anwendung  von  Lampenlicht  oft  durch 
zwei,  die  mit  ihren  Hypothenusen  aneinander  liegen. 

E.  W. 


46.  Tliollon»  Leber  das  Minimum  der  JJispersion  von  Pris- 
men und  über  ein  achromatisches  System  zweier  Linsen  aus 
der  ff/eichen  Substanz  (CR.  89, p. 93— 96.  1879.). 

Bezeichnet  man  den  brechenden  Wiiikel  eines  Prismas 
mit  A,  den  Brechungsexponenten  desselben  mit  n,  die  Ein- 
falls- und  Brechungswinkel  an  den  beiden  Prismenflächen 
mit  /  und  r,  resp.  ^  und  r17  so  ist  für  einen  Strahl  von 
ganz  bestimmter  Brechbarkeit: 

(1)  sin  rx  =  sin  A\  n2  —  sin2  i  —  cos  A  sin  i 
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Trifft  ein  zweiter  Strahl,  dessen  Brechbarkeit  von  der  des 
ersteren  nur  um  unendlich  wenig  verschieden  ist,  das  Prisma 
unter  demselben  Winkel  i,  so  werden  die  beiden  Strahlen 
bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Prisma  einen  unendlich  kleinen 
Winkel  drx  bilden,  dessen  Werth  sich  ergibt,  wenn  wir  Glei- 
chung (1)  nach  n  differentiiren.    Man  erhält  so: 

(2)  dr  _=—*?>—  dn, 

'  l        cos  r  cos  rx        7 

wo  drx  die  elementare  Dispersion  des  Prismas  repräsentirt. 
Um  das  Minimum  der  Dispersion  zu  finden,  bestimmt  Verf. 
das  Maximum  oder  Minimum  von: 

(8)  y  =  cos  r  cos  rx , 

woraus,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  -r^  = C08ri.  ,  sich 

°  7  di\  n  cos  »,' 

leicht  ergibt,  dass: 


(4) 


sin  r  cos2  r,  —  n  cos  r  sin  rx  cos  i 


drx  n  cos  ix 

Dieser  Differentialquotient  verschwindet,  wenn: 
(5)  sin  r  cos2  rY  =  n  cos  r  sin  ra  cos  «, 

oder,  wie  man  auch  schreiben  kann,  wenn: 

'■8)  tan8f"i-(,*-l)'«8«r 

Setzt  man,  was  in  den  meisten  Fällen  ohne  merklichen 
Felder  geschehen  darf,  angenähert: 

so  ergibt  sich,  dass  ein  Lichtstrahl  ein  Prisma  dann  unter 
dem  Minimum  der  Dispersion  durchsetzt,  wenn: 

(8)  r  =  n*iv 

Das  Minimum  der  Dispersion  und  das  der  Ablenkung  fallen 
daher  nicht  zusammen.  Ferner  kann  man  aus  Gleichung  (8) 
den  Schluss  ziehen,  dass  zwei  Prismen  von  gleicher  Substanz, 
von  denen  das  eine  unter  dem  Minimum  der  Ablenkung,  das 
andere  unter  dem  der  Dispersion  gehalten  wird,  einen  Licht- 
strahl unter  geeigneten  Bedingungen  ablenken  und  zu  glei- 
cher Zeit  achromatisiren  können.    Dasselbe  Princip  lässt  sich 

BäbUtttt«.d.Ann.d.Phyi.u.Chem.    IV.  3 
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auch  auf  zwei  Linsen  aus  derselben  Substanz  anwenden,  so 
dass  man  also  achromatische  Linsensysteme  Ton  grosser 
Brennweite  herstellen  kann,  bei  denen  die  in  Anwendung 
gebrachten  Gläser  von  demselben  Materiale  sind.  Auch  für 
Combinationen  von  Linsen  verschiedener  Substanz  ist  ein 
der  Gleichung  (8)  entsprechendes  Arrangement  von  grossem 
Vortheil.  J.  E. 

47.  A.  Corwu*  Spectroskop  ßir  die  ultravioletten  Strahlen 
( J.  de  phys.  8,  p.  185—193.  1879.). 

Zu  der  nach  den  Mondes  gegebenen  Beschreibung  (Beibl. 
3,  p.  501)  sind  im  wesentlichen  nur  die  Dimensionen  der  Lin- 
sen  nachzutragen.     Bezeichnet  F  die   Focaldistanz   für  das 
gelbe  Natriumlicht,  so-  muss  bei  der  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schnittenen Quarzlinse  für  die  äussere   convexe   Oberfläche 
Ä=  -0,4151  F,  für  die  innere  convexe  #=0,3631  F;  bei 
der  senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Kalkspathlinse,  für  die 
innere  concave  Fläche  Ä=— 0,3631  F\  für  die  äussere  Fläche 
iT=  oo  sein.    Die  Kalkspathlinse  ist  möglichst  dünn  zu  neh- 
men, da  die  Linien  31  und  32  des  Aluminiums  schon  in  hohem 
Grade  von  derselben  absorbirt  werden.    Die  beiden  Linsen 
können  nicht  mittelst  eines  Harzes  zusammengekittet  werden, 
da   dieses   die    ultravioletten    Strahlen   zu    stark    absorbirt; 
wohl  aber  mittelst  eines  Tropfen  Wassers,  Alkohols  oder  am. 
besten  Glycerins;  doch  darf  die  Flüssigkeit  nicht  allzulange 
mit  dem  Kalkspath  in  Berührung  bleiben.    Zur  Elimination 
der  Rotation  der  Quarzprismen  kann  man  statt  der  verbun- 
denen Halbprismcn   auch  zwei  ganze  gleichschenklige,   aber 
von  entgegengesetztem  Drehungsvermögen  verwenden. 

E.  W. 

48.  A.  C&rnu»  Bestimmung  der  Wellenlängen  der  sehr 
brechbaren,  von  Magnesium,  Calcium,  Zink  und  Aluminium 
ausgesandten  Strahlen  (Arch.  d.  Gen.  (3)  2,  p.  1 19—126. 1879.). 

Unter  Benutzung  von  Objectiven,  bestehend  aus  Fluss- 
spath-  und  Quarzlinsen,  werden  die  durch  Reflexion  an  einem 
Rutherford'schen  Gitter  erzeugten  Beugungsspectra  photogra- 
phirt.    Die  Grösse  der  Ablenkung  der  einzelnen  Linien  er- 
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gibt  sich  aus  dem  Abstand  derselben  von  zwei  auf  derselben 
Platte  photographirten  reflectirten  Bildern.  Die  Wellenlänge 
bestimmt  sich  aus  folgender  Formel: 

2a  sin  ^  cos  [i—^]  =  nl. 

wobei  n  die  Ordnung  des  beobachteten  Beugungsspectrums, 
i  der  Einfallswinkel,  Jn  die  von  dem  reflectirten  Strahl  an 
gerechnete  Ablenkung  des  Strahles,  a  die  Oonstante  des 
Gitters  ist. 

Die  Mittelwerthe  der  erhaltenen  Wellenlängen  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


Magnesium. 

Wenigst  brechbare  d.  Drei- 
fachen    809,61 

Doppellinie  |9t*rk    •    '    •  298'49 

rr             l  schwach    .     .  292,67 

.     .  285,03 

.     .  280,13 

.     .  279,71 


Einzelne  Linie 
[stark 


Vierfache    !?w"h  ' 
t-_..     <  Mitte  d.  Gruppe    279,50 


Linie 


stärkste   .    . 
schwächste  . 


279,45 
278,99 


»» 


tt 


»* 


i* 


Cadmium. 

Bezeichnung  nach  Mascart. 

Nr.  10 346,68 

17 274,771) 

18    •      t      •      •      •      •      •      M\)kt£o 

22 .  232,18 

23 231,35 

Einzelne  schwache  Linie  228,85 

Nr.  24 226,55 

„     25 219,45 

„26 214,41 

Aluminium  mit  Spuren  von 
Zink. 

Bezeichnung  nach  Soret. 

Nr.  29  (Zink) 202,42 

30 198,81 

(31,1 193,35 

131,2 192,87 

....  186,02 

2 185,22 


*» 


»» 


»» 


31 


322 


J32.1 
;  1 32,2 


Zink. 
Bezeichnung  nach  Soret. 

Linie  nahe  bei  der  Linie 

26  des  Cd     .....     .  213,85 

Nr.  27  doppelt,  d.  stärkste  209,88 

28 128,1  schwach     .     .  206,34 

128,2  stark     .     .    .  206,10 

n   29 202,43 

1)  Wohl   etwas  zu  gross.      2)  Zwischen  32,1    und  32,2    findet  sich    eine 

sehr  schwache  Linie. 

Die  vierfache  Magnesiumlinie  ist  die  hellste,  die  mit  den 
gewöhnlichen  Metallen  erhalten  werden  kann.  Dabei  zeigt 
sich  die  sonderbare  Eigenschaft,  dass  zwei  ihrer  Componenten 
sich  umkehren,  d.  h.  doppelt  erscheinen,  sobald  die  Ober- 
fläche des  Condensators,  der  mit  dem  Inductorium  verbunden 
*st>  etwas  gross  wird.  E.  W. 


3* 
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49.  P.  Smyth.     Kohle  und  Kohlenwasserstoff,  spectroskopisch 
und  spectrometrisch  untersucht  (Phil.  Msg.  (5)  8,  p.  107 — 119. 

1879.). 

Mit  seinen  Röhren  mit  gerader  Durchsicht  (Beibl.  3, 
p.  604)  hat  der  Verf.  von  neuem  die  Frage  behandelt,  ob 
die  Bandenspectren  der  Kohlenstoffverbindungen  dem  freien 
Kohlenstoff  zuzuschreiben  seien,  und  gefunden,  dass  die  Spec- 
tren  der  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit  Wasserstoff, 
Sauerstoff  und  Stickstoff  wesentliche  Verschiedenheiten  in  den 
Details  zeigen.  Untersucht  wurden  Röhren  mit  Cyan,  Kohlen- 
säure, Kohlenoxyd,  Alkohol,  ölbildendem  Gas  und  Sumpfgas, 
und  zwar  zunächst  nur  die  grüne  Bande.  Es  trat  bei  einer 
Stelle,  die  l  =  48,969  entsprach,  in  den  Kohlenwasserstoffen 
eine  sehr  helle  Linie  auf,  die  auch  in  dem  Gebläse  und  Gas- 
flammen sich  zeigt,  während  an  derselben  Stelle  die  anderen 
Röhren  nur  einen  Lichtschein  zeigten;  ferner  traten  in  den 
Cyangasröhren  eine  Reihe  von  Banden  am  Ende  der  grünen 
Bande  auf,  deren  Aussehen,  wenn  auch  nur  entfernt,  an  das 
der  Stickstoffbanden  erinnerte,  während  bei  den  anderen  Röh- 
ren dies  Phänomen  sich  nicht  zeigte.  Dass  das  Aussehen 
der  Spectra  aller  Kohlenstoffverbindungen  so  sehr  ähnlich 
ist,  schiebt  der  Verf.  darauf,  dass  die  Spectra  der  Kohlen- 
wasserstoffe so  sehr  viel  heller  als  die  der  anderen  Kohlen- 
stofiverbindungen  sind  und  daher  letztere  neben  ersteren 
kaum  zur  Geltung  kommen  können. 

Die  einzelnen  Linien  der  Banden  sind  genau  gemessen 
worden,  sowohl  beim  Kohlenoxyd  als  auch  beim  Kohlen- 
wasserstoff und  in  einer  Tabelle  zusammengestellt;  die  Dis- 
persion des  Prismas  betrug  zwischen  A  und  H  (Fraun- 
hofer) 33°. E.  W. 

50.  J»  JV.  Lockyer.    lieber  eine  neue  Methode  zum  Studium 
von  Metalldämpfen  (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  266—  272. 1879.). 

In  eine  Glasretorte  wird  das  auf  sein  Spectrum  zu  unter- 
suchende Metall  gebracht;  in  die  seitliche  Wand  derselben 
ist  in  einer  Entfernung  von  2  Zoll  vom  unteren  Ende  ein 
Platindraht  A  eingeschmolzen;  ihr  oberes  Ende  ist  mit  einer 
Geissler'schen  Röhre  verbunden,  die  selbst  wieder  mit  einer 
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Sprengel'schen  Pampe  communicirt.  Der  eine  Pol  eines  In- 
ductorinms  wird  mit  der  einen  Electrode  der  Geissler'schen 
Röhre  mittelst  eines  Drahtes  verbunden,  der  andere  dagegen 
sowohl  mit  dem  Draht  A  als  auch  mit  der  anderen  Elec- 
trode der  Geissler'schen  Röhre. 

Die  Geissler'sche  Röhre  dient  dazu,  etwa  aus  den  Me- 
tallen entweichende  Grase  zu  untersuchen.  Als  das  Natrium 
erhitzt  und  zu  gleicher  Zeit  der  Apparat  ausgepumpt  wurde, 
trat  zunächst  das  Wasserstoffspectrum  auf;  dieses  verschwand 
dann  und  an  dem  erhitzten  Metall  erscheint  ein  gelber  Schein, 
der  allmählich  den  Raum  zwischen  Metall  und  Pol  in  der 
Retorte  erfüllt.  Bei  starkem  Erhitzen  zeigt  sich  unmittelbar 
an  dem  Metall  ein  laubgrüner  Dampf,  der  durch  einen  saft- 
grünen mit  dem  darüber  lagernden  gelben  verbunden  ist. 

Der  laubgrüne  zeigt  die  grünen  und  rothen  Natrium- 
linien und  die  C-Linie  des  Wasserstoffs;  der  saftgrüne  die- 
selben Linien,  nur  tritt  noch  die  Z>-Linie  hinzu;  der  gelbe 
D  und  C  allein;  der  über  dem  Gelb  befindliche  blaugrüne 
zeigt  C,  F  und  das  Bandenspectrum  des  Wasserstoffs.  Bei 
Kalium  Hess  sich  unter  gleichen  Umständen  in  einem  Theil  die 
gelbgrüne  Linie  allein  beobachten;  bei  Calcium  die  blaue 
Linie  allein.  Das  Auftreten  der  verschiedenen  Linien  sucht 
Lockyer  aus  einer  fractionirten  Destillation  der  einzelnen 
hypothetisch  angenommenen  Bestandtheile  des  Natriums  zu 
erklaren.  Zum  Schluss  weist  der  Verf.  noch  darauf  hin,  wie 
diese  Versuche  seine  Ansicht,  dass  die  sog.  Elemente  selbst 
nieder  zusammengesetzt  sind,  stützen.  E.  W. 


51.    A.  Schuster*      lieber   harmonische  Verhältnisse   in   den 
Spectren  der  Gase  (Nat.20,p.532— 533.  1879.). 

Schuster  hat  bei  einer  Reihe  von  Eisenlinien  unter- 
sucht, ob  sich  ihre  Wellenlängen  als  ganze  Vielfache  der- 
selben Grösse  ausdrücken  lassen. 

Die  erste  Tabelle  gibt  für  eine  Reihe  von  Linien  an, 
mit  welchem  Bruch  x  man  sie  multipliciren  muss,  um  auf 
eine  andere  Linie  zu  kommen;   die  zweite  dagegen,  welchen 
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harmonischen  Schwingungen  einer  Grundschwingung  mit  der 
Wellenlänge  k0 =0,018694765  Mill.  eine  Reihe  anderer  Linien 
entsprechen. 


Tabelle  I. 

Tabelle  IL 

X 

x  = 

Berechnet. 

Beob. 

X  Beobachtet. 

Berechnet 

6302,49 

8:10 

5041,99 

5041,69 

6231,64 

Vw    *o   =   6231,59 

6231,64 

5:6 

5193,03 

5193,25 

5498,28 

V34    *o   =   5498,46 

6192,43 

9:10 

5573,19 

$573,37 

5193,25 

Vse    *o   =   5192,99 

6:7 

5307,30 

5808,10 

5052,53 

V37    *o   =   5052,64 

613T,53 

8:9 

5455,58 

5456,36 

4919,63 

Vm    *o   =  4919,68 

7:8 

5370,34 

5370,65 

4248,08 

V44    A0   =  4248,81 

6066,39 

7:8 

5308,09 

5308,10 

4064,1 

V46    l0   -   4064,1 

6009,32 

8:9 

5341,62 

5341,87 

2:3 

4006,2 

4006,0 

6003,92 

7:10 

4202,74 

4202,75 

5:6 

5003,27 

5003,52 

Weitere  Berechnungen  haben  ergeben,  dass  im  ganzen 
die  einfache  harmonische  Beziehung  kein  durchgreifendes 
Gesetz  für  die  einzelnen  Linien  ist,  sondern,  dass  dasselbe 
sich  erst  secundär  geltend  macht,  falls  überhaupt  obige  Ver- 
hältnisse nicht  durch  den  Zufall  bedingt  sind,  was  eine  wei- 
tere Untersuchung  ergeben  wird.  E.  W. 


52.    J.   D.   Liveing  und  J.   Dewar.      Bemerkung    über 
„Spectroskopische  Arbeiten"  (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  166 — 168. 

1879.). 

In  Erwiderung  auf  die  Notiz  von  Lockyer  (Beibl.  3, 
p.  710)  machen  die  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  sie  die 
Wellenlängen  hauptsächlich  der  Orientirung  wegen  ange- 
geben, daher  sie  auch  die  letzten  Decimalen  fortgelassen 
hätten,  und  dass  selbst  Thalen's  Bestimmungen  derselben 
oft  mit  geringeren  Dispersionen  ausgeführt  werden,  als  die 
von  ihnen  angewandten.  Auch  glauben  die  Verf.,  dass  auf 
spectroskopischem  Gebiet  auch  ohne  so  grosse  Dispersionen, 
wie  sie  Lockyer  zu  Gebote  stehen,  noch  manche  Frage  zu 
lösen  sei.  E#  w. 
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53.    ThSnard.    Spectroskopische  Notiz  (C.  R.  89,  p.  298—299. 
1879.). 

Meist  nimmt  man  an,  dass  mit  zunehmender  Temperatur 
die  Zahl  der  Spectrallinien  eines  Körpers  zunimmt;  dem  wider- 
spricht folgender  Versuch  von  Thenard.  Er  brachte  den 
zwischen  Silberelectroden  übergehenden  Voltabogen  zwischen 
die  Pole  eines  Electromagneten,  dessen  Stärke  man  beliebig 
verändern  kann.  Je  stärker  derselbe  war,  um  so  kürzer  war 
der  Flammenbogen;  nichtsdestoweniger  nahm  die  Zahl  der 
Linien  zu.  War  seine  Länge  0,00120  m,  so  konnte  man  1700, 
war  sie  0,025,  nur  etwa  200  Linien  zählen;  zugleich  nahm 
die  Gesammthelligkeit  wesentlich  mit  Zunahme  der  Zahl  der 
Linien  ab.  E.  W. 

54.  «/•    Dewar.     Bildung  von  Cyanwasserstoff  im  Flammen** 
bogen  (Chem.  News.  39,  p.  282—283.  1879.). 

Da  nach  einer  Reihe  von  Versuchen  das  Auftreten  der 
sog.  Kohlenstofflinien  stets  von  der  Bildung  von  Acetylen 
begleitet  ist,  so  hat  Dewar  versucht  die  Existenz  desselben 
im  Flammenbogen  dadurch  direct  nachzuweisen,  dass  er  die 
Electroden  der  Länge  nach  durchbohrt  und  durch  diese 
Canäle  die  sich  bildenden  Gase  aus  dem  Flammenbogen 
saugt.  Zog  man  Luft  durch  den  negativen  oder  positiven  Pol, 
so  bildeten  sich  grosse  Mengen  von  Cyanwasserstoff;  leitete 
man  dagegen  Wasserstoff  durch  den  positiven,  so  bildete 
sich  Acetylen.  Zur  Bildung  des  Acetylens  scheint  die  hohe 
Temperatur  des  positiven  Poles  erforderlich  zu  sein. 

E.  W. 

55.  A.   Cornu.      Leber  die  ultraviolette  Grenze  des  Sonnen- 
xpectmms  (CR.  88,  p.  1101—08.  1879.). 

Um  die  Grenze  des  ultravioletten  Theiles  des  Sonnen- 
spectrums  zu  erhalten,  photographirte  Cornu  dasselbe  an 
9chönen  Tagen  und  bestimmte  die  Grenze  bei  verschiedenen 
Sonnenhöhen;  so  ergab  eine  Beobachtung  zu  Courtenay  (Loiret, 
Breite  48°  2'  20")  am  11.  Sept.  1878  mit  einer  Expositionszeit 
*on  2l/t  Minute  folgende  Grenzen. 

10*30»  Morg.    0*2™  Ibis«»  lb50m  3119m  3b40m  4M7»  4*38»  5^2»    5*14» 
295,5  295,0  295,5    297,0    299,0  302,0    304,5    307,0  812,0  315,0  (?) 
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Die  Absorptionslinien  bei  D  waren  sehr  schwach.  Be- 
zeichnet h  die  Sonnenhöhe,  X  die  Wellenlänge,  bis  zu  der  die 
Grenze  des  Spectrums  reicht,  so  war: 

sin  h  -  0,49  -  0,8330  (X  -  300). 

Die  äusserste  überhaupt  beobachtete  Grenze  lag  bei 
X  s  298;  zweimal  wurden  Grenzen  bei  X  =  294  bis  295  erreicht 
Fehlerquellen  bei  der  Bestimmung  können  herrühren,  1)  von 
Ungleichheiten  in  der  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  doch 
lassen  sich  diese  durch  passende  Wahl  der  Tage  vermeiden; 
2)  von  dem  photographischen  Process;  doch  wiegen  diese  nicht 
schwer,  einmal  sind  die  Collodiumplatten  noch  für  Strahlen 
weit  jenseits  X  =  29(3  empfindlich,  wie  Versuche  mit  electri- 
sehen  Entladungen  zeigten  und  andererseits  ist  die  Exposi- 
tionszeit, wenn  sie  nicht  zu  klein  ist,  von  keiner  grossen 
Bedeutung.  Nach  Expositionen  von  resp.  1,  5,  20,  100  sec, 
war  bei  einer  Beobachtungsreihe  z.  B.  die  Grenze  bei  A= 306,5; 
301;  298,5  und  297,5. 

Eine  weitere  Betrachtung  zeigt,  dass  eine  Verlegung  des 
Beobachtungsortes  nach  höher  gelegenen  Punkten  von  relativ 
kleinem  Einfluss  im  Verhältniss  zur  Gesammtausdehnung  des 
Spectrums  im  electrischen  Funken  ist  (ein  Steigen  um  663,3  m 
▼erschiebt  die  Grenze  nur  um  eine  Einheit  in  Milliontelmilli- 
meter). 

Das  Hauptresultat  ist,  dass  die  Absorption  der  ultra- 
violetten Strahlen  in  der  Atmosphäre  sehr  schnell  mit  der 
Wellenlänge  abnimmt,  und  dass  daher  keine  Schlüsse  auf  die 
Constitution  der  Photosphäre  aus  der  Beobachtung  derselben 
zu  machen  sind.  E.  W. 

56.     A.  Comu.     Absorption  der  ultravioletten  Strahlen  durch 
die  Atmosphäre  (C.  R.  88,  p.  1285— 1290.  1879.). 

Zunächst  schliesst  Comu  aus  dem  plötzlichen,  mit  dem 
Stand  der  Sonne  an  verschiedenen  Stellen  des  Spectrums 
eintretenden  Aufhören  des  Ultraviolettes,  sowie  aus  der  fast 
vollkommenen  Gleichheit  der  Eisenlinien  auf  der  Erde  und 
Sonne  mit  nur  dem  Unterschied,  dass  im  ersteren  Fall  sie  bis 
zu  A = 200  beobachtbar  sind,  während  im  letzteren  jenseits  X = 293 
kein  Licht  mehr  sichtbar  ist,  dass  die  ultraviolette  Strahlung 
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der  Sonne  bis  weit  über  X  =  293  hinausreicht,  aber  durch  die 
Atmosphäre  aufgefangen  wird;  dabei  muss  mit  abnehmender 
Wellenlänge  die  Absorption  schnell  zunehmen;  nach  seiner 
oben  angeführten  Formel  berechnet,  würden  Schichten  von 
resp.  10,00;  1,00;  0,10  m  atmosphärischer  Luft  bei  einem 
Druck  von  0,760  m  noch  Strahlungen  mit  A=211,84;  184,21; 
156,58  durchlassen. 

Untersucht  man  die  drei  Aluminiumlinien,  die  Soret  mit 
30  [X  -  19881),  31  {X  etwa  183),  32  {X  etwa  186)  bezeichnet 
hat  durch  photographische  Aufnahmen,  sowie  durch  Fluo- 
rescenz  mit  Spectroskopen  aus  Quarz  und  Flussspath  *),  die 
eine  Luftlänge  von  1  m  darestellen,  so  ist  am  hellsten  30, 
dann  kommt  32,  dann  31. 

Mittelst  dreier  verschiedener  Spectroskope,  von  denen  das 
eine  nur  aus  einem  Prisma  und  Objectiv  mit  einer  Luftlänge 
von  6  m  bestand,  das  zweite  eine  Luftlänge  von  1,50  m,  das 
dritte  endlich  eine  ebensolche  von  0,25  m  hatte,  zeigte  sich  die 
Linie  32  im  ersten  Fall  gar  nicht,  31  schwach,  dagegen 
30  hell,  während  im  letzten  Fall  die  Reihenfolge  32,  30,  31 
war,  was  deutlich  den  Einfluss  der  Luftabsorption  erkennen 


Schaltete  man  zwischen  das  Prisma  und  den  Collimator 
eine  4  m  lange,  an  den  Enden  mit  Flussspathplatten  ver- 
schlossene Bohre,  so  war,  wenn  dieselbe  mit  Luft  gefüllt  war, 
die  Linie  32  gar  nicht  zu  sehen;  pumpte  man  aus,  so  nahm 
zunächst  die  Helligkeit  der  Linie  31  zu;  32  erschien  all- 
mählich und  war  zuletzt  heller  als  31.  Der  ganze  Gang  der 
Erscheinung  lässt  auch  hier  eine  scharfe,  mit  zunehmendem 
Druck  nach  dem  Roth  sich  verschiebende  Grenze  der  Ab- 
sorption erkennen.  Spätere  Mittheilungen  über  den  Einfluss 
der  verschiedenen  Bestandtheile  der  Luft  (Sauerstoff  und 
Kohlensäure  absorbiren  etwa  gleich  stark,  schweflige  Säure 
und  Kohlenwasserstoff  viel  energischer)  werden  in  Aussicht 
gestellt 


1)  Combinirte  Linsen  aus  diesen  beiden  Mineralien  geben  für  die  ganze 
Ausdehnung  des  Ultraviolettes  fast  achromatische  Objeetive,  sodass  das- 
*Ibe  mit  einer  einzigen  Aufnahme  photographirt  werden  kann. 

E.  W. 
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57.    X.  F.  Nilson*    lieber  das  Scandium.  Ein  neues  Erdmet 
(Oefvers.  af  k.  Vetensk.  Akad.  FörhandL  36,  p.  47—51. 1879.). 

Thalen  hat  auf  die  Bitte  von  Nilson  das  Spectn 
des  Scandium8  mit  seinem  bekannten  Apparat  spectroskopfc 
untersucht  und  folgende  ihm  eigenthümliche  Linien  gefund 
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Da  das  äusserst  geringe  Material,  worin  der  fraglic 
Grundstoff  entdeckt  wurde,  zum  grössten  Theile  aus  Ytt 
binerde l)  (ungefähr  70  °/0)  bestand,  so  fiel  N  i  1  s  o  n '  s  erste  Ato 
gewichtsbestimmung  natürlich  zu  hoch  aus;  er  wird  indes* 
binnen  kurzem  seine  Untersuchungen  über  reine  Scandiu 
Verbindungen  publiciren  und  zunächst  eine  Atomgewich 
feststellung  des  einen  Elementes  geben.  Neue  Bestimmung 
der  Spectrallinien  des  Scandiums  wird  ebenso  Thalen  ba 
möglichst  veröffentlichen.  E.  W. 

58.     JP.   Cleve.      Ueber  das  Scandium   (CR.  89, p. 419  — 4: 

1879.). 

Das  von  Nilson  in  dem  Ytterbin  entdeckte  Scandii 
hat  Cleve  auch  in  dem  Gadolinit  und  Yttrotitanit  aufg 
funden.  Sein  Atomgewicht  bestimmte  er  zu  45  (Scandiumox 


1 )  Diese  Angaben  verdanken  wir  einer  gütigen  Mittheilung  des  Vei 
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=Sc,03).  Die  Dichte  des  Oxydes  ist  3,8.  Das  Scandium 
fällt  nach  seinen  Eigenschaften  sehr  nahe  mit  dem  von  Men- 
delejeff  vorausgesagten  Ekabor  (Atomgewicht 44)  zusammen. 

E.  W. 

59.  P.  T.  Cleve.     Ueber  zwei  neue  Erden  in  dem  Erbin  (C.  R. 
89,  p.  478— 480.  1879.). 

60.  L.  Smith.     Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  480 — 481.). 

61.  X.  de  Boisbaudran.     Untersuchungen  über  das  Erbin 
(ibiip.  516—517.). 

62.  J.  Jj*  Soret»     Ueber  das  Spectra  der  Erden,  tvelche  zur 
Gruppe  der  Yttria  gehören  (ibid.  p.  521 — 523.)- 

Cleve  benutzt  die  Absorptionsstreifen  zur  Trennung 
der  verschiedenen  Erden,  die  das  Erbiumoxyd  zusammen- 
setzen und  dabei  zwei  neue  Erdmetalle,  Holmium  und 
Thulium,  gefunden.  Wir  werden  die  Spectra  später  bespre- 
chen, sobald  mit  Sicherheit  festgestellt  ist,  welche  angenom- 
menen Metalle  wirklich  existiren  und  welche  Absorptions- 
streifen ihren  Oxyden  und  Salzen  zukommen;  bis  dahin  hat 
die  Frage  ein  überwiegend  chemisches  Interesse.  Auf  die 
so  sehr  abweichenden  Anschauungen  in  diesen  Fragen  weist 
L.  Smith  hin. 

L.  de  Boisbaudran  und  Soret  betheiligen  sich  an 
der  über  die  von  Cleve  gefundenen  Erden  entstehenden  Dis- 
cus8ion  und  Soret  weist  nach,  dass  das  von  Cleve  mit 
Holmium  bezeichnete  Metall  der  von  ihm  X  genannten  Erde 
entspricht.  E.  W. 

63.  A.  Co88Ci.     Ueber  die  Verbreitung  von  Cerium,  Lanthan 
widDidym  (E.Acc.d.Lincei(3)3,p.92— 105. 1878— 79.20pp.). 

In  obiger  Arbeit  sind  unter  anderem  die  Absorptions- 
spectra  einer  Reihe  didymhaltiger  Mineralien  behandelt, 
die  Lagen  ihrer  Linien  gemessen  und  auf  einer  Tafel  gra- 
phisch dargestellt  und  dabei  von  neuem  der  Satz  bestätigt, 
dass  je  nach  der  Natur  der  Verbindung  die  Lage  der  Ab- 
8orption88treifen  verschieden  ist.  Die  untersuchten  Mineralien 
sind  der  Parisit,  der  Turnerit,  der  Scheelit  von  Traversella. 
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Besonders  interessant  sind  die  Messungen  an  letzterem,  dei 
in  zwei  verschiedenen  Stellungen  untersucht  wurde,  und  de: 
auch  dabei  etwas  verschiedene  Spectren  zeigte. 

Untersucht  wurden  noch  einige  Apatite,  die  Absorptions 
banden  etwa  zwischen  A  =  589,2  und  570,1  zeigten. 

_  E-  W* 

64.  C  2T.  Wulff»    lieber  Coloritnetrie  und  Apparate  zu  ihre 

Ausführung  (Pharm.  Zeitung  24,  p.  587— 588.  595.  1879.)- 

Um  aus  den  Farben  zweier  verschieden  concentrirte 
Lösungen  auf  ihren  Gehalt  an  Farbstoff  zu  schliessen,  bring 
der  Verfasser  dieselben  in  zwei  verticale  graduirte  Cylindei 
die  unten  mit  ebenen  Platten  verschlossen  sind  und  eine: 
seitlichen  Ausfluss  besitzen.  Die  Lichtstrahlenbtindel,  di 
beide  Röhren  durchsetzt  haben,  fallen  auf  ein  Fresnel 
sches  Prismenpaar,  durch  das  sie  unmittelbar  nebeneinande 
gerückt  werden.  Das  Licht  fällt  alsdann  auf  eine  achroma 
tische  Lupe,  durch  die  die  Beobachtung  stattfindet;  durcl 
Ablaufenlassen  der  Flüssigkeit  aus  dem  einen  Cylindei 
bringt  man  es  leicht  dahin,  dass  beide  Lichtstrahlenbünde 
gleich  hell  erscheinen;  dabei  soll  die  Einstellung  mit  grosse) 
Genauigkeit  möglich  sein.  Als  Lichtquelle  dient  das  durcl 
einen  unter  den  Cylindern  befindlichen  Spiegel  reflectirto 
Himmels-  oder  Wolkenlicht,  dessen  Intensität  durch  eine  au 
den  Spiegel  zu  legende  Milchglasplatte  abgeschwächt  wer 
den  kann.  E.  W. 

65.  J*.   Conroy.     Die  Vertheilung  der  Wärme  im  sichtbarm 
Spectrum  (Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  203—209.  1879.). 

Conroy  bestimmt  auf  graphischem  Wege,  wie  schon  frühei 
Lundquist  auf  analytischem,  dessen  Arbeit  indess  Co nroj 
erst  nach  Vollendung  der  seinigen  zu  Gesicht  gekommen  war 
die  Wärmevertheilung  in  einem  normalen  Spectrum  aus  dei 
Versuchen  von  Fizea  uund  Foucault  und  von  Lamansky 
die  mittelst  Prismen  angestellt  waren.  Er  findet  etwa  in  dei 
Mitte  des  sichtbaren  Spectrums  ein  Maximum.         E.  W. 
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66.  J.  lfm  Lockyer.  Bericht  an  das  Comite  für  Sonnenphysik 
in  Betreff  der  basischen  Linsen,  die  in  Sonnenflecken  und 
Protuberanzen  auftreten  (Proc. Roy. Soc.  29, p.  247—266. 1879.). 

Lockyer  stellt  in  einer  grossen  Tabelle  für  die  Linien 
des  Eisens,  Titans,  Chroms,  Cadmiums,  Mangans,  Cobalts, 
Nickels,  Strontiums,  Calciums,  Baryums,  Magnesiums  und 
Natriums  mit  Zugrundelegung  der  Ängström-Thalen'schen 
Messungen  des  Sonnenspectrums  und  der  Wellenlängen- 
bestimmungen  Thalen's  zusammen:  wie  gross  ihre  Inten- 
sität ist,  ob  sie  mit  einer  Linie  irgend  eines  anderen  Metalls 
zusammenfallen,  ob  sie  von  Young  in  Sonnenilecken  be- 
obachtet wurden,  ob  sie  dort  verbreitert  waren,  ob  sie  in 
Protaberanzen  sich  zeigten,  wie  oft  dies  der  Fall  war  und 
wie  hell  sie  waren.  E.  W. 


67.  i.  Niesten.    Untersuchungen  über  die  Farben  der  Doppel- 
tteme  (Bull.  Acad.Roy.Belg.47,  p.  50— 71.  1879.). 

Aus  einer  Zusammenstellung  über  die  Farben  der  ver- 
schiedenen beobachteten  physikalischen  und  astronomischen 
Doppelsterne  zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse. 

1)  In  den  mit  einer  Umlaufsbewegung  versehenen  Syste- 
men und  besonders  bei  denen  mit  kurzer  Periode  haben  im 
allgemeinen  die  beiden  Composanten  dieselbe  gelbe  oder 
weisse  Färbung. 

2)  Bei  den  Systemen,  über  welche  hinlänglich  viel  Farben- 
Angaben  vorliegen,  um  ihre  Farben  mit  der  Stellung  der 
Satelliten  auf  einer  Bahn  zu  vergleichen,  ergibt  sich,  dass 
der  Hauptstern  weiss  oder  hellgelb  ist,  wenn  der  Begleiter 
ünPeriaster  sich  befindet,  aber  gelb,  goldgelb  oder  orangefarben 
ist,  wenn  er  andere  Stellungen  einnimmt. 

3)  In  diesen  Systemen  folgt  der  Begleiter  dem  Häupt- 
ern in  seinen  Farbenveränderungen,  ja  übertrifft  ihn  oft  an 
Intensität  der  Färbung,  wenn  er  sich  vom  Periaster,  wo 
seine  Farbe  meisst  weiss  wie  die  des  Hauptsternes  ist,  ent- 
fernt 

4)  Dieselbe  Gleichheit  der  Farbentöne  beim  Haupt-  und 
^ebenstem    lässt  sich  bei  den   Systemen  mit   geradliniger 
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Bewegung    oder    bei    solchen    mit    langer    Umlaufszeit   be- 
obachten. 

5)  Das9  in  den  perspectivischen  Gruppen  der  Begleiten 
fast  stets  blau  ist,  erklärt  Niesten  durch  die  Annahme,, 
dass  der  Begleiter  der  entferntere  Stern  ist  und  sein  Licht: 
bei  dem  Weg  durch  den  Weltraum  eine  elective  Absorptiora 
erfahren  habe.  E.  W. 


68.  Faye.     Ueber  Versuche  von  Langley,  die  Strahlung  </< 
Sonne  zu  bestimmen  (C.  R.  89,  p.  463.  1879.). 

69.  J.  Janssen.     Bemerkungen  dazu  (ibid.  p.  463 — 465.). 

Langley  hat  vergleichende  Versuche  über  die  Strahlung 
des  in  einem  Bessemerofen  geschmolzenen  Eisens,  dessen 
Temperatur  weit  höher  als  die  des  Schmelzpunktes  des  Pla- 
tins ist  und  die  Strahlung  der  Sonne  angestellt,  und  zwar 
einmal  unter  Anwendung  einer  Thermosäule  und  dann  eines 
Bunsen'schen  Photometers;  die  Strahlung  der  Sonne  war  die 
bei  weitem  stärkere.  (Ein  ausführlicheres  Referat  nach  der 
vollständigen  Abhandlung  siehe  in  einem  späteren  Heft.) 

Janssen  macht  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerk- 
sam, dass  alle  Strahlungsversuche  uns  eine  äusserst  compli- 
cirte  Grösse  liefern,  in  die  die  Strahlung  des  inneren  Kernes 
gar  nicht,  sondern  die  einer  grossen  Reihe  von  unter  einander 
liegenden  Schichten  eintritt,  sodass  eine  Bestimmung  der 
Temperatur  der  Sonne  oder  einer  Schicht  derselben  hierbei 
ganz  unmöglich  ist.  Wir  erhalten  durch  dieselben  nur  die 
Grösse  der  Strahlung  der  Sonne  auf  die  Erdoberfläche. 

Janssen  selbst  ist  mit  anderen  Untersuchungen,  photogra- 
phischen Aufnahmen  der  Spectra  verschiedener  Parthien  der 
Sonnenoberfläche  beschäftigt,  von  denen  er  eher  Aufschlüsse 
über  die  Temperatur  derselben  hofft.  E#  "W. 


70.    Erleuchtung  durch  Phospho?%escens  (Mondes  49,  p.  687 — 688- 

1879.). 

Neuerdings   sind   in  Paris   die   bereits  zur  Herstellung 
während  der  Nacht  leuchtender  Uhren  verwandten  phospho 
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rescirenden  Substanzen  auch  zum  Erleuchten  kleiner  Zimmer 
benutzt  worden.  E.  W. 

71.  F.  A.  Forel.     Funkeln  der  Gasflammen  (C.  ß.  89,  p.  408 
-410.  1879.). 

Die  Erscheinungen  des  Punkeins  beabsichtigt  der  Verf. 
an  den  mit  blossem  Auge  betrachteten  Gasflammen  von 
Lausanne  genauer  zu  studiren,  während  sein  Beobachtungs- 
ort sich  in  Morges,  in  einer  Entfernung  von  10500  m 
befindet.  Da  die  Höhe  von  Morges  über  dem  Meer  etwa 
400m  beträgt,  so  entspricht  die  Luftsäule  zwischen  obigen 
beiden  Orten  einer  Quecksilbersäule  von  0,960  m.  Die  Stärke 
des  Funkeins  wurde  geschätzt  und  es  ergab  sich,  dass  bei  ruhi- 
gem Wetter  dieselbe  ein  Maximum  erreicht,  bei  starkem  Wind 
aber  Null  wird.  Weitere  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
der  meteorologischen  Zustände  der  Luft  auf  das  Funkeln 
sollen  folgen.  E.  W. 

72.  L.  Foncault.     Neue?'  Polarisator  aus  Kalkspath.     Fluo- 
rescenzversuch  (Ann.Chim  et  Phys.  (5)  17,  p.  429—432. 1879.). 

Die  Arbeit  ist  in  den  gesammelten  Werken  Foucault's 
enthalten  und  enthält  einige  genauere  Angaben  als  der  früher 
in  den  C.  R.  45,  p.  238  erschienene  Auszug.  Das  Nicol  lässt 
sich  als  Analysator  verwenden  für  ein  Strahlenbündel,  dessen 
Grenzstrahlen  einen  Winkel  von  22°  mit  einander  bilden. 
8eine  Herstellung  ist  aber  stets  mit  einem  grossen  Substanz- 
verlust, indem  dasselbe  sehr  lang  gegenüber  seiner  Breite 
»ein  muss  (3 : 1),  verbunden.  Will  man  ein  Strahlenbündel 
von  geringer  Oeffnung  bis  zu  8°  polarisiren,  so  nimmt  man 
ein  Kalkspathrhomboeder,  dessen  Längskanten  nur  5/4  mal 
so  gross  sind  als  die  Seiten  der  Basis,  führt  vom  eiüen 
stampfen  Winkel  zum  andern  einen  um  54,5°  gegen  die 
Ebene  der  Basen  geneigten  Schnitt,  polirt  die  neuen  Flä- 
chen und  legt  sie  so  aufeinander,  dass  ein  kleiner  Luft- 
«wi8chenraum  zwischen  ihnen  bleibt.  Ein  Vortheil  dieser 
Anordnung  ist  noch,  dass  die  totalreflectirten  Strahlen  senk- 
recht auf  die  Seiten  des  Polarisators  fallen,  also  nicht  be- 
trächtlich reflectirt  werden. 
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Ferner  macht  Poucault  darauf  aufmerksam,  dass  an 
der  Grenze  der  dem  ordinären  Strahl  entsprechenden  totalen 
Reflexion  von  Canadabalsam  im  Kalkspath,  die  Reihenfolge 
der  Farben  die  umgekehrte,  wie  gewöhnlich,  ist;  es  rührt 
dies  daher,  dass  bei  gleichem  mittleren  Brechungsexponent 
das  Dispersionsvermögen  des  Canadabalsams  grösser  ist  als 
das  des  extraordinären  Strahles  im  Kalkspath.  Dies  Verhalten 
lässt  sich  zu  einigen  Fluorescenzversuchen  verwerthen. 

E.  W. 

73.  J.  A.  Le  Beim  Leber  das  synthetische  Methylpropylcar- 
bhtol,  actives  Residuum  durch  Pilse  (C.  R.  89,  p.  312 — 315. 
1879.). 

Um  womöglich  aus  einer  nichtdrehenden  synthetisch  dar- 
gestellten Substanz,  die  stets,  wenn  sie  rechts-  und  links- 
drehende Bestandteile  enthält,  beide  in  gleichen  Mengen 
enthalten  muss,  den  eine$  abzuscheiden,  verwandte  Le  Bei 
die  Eigenschaft  gewisser  Pilze ,  hier  Penicillium,  vorzugsweise 
die  eine  Form  zu  zerstören.  Er  säte  dasselbe  in  eine  passende 
mit  synthetischem  Methylcarbinol  CH3-H-C-OH-CHj-CHB 
-CH3*  versetzte  Flüssigkeit  und  erhielt  ein  stark  nach  links 
drehendes  Product  (—12°  33'  für  22  ccm  im  Cornu'schen 
Apparat).  ^ E.  W. 

74.  Zd.  H.  Skraup  und  G.  Vortmatm.    Zur  Ketmtoüs 

des  Cinchxmidins  (Liebig  Ann.  d.Chera.  197,  p.  226—243. 1879.). 

Durch  Oxydation  des  Cinchonidins  mit  übermangan- 
saurem Kali  haben  die  Verf.  einen  krystallisirenden  Körper 
C18H20N3O3  +  3H30  erhalten,  den  sie  Cinchotenidin  nennen. 
Das  Cinchotenidin  schmilzt  bei  256°  unter  gleichzeitig  ein- 
tretender Zersetzung;  es  löst  sich  in  kaltem  Wasser  nur 
seh  wer  (ungefähr  im  Verhältniss  von  1:500).  An  der  .wässe- 
rigen, sowie  an  der  sauren  schwefelsauren  und  Salpetersäuren 
Lösung  des  Cinchotenidins  wurde  Fluorescenz  beobachtet;  es 
blieb  aber  fraglich,  ob  diese  Erscheinung  dem  Körper  als  solchem 
zukommt,  oder  nicht  etwa  von  der  Beimengung  eines  Chinin- 
abkömmlings herrührt,  da  die  Fluorescenz  mit  wiederholtem 
Umkrystallisiren  abzunehmen  schien.    Die  wässerige  Lösung 
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dreht  die  Polarisationsebene  nach  links  und  zwar  ist  aD  — 
—  189°.  Letztere  Zahl  wird  indess  von  den  Verf.  selbst 
als  unzuverlässig  bezeichnet,  weil  die  beobachtete  directe 
Drehung  der  Polarisationsebene  wegen  der  Schwerlöslichkeit 
des  Körpers  in  Wasser  nur  sehr  gering  war.  £jbg. 


"5.  J.  M.  JEkler.  lieber  das  Vei%halten  von  Leim  und  Kohle- 
hydraten etc.  gegen  Chromate  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
(Kolbe  J.  19,  p.  294-301.  1879.). 

Eder  hat  die  bei  der  Belichtung  von  verschiedenen  Sub- 
stanzen, die  mit  Chromsäuresalzen  versetzt  sind,  auftretenden 
chemischen  Reactionen  genauer  untersucht;  die  Resultate 
haben  indess  weit  mehr  ein  chemisches  als  physikalisches 
Interesse. 

Nach  H.  Schwarz  ist  eine  Lösung  von  5 — 10  Theilen 
trockener  Gelatine  in  100  Theilen  Wasser,  der  auf  5  Theile 
Gelatine  1  Theil  doppeltchromsaures  Kali  zugesetzt  ist,  ein 
ausgezeichneter  wasserdichter  Glaskitt;  man  bestreicht  die 
zn  verbindenden  Flächen  mit  demselben,  drückt  sie  aneinander 
und  lässt  sie  dann  kurze  Zeit  von  der  Sonne  bescheinen. 

• 

E.  W. 


76.    Ueber   die  Vertheilung   der   chemischen    Lichtintensitiit  im 
Somienspectnrm  (Phot.  Mitth.  16,  p.  145— 146.  1879.). 

Gegenüber  einer  Bemerkung  von  Janssen,  nach  der 
das  Maximum  der  chemischen  Wirkung  des  Sonnenlichtes 
hei  der  6r-Linie  liege  und  für  fast  alle  photographischen 
Strahlen  dieselbe  Lage  habe,  bemerkt  der  vorliegende  Auf- 
satz, dass  dies  durchaus  nicht  der  Fall  sei  (Jodsilber  im 
Indigo  etc.).  Nach  einer  Angabe  des  British  Journal  of  Phot. 
soll  die  Hauptempfindlichkeit  des  Bromsilbers  näher  bei  H 
liegen;  H.  W.  Vogel  und  v.  Monckhoven  haben  dieselbe 
zwisohen  G  und  F  bei  einer  Wellenlänge  von  450  gefunden. 

E.  W. 

B«ß>lttt*x.<LAnn.d.Phjf.u.  Chera.    IV.  4 
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77.  W.  Ilasmus  und  A.  Watter.  Mathematische  Theorie 
der  Periskopie  des  menschlichen  Auges  (Pflüger's  Arch.  etc- 
20,  p.  264— 282.  1879.)- 

78.  3[ax  Peschel.     Experimentelle  Untersuchungen  über  rf#V 
Periskopie  der  Krystalllinse  (ibid.  p.  338 — 353.). 

Rasmus  und  Wauer  berechnen  die  Lage  der  Brenn 
linien  bei  den  schematischen  Augen  A  und  B  (nach  Helm, 
holtz)  für  solche  seitlich  einfallende  Strahlen,  welche  naol 
ihrer    Brechung    an    der    vorderen    Hornhautfläche    gegei 
den   Focus    derselben    gerichtet   sind.      Es    sind   dies   naci 
Matthiessen   diejenigen,   welche   in  der  Hornhaut   homo- 
centrisch   gebrochen  werden   und   sodann   das  Kerncentrum 
der  Linse  passiren.    Die  Berechnung  ist  ausgeführt  für  ver- 
schieden schiefe  Incidenz  und  zwar  so,  dass  der  Winkel  (p, 
welchen  der  Strahl  nach  Passirung   der  Hornhaut   mit  der 
Axe  derselben  bildet,  von  10  zu  10  Grad  fortschreitet.   Die 
optische  Wirkung   der  Linse   ist  berechnet  unter   der  An- 
nahme  eines  Totalindex    1,4371    und    sphärischer   Flächen. 
Das   wesentliche   Resultat    der   Rechnungen    ist    sowohl  in 
Tabellen   als  in  einer  Figur  niedergelegt    Die  Entfernung 
der  beiden  Brennlinien  von  einander  übersteigt,  so  lange  der 
Winkel  y>  <  70°  ist,   nicht  3,5  mm;  die  Netzhaut  liegt  zwi- 
schen ihnen,  also  immer  in  der  Brennstrecke;  erst  bei  80° 
bis  90°  würden  beide  Brennlinien  ausserhalb  der   Netzhaut 
liegen. 

Die  Untersuchung  von  Peschel  hat  ebenfalls  die  Brenn- 
strecken zum  Gegenstand,  ist  aber  auf  eine  Vergleichung 
experimentell  an  Thierlinsen  gefundener,  und  für  entsprechende 
homogene  Linsen  berechneter  gerichtet;  sie  bezieht  sich  auf 
isolirte  Linsen  in  Luft.  An  den  Thierlinsen  wurden  die 
Brennstrecken  bei  schiefer  Incidenz  (der  Winkel  der  auffallen- 
den Strahlen  mit  der  Axe  wurde  von  40 — 70°  variirt)  mittels 
einer  im  Originale  nachzusehenden  Methode  bestimmt;  wir  er* 
wähnen  von  der  letzteren  nur,  dass  das  parallelstrahlige  LiclrJ 
durch  ein  der  Linse  central  aufgestelltes  Diaphragma^  vor 
2  mm  Durchmesser,  also  stets  auf  die  Mitte  der  vorderes 
Linsenfläche  fiel.  Die  Berechnung  für  eine  entsprechend« 
homogene  Linse   geschah  in  der  Weise,  dass  zunächst   ffc 
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jede  Linse  aus  der  Vereinigungsweite  der  Axenstrahlen,  so» 
wie  dem  vorderen  und  hinteren  centralen  Krümmungsradius 
ein  Totalindex  festgestellt  wurde;  dieser  wurde  sodann  nebst 
den  (ophthalmometrisch  bestimmten)  erforderlichen  seitlichen 
Krümmungsradien  der  Hinterfläche  der  Rechnung  zu  Grunde 
gelegt  Die  für  7  Linsen,  worunter  eine  menschliche,  durch- 
geführte Untersuchung  ergibt  die  Ueberlegenheit  der  ge- 
schichteten über  homogene  hinsichtlich  der  Periskopie,  d.  h. 
kürzere  Brennstrecken.  j.  Kr. 


19.    DirQ  KitOO.     Zur  Farbenlehre.     Inaug.-Diss.  Göttingen. 
Berlin  1878.  32  pp.). 

Eitao  studirte  im  Helmholtz'schen  Laboratorium  die 
Zusammensetzung  von  Weiss  aus  einfachen  Lichtern  anter 
Terschiedenen  modificirenden  Verhältnissen.  Er  bediente  sich 
hierzu  eines  Apparates,  welchem  er  den  Namen  Leukoskop 
gibt  Dasselbe  ist  ein  Polarisationsapparat  von  solcher  Ein- 
richtung, dass  es  möglich  ist  zwei  aneinander  stossende  Felder 
mit  verschieden  gemischtem  Lichte  zu  erhellen,  aber  so  dass 
beide  weiss  erscheinen.  Die  Einrichtung,  welche  hierzu  dient, 
ist  in  der  Hauptsache  folgende: 

Ein  Spalt  wird  mit  weissem  Licht  (Tageslicht)  erleuchtet, 
und  von  diesem  werden  durch  zwei  gleichliegende  Kalkspath- 
rhomboeder  Doppelbilder  in  solcher  Verschiebung  erzeugt, 
das»  sie  sich  gerade  mit  ihren  Rändern  berühren.  Das  Licht 
dieser  beiden  Bilder  ist  polarisirt,  und  es  steht  die  Polari- 
sationsebene  des  einen  senkrecht  auf  der  des  andern.  Beide 
Lichter  passiren  zwei  Quarzplatten,  wovon  die  eine  von 
▼ariabler  Dicke  ist  (in  der  gewöhnlichen  Weise  aus  zwei 
Keilen  zusammengesetzt),  und  ein  NicoFsches  Prisma  (Ocular- 
Nicol),  um  dann  in  das  Auge  des  Beobachters  zu  fallen. 
Da  in  der  Quarzplatte  für  alle  Wellenlängen  in  verschie- 
denem Maasse  eine  Drehung  der  Polarisationsebene  eintritt,  so 
wird  die  Analyse  des  Lichtes,  welches  Quarzplatte  und  Nicol 
passirt  hat,  eine  Anzahl  Maxima  und  Minima  der  Hellig- 
keit zeigen,  wenn  diese  als  Function  der  Wellenlänge  dar- 
gestellt wird.  Diese  Abhängigkeit  ist  aber  für  beide  Spalt- 
bilder, wie  leicht  ersichtlich,  in  der  Weise  entgegengesetzt, 
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da88  auf  eine  Wellenlänge,  welche  in  dem  einen  ganz  aug| 
löscht  ist,  in  dem  andern  ein  Maximum  der  Helligkeit  fa 
Bei  passender  Wahl  der  Dicke  der  Quarzplatte  und  ( 
eigneter  Stellung  des  Ocular-Nicols  erreicht  man  es,  in  d< 
einen  Spaltbilde  drei  Helligkeitsmaxima,  im  Roth,  Grün  u 
Violett,  bei  dem  andern  zwei  in  den  Intervallen,  also  im  Gh 
und  Blau  zu  erhalten.  Es  gibt  eine  gewisse  Anordnung  c 
Apparates,  bei  welcher  dann  beide  Bilder  fast  farblos  werd< 
dem  sog.  Punkt  der  Maximalblässe.  Eine  ganz  vollst! 
dige  Entfärbung  gelingt  indessen  so  noch  nicht;  es  bleibt  vi 
mehr  das  eine  Bild  leicht  gelblich,  das  andere  etwas  bläuli 
Völlige  Entfärbung  wurde  erreicht  durch  Anwendung  c 
„Compensations-Nicol";  es  besteht  dieses  aus  einem  Nic< 
sehen  Prisma  und  einem  Glimmerblättchen,  welches  so  du 
ist,  dass  es  im  Polarisationsapparat  Interferenzfarben  ersl 
Ordnung  zeigt.  Wird  dieses  vor  den  Spalt  des  Leukosko 
gebracht,  so  werden  schon  die  durch  die  Kalkspathrho: 
boeder  entworfenen  Doppelbilder  gefärbt  sein  und  zwar  coi 
plementär,  das  eine  gelblich,  das  andere  bläulich.  Dur 
Drehung  des  Glimmerblättchens  können  diese  Färbung* 
regulirt  und  somit  auch  zur  Compensation  der  soeben  < 
wähnten  anderen  Färbungen  benutzt  werden.  Auf  die 
Weise  gelingt  die  Herstellung  zweier  weisser  Bilder.  1 
Sinne  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Farbenempfindui 
beruht  dies  darauf,  dass  von  dem  einen  wie  dem  ande: 
Spaltbilde  die  drei  farbenpereipirenden  Elemente  in  gleich» 
Verhältnissen  erregt  werden.  Bezeichnen  die  Buchstab« 
r,  ff,  v  die  Werthe  der  Roth-,  Grün-  und  Violetterregung  ui 
die  Indices  1  und  2  das  eine  und  das  andere  Spaltbild, 

soll   rl=ffl=:v1,   r2=^a  =  t>2    sein,   oder  -^  =  J  =  ^« 

wo  C  ein  von  Eins  verschiedener  Werth  sein  muss,  wie  d 
genauere  Analyse  ergibt.    Die  Felder  sind  also  beide  weif 
aber  ungleich  hell,  und  die  Erregung  jedes  Elementes  ist 
dem  einen  und  dem  andern  Spaltbilde  in  verschiedener  Wei 
auf  die  verschiedenen  Wellenlängen  vertheilt. 

Der  Punkt  der  Maximalblässe  ist  ein  etwas  verschi 
dener,  sowohl  für  jeden  Beobachter,  als  für  die  beiden  Aug« 
desselben  Beobachters. 
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Ist  ferner  für  ein  Auge  der  Punkt  der  Maximalblässe 
eingestellt,  so  kann  das  Aussehen  des  Doppelbildes  dadurch 
geändert  werden,  dass  das  Auge  vorher  mit  verschiedenen 
Spectralfarben  ermüdet  wird.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  die 
Ermüdung  eines  •  farbenpercipirenden  Elements  die  Erschei- 
nung der  Maximalblässe  nicht  beeinträchtigen  wird;  dieselbe 
wird  durch  die  gleiche  Erregung  der  beiden  andern  nach  wie 
Torcharakterisirt  sein  und  daher  auch  bei  derselben  Einstellung 
des  Apparates  gefunden  werden.  Sind  dagegen  zwei  Elemente 
verändert  und  alle  drei  ungleich  empfindlich  geworden,  so 
wird  sich  kein  derartiger  Punkt  mehr  finden  lassen.  Diese 
Erwartungen  wurden  durch  den  Versuch  bestätigt.  Bei  Er- 
müdung des  Auges  mit  Roth  und  Grün  (Violett  ist  nicht 
untersucht  worden)  blieb  der  Punkt  der  Maximalbläs^e  un- 
verändert derselbe,  es  schien  also,  wenn  er  für  das  unermü- 
dete  Auge  eingestellt  war,  das  Farbengleichgewicht  durch 
die  Ermüdung  nicht  gestört.  Bei  Benutzung  anderer  Lichter 
dagegen,  Orange,  Gelb,  Gelbgrün,  Blaugrün,  Blau,  Blauviolett 
zur  Ermüdung  des  Auges  wurde  das  Farbengleichgewicht 
zerstört  und  konnte  auch  durch  andere  Einstellung  des  Appa- 
rates nicht  wieder  hergestellt  werden.  Verf.  findet  daher 
in  seinen  Versuchen  eine  vollständige  Bestätigung  der  Helm- 
holtz'schen  Theorie.  J.  Kr. 


80-  Cr.  IAppmann*  Umkehrbarkeit  des  Rowtand*  sehen  Pheno- 
mens.  Scheinbare  Trägheit  der  statischen  Electricität  (CR. 
89,  p.  151—153. 1879.  Auszug  des  Verf.). 

Nach  Rowland  wird  durch  electrische  Convection  ein 
magnetisches  Feld  erzeugt.  Umgekehrt  muss  jede  Variation 
eines  magnetischen  Feldes  auf  electrische  Körper  beschleuni- 
gend einwirken,  es  muss  also  eine  Art  von  Induction  existiren, 
bei  der  aber  statt  electromotorischer,  ponderomotorische 
Kräfte  entstehen,  die  auf  jedes  mit  freier  Electricität  be- 
Udene  Theilchen  wirken.  Die  Ableitung  des  obigen  Satzes 
geschieht  auf  Grund  des  Princips  der  Erhaltung  der  Kraft, 
wie  schon  Helmholtz  die  gewöhnliche  Induction  aus  dem 
Elektromagnetismus  entwickelt  hat. 

Demnach   wirkt    electrische   Convection   bei    jeder   Be- 
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schleunigung  der  Bewegung  inducirend  auf  sich  zurück;  ui 
diese,  dem  Extrastrom  ähnliche  Wirkung  ist  schliesslich  di 
selbe,  als  wenn  die  Trägheit  eines  Körpers  durch  Elect 
sirung  vergrössert  wäre. 


81.     JP.  Jos.  Delsaulx.      Ueber  eine  Eigen  schaß  der  OIh 
flächen  2.  Grades  in  der  Theorie  der  statischen  Electrici 
(Ann.  Soc.  sc.  de  Bruxelles  1879.  8  pp.  Sep.). 

In  dieser  mathematischen  Untersuchung  setzt  der  Ve 
eine  beliebige  convexe  electrisirte  Oberfläche  voraus  und  ei 
wickelt  die  Bedingung,  dass  sich  je  zwei  Elemente  der  Ob< 
fläche  in  ihrer  electrischen  Wirkung  im  eingeschlossen 
Baume  zerstören.  Aus  der  Discussion  der  aufgestellten  Gl 
chungen  ergibt  sich,  dass  nur  die  Oberflächen  zweiten  Gl 
des  dieser  Bedingung  genügen  können ;  ferner  folgt,  dass  l 
denjenigen  dieser  Oberflächen,  welche  einen  Mittelpunkt  habe 
die  electrische  Dichtigkeit  jedes  Punktes  proportional  ist  de 
Lothe,  welches  vom  Centrum  auf  die  in  dem  Punkte  tanj 
rende  Ebene  gezogen  werden  kann. 

Indem  der  Verf.  schliesslich  noch  die  electrische  Spa 
nung  an  einem  Oberflächenelemente  des  Ellipsoides  entwicke 
findet  er  sie,  wie  schon  Poisson,  proportional  dem  Quadra 
der  Electricitätsmenge  (m)  auf  dem  Elemente.  Als  Gros 
der  Spannung  ergibt  sich  nicht  4nm2,  sondern  2»m2,  ei 
sprechend  der  Annahme  von  W.  Thomson.  Die  Ausde 
nung  dieses  Theorems  auf  eine  beliebig  gestaltete  Oberfläcl 
führt  zu  dem  Resultat,  dass  allgemein: 

dV  0 

t—  =  —  2nm, 
an  7 

wo  V  das  Potential  des  electrischen  Systems  und  n  die  Nc 
male  am  Flächenelemente  bezeichnet.  yf9  p\ 


82.    E.  Hüter.    Electrische  Ausdehnung  der  Leydener  Flasc 
(C.  B.  88,  p.  1260—62.  1879.). 

Im  Verfolg  der  Beibl.  3,  p.  284)  referirten  Versuche  d 
Verfs.  hat  derselbe  weitere  messende  Experimente  angestellt 

1)  Zusammen  und  mit  Abbildung  auch  im  Journ.  de  phys.  8,  p. 
—85.  1879. 
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Er 'nahm  zwei  gleich  grosse  Glaskugeln  (*/*  cdm  Inhalt)  von 
verschiedener  Wandstärke  (0,5  und  0,8  mm)  und  beobach- 
tete die  Depression  in  dem  Ansatzrohr  (wo  1  Theilstrich 
=  */4  emm)  bei  Ladungen  zu  verschiedener  Schlagweite.  In- 
dem er  letztere  als  einen  Ausdruck  für  den  Potentialunter- 
schied annahm,  fand  er  aus  zwei  gut  übereinstimmenden  Be- 
obachtungsreihen mit  4  bis  zu  15  mm  Schlag  weite,  das  Ge- 
setz: 

A       Const.  F* 
e         7 

wo  A  die  Volumzunahme,  V  den  Potentialunterschied  der 
Belegungen  und  e  die  Glasdicke  bedeutet,  also  (im  Gegen- 
satz zu  der  C.  R.  87,  p.  961  infolge  eines  Versehens  gemachten 
Angabe)  eine  der  Glasdicke  einfach  umgekehrte  Volumzu- 
aahme.  Daraus,  dass  letztere  nicht  dem  Quadrate  der  Glas- 
dicke umgekehrt  proportional  ist,  schliesst  der  Verf.,  dass 
nicht  der  electrische  Druck,  sondern  eine  besondere  Eigen- 
schaft der  Electricität  die  Ursache  der  Erscheinung  sei. 

Auch    die   Grösse   der    beobachteten   Volumzunahme1) 
dient  ihm  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht.  ^VV.  J\ 


83.  Am  Righi*  Ceber  Ausdehnung  von  Isolatoren  durch  elec- 
trische Ladung  (C.  R.  88,  p.  1262  —  65.  1879.  Mem.  d.  Acc.  di 
Bologna.  10,  p.  407—422.  1879.). 

Nachdem  der  Verf.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
nach  einer  Stelle  in  den  Briefen  Volta's  schon  der  Abbate 
Fontana  die  Volumvergrösserung  einer  Leydener  Flasche 
bemerkte,  beschreibt  er  seine  Versuche. 

Statt,  wie  Duter,  die  Volumvergrösserung  von  Hohl- 
hgeln  zu  untersuchen,  misst  er  die  Verlängerung  von  Glas- 
röhren, welche  in  ihrem  mittleren  Theile  beiderseitig  mit  Stan- 

1)  Bei  Annahme  einer  Dielectricitäteconstante  von  1,76  und  eines 
^pressibilitäts-Coöfficienten  von  11 .  10— 7,  sowie  bei  einem  Potential- 
Unterschiede  yon  165  (entsprechend  einer  Schlagweite  von  10  mm  und 
äaem  Druck  von  432,1g  oder  0,418  Atmosphären  auf  einen  Dem),  be- 
rechnet der  Verf.  für  die  0,5  mm  starke  Glaskugel  eine  Volumzunahme 
von  0,29 emm,  als  Resultat  des  electrischen  Druckes,  während  die  Be- 
obachtung etwa  1,5  emm  ergab. 
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niol  belegt  oder  durch  eine  passende  Vorrichtung  mit  Flüssig 
keit  bedeckt  sind.  Das  obere  Ende  des  verticalen  */4 — In 
langen  Glasrohres  ist  oben  unverrückbar  an  einem  Geste] 
befestigt;  stützt  sich  dagegen  unten  auf  eine  dünne  Stahl 
feder,  welche  an  ihrem  Ende  einen  kleinen  Spiegel  tr&gi 
Diese  Feder  ist  an  dem  nämlichen  Gestell  wie  die  Röhr 
(jedoch  durch  eine  Schraube  verstellbar)  befestigt  Ein 
Ausdehnung  der  Röhre  verursacht  eine  Biegung  der  Fede 
und  dadurch  eine  Neigung  des  Spiegels,  welche  mit  Fernroh 
und  Scala  abgelesen  wird.  Auf  diese  Weise  wird  eine  Yei 
längerung  der  Röhre  auf  das  7500  fache  vergrössert  zur  Wahl 
nehmung  gebracht. 

Werden  die  beiden  Belegungen  der  Röhre  geladen,  s 
zeigt  sich  bis  zur  Schlagweite  von  wenigen  Millimetern  ein 
bei  der  Entladung  sogleich  wieder  verschwindende  (instantanc 
Verlängerung.  Bei  grösseren  Schlagweiten  bemerkt  mai 
ausserdem  noch  eine  geringe  nach  der  Entladung  erst  all 
mählich  abnehmende  (andauernde)  Verlängerung.  Nur  di 
instantane  Verlängerung  zeigt  sich  unabhängig  von  de 
Schnelligkeit  der  Ladung,  während  die  andauernde  mit  de 
Zeitdauer  der  Ladung  wächst. 

Der  Verf.  theilt  zwei  Reihen  von  Beobachtungen  an  zwe 

Röhren   von   verschiedener  Wandstärke   (1,33  und  1,65  mm 

mit  und  leitet  daraus  dasselbe  Gesetz  ab  wie  oben  Duter 

nämlich: 

const  V* 


j  = 


e 


Einen  Begriff  von  der  Grösse  der  Wirkung  gibt  das  Beispie 
einer  Verlängerung  von  0,0021  mm  bei  einer  Ladung  bis  zi 
10  mm  Schlag  weite  zwischen  Kugeln  von  15  mm  Durchmesse] 
Dies  würde  einer  Temperaturerhöhung  der  Röhre  von  etwi 
lli°  entsprechen. 

Eine  Erklärung  für  die  Erscheinung  findet  der  Verf.  ii 
der  electrischen  Polarisation.  Die  als  länglich  zu  denkende: 
Molecüle  werden  durch  die  Ladung  gerichtet  und  electriscl 
polar  ihducirt,  wobei  die  gleichnamigen  Pole  einander  zu 
nächst  zu  liegen  kommen  und  sich  gegenseitig  abzustosse: 
suchen.  Ist  die  Polarisation  proportional  der  Höhe  der  La 
düng,  so  muss  die  Abstossung  (und  damit  die  lineare  Aue 
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dehnung)  dem  Quadrate  der  Ladung  proportional  sein.  Da 
die  Veränderung  eine  sehr  kleine  Grösse  ist,  musste  Duter 
die  Volumzunahme  des  ganzen  Gefässes  ebenfalls  proportional 
dem  Quadrate  der  Ladung  oder  des  Potentialunterschiedes 
finden.  Auch  eine  directe  Zusammendrückung  nach  der 
Richtung  der  Glasdicke  könnte  stattfinden,  allein  der  Einfluss 
auf  die  Dimensionen  dürfte  verschwindend  klein  sein. 

Die  andauernde  Verlängerung  erklärt  der  Verf.  aus  der 
durch  Ladung  und  Entladung  auf  der  isolirenden  Fläche  er- 
zeugten Wärme.  Die  in  das  Glas  eindringende  Electricität 
kann  die  Ursache  nicht  sein,  weil  diese  Verlängerung  gleich 
gross  ausfällt,  mag  man  rasch  aufeinanderfolgende  Ladungen 
und  Entladungen  stets  in  demselben  Sinne  oder  abwechselnd 
im  entgegengesetzten  erzeugen.  Indem  der  Verf.  die  bei  An- 
wendung eines  Ruhmkorffs  als  Ladungsapparates  beobachteten 
Werthe  für  die  Abkühlung  corrigirt,  findet  er,  dass  auch 
diese  Verlängerung  der  Wandstärke  des  Glases  umgekehrt 
proportional  ist.  ^y\  j\ 

84.  D.  «7.  Kortewey.    Bemerkung  betreffend  die  von  Duter 
beobachtete  Erscheinung  (C.  R.  88,  p.  338— 340.  1879.). 

Der  Verf.  sucht  das  Duter'sche  Phänomen  durch  den 
Druck,  welchen  die  Electricität  auf  die  isolirende  Schicht 
ausübt,  zu  erklären  und  gibt  eine  kurze  Anleitung  zur  Be- 
rechnung. l)  Indem  er  den  Werfh  der  Druckdifferenz  für  die 
äussere  und  innere  Oberfläche  ableitet  und  für  denselben  die 
Lame'schen  Elasticitätsformeln  in  Anwendung  bringt,  kommt 
er  zu  dem  Schluss,  dass  theoretisch  seiner  Erklärungs- 
weise insofern  nichts  im  Wege  stehe,  als  die  Rechnung 
Werthe  von  derselben  Grössenordnung  liefert,  wie  Duter 
»e  experimentell  gefunden. 

Er  erhält  indess  einen  vonDuter's  und  Righi's  Formel 
verschiedenen  Ausdruck  für  die  Volumzunahme,  nämlich: 

A        Const.  F2Ä3 
e*  e 

Diese  Abweichung  in  Betreff  des  Einflusses  der  Glasdicke 

1)  Eine  ausführliche  Ableitung  mit  theoretischen  Betrachtungen  vom 
Verf.  erscheint  in  Wied.  Ann. 
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wird  in  der  umgehend  bezeichneten  Abhandlung  näher  be- 
sprochen und  der  Grund  in  Mängeln  des  Experimentes  ver- 
niuthet.  W.  F. 

85.       />•   Geruez*      Tran  spart    (dislt'llation)    von   Flüssigkeiten 
durch  statische  Elcctvicitiit  (C.  R.  89,  p.  303—  306  u.  348— 350. 

1871».). 

Eine  fl -förmige  Röhre,  deren  beide  Schenkel  zuge- 
schmolzen und  von  je  einer  Platinelectrode  durchbohrt  sind, 
hat  an  der  Biegung  einen  röhrenförmigen  Ansatz,  durch  den 
Flüssigkeit  hineingefüllt  und  die  Luft  ausgepumpt  werden 
kann.  Ist  die  Electrode  in  jedem  Schenkel  mit  Flüssig- 
keit (destillirtem  Wasser)  bedeckt  und  wird  der  Strom  einer 
Holtz/schen  Maschine  hindurchgeleitet,  so-  zeigt  sich  ein 
Transport  der  Flüssigkeit  von  der  +  zur  —  Electrode,  pro- 
portional der  durchgehenden  Electricitätsmenge. 

Diesen  Flüssigkeitstransport,  der  unabhängig  ist  von  dem 
Gasdruck  in  der  f)  -Röhre,  könnte  man  für  eine  Destillation 
halten,  hervorgebracht  durch  Temperaturunterschiede  der  bei- 
den Seiten  infolge  des  elektrischen  Stromes.  Versuche  mit 
eingesenktem  Thermometer  zeigten  jedoch,  dass  Temperatur- 
unterschiede fast *)  unmerklich  sind;  ferner  konnte  eine  künst- 
liche Erzeugung  von  Temperaturunterschieden  selbst  bis  zu  20° 
keinen  derartigen  Transport  hervorbringen.  Auch  war  der 
Transport  derselbe,  wenn  ein  solches  Arrangement  getroffen 
war,  dass  die  Flüssigkeit  der  einen  Electrode  das  Glasrohr  der 
anderen  ringförmig  umgab,  wobei  die  Temperaturdifferenzen 
sich  hätten  ausgleichen  müssen. 

Bei  genauer  Betrachtung  des  Phänomens  findet  man 
dagegen,  dass  Flüssigkeitsfäden  von  der  positiven  Oberfläche 
an  der  Wandung  hinaufkriechen  und  einen  directen  Trans- 
port vermitteln,  sowie,  dass  ein  solcher  Transport  nicht  zu 
Stande  kommt,  wenn  man  das  Hinaufkriechen  (z.  B.  durch 
Einfetten  der  Wandung)  verhindert.  Die  Verdampfung  spielt 
dabei  keine  Rolle. 

Dieser  Flüssigkeitstransport  an  der  Gefässwandung  von 
der  +  zur  —  Electrode  ist  der  durchgehenden  Electricitats- 


1)  Am  —  Pole  schien  eine  schwache  Erwärmung  stattzufinden. 
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menge  proportional  und  nimmt  mit  dem  Widerstände  der 
leitenden  Flüssigkeiten  zu,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  ge- 
radezu isoliren,  wie  z.  B.  Schwefelkohlenstoff  oder  Terpen- 
tinöl. Mit  Alkohol  ist  der  Transport l)  5  bis  6  mal  so  rasch 
als  mit  destillirtem  Wasser,  und  mit  diesem  nimmt  derselbe 
'wieder  bis  zu  1/90  oder  ^öo  °&er  noch  mehr  ab,  sobald  man 
dem  Wasser  einige  Tropfen  einer  Salz-  oder  Alkalilösung 
oder  einer  Säure  hinzufügt. 

Hat  man  ein  Gemisch  verschiedener  Flüssigkeiten,  so 
scheint  eine  theilweise  Trennung  mit  dem  Transporte  ver- 
bunden zu  sein.  Bei  einem  Gemisch  aus  Alkohol  und  Wasser 
wandert  das  letztere  in  grösserem  Maasse  als  ersterer.  Be- 
ziehungen zur  Flüchtigkeit  oder  zur  Leitungsfähigkeit  der 
Substanzen  scheinen  dabei  nicht  zu  existiren  (vgl.  Nr.  98). 

W.  F. 


Am  A.  de  JM/na  Viani*  Leber  die  eiectrische  Cciden- 
sation  und  condensirende  Kraß  ( J.  de  Sc.  Math.  Phys.  e  Nat.  24, 
Lisboa  1878.  4  pp.). 

Der  Verf.  entwickelt  nach  der  Theorie  der  abwechseln- 
den Bindungen  der  Electricitäten,  entsprechend  einer  geome- 
trischen Reihe,  die  Formeln  für  die  Electricitätsmengen  auf 
beiden  Condensatorplatten  und  leitet  ab,  dass,  wenn  die  Elec- 
tricitätsmenge  auf  der  Collectivplatte  y,  auf  der  Condensator- 
platte  Q,  der  Vertheilungscoefficient  m  ist,  die  Gleichung 
Q(l  —  m*)  =  q  nicht   bestehen   kann,    sondern    Q   sich   der 

Grenze  .   g   ,,  die  condensirende  Kraft  der  Grenze 


1-f»*'          w— v-™* v»««,  ^*™«  ~w  v^*^    1_m, 
1*«t  G.  W. 

87.    3[.    Thm    Edelmann.      Cytinderquadrantenelcctrometer 
(Carl  Rep.  15,  p.  461—462. 1879.). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  besondere  Construction  des 
Quadrantenelectrometers,  bei  dem  die  Nadel  aus  zwei  Cy- 
lindermantelabschnitten  besteht,  die  unter  sich  durch  Quer- 

1)  In  Bezug  auf  die  Menge  der  wandernden  Flüssigkeit  wird  ange- 
geben, dass  die  Veränderung  des  Flüseigkeitsniveaus  unter  Umständen 
1  mm  in  der  Minute  betragen  konnte. 
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arme  verbunden  sind.  Entsprechend  ist  das  Quadranten- 
system aus  einem  verticalstehenden  Cy linder  gebildet,  der 
durch  zwei  senkrecht  aufeinander  geführte  Diametralschnitte 
in  vier  Quadranten  getheilt  ist.  Der  Spiegel  an  der  bifilar 
aufgehängten  Nadel  ist  oberhalb  derselben  befestigt  und  das 
electrometrische  System  von  einer  unten  geschlossenen,  an 
dem  Deckel  durch  Bajonnetverscbluss  befestigten  Glasglocke 
umgeben,  die  unten  concentrirte  Schwefelsäure  enthält,  in 
welche  der  an  der  Nadel  unten  befindliche  Flügel  taucht. 
Die  Säure  steht  durch  einen  durch  die  Glasglocke  gehenden 
Draht  mit  einer  Zamboni'schen  Säule  in  Verbindung. 

G.  W. 


88.    U.  FervinL    Untersuchung  über  die  e/ectrische  Leitungs- 
ßhigkeit  der  Kohlen  (N.Cim.(3)  6,p.53—  77.  1879.). 

Ein  Strom  von  4  Leclanche-Elementen  wurde  durch 
einen  Gyrotrop  geleitet  und  dann  zwischen  den  beiden  Win- 
dungsreihen einer  Edelmann'schen  Bussole  verzweigt,  in  den 
einen  Zweig  ein  Widerstandskasten  und  ein  Rheochord,  in  den 
andern  die  Kohle  eingeschaltet  und  durch  ersteren  die  Ab- 
lenkung der  Bussole  auf  Null  gebracht.  Die  Kohle  befindet 
sich  in  einer  8  cm  hohen  und  25  mm  weiten,  mit  einem 
Messingboden  versehenen  Ebonitbüchse,  theils  massiv,  theils 
in  Form  von  einzelnen  Stücken.  Auf  der  Kohle  ruht  eine 
zweite  dicke  Messingplatte,  die  durch  eine  starke  Mikro- 
meterschraube gepresst  werden  kann.  Die  Messingplatten 
sind  mit  der  betreffenden  Leitung  verbunden.  Mit  der  Pres- 
sung nimmt  der  Widerstand  bei  den  cementirten  Kohlen 
ab  und  nimmt  bei  Aufhebung  der  Pressung  wieder  zu,  in 
allen  Fällen,  mögen  sie  massiv  oder  in  Stücken  angewendet 
sein.  Die  Widerstandsänderungen  sind  im  allgemeinen  um 
so  geringer,  je  dichter  und  härter  die  Kohlen  sind,  entspre- 
chend ihrer  besseren  Leitungsfahigkeit.  Bei  sehr  weichen 
Kohlen  beträgt  beim  Zusammenpressen  um  1 — 9  mm  die 
Widerstandsänderung  0,5  bis  0,7;  bei  harten  nur  etwa  Vn 
des  anfänglichen  Widerstands.  Ein  Theil  der  Widerstands- 
änderung bleibt  auch  nach  Aufhebung  des  Druckes  mehr 
oder  weniger  lange  fortbestehen.    Bei  wiederholter  Pressung 
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innerhalb  derselben  Grenzen  erhält  man  dann  nahe  gleiche 
Resultate.    Wird  die  äusserste  Grenze  des  früheren  Druckes 
überschritten,  so  nimmt  der  Widerstand  weiter  ab.  Werden 
als  Abscissen  die  Drucke  x,  als  Ordinaten  die  Widerstände  y 
verzeichnet,  welche  sich  als  Mittel  aus  zwei  mit  wachsendem 
und  abnehmendem   Druck   angestellten   Beobachtungsreihen 
ergeben,  so  lässt  sich  bei  den  benutzten  Kohlen  (Carre'sche 
Graskohle,  Kohle  für  electrische  Lampen)  die  Beziehung  bei- 
der durch  die  Gleichung  einer  Hyperbel  (x  +  a)  (y  —  b)  =  e 
darstellen,  wo  a,  £,  c  Constante   sind.    Nur   Graphitpulver 
fügt  sich  dieser  Formel  nicht,  sondern  zeigt  bei  jeder  Wie- 
derholung  der  Versuche   ein   anderes  Verhalten.    Für   den 
Druck  x  =  oo  gibt  b  den  endlichen  Widerstand  an,    der  in- 
dess  bei  den  Kohlen  äusserst  verschieden  ist  (bei  Retorten- 
kohle für  1  qcm  Querschnitt  und  3  cm  Länge  0,093,  bei  Löth- 
rohrkohle  12,88—852.    Den  Widerstand  der  Kohle  als  Maass 
iur  den  auf  sie  ausgeübten  Druck  anzuwenden,  dürfte  nicht 
angezeigt  sein,  da  sie  sich  doch  bei  auf-  und  absteigendem 
Druck  nicht  ganz  gleich  verhalten  und  die  permanente  Wider- 
standsänderung störend  zur  vorübergehenden  hinzutritt. 

G.  W. 


89.   C  A.  Jtfaggi*    Graduirung  eines  Drahtes  ßir  electrische 
Messungen  (Natura  3,  p.  423— 425.  1879.). 

Man  stellt  sich  zuerst  zwei  Drähte  von  genau  gleichem 
Widerstand  her,  indem  man  sie  nacheinander  in  einen  Zweig 
der  Wheatstone'schen  Drahtcombination  einpasst  und  ihre 
Länge  abändert,  bis  jedesmal  die  Nadel  des  Galvanometers 
auf  Null  steht.  Dann  spannt  man  den  zu  untersuchenden 
Draht  aus,  setzt  auf  verschiedene  Stellen  A  und  B  desselben 
zwei  Quecksilbernäpfe  mit  diametral  durchschnittenem  Boden 
und  verbindet  jedesmal  die  beiden  Quecksilbernäpfe  mit  den 
beiden  andererseits  verbundenen  gleichen  Drähten.  Die  Ver- 
bindungsstelle der  letzteren  und  ein  auf  dem  Draht  zwischen 
den  Näpfen  aufgesetzter  Schieber  werden  mit  dem  Galvano- 
meter, die  Quecksilbernäpfe  mit  der  Säule  verbunden.  Bei 
der  Stellung  C  des  Schiebers,  wo  das  Galvanometer  keinen 
Ausschlag  gibt,   sind  dann  die  Widerstände  je  beider  Ab- 


; 
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schnitte  AC  und  CB  des  Drahtes  gleich.  Man  stellt  dani 
den  ersten  Quecksilbernapf  auf  C,  den  Schieber  auf  B  un< 
den  zweiten  Quecksilbernapf  auf  einen  Punkt  D,  so  dasi 
wieder  die  Widerstände  CB  =  BD  sind  u.  s.  f.       Q-.  w. 


90.  Gr.  Ferraris»  Theoreme  über  die  Verbreitung  der  con 
stauten  electnschen  Ströme  (R.  Aoad.  dei  Lincei.  1878  —  7$ 
276,  p.l— ll.Sep.). 

Der  Verf.  entwickelt  den  Satz,  dass  sich  unter  allei 
mit  dem  Princip  von  der  Aequivalenz  der  Wärme  und  Arbei 
zu  vereinbarenden  Stromverzweigungen  in  einem  Körper  stet 
diejenige  herstellt,  bei  der  die  von  den  electromotorische] 
Kräften  gethane  Arbeit  resp.  die  in  dem  Leiter  entwickelte 
Wärme  ein  Maximum  ist.  Wenn  auf  allen  Punkten  der  einei 
Theil  8  eines  Körpers  begrenzenden  Oberfläche  g  die  Strom 
intensitäten  gegeben  sind,  und  in  S  nur  die  von  der  Ver 
theilung  der  freien  Electricität  abhängigen  electromotorischei 
Kräfte  wirken,  so  kann  man  die  Stromintensität  im  ganzei 
Kaum  berechnen,  wenn  man  die  Functionen  bestimmt,  welch* 
die  auf  der  Oberfläche  g  angegebenen  Werthe  haben,  dei 
Bedingungen  der  Continuität  und  Permanenz  des  Stromei 
entsprechen  und  das  über  den  Kaum  S  ausgedehnte  Integra 

j*  (u2  +  v2  +  w2)  dS  auf  ein  Minimum  reduciren,  wo  u,  v,w  di< 

Componenten  der  Einheit  der  Stromintensität  sind.  Diese: 
Satz  wird  auf  netzförmige  Systeme  aus  linearen  Leitern  ange 
wendet,  wobei  sich  die  KirchhofPschen  Gleichungen  ergeben 

G.  W. 

91.  Am  Fccher  äalV  Fco.  Ueber  die  electromotorischei 
Kräfte  von  Metallen  in  verschieden  concentrirten  Lösungen 
ihrer  Salze  (Eiv.  Scient.  Industr.  1879.  p.  1 — 14.). 

Schon  bei  Versuchen  im  Laboratorium  von  Prof.  Magna 
im  Jahre  1865—66  (vgl.  Beibl.  3,  p.  517)  erkannte  der  Verl 
dass  man  beim  Einsenken  zweier  Electroden  in  zwei  vei 
schieden  concentrirte  Lösungen  die  grössten  electromotori 
sehen  Kräfte  erhält,  wenn  die  Electroden  aus  dem  in  dfe 
Lösung   enthaltenen  Metall   bestehen;   wurden  sie  gar-nich 
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angegriffen,  so  erhielt  man  nur  selten  einen  schwächeren 
Strom,  wobei  übrigens  zu  bedenken  ist,  dass  die  electromo- 
torische  Kraft  stets  die  Summe  der  Kräfte  M  \  conc.  L  + 
conc  L  |  verd.  L  +  verd.  L  \  M  ist,  wenn  M  die  Electrode 
bezeichnet;  also  jedenfalls  die  erste  und  letzte  Kraft  im 
ersten  Fall  sehr  überwiegen.  Da  sich  bei  sehr  grosser  Ver- 
dünnung der  einen  Lösung  die  electromotorischen  Kräfte 
einem  Maximum  nähern,  ist  das  Gesetz,  nach  dem  die  elec- 
tromotorischen Kräfte  in  arithmetischer  Reihe  wachsen,  wenn 
die  Verdünnungen  in  geometrischer  Reihe  zunehmen  (vgl. 
BeibL  3,  p.  519),  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  gültig.  — 
Auch  hatte  der  Verf.  schon  gezeigt,  dass  die  verschieden 
Terdünnten  Lösungen  der  Spannungsreihe  folgen  (in  der  That 
bildet  sich  ja  stets  an  der  Contactstelle  verschieden  con- 
centrirter  Lösungen  zwischen  ihnen  ein  allmählicher  Ueber- 
gang  durch  alle  möglichen  Concentrationen). 

Die  Umkehrung  der  Stromesrichtung  bei  Platin  und 
Zinn  in  ihren  Chloridlösungen  schiebt  der  Verf.  auf  eine 
Diwociation  der  Chloride,  die  um  so  stärker  ist,  je  verdünnter 
die  Lösungen  sind,  sodass  z.  B.  eine  Platinplatte  in  Wasser 
einer  in  wässrig  verdünnter  Platin chloridlösung  stehenden 
Platte  gegenüber  einen  Strom  vom  Wasser  zur  Lösung  (El. 
Kr  =  0,2  Daniell)  ergibt,  beim  Hinzufügen  eines  Tropfens 
sehr  verdünnter  Lösung  bis  zu  einem  Maximum  wächst  und 
dann  regelmässig  abnimmt.  Wie  jener  Tropfen  Chlorid- 
lfanng  wirkt  auch  eine  Spur  Chlor. 

Die  bei  den  Lösungen  von  Zinksalzen,  Zinksulfat,  -nitrat, 
•chlorid,  bei  grossen  Verdünnungen  beobachteten  Umkehrungen 
schiebt  der  Verf.  auf  eine  Einwirkung  der  Lösung  auf  die 
Electrode,  die  den  durch  die  Verdünnung  bedingten  Strom 
überwiegt;  eventuell  könnten  auch  hier  Dissociationen  ein- 
treten und  die  freien  Säuren  könnten  die  Umkehrung  be- 
wirken. 

Auch  bei  Anwendung  verschieden  warmer  Lösungen 
(Wasser  von  0  und  25°)  beobachtete  der  Verf.,  wie  schon 
^araday  u.  A.  zeigten,  ebenfalls  Ströme,  die  bei  der  Schwäche 
der  Thermoströme  zwischen  den  Lösungen  selbst  wesentlich 
Ton  dem  veränderten  Verhalten  derselben  gegen  die  Electro- 


i 
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den  herrühen  (vgl.  die  Literatur  und  die  Ursachen  der  Ström 
Wied.  Galv.  1.  §  639  u.  f.).  G.  W. 


92.      Z.    Malavasi.      lieber   die  electromotorische  Kraft  i 
Aluminiums  (Atti  d.R.  Acc.  in  Modena.  18,  p.  1 — 22. 1878.  Sep 

Beim  Contact  mit  Zink  erweist  sich  stets  das  Ahm 
nium  electropositiver  als  ersteres,  obgleich  es  weniger  ox 
dirbar  ist.1)  In  verdünnter  Säure  ist  es  dagegen,  letzter 
Eigenschaft  entsprechend,  electronegativer.  Wird  eine  AI 
miniumplatte  mit  Oel  und  Bimstein  geputzt,  so  ist  sie  bei 
Contact  mit  Zink  positiv,  beim  Putzen  mit  Wasser  ui 
Bimstein  und  Trocknen  an  der  Sonne  negativ;  beim  Ei 
tauchen  in  Wasser  ist  nach  dem  Putzen  mit  Oel  die  Alun 
niumplatte  nur  anfangs  positiv,  sehr  bald  negativ.  In  Wass 
bedeckt  sich  die  Aluminiumplatte  mit  einer  gelatinösen  Mas 
(Eisenoxydhydrat  und  Thonerde),  die  Zinkplatte  mit  Kruste 
beide  oxydiren  sich  also,  was  obige  Wirkungen  bedinj 
3  Elemente  Zn-Cu- Wasser  haben  bei  Entgegenstellung  d: 
selbe  electromotorische  Kraft  wie  5  Elemente  Zn-Al.  Bei 
Erhitzen  der  Löthstelle  geht  der  Strom  durch  dieselbe  vc 
Aluminium  zum  Zinn,  Kupfer,  Zink,  Antimon;  es  verhl 
sich  also  etwa  wie  Blei.  Bei  höherer  Temperatur  kehrt  si 
der  Strom  zwischen  AI  und  Zinn  um.  —  Aluminiumplatt 
polarisiren  sich  im  Stromkreise  nicht  merklich,  wenn  an 
die  positive  Aluminiumelectrode  dabei  schnell  aufgelöst  wi] 
Wird  der  Strom  erst  nach  längerem  Verweilen  der  Alun 
niumplatte  in  Wasser  hindurchgeleitet,  so  ist  die  Polaris 
tion  merklicher.  —  In  einer  Kette  Zn-Al- Wasser  oder  v< 
dünnter  Säure  steigt  der  Strom  meist  anfangs,  selbst  auf  d 
doppelte,  und  sinkt  dann  langsam,  was  der  Verf.  auf  die  a 
mählich  stärker  werdende  Adhäsion  des  Wassers  an  c 
Metalle,  namentlich  das  Aluminium,  schiebt,  um  so  mel 
als  bei  sorgfältigem  Putzen  der  Aluminiumplatte  mit  Wass 
und  Bimstein  das  Steigen  schneller  erfolgt.  Auch  deul 
hierauf  das  Stärkerwerden  der  Polarisation  nach  längere 
Eintauchen  beim  Durchleiten  des  Stromes  hin.     Eine  V« 


1)  Vgl.  Righi,  Bologna,  Gambero  e  Parmeggiani  1873. 


—     65    — 

mehrung  der  Leitungsfähigkeit  der  Flüssigkeit  bewirkt  dies 
nach  directen  Versuchen  nicht. 

Bei  abwechselndem  Einsenken,  Herausheben,  Trocknen 
und  Wiedereinsenken  einer  von  zwei  Aluminiumplatten  er- 
weist sich  meist  die  im  Wasser  verbleibende  allmählich  posi- 
tiver, ähnlich  wie  das  ZiAk.  In  saurem  Wasser  tritt  die 
Aenderung  des  Aluminiums  stärker  hervor  als  in  reinem. 
Bei  Cu- AI-Elementen  kann,  namentlich  wenn  die  Cu-Platte 
gross  ist,  die  schädliche  Polarisation  der  letzteren  durch  das 
Steigen  der  electromotorischen  Kraft  des  Aluminiums  theil- 
weise  compensirt  werden,  sodass  dadurch  die  Abnahme  der 
Stromstärke  zum  Theil  verhindert  wird.  q#  w# 


93.    H*   Pellat*      Ueber   die    Wirkung   des  Lichtes   auf  die 
Ketten  (C.R.89,p.  227— 228.  1879.)- 

Im  Anschluss  an  die  früheren  Versuche  von  E.  Bec- 
querel  theilt  der  Verf.  mit,  dass  ein  ganz  reines  DanielT- 
sches  Element  gegen  das  Licht  unempfindlich  ist.  Nachdem 
nach  längerem  Stehen  das  Kupfer  der  Elemente  sich  mit 
einem  grünen  Ueberzug  bedeckt  hat,  vermindert  sich  die 
(durch  das  Lippmann'sche  Electrometer  gemessene)  electro- 
motorische  Kraft  (1,15—1,11  Volts)  schnell  bis  um  0,029  Volts, 
bei  der  Bestrahlung  durch  die  Sonne.  Erwärmen  des  Elementes 
auf  50°  wirkt  nicht.  Vorstellen  eines  rothen  Glases  hindert 
die  Wirkung;  das  Vorstellen  einer  blauen  Lösung  nur  theil- 
weise,  sodas  also  die  brechbareren  Strahlen  die  wirksameren 
sind. 

Beim  Concentriren  des  Lichtes  durch  eine  Linse  auf 
verschiedene  Stellen  der  Ketten  ist  nur  das  veränderte 
Kupfer  für  das  Licht  empfindlich;  es  wird  dabei  weniger 
positiv. 

Wird  im  Daniell'schen  Element  ein  in  der  Bunsen'schen 
Flamme  oxydirter  Kupferdraht  verwendet,  so  vermehrt  sich 
bei  der  Bestrahlung  die  electromotorische  Kraft.  Bei  Gegen- 
überstellung des  Drahtes  gegen  einen  reinen  Kupferdraht  in 
Kupfervitriollösung  und  Bestrahlung  des  ersteren  wird  er 
positiver. 

(Diese  Beobachtungen  sind   nicht   neu;   nach    einzelnen 

Beiblätter  s.  d.  Ann-  d.  Phyi.  u.  Chem.    III.  5 


Versuchen  von  Pacinotti  sind  sie  ausfuhrlich  von  Hanke 
[kgl.  Sachs.  Ber.  1875.  Wied.  Ann.  1,  p.  421]  studirt  worden. 

G.  W. 


94.     X.  Maiehe.     Kette  (Mondes  50,  p.  186-  188.  1879.). 

Die  Kette  ist  der  Beibl.  1,  p.  426  beschriebenen  ähnlicj 
nur  wird  der  zum  Quecksilber  führende  Draht  durch  eine  a 
dem  Deckel  des  Apparates  befestigte  Ebonitröhre  geleite 
welche  von  einem  Bing  von  porösem  Thon  umgeben  ist,  i 
dem  platinirte  Kohlenstücke  liegen,  die  mit  einem  durch  dei 
Deckel  geführten  Platin draht  communiciren.  (  Der  Appara 
wird  jetzt  mit  Salmiaklösung  (15  g  auf  100  ccm)  bis  auf  2  cm 
über  den  unteren  Hand  des  Thonringes  gefüllt       Q.  \p. 


95.     L.  Porwi.    lieber  eine  neue  galvanische  Säule  mit  circa- 
Hrender  Flüssigkeit  (Natura  3,  p.  402— 406.  1879.). 

Rechteckige,  am  einen  Ende  schnabelförmig  gebogen« 
(17cm lange,  6cm  breite)  Bleirinnen  sind  in  schräger  Lage  (mit 
15  mm  Neigung)  so  übereinander  gelegt,  dass  der  Schnabe 
der  ersteren  über  dem  breiten  Ende  der  darunter  befindliche! 
sich  befindet  u.  s.  f.  In  den  Rinnen  liegt  eine  amalgamirti 
Zinkplatte,  auf  derselben  eine  mit  zwei  Kautschukringen  ver 
seltene,  dadurch  von  ihr  isolirte  Kohlenplatte,  die  unter  den 
Schnabel  der  oberen  Bleirinne  durchbohrt  ist.  Die  Bleirinner 
tragen  Drähte,  die  Kohlenplatten  am  oberen  Ende  Klemm 
schrauben,  durch  die  sie  alternirend  verbunden  werden.  Durc 
Kautsch  ukheb er  wird  durch  ein  System  solcher  Element 
eine  Lösung  von  chromsaurem  Kali  geleitet  (200  g  K,  Cr,  (E 
2 1  Wasser,  1 1  käufliche  Salzsäure.  Bei  längerem  Gebrau« 
kann  man  8 — 61  "Wasser  und  100 — 150  ccm  Salzsäure  jede 
Liter  der  Lösung  zusetzen).  Eine  Säule  von  99  solch-  • 
Elementen  gibt  einen  Lichtbogen  wie  eine  Säule  von  60  Bin 
sen'schen  und  ist  für  die  Dauer  constant,  G.  W  _ 
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96.  Älfr.  Standet.  Kette  mit  Chlorkalk  (C.  ß.  89,  p.  703 
—705.  1879.  Mit  Abänderungen  nach  einer  gef.  Mittheilung 
des  Hrn.  Verfs.). 

Die  positive  Electrode,  ein  Cylinder  von  Zink,   taucht 
in  einem  viereckigen  Glase  mit  rundem  Halse  in  eine  Lösung 
von  Kochsalz  und  umgibt  sehr  eng  einen  porösen  Cylinder 
von  Thon  oder  Pergamentpapier,  von  dem  sie  durch  4  kleine 
▼erticale  Holzstäbchen  getrennt  ist,    Das  ganze  wird  durch 
zwei  um  das  Zink  gewundene  Bindfaden  zusammengehalten. 
Der  Cylinder  enthält  eine  in  Kohlenstücken  eingebettete  Koh- 
lenplatte, die  von  Chlorkalk  umgeben  ist.    Das  die  Kette  ent- 
haltende öefäss  ist  mit  einem  mit  Wachs  überzogenen  Deckel 
▼erschlossen,   durch   den   die  Kohle   hindurchgeht.     Da  das 
Zink  vom  Chlorkalk  nicht  angegriffen  wird,   nutzt  sich   die 
Kette  während  der  Oeffnung  nicht  ab.    Die  electromotorische 
Kraft  ist  anfangs  gleich    1,6,   nach   einigen   Monaten  Ruhe 
gleich  1,5  Volts.    Völlig   ist   die  Polarisation   nicht  aufge- 
hoben, da  bei  einer  äusseren  Schliessung  von  1  Ohmad  die 
electromotorische  Kraft  im  Verhältniss  von  139  auf  113  in 
in  40  Minuten  sinkt.    Indess  steigt  sie  nach  dem  Oeffnen  in 
40  Minuten  wieder  auf  129  und  nach  zwei  Stunden  auf  138, 

Q.W. 

87.  James  JHoser,  Constant  wirkende  galvanische  Elemente 
(Sitzungsber.  d.  Ver.  zur  Beförd.  des  Gewerbefl.  in  Preussen 
1879.  p.  116.  Deutsches  Eeichs-Patent  Nr.  1723  vom  22.  Febr. 
1879.). 

Um  in  einem  Meidinger'schen  Element  das  Empordringen 
der  unten  befindlichen  Kupfervitriollösung  zu  dem  oberhalb 
Westigten  Zinkcylinder  und  den  Kupferabsatz  darauf  zu 
Verhindern,  hängt  Moser  in  das  Element  mittelst  eines  Bind- 
fadens unterhalb  des  Zinkcylinders  einen  Zinkstreifen  von 
einigen  Centimetern  Länge  hinein.  An  diesem  scheidet  sich 
dann  das  Kupfer  des  nach  oben  diffundirten  Vitriols  ab. 
Es  stellt  das  Element  also  ein  galvanisches  Normalelement  dar. 

G.  W. 


08 

08.  A*  Ttoitt.  JVv/r  Furm  (/*'/'  katnphorisehen  Wirkung  des 
Stromes  (Bull.  d.  (Jörn,  di  Sc.  Nut.  ed  Econ  di  Palermo  Nr.  14. 
10.  Juli  187*«. ). 

Iu  ein  10  min  weite>  .-förmiges  Rohr  sind  am  unteren 
Ende  der  Schenkel  Platindrähte  eingeschmolzen,  welche  mit 
Lack  überzogen  und  durch  angelöthete  Kupferdrähte  mit  den 
Polen  einer  Holtz'schen  Maschine  verbunden  werden.  Durch 
ein  an  der  Biegung  angebrachtes  verticales  Seitenrohr  werden 
beide  Schenkel  gleich  hoch  mit  Wasser  gefüllt  und  das  Niveau 
mittelst  eines  Kathetometers  beobachtet.  Die  Luft  ist  vorher 
durch  Kochen  ausgetrieben.  Beim  Durchgang  des  Stromes 
wandert  das  Wasser  von  der  positiven  zur  negativen  Elec- 
trode.  Die  übergeführte  Menge  ist  proportional  der  Zeit, 
der  Drehungsgeschwindigkeit  der  Maschine,  d.  h.  der  Strom- 
intensität, und  unabhängig  von  dem  absoluten  Werth  des 
electrischen  Potentials  i  wenn  die  eine  oder  andere  Electrode 
zur  Erde  abgeleitet  ist).  Hiernach  dürfte  das  Phänomen  mit 
dem  der  electrischen  Endosmose  zusammenfallen,  wTelche  sich 
hier  in  der  dünnen,  an  den  Glaswänden  adhärirenden  Wasser- 
schicht herstellt.  Auch  beobachtet  man  in  derselben  die 
Bewegung  äusserst  kleiner  im  Wasser  suspendirter  Körnchen. 
Entsprechend  zeigt  sich  die  Wanderung  nicht  bei  Ersatz  des 
Wassers  durch  eine  sehr  gut  leitende  Flüssigkeit  (Lösung 
von  2  fach  chromsaurem  Kali)  und  ebensowenig  beim  Terpen- 
tinöl. Wurden  im  letzten  Falle  die  Electroden  metallisch  ver- 
bunden und  die  Verbindung  plötzlich  aufgehoben,  so  hob  sich 
das  Terpentinöl  nur  im  Moment  der  Electrisirung  plötzlich  au 
den  Wänden  um  etwa  4  mm,  sodass  die  Oberrlächenkrüm- 
mung  sich  vermehrte,  und  sank  dann  wieder.  Eine  Aende- 
rung  des  Niveaus  fand  nicht  statt.  Alkohol  von  40°  B. 
bewegte  sich  in  derselben  Richtung  wie  das  Wasser  (vgl 
Nr.  85).  G.  W. 

99.     Berthelot.     Leber  die  galranisehe  Oxydation  des  Goldes 

(C.  R.  89,  p.  683—684. 1879.). 

Schon    Grotthus l)     beobachtete,     dass    eine    positive 
Goldelectrode  in  verdünnter  Schwefelsäure  sich  löst.    Ebenso 


1)  Ann.  der  Chim.  68,  p.  60  (vgl.  auch  Wöhler ,  Wied.  Galv.  1,  §  306.) 
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erfüllt  sich  Salpetersäure  dabei  mit  einem  bläulichen  Nieder- 
schlag. Phosphorsäure  und  Kalilauge  wirken  nicht,  ebenso- 
wenig Ueberschwefelsäure,  selbst  wenn  sie  Wasserstoffsuper- 
oxyd enthält.  Die  Lösung  des  Goldes  ist  nur  durch  die 
Einwirkung  des  Stromes  an  die  Contactstelle  mit  der  Lösung, 
nicht  secundär  durch  Ozon  verursacht,  da  sich  dasselbe  in 
Schwefelsäure.  Wasser,  Salpetersäure  gegen  das  Gold  in- 
different verhält.  Q#  w. 

100.  1?.  Bouty.  Heber  einige  mechanische  und  calorische  Er- 
scheinungen, die  die  Electrolyse  begleiten  (  J.  d.  phys.  8,  p.  289 
-302.  1879.  Sep.). 

Ausser  den  bereits  Beibl.  3,  p.  520  referirten  Beobach- 
tungen wird  noch  das  Verhalten  galvanisch  mit  Metall  über- 
zogener Glasthermometer  beim  Erwärmen  betrachtet. 

Sind  c  und  c  die  Ausdehnungscoefficienten  des  Glases 
und  Metalls,  ist  a  der  Wetth  der  galvanischen  Contraction 
hei  0°,  bei  welcher  Temperatur  der  Niederschlag  stattfand, 
so  ist  der  Druck  bei  der  Temperatur  t  gleich: 

p  _  g  —  (c  —  c)t 
%  tn  ■+•  m 

*o  m  den  Beibl.  3,  p.  520  erwähnten  Werth  hat,  und 

m'  -  * {-B??W  +  5) k 

ist  Der  Druck  Pt  wird  Null,  d.  h.  das  metallbekleidete 
Thermometer  zeigt  den  gleichen  Stand  wie  ein  unbekleidetes, 

wenn  /  =    ,  —    ist.     Diese   Temperatur  t  ist   also   von   der 

c  —  c  r 

iHcke  des  Metallniederschlages  unabhängig,  wie  auch  die 
Versuche  zeigen;  sie  ist  aber  von  der  Grösse  der  Contrac- 
tion. d.  h.  von  der  Qualität  des  niedergeschlagenen  Metalls 
abhängig,  wie  ebenfalls  Versuche  mit  Eisen  und  Kupfer  er- 
geben. 

Ist  m  +  m  unveränderlich,  so  ist  der  Druck  Pt  eine 
lineare  Function  der  Temperatur  und  ebenso  der  Unter- 
schied zwischen  dem  Stand  des  belegten  und  unbelegten  Ther- 
mometers. In  der  That  ist  bei  langsamen  Temperaturände- 
f&agen  um  etwa  40°  bei  einem  mit  Kupfer,  um  70°  bei  einem 
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mit  Eisen  oder  Nickel  belegten  Thermometer,  wobei  di 
Druck  von  10  bis  50  und  mehr  Atmosphären  variirte,  d 
die  obigen  Unterschiede  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Tei 
peratur  angebende  Curve  eine  wesentlich  gerade  Linie.  D 
physikalische  Beschaffenheit  des  Glases  und  Metalls  hat  sie 
also  innerhalb  dieser  Drucke  nicht  geändert. 

Bei  schnellen  Temperaturänderungen  treten  infolge  d 
Eeissens  der  Metallbelege  Unregelmässigkeiten  ein. 

Wird  Nickel  auf  einem  Thermometer  niedergeschlage 
wobei  die  Contraction  mindestens  ebenso  gross  ist,  wie  m 
Kupfer,  und  dann  das  Nickel  als  negative  Electrode  m 
"Wasserstoff  beladen  (vgl,  Raoult,  Wied.  Galv.  2,  p.  691),  i 
nähert  sich  das  Thermometer  seinen  normalen  Angabei 
entweicht  der  Wasserstoff  allmählich,  so  contrahirt  sich  dl 
Nickel  wieder.  Beim  Einsenken  in  gewöhnlichen  Wassersto 
gelingt  dieser  Versuch  nicht.  —  Während  die  Metallbele; 
öfter  infolge  des  hohen  Druckes  zerreissen,  geschieht  di< 
beim  Nickel  stets  an  Stellen,  wo  zugleich  kleine  Gasblase 
entweichen,  sodass  also  der  bei  der  Wasserzersetzung  en 
wickelte  Wasserstoff  die  Cohäsion  vermindert.  Deshalb  da 
man  bei  der  Herstellung  des  Nickelüberzuges  nur  schwacl 
Ströme  und  concentrirte  Lösungen  4nit  einer  positiven  Ele 
trode  von  Nickel  anwenden.  Aehnliche  Einflüsse  scheine 
sich  bei  den  anderen  Metallen  zu  zeigen,  (J.  w. 


101.  JE.  Weston.    Nickelbäder  für  die  Galvanoplastik  (Mond 
50,  p.  411. 1879.). 

Bei  Zusatz  von  Borsäure  (2  Theile)  zu  Lösungen  v< 
Nickelsalzen  (5  Theile  Nickelchlorür  oder  3  Theile  Nickelsulfa 
namentlich  bei  Zusatz  von  Alkali  bis  zur  Lösung  des  Niede 
Schlags,  bildet  sich  an  der  negativen  Electrode  kein  basisch 
Salz,  sondern  ein  glatter,  glänzend  weisser  Absatz  v< 
Nickel.  G.  w. 

102.  C.  Friedet.    Ueber  die  fyroefeefricität  von  Topas,  Blem 
und  Quarz  (Bull,  de  Ja  Soc.  min.  d.  Fr.  2,  p.  31— 34.  1879.). 

Die  Krystalle  werden  kalt  nacheinander  mit  zwei  en 
gegengesetzten  natürlichen  oder  künstichen  Flächen,  die  ai 
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der  pyroelectrischen  Axe  senkrecht  sind,  mit  einer  erhitzten, 
mit  der  Nadel  des  Branly'schen  Electroskopes  verbundenen 
Halbkugel  in  Berührung  gebracht.  Man  bedarf  ziemlich 
grosser  Krystalle,  ist  aber  von  der  Form  der  Krystalle  unab- 
hängig. Turmalin  zeigt  sehr  starke  Wirkungen,  Topas,  Zink- 
blende, Quarz  schwächere.  Ersterer  hat  senkrecht  zur  Spalt- 
barkeit  eine  pyroelectrische  Axe;  die  pyroelectrischen  Axen 
der  Blende  von  Pico  (Spanien)  fallen  mit  den  grossen  Diago- 
nalen des  Würfels,  entsprechend  den  häufigen  tetraSdrischen 
Formen  der  Blende,  zusammen;  beim  Quarz  sind  (abweichend 
von  den  Angaben  von  Hankel)  die  Kanten  des  Prismas,  an 
denen  die  Rhomboederflächen  auftreten,  positiv,  die  dazwi- 
schen liegenden  Kanten  negativ,  sodass  die  pyroelectrischen 
Axen  mit  den  drei  Diagonalen  des  hexagonalen  Prismas  zu- 
sammenfallen; die  Hauptaxe  zeigt  keine  pyroelectrische  Po- 
larität.    GL  W. 

103.    J.  Ja/min.     Ueber  die  Formel  von  Amp&re  (J.  d.  Phys. 
8,p.  264—267.  1879.). 

Von  den  Constanten  n  und  k  der  Ampere'schen  Formel: 
F=  iid***  (cos  €  -  {k  +  1)  cos  &  cos  &') 

wird  zuerst  n  aus  der  Wirkung  eines  unendlichen  linearen 
Stromes   auf  einen   ihm   parallelen  Strom  von  der  Länge  l 

im  Abstand  a   abgeleitet.     Dieselbe  ist   proportional  --^j; 

OL 

da  sie  aber  nach  dem  Versuch  proportional  —  ist,  so  folgt 

n  =  2.  Zur  Bestimmung  von  k  wird  die  tangentiale  Wir- 
kung <p  eines  einerseits  unendlichen  Stromes  auf  ein  ihm 
paralles  gleichgerichtetes  Stromelement  ds  berechnet,  welches 
auf  seiner  Verbindungslinie  a  mit  dem  Anfangspunkt  des 
unendlichen  Stromes  senkrecht  steht.  Sind  die  Strominten- 
sitäten in  beiden  i  =  i'=  1,  so  ist  q>  =  -^  (^T^V    Ein  recht~ 

winkliger  Winkelstrom  mit  unendlich  langen  Schenkeln  wirkt 
aber  auf  ein  in  der  Verlängerung  seines  einen  Schenkels  A 
liegendes,  dem  andern  Schenkel  B  paralleles  Element  nicht. 
Die  Wirkung  des  ersten  Schenkels  A  ist  ohnehin  Null,  folg- 
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lieh  muss  die  Wirkung  ip  des  anderen  S  ebenfalls  Null  sein. 
d.  h.  k  —  1/2.  —  Es  ist  leicht  abzuleiten,  dass  die  tangentiale 
Wirkung  der  Elemente  von  B  auf  ds'  in  der  Richtung 
des   Stromes  in   ds    liegt,    so  lange  &   zwischen   90°  und 

liegt;  jenseits   letzterer  Grenze    ist  die 
Wirkung  umgekehrt 

Die  normale  Wirkung  ist  zwischen  >r  =  90  und 
arc  co8(#'=s*/s)  attractiv,  jenseits  bis  zur  Unendlichkeit  repul- 
siv.    Die  Gesammtwirkung  ist  innerhalb  der  ersten  Grenzen 

gleich (attractiv),  innerhalb  der  letzteren   gleich 


*-W 


(i_iv:^ 


G.  W. 


104.  Tr&ve.     lieber  die  Ampere' sehen  Ströme,  (C.  R.  89,  p.  301 
—302.  1879.). 

105.  —   Heber  dm  Magnet  (ibid.  p.  302—  303.). 

106.  —  l'eber  die  Ampere' sehen  Ströme   und  den   remanentm 
Magnetismus  (ibid.  p.  350 — 351.). 

Dass  eine  aus  Eisendraht  gewundene  Spirale  beim  Durch- 
leiten desselben  Stromes  nach  aussen  stärker  magnetisch  wirkt 
wie  eine  gleiche  Spirale  von  Kupferdraht,  ist  bekannt  (Wied. 
Galv.  (2)  2,  §  295),  ebenso,  dass  ein  Magnet  beim  Durchleiten 
eines  Stromes  in  axialer  Richtung  mehr  oder  weniger  ent- 
magnetisirt  wird  (Wied.  Galv.  (2)  2,  §  320)  und  ebenso  auch 
bei  Erschütterungen  durch  Schlage  (Wied.  Galv.  (2)  2,  §  473) 
und  auch  theoretisch  begründet.  Verbindet  man  den  einen 
Fol  eines  Magnets  mit  dem  einen  Pol  einer  Säule  und  hat 
man  durch  Reiben  des  anderen  Poles  des  Magnets  mit  dem 
andern  der  Säule  den  Magnet  unmagnetisch  gemacht,  so  kann 
man  nach  Treve  ihn  wieder  magnetisiren ,  wenn  man  den 
letzteren  Magnetpol  um  sich  selbst  dreht  und  bo  an  dem  Pol 
der  Säule  reibt,  indem  offenbar  infolge  des  excentriachen 
Verlaufs  des  Stromes  einzelne  Molecüle  wieder  partiell  in  ihre 
axiale  Lage  zurückkehren.  G.  W. 
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107.   O.  A.  S.  Pihl.     lieber  Magnete  (Christianial878.p.I— 
XIV  und  1  — 135.  6  Taf.). 

Der  Verf.  sucht  in  seiner  umfangreichen  Arbeit  die  An- 
ziehung vom  Anker  und  Magnet  auf  die  Vertheilung  des  Mag- 
netismus in  beiden  zurückzuführen.  Er  beschreibt  zuerst 
seine  mannigfachen  und  sorgtältigen  Versuche  über  die  Ver- 
theilung der  magnetischen  Momente  in  einem  geraden  Magnet, 
wenn  beide  Pole  frei  oder  Eisenstäbe  an  die  Enden  gelegt 
sind,  oder  ein  Eisenstab  zwischen  zwei  gleiche  oder  ungleiche 
Magnetpole  gelegt  wird,  ebenso  in  diesen  Eisenstäben,  auch 
in  einem  mit  seinen  Enden  zwischen  die  Schenkel  eines  Eisen- 
bügels gelegten  Magnets.  *  Die  Bestimmungen  geschahen 
mittelst  Inductionsspiralen  nach  der  Methode  von  van  Rees. 
Ebenso  wurden  die  Anziehungen  der  Magnete  gegen  Anker 
in  verschiedenen  Entfernungen  durch  Abreissen  bestimmt. 
Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  einzelnen  Resultate  auf- 
zuführen, die  sich  für  die  ersten  Bestimmungen  denen  von 
Erman,  van  Rees,  Weihrich  u.  A.  anschliessen,  wie  sie 
auch  aus  der  allmählich  von  der  einwirkenden  magnetisiren- 
den  Kraft  aus  schwächer  werdenden  Einstellung  der  Mole- 
cularmagnete  abzuleiten  sind.  Neben  der  graphisch  darge- 
stellten Vertheilung  der  Momente  werden  auch  die  oben 
gezeichneten  Vertheilungen  der  freien  Magnetismen  abgeleitet. 
Denkt  man  sich  hiernach  die  Magnete  und  Anker  als 
aus  Scheiben  gebildet,  die  je  den  berechneten  freien  Magne- 
tismus enthalten,  so  kann  man  unter  Annahme,  dass  derselbe 
über  die  Scheiben  gleichmässig  vertheilt  ist,  die  Anziehung 
jeder  Scheibe  des  Magnets  auf  jede  Scheibe  des  daran  liegen- 
den Ankers  berechnen.  Die  Summe  aller  Anziehungen  müsste 
die  Anziehung  des  Ankers  und  Magnets  ergeben.  Indess 
sind  die  berechneten  und  beobachteten  Werthe  durchaus 
Qicht  gleich:  nähert  man  den  Anker  dem  Magnet,  so  nimmt 
die  beobachtete  Anziehung  im  Verhältniss  zur  berechneten 
ab,  bis  sie  bei  einem  Abstand  von  etwa  5/8  Radius  ihr  Mini- 
mum erreicht  und  bei  geringeren  Abständen  zunimmt.  Die 
Abweichung  liegt  jedenfalls  in  der  bekannten  stärkeren  Ver- 
theilung des  freien  Magnetismus  an  den  weiter  von  der  Axe 
entfernten  Stellen  der  Magnetscheiben,  welche  durch  Abätzen 
n.  8.  f.  beobachtet  aber  nicht  genau  bestimmt  werden  kann, 
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da  sich  hierbei  die  Vertheilung  ändert  Unter  der  annähern- 
den Annahme,  dass  ein  Theil  des  Magnetismus  gleichmässig 
über  den  ganzen  Querschnitt,  ein  anderer  nur  auf  dem  Rand« 
der  Scheiben  vertheilt  ist,  ergeben  sich  bei  weiteren  Abstän 
den  besser  mit  den  Beobachtungen  übereinstimmende  Re 
sultate. 

Sind  die  Durchmesser  von  Anker  und  Magnet  ungleich 
so  ändert  sich  die  Anziehung,  und  entsprechend  sind  die  ver 
theilten  Magnetismen  in  ihm  anders  angeordnet  und  voi 
anderer  Grösse,  als  bei  gleich  dicken  Ankern,  wie  die  von 
Verf.  construirten  Curven  zeigen. 

Beim  Aneinanderlegen  permanenter  Stahlmagnete  ändert 
sich  die  Vertheilung  in  beiden  ebenso,  nur  ist  die  directe 
Wirkung  stärker,  die  Fortpflanzung  der  Drehung  der  Mole- 
cüle  aber  schwächer  als  bei  einem  Anker  aus  weichem  Eisen 
und  einem  Magnet. 

In  Bezug  auf  die  vielen  Einzelheiten  und  weiteren  Resul- 
tate der  mühevollen  Untersuchung  müssen  wir  auf  das  Original- 
werk verweisen.  G-.  Tff% 

108.    R.  Chavannes.    Untersuchungen  über  die  tönenden  Con- 
densatoren  (Bull.  Soc.  Vaud.  (2)  16,  p.  244—246.  1879.). 

Die  Condensatoren  der  Inductionsapparate  tönen  nur, 
wenn  ihre  beweglichen  Belegungen  durch  intermittirende 
Ströme  abwechselnd  mit  statischer  Electricität  geladen  und 
entladen  werden,  nicht  durch  undulatorische  Ströme,  welche 
ebenfalls  Veränderungen  im  electrischen  Gleichgewicht  her- 
vorbringen, die  nach  du  Moncel  die  Ursache  des  Tönens 
wären.  Dasselbe  beruht  also  nur  auf  den  abwechselnden 
Anziehungen  der  Belege,  die  man  auch  sogar  sehen  kann. 
Wenn  auch  eine  geringere  Belastung  der  Electroden  nach 
du  Moncel  das  Tönen  nicht  aufhebt,  sondern  infolge  der 
Annäherung  der  Belege  zuweilen  sogar  verstärkt,  so  geschieht 
dies  doch  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen;  bei  stärkerer  hört 
es  auf. 

Bei  Anwendung  von  Inductionsspiralen  mit  dünnem 
Draht  bedient  man  sich  am  besten  einer  Reihe  hintereinan- 
der geschalteter  Condensatoren;  bei  denen  mit  dickem  Draht 


nur  eines  grossen  Condensators.  In  jedem  Fall  tönen  nament- 
lich die  äussersten  Belege,  da  sie  nur  von  einer  Seite  ange- 
zogen werden.  Um  dies  überall  zu  bewirken,  muss  man  jede 
Belegung  zwischen  eine  ihr  gleichnamig  und  eine  ihr  ent- 
gegengesetzt geladene  bringen,  wobei  der  Ton  etwas  inten- 
siver ist,  und  zwar  um  2 — 3  Töne  von  dem  der  Zahl  der 
Unterbrechungen  entsprechenden  verschieden.  —  Durch  das 
Tönen  des  Condensators  kann  man  auch  die  Wirkung  des 
inducirten  Kreises  auf  den  Extrastrom  des  inducirenden 
nachweisen,  wenn  ersterer  geschlossen  ist. 
[  Eine  aus  Druckpapier  und  dünnen  Stanniolblättern  von 

einigen  Centimetern  Oberfläche  aufgebaute  Säule,  die  zwi- 
schen dem  Deckel  und  dem  Gehäuse  eines  gewöhnlichen 
Telephons  befestigt  ist,  gibt,  als  Condensator  angewandt, 
besonders  starke  Töne,  die  indess  wenig  harmonisch  sind. 

G.  W. 

109.     Monti  jP.   3£ichelan&iolo.     Aeustisch-electrisches 
Kaleidoskop  (Mondes  49,  p.  552.  1879.)- 

Der  Verf.  hat  ein  neues  Mikrophon  erfunden,  welches, 
feit  einem  Inductorium  und  einer  Geisslerschen  Röhre  zu 
einem  Stromkreise  vereinigt,  jedes  akustische  Vorkommniss 
optisch  zu  beobachten  gestattet.  Eine  Beschreibung  des 
Apparates  ist  nicht  gegeben.  I\  a. 


UO.     W.  Baily.    Eine  Methode  zur  Erzeugung  der  Aragoy- 
schen  Rotation  (Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  286— 290.  1879.). 

Bringt  man  unter  einer  horizontal  aufgehängten  leiten- 
den Scheibe  zwei  gleichnamige  Magnetpole  an,  lässt  den  einen 
^verändert  und  verstärkt  oder  schwächt  den  andern,  so  be- 
wegt sich  die  Scheibe  infolge  der  durch  letzteren  Vorgang 
inducirten  Ströme  von  dem  constanten  Pole  zum  veränderten, 
°der  umgekehrt.  Sind  die  Pole  ungleichnamig,  so  findet  das 
entgegengesetzte  statt.  Wird  der  eine  Pol  geschwächt,  der 
andere  verstärkt,  so  addiren  sich  die  Wirkungen.  Werden 
daher  im  Kreise  herum  unter  der  Scheibe  verticale  Electro- 
magnete  angebracht,  deren  Ströme  in  geeigneter  Weise  ab- 


wechselnd  erregt  und  unterbrochen  werden,  so  kann  i 
dadurch  die  Scheibe  in  Rotation  versetzen.  Q-,  ^\ 

111.  ZT.    Wilde,     l'erbetterle  Methode  sur  Erstnigung 
Regtttirttng  des  electrischen  LicIUes  (Nature  19,  p.  152. 18' 

112.  J.  HopkfaMOn.     Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  174.). 
Bildet  sich  der  Lichtbogen  an  einer  Stelle  zwischen  s 

parallel,  gleichviel  ob  horizontal  oder  vertical  nebeneinar 
gestellten  Kohlenstäben,  so  wandert  er  nach  Wilde  s 
bis  zu  ihren  Enden,  nach  Hopkinson  infolge  der  Abstoss 
durch  die  in  den  Kohlenstäben  fliessenden  Stromestheile. 
Um  den  Bogen  constant  zu  erbalten,  auch  bei  Einschalt 
mehrerer  electrischer  Kerzen  in  dieselbe  Schliessung, 
festigt  "Wilde  den  einen  Kohlenstab  auf  dem  um  ein  Cl 
nier  drehbaren  Anker  eines  in  den  Stromkreis  eingeftig 
Electromagnets.  Im  Ruhezustand  wurden  die  Stäbe 
ihren  Enden  durch  eine  Feder  aneinander  gedrückt;  w 
der  Strom  hindurchgeleitet,  so  werden  dieselben  durch 
Anziehung  des  Ankers  durch  den  Magnet  voneinander 
trennt.  Qt  y/ 
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1.    F.    Tschuplotvitz.     Zur  Bestimmung'    des    specißschen 
Gewichts  (Dingl.  J.  234,  p.  127. 1879.). 

Ein  halbkugelförmiges,  oben  abgeschliffenes  Glasgef&ss  (^4) 
Ton  ca.  250  ccm  Inhalt  ist  durch  ein  mit  einer  Marke  ver- 
sehenes Rohr  mit  einer  etwa  ebensogrossen  Kugel  ver- 
bunden; an  diese  selbst  ist  wieder  ein  unten  umgebogenes 
Rohr  C,  80  cm  lang,  5  mm  weit,  angeschmolzen,  das  am 
kürzeren  Schenkel  oberhalb  der  Biegung  einen  Hahn  trägt. 
Mittelst  eines  am  untern  Ende  von  C  befestigten  Kautschuk- 
schlauches wird  alles  bis  zur  Marke  mit  Quecksilber  gefüllt, 
dann  der  Hahn  geschlossen,  in  A  der  zu  untersuchende  Kör- 
per gebracht  und  auf  A  ein  Deckel  mit  etwas  Talg  luftdicht 
aufgesetzt;  dann  der  Schlauch  abgenommen,  der  Hahn  ge- 
öffnet, das  Quecksilber  abfliessen  gelassen.  Aus  dem  Stand 
der  Quecksilbersäule  in  C  kann  man  dann  ohne  weiteres  das 
Volumen  des  eingebrachten  Körpers  berechnen.        jj#  'vy. 


2-  ff.  Hager.  Leicht  auszuführende  Methode  zur  Bestim- 
mung des  specißschen  Gewichts  der  starren  Fette,  Paraffine, 
Harze  etc.  (Chem.  Centralbl.  (2)  10,  p.  730— 731. 1879.). 

Der  Verf.  ermittelt  zunächst  ein  Gemisch  von  Alkohol 
und  Wasser,  in  dem  kugelförmige  Theilchen  der  obigen  Sub- 
stanzen (zu  erhalten  durch  Eintropfen  derselben  im  geschmol- 
zenen Zustand  in  kalten  Weingeist)  schwimmen,  wenn  dem 
Ganzen  eine  rotatorische  Bewegung  ertheilt  wird.  Er  be- 
stimmt dann  das  specifische  Gewicht  dieses  Gemisches  mit 
dem  Pyknometer.  E.  W. 


Beiblätter  x.  d.  Ann.  <L  Phyt.  o.  Chem.    IV.  6 


3.  C.  Buimann.     Senkgefasse   sur   Bestimmung   des   tpcci- 
f sehen   Gewichts  (Chem.  Centralbl.  (2)  10,  p.  716— 717.1879.). 

Als  Senkgewicht  dient  ein  walzenförmiger  Glaskörper, 
der  genau  1,  2  oder  sonst  eine  ganze  Anzahl  von  Cubik- 
centimeter  Wasser  verdrängt.  Hängt  man  ihn  an  den  einen 
Arm  der  "Wage  und  äquilibrirt,  so  muss  man,  wenn  er  in 
Wasser  taucht  ein  Uebergewicht  auflegen,  um  das  Gleich- 
gewicht wieder  herzustellen,  taucht  er  in  eine  andere  Flüssig- 
keit, so  muss  man,  entsprechend  dem  specifischen  Gewicht 
derselben,  mehr  oder  weniger  Gewichte  anwenden.  Um  auch 
die  Temperatur  zu  kennen,  schmilzt  der  Verf.  in  den  Boden 
des  Gefässes,  in  das  die  Flüssigkeit  gegossen  wird,  ein 
Thermometer  ein,  dessen  Röhre  mit  eingeätzter  Scala  sich 
an  der  Aussenseite  des  Gefässes  befindet,  sodass  man  auch 
leicht  undurchsichtige  Flüssigkeiten  untersuchen  kann. 

__  E.  W. 

4.  J.  JDetear  and  A.   Scott.    Dump/dichte  ton  Kalium  und 
Natrium  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  29,  p.  206— 209. 1879). 

Mit  dem  V.  Meyerschen  Apparat  haben  die  Verf.  eine 
frühere  Dampfdichjebestimmung  von  Kalium  und  Natrium 
wiederholt.  Anstatt  des  Gefässes  von  Glas  resp.  Porcellan 
(vgl.  Beibl.  3,  p.  252  u.  585)  wenden  sie  zur  Aufnahme  der 
zu  untersuchenden  Substanz  einen  schmiedeeisernen  Hohl- " 
cylinder  an,  der  in  einem  mit  Sand  gefüllten  Schmelztiegel 
steckt  und  ausserdem,  um  die  Diffusion  der  Gase  des  Ofens 
zu  verhindern,  mit  einer  Boraxglasur  belegt  ist.  Der  Cylinder 
wird  zunächst  mit  verdünnter  Salzsäure,  Kalilauge  und  Wasser 
ausgespült,  dann  in  der  Glühhitze  durch  Wasserstoff  voll- 
ständig reducirt  und  schliesslich  mit  Stickstoff  gefüllt.  Die 
einzubringende  Substanz  befindet  sich  in  kleinen  eisernen 
Kapseln  und  wird  durch  Drahtgaze  festgehalten.  Untersucht 
wurden  Quecksilber,  Cadmium,  Zink,  Kalium  und  Natrium. 
Für  Hg  ergibt  sich  das  Moleculargewicht  194  resp.  199,6, 
für  Cd  im  Mittel  111,86.  die  Zahlen  für  Kalium  schwanken 
zwischen  74,6  und  90,5,  Mittel  81,6,  für  Natrium  zwischen 
40,9  und  63,0  Mittel  50,66,  Zink  gibt  kein  Resultat,  wahr- 
scheinlich weil  es  sich  mit  dem  Eisen  verbindet.  r^ 
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5.   H.  Schröder.     Neue  Dichtigkeitsmessungen  fester  orga- 
nischer Verbindungen  (Chem.  Ber.  12,  p.  1611—1618.  1879.). 

Schröder  hat  im  Anschluss  an  frühere  Beibl.  3,  p. 226 
—329  und  573 — 575  referirte  Untersuchungen  weiterhin  eine 
grosse  Anzahl  organischer  Verbindungen  der  Prüfung  in 
Bezug  auf  das  Volumgesetz  unterworfen  und  geben  wir  in 
der  folgenden  Tabelle  (über  die  Bezeichnungen  vgL  p.  574) 
die  Resultate  in  gedrängter  Uebersicht  wieder. 


•                                                              1 

Xameii.                    *          i         v 

Namen. 

*               j              V 

l)Apfekäure         '       1,559      j       85,9 

17)  Bcnzamid 

1,344-1,338 

90,0-91,2 

9  Dimethyloxamid  1,281-1,3071  90,5-88,8 

18)  Amidobenzo€s. 

1,515-1,506 

90,5-91,0 

ODUAyioiamid  '1,164-1,173  123,7-122,8 

19)  Orthonitroben- 

OOrthooxyben-     , 

zotfsäure 

1,575 

106,05 

wesäure             1,485-1,482 

92,9-93,1 

20)  Metanitroben- 

1,494 

111,8 

l)  Metaoxybenzoö-1 

zo£säurc 

siure               \       1,473 

93,7 

21)  Acetanilid 

1,216-1,205 

111,0-112,0 

1)  Ptraorvbenzoe-I 

22)  Benzanilid 

1.321-1,306 

149,2-150,8 

säure                !l,476-l,460j  93,5-94,5 

23)  Sulfocarbanilid 

1,330-1,311 

171,5-173,9 

T)PbtaJgäureaii- 

24)  Anilinchlorhy- 

hvdrid 

V 

1,527 

96,9 

drat 

1,201-1,227 

107,8-105,6 

WBensoesäurean- 

25)  Anilinnitrat 

1,358 

114,9 

Mrid               1,231-1,247  |l83,6-181,3 

26)  Anilinsulfat 

1,377 

206,3 

RFrotocatechus. 

1,541 

111,6 

27)  Naphtalin 

1,145 

111,9 

pGtßuaaÄure        j  1,685- 1,703 

111,5-110,4 

28)  Nitronaphtalin 

1,321-1,341 

131,0-129,0 

BMindelsänre        1,355-1.367  i  112,2-1 11,2 

29)  «-Xaphtol 

1,224 

117,8 

BPbenylesaigs.     !  1,236-1,220  110,0-111,5 

30)  pf-Naplitol 

1,217 

118,2 

pAnissäare 

1,364-1,385 

111,5-109,8 

31)  Benzoesaures 

pZhmntsäure 

1.248 

118,7 

Ammonium 

1,262 

110,1 

pCaminaäure        ,1,169-1,156 ,140,3-141,9 

32)  Benzo^saures 

ftOitin 

11,296-1,283 

i 

109,7-110,7 

Calcium 

1,435-1,457 

234,1-230,6 

Die  Regel,  dass  C,  H,  0  und  N  gewöhnlich  den  Raum 
einer  Stere  erfüllen,  bestätigt  sich  auch  hier  wieder.  Für 
den  Sauerstoff  speciell  ergeben  sich  einfache  Condensations- 
verhaltnisse.  Die  Steren  selbst  müssen  wegen  den  bei  glei- 
chen Temperaturen  von  einander  abweichenden  Resultaten 
in  engen  Grenzen  veränderlich  sein.  Rth. 
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6.    Th.  Carnelley.     Notiz  über  die  Dampfdichte  des  Zw 
chlorürs  (Chem.  Ber.  12,  p.  1836—1837.  1879.). 

Nach  Carnelley  ist  die  von  V.  und  C.  Meyer  (Che 
Ber.  12,  p.  1195)  gegebene  Molecularforrnel  für  Zinnchlor 
Si^Cl,  nicht  endgültig  festgestellt,  da  die  Versuchstempei 
turen  bei  den  Dampf di cht ebestimmungen  (619  und  697°)  d< 
Siedepunkt  (nach  Carnelley  und  Williams  617-628°) 
nahe  liegen.  Dasselbe  gilt  für  die  von  Rieth  gefunden 
Zahlen  (Chem.  Ber.  3,  p.  668).  Rth. 


7.     F*   Andsell.      Physikalische  Eigenschaften   des  flüssig 
Acetylens  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  29,  p.  209—214. 1879.). 

Andsell  untersucht  mittelst  einer  Cailletet'schen  Pum 
zur  Verflüssigung  von  Gasen  das  Verhalten  des  flüssig 
Acetylens  (vgl  Cailletet,  C.  R.  85,  Nr.  19),  welches  dui 
Einwirkung  einer  alkoholischen  Kalilösung  auf  Aethyl« 
bromid  dargestellt  wurde.  Das  Calibriren  der  beiden  Röhr 
von  denen  die  eine  das  Acetylen  enthielt,  die  andere 
Luftmanometer  diente,  geschah  nach  der  Andrews'scl 
Methode  (Pogg.  Ann.  Ergbd.  5,  p.  64—87),  ebenso  die  Bere< 
nung  des  Volumens.  Zur  Verflüssigung  bei  t°  sind  p  Atn 
Sphären  nöthig. 

p=  4,01;  17,06;  21,53;  32,77;  56,20;  67,96° 
t=  -23;  -10;  -0;  13,5;  316;  369°. 

Die  kritische  Temperatur  ist  37,05  °  C.  Die  Dichte 
Acetylens  im  flüssigen  Zustande  ist  bei  —70°  0,460,  bei 
0,452,  bei  30,0°  0,307,  daraus  folgt  für  den  mittleren  A 
dehnungscoefficienten  0,00489  (für  C03  ist  derselbe  0,0 
Die  Dichte  des  Benzols  bei  0°  ist  0,899,  seine  Dampfdic 
2,704,  die  dreifache  von  der  des  Acetylens.  Als  mittle 
Compressibilitätscoefftcienten  zwischen  36,62  und  182,68 
mosphären  Druck  ergibt  sich:  bei  35°  0,00085,  bei  2S 
0,00048,  bei  4,4°  0,00038,  bei  0°  0,00025.  Die  Compre 
bilitätscoefficienten  bei  gleichem  Druck  und  verschiede 
Temperatur  (I),  sowie  bei  verschiedenem  Druck  und  Ternp« 
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tnreD,  die  demselben  Volumen  entsprechen,  (II)  geben  fol- 
gende Tabellen  mit  Auswahl.  Die  Coefficienten  sind  mit 
10-*  zu  multipliciren. 

I. 


Temp. 


70  Atm. 


95  Atm. 


120  Atm. 


160  Atm. 


490            t 

343           1 

169 

078 

35            ; 

171 

113 

078 

065 

22,5 

079 

065 

057                       047 

i 

4,4 

047 

042 

i 

II. 

034                        032 

Temp. 

'            Vol. 

=»  97  cmm. 

Vol.  =  92  cmm. 

1        Druck 

j       Coeff. 

Druck 

Coeff. 

490 

~~170,8 

|          080 

— 

— 

35 

!          103,2 

093 

175,8                   065 

22.5 

— 

I 

99,2         |          065 

16w0 

1            — 

t 

59,5                   066 

Rth. 

8.  X.  Jfenschutkin.  Ueber  den  Einßuss  der  Isomerie 
der  Alkohole  und  der  Säuren  auf  die  Bildung  zusammen- 
gesetzter  Aether  (Ester),  IL  Abhandlung,  3.  u.  4.  Theil: 
Leber  die  Bildung  der  Essigsäureesler  de?'  secundären  und 
tertiären  Alkohole  (Lieb.  Ann.  197,  p.  193— 225.  1879.). 

Die  in  dem  Aufsatze  von  Menschutkin  Beibl.  4,  p.  3 
sich  befindende  Tabelle  über  Carbinole  ist  durch  folgende 
zu  ersetzen: 


Dimethylcarbinol .  .  . 
Aethylmethvlcarbinol  . 
Iwpropylmethylcarbinol 
Diäthylcarbinol  .  .  . 
Hexylmethylcaxbinol  . 
Aethylvinylcarbinol  .  . 
IHtUylcarbinöl .... 


p 

*4 


o 


a 

CO 


Ö 

TS 

C 


i 


a 

P 


s 


S  gi2  § 


gg 


p 

VI 


0,5004  26.531 55,21  59,50 
0,4473  22,59  51,51J58,09 
0,405818,95  48,28:57,67 
0,405o!l6,93|46,3955,79 
0,3163,21,19  49,78  54,88 


60,02*60,75  60,60  60,52 
58,58159,53  59,07  59,48 
57,9158,16  58,82  59,72 

—  57,98  58,70 

—  61,1062,40 
51,75|  —       -     51,53  52,11 

0,3477  10,31'    —      —       —       —    '49,34  50,40 


0,4109  14,90,43,37 


und  ist  noch  hinzuzufügen: 
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Trimethyl- 

Aethyldimethyl- 

Diäthylmethyl- 

Prpyldimethyl- 

Isopropyldimethyl- 


A.    Gesättigte  tertiäre  Alkohole. 

!  0,4480    1,43   4,28    7,10  j  6,27 


i  0,4055  '  0, 
T  0,3703    1, 


81  3,08  !  2,48  ,  3,16 

04  0,30  !  1,34  j  2,73 

0,3748    2,15  0,95!  0,68!    — 

0,3714    0,86  1,37  1 1,09    0,20    1,63    0,94     - 


6,40  |  6,95 
2.21  2,41 
2,59    4,15  ! 


B.    Ungesättigte  tertiäre  Alkohole. 


Allyldimcthyl- 

Allyldiäthyl- 

Diallylmethyl- 

Allyldipropyl- 

Diallylpropyl- 


Phenol   . 

Parakresol 
Thyraol . 
«-Naphtol 


0,3753  I  3,05 


o 
.3 

■fi 


0,3196 
0,3218 
0.2777 
0,2803 


0,00 


5,63 .  7,48 
0,00 


.  7,09  i  7,44 


0,00  2,33  j  3,36  \ 
0,00  0,00  !  0,6  j 
0,00  !  0,90  *  2,14  ! 


3,42 
5,21 
0,2 
2,64 


4,22 ;  5,* 
5,18   5, 


0,5 

3,79 


0, 
2, 


Phenole. 


|  0,3899 
0,3561 


0J2935 


1,45    3,83  j  7,44  j  9,00  :  8,96    8,46   8, 

1,40    5,15  |  8,81  '  9,19    9,65    9,59  ;    - 

0,2861  j  0,55  j  2,70    6,25    8,77  '■  9,03  I    —  '■    . 

-       -   '    -       -       -       -     6, 

c. 


9.  C.  R.  A.  Wriglit  und  A.  JP.  Lujf.  Untersuchung 
über  einige  Punkte  der  ehern? sehen  Dynamik  (J.  oftheChc 
Soc.  1878.  27  pp.  Sep.). 

10.  —  Dasselbe  (ibid.  42  pp.  Sep.). 

11.  —  Dasselbe  (ibid.  1879.  52  pp.  Sep.  Chem.  News  39,  p.  2 
—261.  1879.). 

Bei  der  durch  die  Gleichung  A+  BC=  AB  +  C  repi 
sentirten  chemischen  Reaction  ist  die  Temperatur  der  1 
ginnenden  Einwirkung  eine  Function  1)  des  physikalisch 
Zustandes,  2)  der  Wärmetönung,  3)  verschiedener  chemisci 
Eigenschaften  der  betrachteten  Substanzen,  welche  letzt< 
sich  wahrscheinlich  als  numerische  Oonstante  ausdrück 
lassen.  Die  Verf.  haben  die  Temperatur,  bei  der  die  cl 
mische  Wirkung  zuerst  bemerkbar  wird,  für  die  Reducti 
einer  grossen  Anzahl  von  Metalloxyden  durch  Kohlenox; 


Wasserstoff  und  Kohle  bestimmt.    Die  dabei  stattfindenden 
Reaktionen  sind  zum  grössten  Theil  den  folgenden  analog: 

CnO  +  CO  «  Cu  +  CO, 

CuO  +  H,  =  Cu  +■  H,0 
2CuO  +  C  =  2Cu  +  CO*. 
Ungefähr  0,3 — 0,5  g  des  betreffenden  Metalloxyds  wer- 
den in  ein  Reagirglas  gebracht,  welches  mit  einem  dreifach 
durchbohrten  Kork  zur  Aufnahme  eines  Thermometers,  einer 
Zuleitungs-  und  einer  Ableitungsröhre  verschlossen  ist  und 
durch  verschiedenartige  Bäder  auf  bestimmte  Temperaturen 
gebracht  werden  kann.  Der  Beginn  der  Reduction  wird  in 
Terschiedener  Weise  beobachtet,  gewöhnlich  bei  Anwendung 
tob  CO  an  dem  Trübwerden  des  Barytwassers,  in  das  die 
entweichenden  Gase  eingeleitet  werden;  die  Einwirkung  des 
Wasserstoffs  während  der  Dauer  von  15  Minuten  wird  an 
dem  dem  Oxyd  entzogenen  Sauerstoff  bestimmt;  für  Kohle, 
die  mit  dem  Metalloxyd  in  einem  Achatmörser  zusammen- 
gerieben und  in  dem  durch  eine  Sprengel'sche  Pumpe  eva- 
cuirten  Reagirglas  erhitzt  wird,  ist  diejenige  Temperatur  als 
die  gesuchte  angenommen,  bei  der  mehr  Gas  entwickelt  wird, 
als  die  Kohle   allein    unter   denselben  Bedingungen   abgibt. 


r.,m,i 

t         11 

111     IV 

Formel. 

I 

II 

iii 

IV 

Cum) 

60*1     85° 

990°  350° 

MiijO.-Mi^O, 

37- 

240" 

- 

410° 

C«0«) 

125  1   175 

430  i  350 

Mn„0, 

240 

255 

_ 

430 

C»0») 

14«  1   172 

440   430 

MnO 

Oberhalb  600" 

Cjtfi 

110      155 

3110    345 

PbO 

160-185 

190-195;  435 

415 

*V>,*) 

202      260 

450    430 

Pt'jO, 

200 

230 

— 

330 

VV) 

90      195 

450'   - 

Pb.,0,, 

80 

140 

— 

260 

Kfi,  *) 

220  !  2*5 

450  !  480 

CoO 

155 

165 

— 

450 

FtO 

275  |  305 

—  |-4A0 

Co.O, 

unter 

110 

260 

M, 

200  :   290 

-  |  450 

Hn:0„ 

15  |    145 

—  [SSO 

XiO 
NLO, 

120 
30 

1" 

450 
145 

IVrolusit 

87  1   190 

—  Isso 

1)  Erhalten  durch  Füllung;  2)  durch  Glüheu  des  Nitrat»;  3)  durch  Ver- 
brennen von  electroly tiscliem  Kupfer;  4)  Erhalten  durch  Glühen  von  calei- 
airtem  Eisenvitriol;  5)  durch  Fällung:  6)  durch  Glühen  von  5  im  Platintiegcl. 

Wir  stellen  die  erhaltenen  Resultate  in  der  vorstehenden  Ta- 
belle zusammen;    Columne   I   enthält    die    Temperatur    der 
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beginnenden   Reduction   durch  CO,   II  durch  H,   III  durch 
Kohle  aus  Zucker,  IV  durch  Kohle  aus  CO. 

Vergleicht  man  die  in  der  Tabelle  gegebenen  Zahlea 
mit  den  bei  denselben  Reactionen  sich  ergebenden  Wärme- 
tönungen, so  findet  man  in  den  meisten  Fällen,  dass,  je 
grösser  die  letztere  während  des  ganzen  Verlaufs  des  chemi- 
schen Processes,  um  so  niedriger  die  Temperatur  der  an- 
fänglichen Einwirkung  ist.  Auch  entspricht  diese  Temperatur 
für  die  einzelnen  reducirenden  Agentien  den  Verbrennungs- 
wärmen derselben,  sodass  dieselbe  für  Kohlenstoff  stets 
niedriger  ist  als  für  Wasserstoff  und  diese  wieder  nie- 
driger als  für  Kohle.  Die  zum  Vergleich  herangezogenen 
thermochemischen  Daten  sind  nach  den  Angaben  anderer 
Autoren  berechnet.  Bei  einigen  Versuchen  zeigt  es  sich, 
dass  bei  längerer  Einwirkung  die  Reduction  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  nachweisbar  ist ,  als  wenn  sie 
nur  wenige  Minuten  dauert.  Die  Beziehung  zwischen  Zeit, 
Temperatur  und  Betrag  der  Desoxydation  haben  die  Verf. 
einer  besonderen  Untersuchung  für  die  Reduction  des  Kupfer- 
oxyds durch  Wasserstoff  und  Kohle  unterworfen.  Die  er- 
haltenen Resultate  sind  graphisch  durch  Oberflächen  dar- 
gestellt, indem  Zeit  der  Einwirkung,  Temperatur  und  Pro- 
centsatz des  abgegebenen  Sauerstoffs  auf  drei  rechtwinklige 
Coordinaten  bezogen  werden.  Im  allgemeinen  ergibt  sich 
eine  gewisse  „Incubationszeit"  hindurch  keine  wahrnehm- 
bare Wirkung,  und  zwar  ist  diese  Zeit  um  so  länger,  je 
niedriger  die  Temperatur  ist;  dann  beginnt  die  Reduction 
schwach,  erreicht  mit  starker  Beschleunigung  ein  Maximum,  um 
dann  wieder  bis  zur  vollständigen  Desoxydation  abzunehmen. 
Das  Maximum  der  Einwirkung  ist  in  derselben  Zeit  für  Was- 
serstoff grösser,  als  für  Kohlenoxyd,  offenbar,  weil  ersterer 
leichter  die  theilweise  reducirte  Oberfläche  der  Theilchen 
durchdringt;  doch  bedarf  letzteres  auch  nicht  eine  so  hohe 
Temperatur  wie  der  erstere.  Ein  stärkerer  Gasstrom,  oder 
ein  geringeres  Gewicht  des  Oxyds,  entspricht  einem  vermehrten 
Procentsatz  von  abgegebenem  Sauerstoff  und  umgekehrt.  Die 
Incubationszeit  ist  bei  derselben  Temperatur  für  CO  ungleich 
kürzer,  wie  für  H.  'Rth. 
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12.  Mtillev-Erzbach.  Von  der  Uebereinstimmung  der  che- 
mischen Verwandtschaß;  mit  allgemeiner  Massenanziehung 
(Progr.  d.  Hauptschule  zu  Bremen.  1879.  31  pp.). 
Der  Verf.  hq,t  schon  an  anderen  Orten  (Pogg.  Ann.  139, 
p.  299  u.  154,  p.  206)  die  allgemeinen  Sätze  ausgesprochen, 
dass  ?on  zwei  ähnlich  constituirten  starren  Körpern  derjenige 
die  Bestandteile  inniger  gebunden  hält,  bei  dessen  Bildung  die 
grössere  Verdichtung  stattfindet  und  ferner,  dass  eine  che- 
mische Umsetzung  stets  von  einer  Verringerung  des  für  den 
festen  Aggregatzustand  berechneten  Gesammtvolumens  der 
sich  zersetzenden  Stoffe  begleitet  ist.  Hieraus  lässt  sich 
die  Möglichkeit  der  Contraction  als  die  Ursache  der  chemi- 
schen Bewegung  ableiten  und  zwar  soll  jedesmal  ein  Maxi- 
mum der  Contraction  erreicht  werden,  wobei  für  Stoffe,  die 
sich  in  verschiedenen  Verhältnissen  verbinden,  auch  verschie- 
dene Verdichtungsmaxima  existiren  müssen.  Bei  jeder  Massen- 
verdichtung wird  Wärme  erzeugt  und  wird  dem  Maximum 
der  Contraction  auch  ein  Maximum  von  frei  werdender  Wärme 
entsprechen  müssen,  wie  dies  von  Berthelot  vielfach  nach- 
gewiesen worden  ist  (Princip  der  grössten  Arbeit).  Die  Ver- 
dichtungsphänomene  führen  darauf,  die  chemische  Verwandt- 
schaft als  allgemeine  Massenanziehung  aufzufassen  (Buffon, 
Bergmann,  Berthelot)  und  zwar  beeinflusst  durch  die  Form 
des  Stoffes.  Der  Verf.  gibt  zur  Darlegung  der  Volumen- 
ferhältnisse  eine  vergleichende  Zusammenstellung  einer  grossen 
Anzahl  chemischer  Processe,  auf  deren  tabellarische  Wieder- 
gabe wir  hier  verzichten  müssen.  Am  genauesten  untersucht 
sind  wohl  die  Affinitätsverhältnisse  von  Ol,  Br  und  J,  und 
zeigen  auch  der  Theorie  entsprechend  alle  Metalle  ohne 
Ausnahme  die  stärkste  Verdichtung  mit  Ol,  die  schwächste 
Kit  J,  ferner  zeigen  K  und  Na,  als  mit  den  stärksten 
Affinitäten  zu  Ol,  Br  und  J  begabt,  die  grösste  Verdich- 
tung bei  ihrer  Vereinigung  mit  den  Halo'iden;  das- 
selbe gilt  von  den  Schwefelverbindungen,  und  ist  bekannt, 
dass  Kali  sämmtlichen  Schwefelmetallen  den  Schwefel  ent- 
zieht Bei  der  Vergleichung  der  einzelnen  Substanzen  ist 
darauf  zu  achten,  dass  keine  Aenderung  der  Atomwärme 
eintritt,  eine  Bedingung,  die  nach  dem  Neumann'schen  Ge- 
setz bei  der  Umsetzung  fester  Körper  zu  festen  Zersetzungs- 
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producten  erfüllt,  ist.  Wird  eine  Verbindung  durch  einen 
einfachen  Körper  zersetzt  oder  findet  gegenseitige  Zersetzung 
zweier  Verbindungen  statt,  so  muss  das  bei  derselben  Tem- 
peratur vor  der  Einwirkung  bestimmte  Gesammtvolumen 
regelmässig  grösser  sein  als  nachher  (z.  B.  NaCl  +  K  =  KCl 
+  Na,  Summe  der  Molecularvolumen  vorher:  72,42,  nacber: 
62,0).  Auch  die  Verbindungen  von  festen  Körpern  mit 
Wasser  zu  wässerigen  Lösungen  und  die  Verbindungen  von 
Flüssigkeiten  mit  Wasser,  sowie  die  gegenseitige  Zersetzung 
wässeriger  Lösungen,  hat  der  Verf.  in  den  Bereich  seiner 
Discussion  gezogen.  Die  Lösung  sämmtlicher  fester  Stoffe  — 
mit  Ausnahme  von  Salmiak,  von  sechsfach  gewässertem  Chlor- 
calcium  und  Chlormagnesium  —  hat  ein  kleineres  Gesammt- 
volumon,  als  die  Summe  der  Volumen  der  Bestandteile: 
die  Verdünnung  von  Lösungen  ist  stets  von  einer  Oontractioc 
begleitet  (Gmelin-Kraut,  1,  p.  453}  und  ebenso  die  Zer- 
setzung gelöster  SalzmolecUle  (Pogg.  Ann.  98,  p.  37).  Zui 
Prüfung  der  Theorie  im  nüssigen  Aggregatzustand  hat  dsi 
Verf.  selbst  Versuche  mit  dem  Psychrometer  gemacht,  bei 
denen  die  grössere  oder  geringere  Verminderung  der  Dampf- 
spannung beobachtet  wurde  und  die  stets  ein  befriedigendet 
Resultat  ergaben.  Rth. 


13.  JT.  2>.  C.  nötiges.  Ausdehnung  der  Molecüle  (Sill.  X 
18,  p.  135—136. 1879.  Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  74—75.). 
Um  eine  Wassermasse  ]  von  0°  m  Dampf  von  100"  zu 
verwandeln,  braucht  man  636,7  Wärmeeinheiten.  Aus  dem 
Volumen  des  Dampfes,  der  Gesainnitoberfläche  der  Molecüle, 
der  gesammten  geleisteten  Arbeit  und  der  Annahme,  d»sa 
nach  der  kinetischen  Gastheorie  die  Molecüle  Vjooo  °-eB  Dampf- 
volumens  einnehmen,  berechnet  Hodges  für  den  Radius  des 
MolecülB  Wasser  0,000000005  cm,  für  die  Zahl  der  Mole- 
cüle in  1  ccm  Dampf  5  bis  6  (Million)3.  Bin  ähnliches  Re- 
sultat erhält  man,  wenn  man  die  Verdichtung  von  Wasser* 
stoff  und  Sauerstoff  und  deren  Verbindung  zu  Wasser  auf 
einer  Platinoberfläche  in  Betracht  zieht.  Rth. 


" 
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14.    JT.    Hoppe- Seyler.     Erregung  des  Sauerstoffs  durch 
nascirenden  Wasserstoff  (Chem.  Ber.  12,  p.  1551 — 55. 1879.). 

Der  Verf.  untersucht,  um  die  auch  schon  anderweitig 
(Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Phys.  12, p.  1  und  Zeitschr.  f.  phys. 
Chem.  2,  p.  22)  ausgesprochene  Thatsache,  dass  nascirender 
Wasserstoff  in  Gegenwart  von  indifferentem  Sauerstoff  die 
Activirung  des  letzteren  bewirke,  weiter  bestätigen  zu  können, 
das  Verhalten  des  Palladiumwasserstoffs  zu  Sauerstoff  und 
verschiedenen  sauerstoffhaltigen  Verbindungen.  Palladium- 
wasserstoff in  einer  Sauerstoffatmosphäre  veranlasst  neben 
Wasserbildung  energische  Oxydation ,  nachweisbar  durch 
Indigolösung,  Jodkalium  und  Amylum.  Ferner  wird  Benzol, 
welches  mit  Palladiumwasserstoff  und  etwas  Wasser  ge- 
schüttelt einige  Zeit  stehen  gelassen  wird,  unter  Bildung  ver- 
schiedener Körper  oxydirt,  ähnliche  Vorgänge  finden  bei 
Toluol  statt.  In  einer  Mischung  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff scheint  das  mit  Wasserstoff  beladene  Palladiumblech 
durch  den  mittelst  nascirenden  Wasserstoffs  activirten  Sauer- 
stoff selbst  Stickstoff  zu  salpetrigsaurem  Ammon  in  geringer 
Menge  tiberführen  zu  können.  Bekannt  ist,  dass  Phosphor 
in  gleicher  Weise  auf  Sauerstoff  einwirkt,  daneben  noch  an- 
dere Körper,  die  den  indifferenten  Sauerstoff  sich  anzueignen 
vermögen,  wie  dies  der  Verf.  auch  für  Natrium,  behandelt 
mit  Petroläther,  nachweist.  Die  Krusten,  mit  denen  sich 
das  Natrium  beim  Liegen  unter  Steinöl  überzieht,  enthalten 
höhere  Glieder  der  Reihe  der  fetten  Säuren.  Rth. 


15.  Gm  Helm.  Elementare  Ableitung  des  Newton'schen  Gram- 
tationsgesetzes  aus  den  drei  Keppler9 sehen  Gesetzen  (Grunert 
Axch.  1879.  p.  326— 328.). 

Zunächst  setzt  der  Verf.  die  elliptische  Bewegung  aus 
zwei  zu  einander  senkrechten  geradlinigen  zusammen;  es 
ergibt  sich  dann  leicht,  dass  ein  Punkt  sich  auf  der  Ellipse 

bewegt,  wenn  auf  ihn  die  Beschleunigung  P=  \~T]  ^  (^  ^er 

Abstand  eines  Punktes  M  vom  Mittelpunkt  O)  nach  O  wirkt. 
Durch  Vergleichung  dieser  Bewegung  mit  einer,  deren  Be- 
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schleunigungen  nach  F  gerichtet  sind,  berechnet  sich  ■ 
nach  dem  Brennpunkt  F  gerichtete  Beschleunigung  p  i 
der  Gleichung: 


Es  bezeichnet  JV  die  Normale  der  Ellipse,  ferner 
FM=  r,  a  =  (N,  r),  Ä  =  {N,  R),  V  und  »  sind  resp.  die  ( 
schwindigkeiten  der  Bewegungen  um  0  und  F.    Mit  Zuhül 

nähme    dea    Flächensatzes    folgt    aber   — —  =  -j^,  a 

.    ,  (2n\*  BtC09,A 

mrip=[-T)  VW-«- 

Ist  weiter  a  die  grosse  halbe  As«,  so  ist  R  cos  A  =  a  co 
also  p=  in1-^— r;  da  aber  nach  dem  dritten  Keppler'scl 
Gesetz  4ir~  ,=-  für  das  Sonnensystem  eine  Constante  ist, 
ergibt  sich,  dass  die  Centralbeschleunigung  nach  der  Soi 
allein  von  der  Entfernung  abhängt.  e.  y? 


16.  J.  Hagen.  Ueber  die  Verwendung  des  Pendels  : 
graphischen  Darstellung  der  Stimmgabekurien  (Z.-S.  f. M» 
n.Phyn.24,p.  285—303.  1879.). 
Da  die  Stimmgabelschwingungen  von  derselben  Na' 
wie  die  Pendelschwingungen  sind,  letztere  aber  durch  La) 
samkeit  und  Grösse  vor  ersteren  sich  auszeichnen,  so  si 
sie  seit  längerer  Zeit  schon  zur  graphischen  Darstellt 
jener  Schwingungen,  insbesondere  zur  Darstellung  der  s 
Lissajous'schen  Figuren  benutzt  worden.  Im  Princip  bed 
es  zu  diesem  Zwecke  nur  eines  DoppelpendelB,  d.  h.  eil 
belasteten  Systems  von  drei  Fäden  in  Gestalt  eines 
Dieses  Pendel  kann  erstens  als  ganzes  senkrecht  zu  ( 
Ebene  seiner  Figur  schwingen;  zweitens  kann  der  i 
terste  Faden  in  der  Ebene  der  Figur  schwingen;  macht  m 
den  Treffpunkt  der  drei  Fäden  beweglich,  so  kann  m 
das  Verhältniss  der  beiden  Schwingungszahlen  beliebig  va 
iren.  Verf.  beschreibt  eine  von  Dobson  herrührende  Id* 
bei  welcher  erstens  das  kleine  Pendel  zur  Vermeidung  vi 
Drehungen  birJlar  construirt  und  zweitens  der  Schrei  bappar 
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sehr  zweckmässig  eingerichtet  ist.  Dabei  ist  der  Apparat 
einfacher  und  billiger  als  der  „Sympalmograph"  von  Brow- 
ning oder  gar  der  „Harmonograph"  vonTisley  und  Spiller. 
Hinsichtlich  der  theoretischen  Betrachtungen  muss  auf 
die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  j\  ^# 


17.  O.  Clltvolson.  Heber  die  Dämpfung  von  Schwingungen 
bei  grössern  Amplituden  (Mem.  d.  1' Ac.  Imp.  d.  Sc.  de  St.-teters- 
bourg.  (7)  26.  In  Comm.  M.  Leop.  Voss,  Leipzig.  39  pp.  Ausz.  d. 
Verf.). 

Schwingt  ein  Magnet  ohne  Dämpfung,  so  kann  bei  sehr 
kleinen  Elongationen  die  Differentialgleichung: 

tu  $£ + ß\ = o 

zu  Grunde  gelegt  werden,  wo  qp,  der  variable  Winkel,  Func- 
tion der  Zeit  ist.  Aus  (1)  erhält  man,  wenn  vx  die  Anfangs- 
geschwindigkeit, t0  die  Schwingungszeit,  Cdie  Amplitude  sind: 

(2)  <p=Csmßt9      v^Cß,      t0=^. 

Bei  nicht  ganz  kleinen  Elongationen  benutzt  man  statt 
(2)  die  genaueren  Formeln: 


(3) 


vl=2ß*in9i  =  ßC(l-<£),     ,,--(l  +  £). 


Für  den  Fall  der  Dämpfung  geht  man  von  der  Differential- 
gleichung : 

(4)  gf  +  2«*t  +  ^  +  p 

aus  und  leitet  alle  vorkommenden  Relationen  aus  den  Formeln: 

(5)  **  ? 


,  die  aus  (4)  folgen.    Euer  ist  g  =  V  ß2  —  «a,  T  die  Schwin- 
g&ngszeit,    vx    die   Anfangsgeschwindigkeit,   vn   die  (n  —  l)te 
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Durchgan  gsge  sc  hwindigk  ei  t  durch  die  Mittellage,  0,  die  erst 
Q„  die  n"  Elongation,  X  das  logarithmische  Decremen 
Alle  diese  und  viele  daraus  folgende,  so  häufig  angewandt 
Formeln  haben  nur  den  Grad  von  Genauigkeit  wie  die  Po 
mein  (2),  mUssen  also,  bei  nicht  ganz  kleinen  Elongatione 
zu  äusserst  falschen  Resultaten  führen.  Verf.  hat  sich  d: 
Aufgabe  gestellt,  die  Theorie  der  gedämpften  Schwingung« 
bis  zu  Formeln  von  demselben  Grade  von  Genauigkeit  s 
entwickeln,  wie  es  z.  B.  (3)  für  den  Fall  der  nicht  gedämpft« 
Schwingungen  sind.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  vorer 
Formeln  von  einem  hohen  Grade  von  Allgemeinheit  en 
wickelt  und  dann  dieselben  für  zwei  specielle  Annahmen  vol 
ständig  durchgerechnet.  Alle  erhaltenen  Formeln  bestehe 
aus  zwei  Theilen:  die  ersten  stellen  die  Formeln  in  der  bi 
her  üblichen  Form  dar,  die  zweiten  additiven  Theile  sie 
eben  die  gesuchten  Oorrectionen.  die  für  unendlich  kleii 
Elongationen  verschwinden.  Die  Gleichung  (4)  enthält  zw 
Ungenauigkeiten :  erstens  hängt  die  Dämpfung  wohl  meistei 
theils  von  dem  Winkel  <p  selbst  ab,  zweitens  steht  im  letzte 
Gliede  <p  statt  Bin  qn.  Ausser  diesen  beiden  enthält  (4)  vie 
leicht  noch  andere  Fehler.  "Welche  veränderte  Form  nun  (' 
auch  annehmen  möge,  stets  lasst  es  sich  auf  die  Form; 

(6)        ''S +  2« 


bringen.  Hier  ist  V  die  GeBammtheit  der  auf  die  rech 
Seite  der  Gleichung  gebrachten  additiven  Glieder,  welcl 
Functionen  von  cp  und  seinen  Differentialquotienten  se 
müssen.     Nehmen  wir  z.  B.  die  Gleichung: 

o       Ö  +  2«S<1-?'>+i»>-?*'-0' 

so  ist: 


Von  welcher  Form  nun  auch  V  sein  möge,  in  allen  Fällt 
hat  man  eine  Hülfsgrosse  u»  zu  berechnen  und  zwar  fti 
folgende  Weise :  Wir  setzen  in  V  statt  <p  den  angenäherte: 
Werth  tp  =  Ce~*'  sin  gt  und  bezeichnen  die  so  erhalten' 
Grösse  mit   V..    Dann  ist: 
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ti'  =  ^-— /sin  gtjV0eat  cos  gt.dt  —  cos  gtjV0eat  sin  gt.dt] 

+  e-ttt{A  cos  s*  +  5  sin  gt}f 
wo  J  und  B  aus  den  Bedingungen: 

gefunden  werden. 

Da  F  stets  nach  Potenzen  von  <p,  -jj  etc.  zerlegt  wer- 
den kann,  so  werden  die  in  (8)  vorkommenden  Integrale 
von  der  Form: 

f e*1  sin  *s*  cos  rgt .  </£, 

wo  q  und  r  ganze   Zahlen,    sein,    sodass   1//   in   allen  Fällen 
ohne  besondere  Mühe   sich    berechnen    lassen   wird.     Nun 

finde  man  die  Specialwerthe  von  ifj  und  -^   für   t  =  —  und 


dt  g 


<=i 


arctg  —  +  (n  —  l)n 


,   die   wir  der  Kürze   wegen   mit 


(*)»  (V)«    ß>  Y1*  und  (^V2)  bezeichnen  wollen.    Dann  hat 


man  die  folgenden  Grundformeln: 
<f  =  Ce—at  sin  s*  +  1//, 

arctg  -£-  +  (n-l)7r|  +  (-l) 


.1, 


r.= 


-rt  [arctg*  -h(n-l)7il 


-J- 


a 

n  a  n 


C;V?+a*  W'Jn' 


r-=7+(-1),-1^(w!,+«  ","(v)2Li} 


Man 


-±["arctg|  +  (»-1)„1 

Hier  ißt  neu  eingeführt  rn,  die  Zeit  bis  zur  n^äusserstenElon- 
gation  und  T»,  die  (resammtzeit  der  n  ersten  Schwingungen. 
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Die  ersten  Glieder  rechts  in  (I)  sind  die  bisher  üblichen 
Ausdrücke.  Das  logarithmische  Decrement  A  erhält  man 
leicht  aus: 

A  =  log(-% 
in  der  Form: 


wo  p  wohl  meist  gleich  2  sein  wird.  X0  wird  weiter  da* 
reducirte  logarithmische  Decrement  genannt. 

Statt  a  und  g  führen  wir,  wenn  die  additiven  Guedel 
in  (I)  ausgerechnet   sind,   k0  und  t0  ein  durch  die  Relation 

a  = =^r-. —    und    g  — iL^.— . 

Statt  C  kann  man  vx  oder  Bx  einführen,  wodurch  zwei  For 
melreihen  gefunden  werden. 

Auf  eine  genauere,  in  der  Arbeit  enthaltene  Vorschrii 
X0  und  t0  zu  finden,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Besteht  V  in  (6)  aus  mehreren  Theilen,  so  bestehen  di 
additiven  Glieder,  wie  man  aus  (8)  und  (I)  sieht,  aus  ehe 
so  vielen  Theilen ;  es  können  also  die  von  verschiedenen,  de 
Gleichung  (4)  zugefügten  Gliedern  abhängigen  Correctione 
in  (I)  gesondert  berechnet  werden.    Verf.  berechnet  zuer* 

alle  Correctionen   für  den  Fall   V  =  —  qp3,   d.  h.  also,   wen 

ßi 

das  letzte  Glied  von  (4)  durch  Hinzufügen  von  —  ^-  qps  dei 

eigentlichen  Werth  ß*  sin  q>  näher  gebracht  wird.  Diec 
Correction  unterscheidet  sich  von  allen  andern  dadurch,  da* 
sie  absolut  nothwendig  ist  und  stets  auftritt,  während  all 
anderen  Correctionen  von  den  jeweiligen  äusseren  Umstät 
den  abhängen  werden. 

Als  zweites  Beispiel  betrachtet  der  Verf.  die  Gleichung 

W         £?  +  2ttif  (!  -  **)  +  Pv  -  ??3  =  °> 

welche  dem  Falle  entspricht,  dass  als  Dämpfer  ein  genaue 
Tangentenmultiplicator  dient.  Was  die  beiden  hierbei  er 
haltenen  Formelreihen  und  die  wichtige  Reductionsformel  fÜ 
das  logarithmische  Decrement  betrifft,  so  muss  auf  das  Ori 
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ginal  verwiesen  werden.    Unter  den  Resultaten  sei  hervor- 
gehoben, dass  für  a  =  -£=,  oder  A0  =  1,40496  die  Schwingungen 

]/6 

in  sehr  hohem  Grade  isochron  werden.  —  Zuletzt  sind  drei 
Anwendungen  der  erhaltenen  Resultate  gegeben: 

1)  Bestimmung  der  Stärke  eines  momentanen  Stromes 
aus  der  ersten  Elongation  Qv  Statt  der  bisher  üblichen 
Formel: 

ist  eine  genauere  aufgestellt,  nämlich: 

&  _   —  arctg  -r- 

'0 

wo: 


B  = 


2  *  arctg  f 
21(«2+l02)e    a  ^— (13 7i2 +145Ao *) 


48(4«*  +  V 


2)  Bestimmung  der  Gleichgewichtslage  x  aus  der  ersten 
Elongation  0  unter  Einwirkung  eines  constanten  Stromes: 


«~"M  Ä~~*01 


=s  — ^— J  1  —  0*  (137t2  +  145 A0*)  (1  -  e~  *»)  g- S 
1  +  g-M  48(47ia  +  i02)(H-g~M  J" 


3)  Bestimmung  der  Stärke  eines  momentanen   Stromes 
(     nach  der  Multiplicatormethode  aus  der  constant  gewordenen 
Elongation  0: 

An  a       7t 

_,  -  arctg  -r- 

».  =  ©-£-(1  -*-*.)«"  Wl-ffö2}, 

wo: 

.  01      2^  arctg  f 

<7  =  21  (7t2  +  Ap2)  (1  +  <.-*»+ g-2*>)g    *  ^  —  (13  t»2  -H  145  V) 

48(47t2  +  V) 

Die  letzteren  Formeln  beziehen  sich  natürlich  auf  den  durch 
(9)  definirten  Specialfall. 

In  einer  demnächst  erscheinenden  Arbeit  wird  der  Verf. 
zeigen,  wie  man,  ohne  die  Form  der  additiven  Glieder  in  (6) 
zu  kennen,  aus  gewissen  Schwingungsbeobachtungen  die  in 
allen  Formeln  auftretenden  Correctionen  finden  kann.  Dass 
&  sich  dabei  nicht  etwa  um  Kleinigkeiten  handelt,  zeigt  ein 
Specialfall,   wo   nach   Einführung   der   betreffenden   Correc- 

B«ibtott«  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.    IV.  7 
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tionen  das  Resultat  der  Bestimmung  einer  magnetischen  In- 
clination  sich  um  etwa  15  Minuten  veränderte. 


18.  JP.  Jürisch.  Ueber  die  Transversalschwmgungen  eint 
elastischen,  homogenen,  endlichen  Kreiscylinders  and  einei 
ebensolchen  Kugel  (Inaug.-Diss.,  Breslau  38  pp.  1879.). 

Unter  Aufstellung  der  von  Lame  transformirten  Elasti 
citätsgleichungen  in  der  Form  (Lame,  Legons  etc.  §  77  u. 78) 

{l  +  2(x)ad^  +  uF{b1  £..•)  =  p-j£ 

betrachtet  der  Verf.  zunächst  beim  Cylinderproblem  nur  die 
jenigen  Schwingungen,  welche  bei  Abwesenheit  aller  äussere] 
Kräfte  auftreten,  da  man  (nach  C  leb  seh,  Theorie  d.  Elasti 
cität  fester  Körper,  p.  41)  bei  der  Einwirkung  äusserer  vo 
der  Zeit  unabhängiger  Kräfte  die  Schwingungen  nur  von  de 
neuen  Gleichgewichtslage  aus  zu  rechnen  hat,  und  da  di 
Bestimmung  der  Gleichgewichtslage  unter  dem  Einfluss  äiu 
serer  Kräfte  beim  Cylinder  nach  demselben  Verfahren  durcl 
geführt  werden  kann,  welches  Lame  für  die  Kugel  ang 
wendet  hat 

Durch  den  Nachweis,  dass  0  nur  von  {X  +  2(a):q  mm 
Aj  By  r  nur  von  jt :  q  abhängen,  ergibt  sich  leicht,  dass  nie 
blos  die  Elasticitätsgleichungen  in  rechtwinkligen  Coordinate 
sondern  auch  diejenigen  von  gleicher  Form  in  Cylinder-  odl 
Kugelcoordinaten  nur  transversale  Schwingungen  liefern,  w©i 
man  die  Volumenänderung  0  =  0  setzt,  und  da9S  hinwiederu 
der  ganze  transversale  Theil  aus  den  Gleichungen  ausgeschi 
den  ist,  wenn  man  F=Q  bestimmt.  Die  Integration  d< 
für  die  Transversalschwingungen  eines  Kreiscylinders  gt 
wonnenen  Gleichungen,  in  denen  |,  ?y,  £  nur  noch  von  r,  qp, . 
abhängige  Functionen  bezeichnen,  ergibt  als  allein  zulässigei 

Werthsystem:   £  =  0,  ?;  =  */',   £  =  0   und   daneben     ,7   —  0 

weshalb,  da  ?j  der  Componente  der  Transversal verrückunf 
proportional  gesetzt  wurde,  folgt,  dass  die  Componenten  dei 
Verrückung  nach  dem  Radius  und  nach  der  Axe  des  Cylm 
ders  verschwinden  und  die  Transversalschwingung  von  <) 
unabhängig,  also  entsprechend  der  in  der  Experimentalphysi] 
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über  die  Torsionsbewegung  eines  endlichen  Kreiscylinders 
üblichen  Annahme  für  alle  Theilchen,  welche  von  der  Cylin- 
deraxe  gleich  weit  abstehen,  die  gleiche  ist 

Zum  Beweise  der  Reellität  der  Wurzeln  der  bei  der  Be- 
stimmung der  Function  ?;  auftretenden  transcendenten  Glei- 
chungen wird  die  zwischen  Besserschen  Functionen  bestehende 
Relation : 

dx  x        x  '  v  ' 

(Lommel,  Studien  üb.  Bessel'sche  Funct.  p.  8)  zu  Hülfe  ge- 
nommen. 

Bei  der  ganz  analogen  Betrachtung  einer  elastischen 
homogenen  Kugelschale  von  endlicher  Dicke  ergibt  sich,  dass 
die  Componente  der  Verrückung  nach  dem  Radius  ver- 
schwindet; und  dass  zwar  nicht  jede  Torsionsschwingung  der 
Kugel  vom  Torsionswinkel  unabhängig  ist,  gleichwohl  aber 
die  Kugel  durch  passend  gewählte  Anfangsverrückungen  in 
Schwingungen  reiner  Torsion  versetzt  werden  kann.  Da  in 
den  Rechnungen  den  Cylinder-  und  Kugelfunctionen  ganz 
ähnliche  Functionen  auftreten,  so  sind  zum  Schluss  noch  die 
Beziehungen,  die  zwischen  ihnen  und  diesen  bestehen,  auf- 
gedeckt und  ist  nachgewiesen,  dass  auch  ihre  Haupt  eigen- 
achaften  denen  der  Cylinder-  und  Kugelfunctionen  ganz  ähn- 
lich sind.  Ta. 

19.  J.  Baiisclvinger.  Ueber  die  Quercontraction  und  -Dila- 
tation bei  der  Längenausdehnung  und  -Zusammen ziehung 
prismatische?*  Körper  (Civilingenieur  25.  44  pp.  1879.  Hierzu 
Taf.  V  u.  VI.). 

Nach  kurzer  Erwähnung  der  bis  dahin  angewendeten 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  \i  der  Längen- 
itoderungen  eines  Prismas  zu  der  gleichzeitig  stattfindenden 
Quercontraction  oder  -Dilatation  und  nach  Angabe  einiger 
Versuchsresultate,  welche  zur  Bestimmung  von  fi  durch  Bie- 
gungs-  und  Torsions  versuche  an  grösseren  Probestücken 
Bach  der  von  Kirchhoff  und  Okatow  angewendeten  Me- 
thode erhalten  wurden,  wendet  sich  Bauschinger  zur  Be- 
schreibung des  von  ihm  für  die  Messung  $ehr  kleiner  Längen- 

7* 
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Änderungen  construirten  Spiegelapparates,  welcher  1:5000  mm 
mit  Sicherheit  zu  messen  gestattet  und  es  dadurch  möglich 
macht,  die  von  "Wertheim  nur  auf  Körper  wie  Gummi  und 
Kautschuk  angewendete  directe  Methode  zur  Bestimmung 
von  u  auf  jede  Art  von  Material,  selbst  auf  Gesteine,  zur 
Anwendung  zu  bringen. 

Zwei  solcher  Messapparate,  im  wesentlichen  sehr  feine 
Fühlhebel,  sind  so  combinirt,  dass  die  Längenänderungen  mit 
den  Aenderungen  des  Querschnittes  gleichzeitig  abgelesen 
werden  können.  Die  Belastung  der  Probestücke,  Prismen 
und  Lamellen  aus  Gusseisen,  Schmiedeeisen.  Bessemerstahl, 
Kesselblech  und  Sandstein,  wurde  vermittelst  der  Werder1- 
schen  Festigkeitsmaschine  hervorgebracht,  welche  sich  für  so 
subtile  Messungen  als  besonders  geeignet  erwies,  da  sie  bis 
zu  den  grössten  Belastungen  (100000  kg  im  Maximum)  mit 
grosser  Ruhe  und  Sicherheit  arbeitete. 

Bei  den  Druckversuchen  erwies  sich  fi  von  der  Quer- 
schnittform unabhängig;  auch  bei  den  Zugversuchen  konnte 
kein  Einfluss  der  Querschnittsgestalt  constatirt  werden.  Die 
interessanten  Versuchsresultate  über  Volumänderungen  sind, 
auch  in   graphischer  Darstellung  gegeben. 

Die  Druckversuche  mit  Gusseisen  ergaben  eine  an- 
fangs raschere,  dann  langsamere  Volumenabnahme,  bis  bei 
circa  2800 — 3000  Atmosphären  ein  Volumenminimum  erreicht 
wurde,  von  welchem  aus  durch  fortgesetztes  Steigern  des 
Druckes  das  Volumen  wieder  zunahm.  In  weit  höherem 
Grade  zeigte  diese  Erscheinung  ein  Prisma  von  Schmiede- 
eisen. Kachdem  dessen  Volumen  anfangs  ebenfalls  rascher, 
dann  langsamer  abgenommen  hatte,  trat  ein  Volumenminimum 
bei  ca.  2200  Atmosphären  ein,  nach  dessen  Ueberschreitung 
bei  fortgesetzt  gesteigertem  Druck  ein  rasches  Wachsen  des 
Volumens  erfolgte  und  zwar  weit  über  die  ursprüngliche 
Grösse  desselben  hinaus,  bei  etwa  2300  Atmosphären  um 
1628  Milliontel,  wo  ein  Maximum  erreicht  wurde.  Von  da 
ab  nahm  bei  weiter  gesteigertem  Drucke  das  Volumen  rasch 
wieder  ab,  erreichte  bei  2437  Atmosphären  wieder  die  ursprüng- 
liche Grösse,  bei  unbelastetem  Zustande,  um  dann  noch  weiter 
abzunehmen.     Bei    Sandstein    wurde    ein    solches   Minimal- 


101     - 

Tolumen  nicht  erreicht;  vielleicht  nur  deshalb  nicht,  weil  der 
Druck  nicht  weit  genug  getrieben  wurde. 

Bei  den  Zugversuchen  mit  Gusseisen  nahm,  ent- 
gegengesetzt mit  dem  Verhalten  dieses  Materials  bei  Druck, 
das  Volumen  mit  wachsender  Belastung  immer  rascher  und 
rascher  zu,  bis  endlich  der  Bruch  erfolgte.  Dagegen  zeigten 
Lamellen  aus  Schmiedeeisen  und  Bessemerstahl  wieder 
jene  auffallenden  Erscheinungen  des  Volumenmaximums  und 
I  Minimums  auch  bei  Zug;  besonders  eine  Lamelle  aus  Besse- 
merstahl, die  aus  einer  Eisenbahnwagenaxe  geschnitten  wor- 
den war.  Das  Volumen  derselben  wuchs  anfangs,  bis  zur 
j  Elasticitätsgrenze  und  noch  ein  Stückchen  über  dieselbe 
I  hinaus  fortwährend.  Nach  Ueb  er  schreiten  von  3037  Atmo- 
sphären trat  das  eigentliche  Strecken  ein.  Von  da  an  wur- 
den die  Längenänderungen  mit  einem  weniger  empfindlichen 
Apparat  gemessen.  Es  ergab  sich  noch  eine  Volumenzu- 
nahme bis  3093  Atmosphären,  wo  sich  das  Material  für 
Ungenänderungen  ganz  steif  verhielt  und  auch  keine  Ver- 
grösserung  der  Quercontraction  zeigte.  Plötzlich  begann  bei 
derselben  Belastung  ein  starkes  Strecken,  während  dessen 
die  vorher  mehr  als  1114  Milliontel  betragende  Volumen- 
Tergrösserung  in  eine  1813  Milliontel  betragende  Volumen- 
Terringerung  umschlug.  Es  findet  also  während  des  bis  jetzt 
rätselhaften  Vorganges  des  Streckens  eine  Annäherung,  ein 
engeres  Aneinanderschliessen  der  Molecüle  statt.  Nach  Ueber- 
schreiten  jenes  Volumenminimums  oscillirte  das  Volumen 
noch  mehrmals,  aber  zwischen  engeren  Grenzen,  hin  und  her. 
Die  Temperatur  der  Lamelle,  welche  freilich  keine  sehr  ge- 
naue Bestimmung  zuliess,  nahm  doch  unzweifelhaft  zu,  wenn 
das  Volumen  abnahm,  und  umgekehrt.  Ta. 


20.  Ha/rtig.    Ueber  die  Festigkeitseigenschqften  faseriger  Ge- 
büde  (Dingl.  J.  233,  p.  191— 195.  1879.)- 

Zunächst  führt  der  Verf.  eine  Grösse  „Reisslänge"  R  ein; 
*ie  bezeichnet  die  Fadenlänge,  bei  der  durch  das  Eigen- 
gewicht des  Fadens  ein  Bruch  herbeigeführt  wird;  ist  s  das 
«pecifische  Gewicht  des  betreffenden  Körpers,  so   wird  die 


absolute   Festigkeit  Ä«  =  a.     Für  faserige  Gebilde  stell 

der  Verfasser  die  Gleichung  auf: 

S-fJ—r'+ni. 

Dabei  ist  *  die  zu  den  Versuchen  verwandte  Lange  di 
Fadens;  X  die  Fadenlänge;  «  die  Zahl  der  im  Querschal1 
eines  Gespinstes  enthaltenen  Faden;  h  die  Zerreissungsfesti) 
keit  einer  Faser  in  Grammen;  u  der  Coefficient  der  Gleitun 
der  Fasern  aneinander ;  y  die  Zerreiseungsfestigkeit  des  Faden 
Dass  y  vun  x  abhängt  rührt  daher,  dass,  wenn  x  > 
der  Bruch  durch  Gleiten  der  Fasern  aneinander  erzeugt  wirt 
wenn  dagegen  z<l,  so  zerreissen  einige  Fasern,  andere  ab« 
gleiten  aneinander  hin.  Für  die  Grunzfälle  x  =  0  und  x  = 
wird  y  =  nk  und  n/iL  E,  "W. 


21.  G.  F.  Fltsgerald.  Veber  die  Spannimg  der  Bä'mpj 
nahe  an  gekrümmten  Oberßachen  ihrer  Flüssigkeiten  (Ph. 
Mag.  8,  p.  382—384.  1879.). 

W.Thomson  hat  aus  dem  Aufsteigen  der  Flüssigkeiten  i 
Ca pillar röhren  nachgewiesen,  dass  die  Dampfspannung  grosse 
über  einer  convexen  Oberfläche  als  über  einer  ebenen,  und  übe 
dieser  grösser  als  über  einer  concaven  sein  tnuss.  Fitzgeral' 
beweist  dasselbe  aus  der  Anschauung,  dass  das  Verdampfe) 
in  einem  Austreten  von  MolecUlen  aus  der  Flüssigkeit  be 
steht,  und  dass  die  Grösse  der  Spannung  von  der  Ditferen 
der  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  austretenden  und  eintretende! 
Molecüle  abhängt.  Die  erster«  nimmt  ab,  wenn  wir  von  eine 
convexen  zu  einer  concaven  Oberfläche  übergehen,  die  letz 
tere  dagegen  zu.  Diese  Annahme  discutirt  Fitzgeral' 
auch  rechnend.  Es  sei  die  auf  die  Tangentialebene  bezogen 
Gleichung  der  Oberfläche: 

*-*+{+■■■• 

wo  it  und  b  die  HauptkrUmmungsradien  sind.  Ist  die  Tief' 
aus  der  Molecüle  hervortreten,  klein  im  Verhältniss  zu  dei 
Krümmungsradius,  so  können  die  höheren  Potenzen  von 
und  y  vernachlässigt  werden. 
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r  sei  der  Radius,  der  von  einem  in  der  r- Axe  in  sehr  kleinem 
Abstände  y  von  dem  Anfangspunkte  gelegenen  Punkt  zu  irgend 
einem  Punkte  der  Oberfläche  gezogen  wird;  &  sei  der  Winkel 
zwischen  ihm  und  der  Normalen  auf  der  Oberfläche  in  dem 
Punkte,  wo  er  sie  trifft;  xp  der  Winkel  zwischen  der  Nor- 
malen und  z.  Dann  müssen  die  von  y  in  der  Richtung  von 
r  ausgesandten  Molecüle  eine  Strecke  r  durchlaufen,  ehe  sie 
die  Flüssigkeit  verlassen ;  f(r)  sei  der  Bruchtheil,  der  austritt, 
nachdem  sie  diese  Strecke  durchlaufen  haben.  Dabei  ver- 
schwindet f(r)  sobald  r  einen  sehr  kleinen  Werth  übersteigt. 

Die  Zahl  der  bei  y  heraustretenden  Molecüle  ist  durch 

das  doppelte  Integral  n  «=  CCl^—. 3L^ t  bestimmt,,  das  sich, 

da  a  und  b  gross  im  Verhältniss  zu  den  r,  x,  y  und  /  sind, 
für  die /(r)  nicht  verschwindet,  auch  schreiben  lässt: 

"=JJ(4>  +  V  +  £)'**» 

wo  Aof  Av  Bl  Functionen  von  x,  y  und  y  sind.  Da  aber 
die  x  und  y  enthaltenden  Gleichungen  symmetrisch  sein 
müssen,  so  muss: 

[[Ax  dx  dy  =  JfBi  dx  dy 
sein,  sodass  also  n  wird: 

n  ^o  +  'h  (!  +  !)• 

Die  Gesammtzahl  aller  austretenden  Molecüle  erhalten  wir 
durch  Integration  über  y  und  finden: 


N-N.  +  N^  +  i) 


#0  ist  die  Zahl  der  Th eilchen,  die  aus  einer  ebenen  Ober- 
fläche austreten  würden.  Um  die  aus  dem  Dampf  in  die 
Flüssigkeit  eintretenden  Theilchen  zu  finden,  haben  wir  das 
der  Flüssigkeit  entsprechende  f(r)  durch  das  dem  Dampf 
entsprechende  zu  ersetzen;  im  übrigen  bleibt  die  Betrachtung 
dieselbe,  nur  ist  zu  beachten,  dass,  wenn  die  Fltissigkeits- 
oberfläche  convex  ist,  die  des  Dampfes  concav  wird.  Die 
Zahl  der  eindringenden  Theilchen  können  wir  also  schreiben: 


jr-*.'-*i'(T  +  i) 


Im  Gleichgewichtszustand  ist  aber  N=  N1  also: 

»;-».  +  (»i  +  All  (v +  t)' 

Ein  Zuwachs  in  der  Dampfspannung  verändert  die  Zal 
der  ausgesandten  Theilchen  wahrscheinlich  nur  wenig  od* 
gar  nicht,  so  dasB  N0  allein  von  der  Natur  und  Temperati 
der  Flüssigkeit  abhängt  Die  Aenderung  in  der  Zahl  de 
eindringenden  Theilchen  ist  proportional  der  Aenderung  dt 
Spannkraft  an  der  Oberfläche,  sodass  Aenderungen  in  JV 
proportional  der  Dampfspannung  sind.  Das  Maximum  dt 
Dampfspannung  an  einer  convexen  Oberfläche  muss  daht 
grösser  sein  als  das  an  einer  ebenen  und  zwar  um  ein 
Grösse,  die  proportional  der  Summe  der  Krümmungen  dt 
Oberfläche  ist.  Der  Coefficient,  mit  dem  diese  Summe  z 
multipliciren  ist,  ist  aber  proportional  der  Oberflächenspai 
nung,  sodass  wir  also  eine  Beziehung  zwischen  der  Grösse  d< 
Verdampfung  und  der  Oberflächenspannung  aufstellen  könne) 
f{r)  Hesse  sich  vielleicht  durch  vergleichende  Verdampfung! 
versuche  an  verschieden  grossen  Tropfen  ermitteln. 

E.  W. 

22.     IT.    Sßdenbeck.      lieber    Capillaritätsbestimmungen   m 

FJüssig/seitsgemüchen  ( In  au  g. -Dias.  Bonn.  Universitatadrucker> 

von  Georgi.  1879.  62  pp.). 

Die  Capillarconstanten  wurden  in  Wer  Bohren  von  de 
ungefähren  Halbmessern  0,18  bis  0,27  mm  bestimmt  Dt 
obere  und  untere  Röhrenradius  wurde  unter  dem  Mikrosko 
bestimmt,  die  Länge  der  Bohren  gemessen,  deren  Innenraul 
als  kegelförmig  angesehen  und  so  bei  jeder  Messung  de 
Durchmesser,  welcher  der  Bohre  an  der  Stelle  des  Flüssig 
keitsmeniskns  zukam,  berechnet.  Die  Höhreu  wurden  vo 
jeder  Versuchsreihe  mit  Alkohol  und  Aether  ausgespült  um 
über  einer  Bunsen'schen  Lampe  getrocknet  Durch  vorherige 
tieferes  Eintauchen  wurde  für  gute  Benetzung  gesorgt  Di 
Flüssigkeiten  befanden  sich  in  einer  kleinen  Krystallisii 
schale.  Die  Capillarröhren  wurden  durch  eine  hinter  ihna 
aufgestellte  Argand'sche  Lampe  erleuchtet  und  durch  di 
strahlende  Wärme  derselben  auch  die  Temperatur  der  Flui 


—     105 


I 


sigkeit  in  engen  Grenzen  regulirt.  Die  Beobachtungen  wur- 
den, wenn  nicht  ausdrücklich  anders  angegeben,  bei  17,5°  C. 
angestellt  und  dies  durch  Heizen  des  Zimmers  möglichst 
erreicht. 

Jede  einzelne  Bestimmung  wurde  mit  den  vier  Röhren 
gemacht,  an  jeder  wieder  drei  verschiedene  Stellen  für  den 
Meniskus  gewählt  Die  Zahlen  stimmen  sehr  gut  miteinander, 
besser  als  dies  gewöhnlich  bei  ganz  frisch  gezogenen  Capillar- 
röhren  der  Fall  ist;  es  liegen  z.  B.  für  Wasser  die  zwölf 
Werthe  von  a%  (die  specifische  Cohäsion)  für  17,5°  C.  sämmt- 
lich  zwischen  14,6584  und  14,5989;  die  Steighöhe  variirte 
dabei  zwischen  54  und  79  mm. 

Die  specifischen  Gewichte  wurden  mit  Aräometern  be- 
stimmt 

Folgendes  sind  die  Beobachtungsresultate  für: 


rf 


Gemenge  von  Alkohol  und  Wasser. 

Temp.  =  17,5°  C. 


sI*e.  G«w. 

Spec.  Cohäsion 
a1 

i 

a 

Volumprocent 

u 

beobachtet.    *££[  £5!* 

Alkohol.  \  Wasser. 

0,800» 

5/7959 

2,4074                2,407 

98 

2 

0,840 

6,0879 

2,4674                2,480 

88 

12 

0,8«0 

6,2573        | 

2,5018        i        2,514 

80 

20 

0,880* 

6,4315 

2,5360        '        2,536 

73 

27 

0,900 

6,5583 

2,5607               2,559 

65 

35 

0,920 

6,7412 

2,5965        1        2,593 

1       56 

44 

0,930 

6,7845 

2,6046        '        2,621 

51 

49 

0,940* 

7,0657 

2,6581                2,658 

-    46 

54 

0,950 

7,4190 

2,7237        .        2,718 

1       40 

60 

0,960 

7,8721 

2,8057                2,830 

1       32 

68 

0,970 

8,7017 

2,9498                3,011 

1       23 

77 

0,980 

10,1658 

3,1880                3,262 

14 

86 

0,998* 

14,6406 

i 

3,8265        '        3,827 

1         0 

100 

ßezeic 

hnet  man  m 

it  n  den  Quotienten: 

n  = 

Volumproc.  Wasser 

100                7 

so  läset  sich  a  darstellen  durch: 

l1)   a  »  2,3876  +  1,0409  n  -  2,6414  n%  +  3,0395  n\ 


ioe> 

Die  (konstanten   siini  aus   ilm  mit   -  ver<<»henen  Zahlen  de 
obigen  Tabelle  berechm-t. 

Nach   der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ergibt  sich 

a  =  2,392  -f  1,001  TT  -  2. «41  ,t-  +  :U)40ff3. 

Eine  graphische  Darstellung  zeigt,  dass  die  Curve  de 
Oapillaritätsconstanten  der  für  die  Spannung  des  gesättigte: 
Wasserdampfes  als  Function  der  Temperatur  ähnlich  sieh1 
Verbindet  man  den  Endpunkt  der  Anfangs-  und  Endordinat 
durch  eine  gerade  Linie,  so  liegt  die  grösste  Abweichung  de 
Curve  von  dieser  geraden  Linie  circa  bei  ,t  =  0,5,  d.  h.  b( 
demjenigen  Procentgehalt,  für  welchen  die  Contraction  de 
Wasser-Alkoholgemisches  den  grüssten  Werth  besitzt. 

Der  Verf.  untersuchte  ferner  Mischungen  der  folgende! 
Flüssigkeiten,  bei  welchen  eine  Contraction  nicht  in  der 
Maasse  wie  bei  Alkohol  und  Wasser  stattfindet:  1)  P«.tro 
leum  (rectiticirt)  und  Chloroform,  2)  Alkohol  (absolut)  um 
Chloroform,  :j)  Aether  (absolut)  und  Chloroform,  4)  Aetbe 
(absolut)  und  Petroleum  (gewöhnliches). 

Die  Versuchsresultate  sind: 

ßectificirtes   Petroleum  (a  =  0,767)   und  Chlorofon 

(*  =  1.494). 


Speciüsches 

Spec.  Cohäsion. 
a- 

a 

J 

Gewicht. 

beobachtet. 

berechnet. 

0,707 

«,7403 

2,59« 

2,585 

-0,013 

0,034 

5.8467 

2,417 

2,429 

+  0,011 

1,000 

5.5828 

2,363 

2,368 

+  0,005 

1,050 

5.4591) 

2,337 

2,321 

—0,016 

1,100 

5.1322 

2,265 

2,274 

+  0,009 

1,150 

5,0232 

2,241 

-0,014 

1,200 

4,6966 

2,167 

2,181 

+  0,014 

1 ,250 

4,5124 

2,124 

2,134 

+  0,010 

1,300 

4,2988 

2,073 

2,OH7 

+  0,014 

1,350 

4,2174         , 

2,054 

2,041 

|        -0,013 

1,400 

3,9163 

1,980          ■ 

1,993 

i        +0,013 

1,494 

3,7179         j 

i 

1,928 

1,906 

-0,022 

Nimmt  man  an,  dass   keine  Contraction   eintritt,  ne* 
dj  und  ($2  die  speeifischen  Gewichte  der  beiden  zur  MischiJ 
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benutzten  Flüssigkeiten,  tJx  und  t?3  die  gemischten  Vo- 
umina,  so  drückt  sich  das  specifische  G-ewicht  S  der  Mischung 
aus  durch: 


<?  = 


Bezeichnen  ebenso  av  at  und  a  die  resp.  Capillarcon- 
stanten  (Wurzel  aus  der  specifischen  Cohäsion)  der  beiden 
Componenten  und  der  Mischung,  so  ergibt  sich,  dass  sich 
die  Beobachtungen  hinreichend  genau  darstellen  lassen  in 
der  Form: 

a  = S , 

oder  auch,  durch  die  specifischen  Gewichte  ausgedrückt: 

«= «i +£  IJ  (<>- *i)  =  «+/*(*- *.)> 

oder  für  obiges  Gemisch   nach   der  Methode   der  kleinsten 
Quadrate  berechnet: 

a=  1,9061-  0,9342  {Ö  -  öx). 

Nach  dieser  Formel  sind  die  in  obiger  Tabelle  in  der 
Bubrik  „a  berechnet"  enthaltenen  Werthe  ermittelt. 

Alkohol   (<>  =  0,800)   und   Chloroform 

(<r  =  1,494). 


Specifisches 
Gericht. 


a 


beobachtet,    i     berechnet 


0300 

0,920 
1,040 
1,160 
1,280 
1,400 
1.494 


5,7959 
5,3153 
4,9491 
4,5417 
4,1820 
3,9158 
3,7179 


2,407 
2,306 
2,225 
2,131 
2,045 
1,979 
1,928 


2,393 
2,310 
2,226 
2,143 
2,060 
1,977 
1,912 


-0,014 
+  0,004 
+0,001 
+  0,012 
+  0,015 
-0,002 
-0,016 


a  =  1,9118  —  0,693  (Ö  —  öx). 


Aether  (©-  =  0,727 

und  Chloroform  (ff  =  1,494). 

Spezifisches  1             ■ 

"                     ' 

Gewicht.     : 

beobachtet,        berechnet     ; 

0.727 

5,030« 

2,245 

2,223 

—0,022 

0,870 

4,622« 

2,150 

2,168 

+0,013 

1.020 

4,3410 

2,085 

2,098 

+  0.014 

L,1T0 

4,1721 

2,043 

2,036 

-0,007 

1,320 

3,8172 

1,954 

1,973 

+  0,019 

1,400 

3,7158 

1,928 

1,939 

+  0,011 

1,494 

3,717» 

1,928 

1.900 

-0,028 

a  =  1,8995  -  0,4216  (S  -  d,). 


Gewöhnliches  Petroleum  (ff  -  0,803)  und  Aether 
{ff  =  0,727). 


S]tecifischeB 

«■ 

' 

A 

Gewicht 

j_  beobachtet. 

berechnet 

0,727 
0,760 
0,780 
0.803 

5.0309 
5,6272 
6,1849 
6,6322 

2,245 
2,372 

2,487 
2,475 

2,245 

2,389         ; 
2,476 
2,575        | 

0,000 

+  0,017 

-0,011 

0,00(1 

Bei  den  Gemischen  mit  Aether  war  das  speeifische  Ge 
wicht  zu  Ende  einer  Versuchsreihe  etwas  anders  als  zu  An 
fang  derselben.  Es  sind  hier  mitgetheilt  die  auch  de 
Rechnung  zu  Grunde  gelegten  apeeifischen  Gewichte  n 
Anfang  der  Beobachtungen. 

Schliesslich  untersuchte  der  Verf.  noch  einige  Fettsäuren 


Ameiaeiii'iiurc 
Essigsäure 
Propionsäure 
Normale  Butterafiure 
Valeriausäure 


C  11,0, 

C,H,0, 
O.H.,0, 


6,3531 
6,1873 
6,0548 
5,8807 
5.73H3 


2,5205, 
2,4914* 
2,4606  j 
2,4250| 
2,8957' 


0,030 
0,030 
0,03« 
0,029 

ßr. 
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23.    E.  Brücke»      lieber  den   Zusammenhang  »wischen   der 

freiwilligen  Emulgirung  der  Oe/e   und  dem   Entstehen   sog. 

Mytlinformen  (Sitzber.  d.  Wien.  Acad.  79,  III.  Abth.  April-Heft 

1879.  p.  1— 10.  Sep.). 

Sog.  Myelinformen,  d.  h.  Formen,  wie  sie  das  in  wässe- 
rige Flüssigkeiten  austretende  Nervenmark  bildet,  treten  auf, 
wenn  man  bei  den  im  folgenden  Referat  beschriebenen  Ver- 
suchen den  Gehalt  des  Oeles  an  Oelsäure  und  auch  die 
Concentration  der  Sodalösung  nach  und  nach  steigert.  Ein 
kleiner  Oeltropfen  wird  auf  die  Lösung  gelegt  und  unter  dem 
Mikrokop  beobachtet.  Es  bildet  sich  um  denselben  eine 
feste  Seifenmembran.  Bei  Anwendung  polarisirten  Lichtes 
findet  man,  dass  die  Seifenkrystalle  mit  ihrer  optischen  Axe 
senkrecht  zur  Oeloberfläche  stehen. 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Seifen  auf  ihr  Emul- 
girongsvermögen  gegen  (durch  Aetzbaryt)  entsäuertes  Oel 
untersucht.  Er  findet,  dass  niemals  mit  blossem  Seifenwasser 
wd  gereinigtem  Oel  eine  so  vollständige  Emulsion  bewirkt 
werden  kann,  als  wenn  man  dasselbe  Oel  mit  etwas  Oelsäure 
verunreinigt  und  auf  Sodalösung  bringt.  Er  schliesst  daraus, 
dass  noch  andere  treibende  Kräfte  vorhanden  sein  müssen 
*ls  die  Ausbreitung  der  gebildeten  Seife  an  der  Grenze  des 
Oels  und  die  damit  verbundene  Abnahme  der  Oberflächen- 
spannung; er  findet  diese  in  dem  chemischen  Vereinigungs- 
bestreben der  Oelsäure  mit  dem*  Alkali.  Da  die  beiden  ur- 
sprünglichen Flüssigkeiten  sich  nicht  mit  einander  mischen, 
*o  besteht  der  einzige  Weg,  um  die  angestrebte  Vereinigung 
möglichst  rasch  zu  erzielen,  in  einer  Vergrösserung  der  Ober- 
fläche. Dieser  steht  die  ursprüngliche  Oberflächenspannung 
entgegen;  diese  sinkt  aber  durch  die  Seifenbildung,  sodass 
die  chemischen  Kräfte  ihr  Ziel  erreichen  können.  Umgibt 
sich  aber  der  Tropfen  zu  rasch  mit  einer  festen  Seifenmem- 
bran, so  wird  den  chemischen  Kräften  ihre  Arbeit  erschwert 
tod  es  treiben  daher  —  als  wenigstens  theilweise  Compen- 
fotion  —  kolbenförmige  Verästelungen  aus  dem  Oele  heraus, 
and  die  Seifenbildung  setzt  sich,  theilweise  an  deren  Ober- 
fläche, theilweise  dadurch  fort,  dass  Oelsäure  und  Alkali  an 
bereits  gebildeten  Seifentheilchen  fortwandern  und  so  die 
Sfifenhülle  verdicken.    In  der  That  wandert  auch  das  Alkali 


—     110    - 

zur  Oelsäure,  da  die  Seifenkryet&lle  bis  zur  Axe  des  Kolbens 
fortwach  Ben. 

Dieselben  Formen  zeigen  sich  auch  besonders  schön  und 
,  geben  prächtige  Parbeneracheinungeo  in  Polarisationsmikro- 
skop bei  Anwendung  von  alkoholischem  Eidotterextrac- 
and  Wasser,  da  hier  die  feste  Membran  meist  sehr  diel 
ausfallt,  desgleichen  mit  Cholesterinkryst&llen  und  Seifen 
wasser.  -Wird  letztere  Mischung  auf  dem  Wasserbade  eiu 
gedampft,  bo  gibt  die  Masse,  mit  blossem  Wasser  benetit, 
Myelinformen;  nach  abermaligem  Eindampfen  entwickeln 
sich  beim  Befeuchten  wieder  Myelinformen.  Es  scheint 
danach,  als  ob  sich  im  letzteren  Falle  eine  Membran  au 
einer  Substanz  bildete,  welche  nur  bei  Gegenwart  tos 
Wasser  entsteht  und  durch  Wasserentziehung  wieder  ver- 
fällt; blosse  Temperaturerhöhung  bei  Gegenwart  von  Wasser 
scheint  den  betreffenden  Stoff  nicht  zu  zersetzen,  da  der 
Verf.  sich  mittels  heizbaren  Objecttisches  überzeugte,  diu 
Erwärmen  die  Myelinformenbildung  begünstigt.  Br. 


24.  G.  Quincke*  lieber  Etnulsionsbildung  und  den  Eiiißua 
de?'  Galle  bei  der  Verdauung  (Pflüger,  Arch.  f.  Physiologie.  1% 
p.  129— 144.  1879.). 
Gad  hat  beobachtet  {du  Bois-Eeymond,  Arch. f.  Am*. 
u.  Physiol.  1878),  dass  Oeltfcpfen,  wenn  sie  freie  Fettsäuren 
enthalten,  in  Berührung  mit  alkalischen  Flüssigkeiten  ohne 
alle  äussere  mechanische  Einwirkung  vollkommene  Emulsionen 
bilden  können.  Dabei  schiessen  von  den  Oeltropfen  Aerte 
in  die  Flüssigkeit  aus.  welche  in  kleine  Tröpfchen  zerfallen 
und  daher  wieder  Veranlassung  zu  Emulsionabildung  geben 
können.  Die  Flüssigkeit  in  der  Umgebung  des  Tropfen* 
befindet  sich  in  lebhafter  Wirbelbewegung.  Der  Rest  de« 
Oeltropfens  konnte  auch  durch  mechanische  Mittel  nicht  in 
der  Flüssigkeit  emulgirt  werden.  Gad  erklärt  die  Erschei- 
nungen durch  Diffusion.  An  der  Grenzfläche  bildet  sich 
Seife;  diese  löst  sich  in  der  umgebenden  Flüssigkeit,  diffun- 
dirt,  und  aus  dem  Innern  des  Tropfens  tritt,  um  gleiche  Ver- 
theilung  der  Fettsäure  herzustellen,  neue  Säure  an  die  Ober- 
fläche ,    diese    löst    sich   etc.       Durch    die    Volumänderung, 
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welche  die  Flüssigkeit  bei  der  Seifen bildung  erleidet,  soll  die 
Absplitterung  von  Oeltheilchen  erklärt  werden.  Quincke 
fuhrt  dagegen  die  Erscheinungen  auf  Capillaritätswirkungen 
zurück. 

Die  Oberflächenspannung  von  Olivenöl  |  Wasser l)  ist 
2,30  mg;  dagegen  diejenige  von  Olivenöl  |  Seifenwasser  |  Was- 
ser =  Olivenöl  |  Seifenwasser  -f-  Seifenwasser  j  Wasser  =  0,36 
•f  0.  d.  h.  um  84  Proc.  sinkt  die  Spannung  Olivenöl  |  Wasser, 
sobald  sich  Seifenwasser  auf  dem  Olivenöl  ausbreitet.  Seifen- 
wasser von  1  Proc.  und  weniger  Gehalt  genügt  schon  diese 
Aenderung  herbeizuführen ;  die  maximale  Wirkung  ist  schon 
bei  einer  Dicke  der  Schicht  von  0,0001  mm  erreicht^ 

Hangt  man  eine  in  der  Mitte  durchbohrte  Glasplatte 
wf  eine  Wasseroberfläche,  führt  dann  mittelst  einer  Pipette 
durch  dieses  Loch  Oel  ein,  sodass  sich  unter  der  Platte  ein 
flacher,  von  Wasser  begrenzter  Oeltropfen  bildet,  und  bringt 
endlich  durch  das  Loch  einige  Tropfen  einer  lj4  procentigen 
Sodalösung  in  das  Oel,  so  sinkt  letztere  im  Oel  unter  und 
kommt  an  die  tiefste  Stelle  des  Oeltropfens;  es  bildet  sich 
aus  der  freien  Oelsäure  Seife,  welche  als  eine  weisse  Haut 
den  im  Oel  liegenden  Tropfen  Sodalösung  tiberzieht.  Wird 
diese  Haut  (durch  Erschütterung  oder  Lösen  der  Seife  im 
Wasser)  zerstört,  so  breitet  sich  die  entstehende  Seifenlösung 
über  den  Oeltropfen  aus  und  derselbe  flacht  sich  ab.  Gleich- 
zeitig aber  tritt  nach  dem  Ausbreitungscentrum  hin  eine  leb- 
hafte Flüssigkeitsströmung  ein,  welche  sich  auch  von  diesem 
aus  über  die  Oberfläche  fortsetzt.  Diese  Strömung  ist  in 
dem  zähen  Oel  stärker  als  im  Wasser.  Die  Kuppe  des  Oel- 
tropfens wird  für  kurze  Zeit  concav  und  einzelne  Oeltröpf- 


1)  Der  Kürze   halber   soll   dies   stets   geschrieben  werden  für  „die 
Oberflächenspannung  an  der  Grenzfläche  von  Olivenöl  und  Wasser".    Eine 
»bgpkarzte  Bezeichnung  für  diese  Grösse  würde  sich  überhaupt  empfehlen 
•öd  vielleicht,  um  Verwechslung  mit  der  electrischen  Spannung  zu  ver- 
meiden, empfehlen  an  den  Trennungsstrich  den  Index  a  zu  setzen,  sodass 
z.B.  Hg^H^O  die  Oberflächenspannung  an  der  Grenzfläche  von  Queck- 
silber und  Wasser,   Hg   H.,0,  wie  seither  üblich,  die  durch  den  Contact 
entstehende  electrische  Spannungsdifferenz  bezeichnen  würde.    Handelt  es 
«eh  um  Vergleichung  beider  Grössen,  so  empfiehlt  sich  vielleicht  für  letz- 
tere die  speciellere  Bezeichnung  Hg  \t  H*0.     Der  Ref. 
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chen  werden  abgerissen  and  in  das  Wasser  fortgeschleude 
Dies  tritt  am  deutlichsten  ein  bei  einer  mittleren  Grösse  d 
Ausbreitungsgeschwindigkeit  und  der  Zähigkeit  des  Oelet 

Ganz  analog  erklärt  sich  die  freiwillige  Emulsion  sbildu: 
von  fettsäurehaltigem  Oele  in  Sodalösung.  Es  bildet  si 
erst  eine  feste  Haut  von  Seife  an  der  Grenze;  diese  K 
sich,  breitet  sich  Über  den  Oeltropfen  aus,  es  werden  dal 
Tröpfchen  abgerissen,  eine  frieche  Oelfläche  bildet  sich,  b 
kleidet  sich  von  Neuem  mit  einer  festen  Seifenmembran  tA 
Erfolgen  die  Ausbreitungen  nicht  gleichzeitig  an  all« 
Punkten  des  Oeltropfens,  so  gibt  dies  Veranlassung  zu  de 
auch  von  Gad  beobachteten  amöbenartigen  Bewegung« 
Bildet  sich  zu  wenig  Seife  oder  wird  sie  zu  schnell  aufgelii 
so  hört  die  plötzliche  sturmische  Bewegung,  welche  mit  df 
Entstehung  von  Wirbeln  und  Abspaltung  von  Oeltropfen  Hat 
in  Hand  geht,  auf.  Ist  die  Seifenschicht  zu  dick  und  fest,  i 
werden  die  Vorgänge  dadurch  gleichfalls  verzögert.  Ob  i 
Seifenmembran  flüssig  oder  fest  ist,  erkennt  man  daran,  dt 
bei  einer  flüssigen  Membran  der  Oeltropfen  rund  bleibt,  » 
bald  man  ihn  in  eine  schaukelnde  Bewegung  versetzt;  d 
gegen  zieht  er  sich  in  die  Länge  und  kann  selbst  eine  wart 
förmige  Gestalt  annehmen,  wenn  die  Membran  ans  fest 
Substanz  besteht.  Dies  war  der  Fall  bei  Olivenöl,  Mandel 
und  Leberthran  in  0,06  procentiger  Lösung,  bei  Mandelöl 
0,25  procentiger  Lösung  von  Soda. 

Setzt  man  eine  Substanz  der  das  Oel  umgebenden  Flf' 
sigkeit  zu,  welche  die  feste  Seifenmembran  löst,  so  muss  i 
durch  die  wegen  der  Schwerlöslichkeit  der  Seife  verlan 
samte  Emulsionabildung  begünstigt  werden.  Sind  dageg 
die,  für  letztere  günstigen  Bedingungen  schon  vorha 
den,  so  wird  nach  dem  oben  gesagten  durch  die  nun 
rasche  Lösung  der  Seife  das  Periodisch -plötzliche  d 
Ausbreitung  beseitigt  und  die  Emulsionsbildung  daher  u 
gekehrt  verlangsamt.  Diesen  Einöuss  hat,  wie  Quinc 
zeigt,  Gallenlösung.  Durch  ihre  Fähigkeit,  die  festen  Seil 
in  flüssige  überzuführen,  kann  sie  die  Ueberführung  der  Fe1 
in  den  thieri sehen  Körper  begünstigen. 

Die  Haltbarkeit  der  Emulsionen  erklärt  der  Verf. 
folgender  Weise:  Haltbar  sind  Emulsionen  und  ebenso  Schai 
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(eine  Emulsion  mit  Luft)  nur  dann,  wenn  zwei  heterogene 
Flüssigkeiten  vorhanden  sind,  von  denen  die  eine  sich  auf 
der  anderen  ausbreitet,  beispielsweise  Oel  und  Wasser  (fettiges 
Wasser).  Das  Oel  breitet  sich  auf  dem  Wasser  aus.  Gesetzt, 
es  entstehe  durch  äussere  Veranlassung  in  der  bedeckenden 
Oelschicht  ein  Loch,  so  wird  dies  sofort  wieder  durch  die 
Molecularkräfte  zugezogen,  da  sich  nun  die  Oelschicht  auf 
der  freigelegten  Wasserfläche  von  grösserer  Spannung  aus- 
breitet; nennt  man  1,  2,  3  die  aneinander  grenzenden  Flüssig- 
keiten (z.  B.  Oel,  Wasser,  Luft),  so  würde  die  Emulsion  nur 
haltbar  sein,  wenn  1 1 3  >  1 1 2  +  2 1  3  und  um  so  haltbarer,  je 
mehr  die  linke  Seite  der  Ungleichung  grösser  ist  als  die  rechte. 
Bei  Emulsionen  von  Oelen  in  Sodalösung  ist  es  die  dünne 
Seifenmembran,  welche  jedes  Loch  wieder  zuzieht  (dort  sind 
also  die  Flüssigkeiten  1,  2,  3:  Oel,  Seifenmembran,  Soda- 
lögung;  hier  ist  1 1 3  =  2,30;  1 12  =  0,36;  113  =  0).  Die  Anwen- 
dung von  Gummilösung  zur  Herstellung  von  Emulsionen 
fetter  Oele  erklärt  sich  daraus,  dass  fettes  Oel  |  Gummilösung 
<  fettes  Oel  |  Wasser  ist,  wie  der  Verf.  in  besonderen  Ver- 
suchen gefunden  hat  Br. 


25.  Jf.  de  Waha»  Leber  die  Bildung  von  Gasblasen  im 
Innern  von  Flüssigkeiten  (Publ.  de  linst. Roy.  de Luxembourg. 
17,  p.  192—195.  1879.). 

Nach  dem  Verf.  findet  die  Bildung  einer  Gasblase  in 
einer  Flüssigkeit  in  zweierlei  Weise  statt;  entweder,  und  dies 
ist  meist  der  Fall,  ist  dieselbe  von  einer  ihr  angehörenden 
Rüssigkeitsmembran  umgeben,  mit  der  sie  dann  in  die  Höhe 
steigt  —  dabei  findet  dann  eine  Reibung  von  Flüssigkeit  gegen 
Flüssigkeit  statt  —  oder  es  fehlt  diese  Membran. 

Darauf  führt  der  Verf.  z.  B.  die  Erscheinung  zurück, 
d*88,  wenn  man  in  einem  Reagirglas,  einige  Centimeter  vom 
Boden  entfernt,  eine  Scheidewand  aus  einem  Drahtnetz  an- 
bringt und  von  unten  erhitzt,  die  Blasen  sich  alle  unter 
tau  Drahtnetz  ansammeln,  sodass  in  einem  bestimmten 
Moment  der  obere  und  untere  Theil  vollkommen  durch  eine 
D&mpfechicht  getrennt  sind.    Dabei  erinnert  der  Verf.  an 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chem.    IV.  8 


die  analogen  Versuche  von  Plateau  und  Rorailly  (BeibL 
p.  225  u.  227.  1877).  E.  W. 


26.  C,  Marangowt.  Theoretische  und  experimentelle  l'nte 
suchungen  über  die  tirystallogenesis  und  ihre  Anwendung  a 
die  Physik  der  krystalUsirten  Mineralien  (Rand.  d.  Acc.  de 
Science  di  Bologna.  6.  Dec.  1877.  Unter  Mitwirkung  d.  Verfe 

Die  Grandlage  der  neuen  Theorie  ist:  dass  die  Büdui 
der  Krystalle  von  der  Zusammensetzung  molecularer  Schwi 
gungen  herrührt  In  derselben  Weise  wie  die  schwingend 
Platten  die  eleganten  and  symmetrischen  Knotenlinien  vc 
Ohladni  erzeugen,  indem  sich  zwei  Bewegungen  zusamme 
setzen,  so  erzeugen  die  festen  Körper  bei  Schwingungen  n* 
drei  Richtungen  Knotenflächen,  die  in  den  Kry stallen  ri 
Spaltungsflächen  bedingen. 

Der  Verf.  nennt,  indem  er  sich  einstweilen  auf  die  ei 
fachen  Körper  beschränkt,  chemisches  Molecül  ein  solch* 
das  im  allgemeinen  durch  das  Zusammentreten  zweier  u 
einander  rotirender  Atome  entsteht;  physikalisches,  das  ai 
zwei  um  einander  rotirenden  chemischen  sich  aufbaut 

Finden  diese  Bewegungen  nicht  in  derselben  Ebene  stal 
so  haben  wir  Bewegungen  nach  den  drei  Richtungen  d< 
Raumes,  die  alle  pendelartig  sind.  Stehen  die  Schwingung 
dauern  derselben  zueinander  in  einfachen  Verhältnissen,  i 
sollen  sich  Kry stalle  bilden;  sind  dagegen  die  Verhältnis! 
complicirt  oder  inkommensurabel,  so  entstehen  Flüssigkeitei 
im  gasförmigen  Zustand  endlich  spalten  sich  die  phyeiktl 
sehen  Molecule  in  die  chemischen. 

Sind  die  Verhältnisse  der  drei  Bewegungen  1:1:2,  i 
haben  wir  4  osculirende  Ebenen,  die  ein  Tetraeder  eii 
schliessen.  Die  gemeinsame  Orientirung  dieser  Ebenen  : 
allen  Moleculen  erzeugt  die  Spaltungsebenen.  Ist  das  Ve 
hältnies  1:1:3,  so  entstehen  6  osculirende  Ebenen  und  som 
das  Rhomboeder- 

Vermittelst  einer  Stimmgabel,  unter  deren  Eintiuss  ml 
eine  Seifenblase  in  passender  Weise  schwingen  lässt,  gelin; 
es  dem  Verf.  die  obige  Hypothese  anschaulich  darzuBtelle 

Aus  dieser  Hypothese   leitet  Marangoni    dann    eii 
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Eeihe  weiterer  krystallographischer  Eigenschaften  ab,  indem 
er  noch  annimmt,  dass  parallelgerichtete  Schwingungen  sich 
anziehen,  entgegengesetztgerichtete  aber  abstossen. 

E.  W. 

27.    IT.  Köhler.     Apparat   zur  Bestimmung   der  Löslichkeit 
(Dingl.  J.  234,  p.  44— 45.  1879.). 

Der  Apparat  schliesst  sich  fast  vollkommen  an  den  von 
V.  Meyer  Chem.  Ber.  1878.  p.  998  beschriebenen  an.  Es 
wird  bekanntlich  bei  demselben  die  Lösung  des  Salzes  und 
die  Filtration  der  Lösung  bei  der  Temperatur  vorgenommen, 
bei  der  die  Löslichkeit  bestimmt  werden  soll.  jj.  W. 


50 

;  40 

30 

!  20 

10 

35,8 

56,4 

^3,7 

107 

158 

— 

98,3 

— 

214 

— 

— 

160 

— 

340 

— 

28.    J.   JÜT.  JEder.      Lbslichkeitsverhältnisse  von    Silbersalzen 
(Kolbe  J.  17,  p.  44—47.  1878.). 

Eder  findet  für  die  Löslichkeit  von  Silbernitrat  in  Wein- 
geist die  folgenden  Zahlen,  von  denen  die  erste  Reihe  (1) 
den  Gehalt  an  Vol.-Proc.  Alkohol,  die  zweite  (2)  die  Gewichts- 
theile von  gelöstem  AgN08  (auf  100  Gewichtstheile  Wein- 
geist) bei  15°,  die  dritte  (3)  bei  50°,  die  vierte  (4)  bei  75°  gibt. 

(1)  95       |      80      I     70  60 

(2)  3,8  10,3  j  22,1  30,5 
P)  7,3  -  -  58,1 
W       18,3          42,0         —  89,0 

Versuche,  in  .denen  der  Gehalt  einer  mit  AgN03  ge- 
sättigten Alkohollösung  bestimmt  wurde,  ergaben  genügend 
übereinstimmende  Resultate.  Reiner  Aether  löst  nur  Spuren 
Ton  Silbernitrat,  ebenso  mit  Wasser  gesättigter.  100  Ge- 
wichtstheile Wasser  lösen  bei  18°  0,58  Gewichtstheile  Silber- 
sulfat, Durch  Zusatz  von  Alkalisulfaten,  besonders  Ammo- 
wumsulfat,  wird  die  Löslichkeit  des  letzteren  wenig  erhöht. 

Rth. 

29»   A»   Weinhold.    Projectionswellenmaschine  (Carl  Rep.  15, 
p.  458— 460.  1879.). 

Der  Verf.  gibt,  veranlasst  durch  einen  von  Stöhrer 
^ustruirten  Luftwellenprojectionsapparat,  der  sich  von  dem 

8* 
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Terquem'schen  dadurch  unterscheidet,  dass  statt  der  gerad- 
linigen Bewegung  rechteckiger  Glasplatten  rotirende  kreis- 
förmiger benutzt  werden,  eine  correctere  Zeichnung  der  Ter- 
quem'schen Figur  selbst  und  der  von  Stöhrer  danach  ge- 
zeichneten; es  war  dies  nöthig,  da  sich  in  die  ersteren  ein 
Fehler  eingeschlichen  hatte.  E.  ^. 


30.  C.  C  Hutchinson.  Passende  ffarmegueUe  zur  Er 
zeugung  von  Wärme  fiir  chemische  Arbeiten  (Phil.  Mag.  (5)  8 
p.  250—252.  1879.). 

Ein  Luftstrom  wird  durch  eine  einige  Centimeter  hob.« 
Schicht  von  Benzolin  oder  einem  anderen  flüchtigen  Kohlen 
Wasserstoff  geleitet  und  dann  wie  Leuchtgas  angezündet.  Eil 
Vorzug  ist,  dass  das  Gas  frei  von  Schwefelwasserstoff  unc 
anderen  Unreinigkeiten  ist,  also  auch  beim  Verbrennen  keine 
den  Apparaten  schädlichen  Dämpfe  erzeugt.  e#  y/fm 


31.  JB.  H.  M*  Bo8€mqnet.  Ueber  den  gegenwärtigem 
Stand  der  experimentellen  Akustik.  Vorschläge  zur  JSw- 
richtung  eines  akustischen  Laboratoriums  und  zu  weiterm 
Untersuchungen  (Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  290—305.  1879.). 

Tongebende  Resonatoren.  Zur  Gewinnung  anhal- 
tender Töne  benutzt  Verf.  statt  der  Helmholtz'schen  electro- 
magnetischen  Stimmgabeln  Resonatoren  mit  einer  einfachen 
Art  von  Pfeifen-Mundstück  und,  durch  Eingiessen  von  Wasser, 
variabler  Tonhöhe.  Damit  lassen  sich  unter  anderem  die 
Experimente  über  Schwebungen  sehr  gut  anstellen.  Was 
z.  B.  die  Schwebungen  einer  ungenauen  Octave  betrifft,  so 
findet  er  wie  Helmholtz,  dass  die  Intensitätsschwankungen 
des  höheren  Tones  durch  den  ersten  Oberton  des  tieferen 
erzeugt  sind.  Dagegen  können  die  ungleich  stärkeren  Inten- 
sitätsschwankungen des  tieferen  Tones  unmöglich  durch  den 
Differenzton  beider  Töne  erzeugt  sein,  da  der  Differenzton. 
unter  den  Umständen  des  Experiments  nicht  für  sich  hör« 
bar  war.  Zur  Entscheidung  dieser  und  ähnlicher  Fragen 
bedarf  es  vor  allem  eines  constanten  Tonbetriebes,  etwa  mifl 
Hülfe  einer  kleinen  regelmässig  arbeitenden  Maschine. 
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Mechanik  der  Luft  im  allgemeinen.    Die  experi- 
mentelle Bearbeitung  dieses  Gebietes  (z.  B.   die   Bewegung 
der  Luft  in  der  Umgebung  einer  transversal  schwingenden 
Kreisscheibe)  hält  der  Verf.  für  sehr  wesentlich,   auch  im 
Hinblick  auf  die  Fortschritte  der  Akustik. 

Schwingungszahl.  Die  Methoden  zur  Bestimmung 
derselben  werden  sich  ebenfalls  durch  Maschinenbetrieb  sehr 
vervollkommnen  lassen. 

Der  Verf.  bespricht  sodann  kurz  folgende  Punkte :  Regel- 
mässige Unterbrechung  von  Windstössen  durch  rotirende 
Klappen,  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles,  die 
Theorie  der  Geige  und  der  Blasinstrumente,  den  Einfluss 
der  Temperatur,  die  untere  Grenze  für  die  Hörbarkeit  der 
Töne,  und  die  beim  Zusammenklingen  zweier  Töne  zuweilen 
auftretenden  Erscheinungen  der  „Sympathie"  und  des  „Ziehens". 

Ausführlicher  bespricht  er  die  Theorie  der  Tonstärke 
und  gibt  eine  Scala  von  zehn  Schallstärken,  welche  mit  der 
Dampfpfeife  beginnen  und  mit  dem  Ticken  der  Uhr  in  1  m 
Entfernung  enden.  Das  Verhältniss  der  mechanischen  In- 
tensität bei  zwei  aufeinanderfolgenden  Klassen  ist  etwa 
gleich  3 : 1  (also  das  objective  Intensitätsverhältni&s  des 
stärksten  zum  schwächsten  Schalle  etwa  20000:1.  d.  Ref.). 
Das  absolute  mechanische  Aequivalent,  sowie  die  Beziehung 
zur  Tonhöhe,  bleibt  noch  sicherzustellen. 

Zum  Schluss  berührt  der  Verf.  Phonograph  und  Phon- 
autograph, welche  nothwendig  mit  Motor  und  Regulator  ver- 
gehen werden  müssen  und  dann  geeignet  sein  werden,  ins- 
besondere den  Tonhöhenwechsel  der  menschlichen  Sprache 
«u  bestimmen;  ferner  beschreibt  er  einen  electropneuma- 
tischen  Regulationsapparat,  pneumatische  Motoren,  sowie 
ein  im  Vergleich  zu  demjenigen  von  Oavaille  Coli  (CR. 
1?  p.  339.  1863)  nicht  kostspieliges  Präcisions-Gebläse. 

F.  A. 

32.  D.  Macalnso.    Bemerkung  über  das  Füllen  eines  Baro- 
meterrohres im  Vacuum    (Mem.  d.  Soc.  d.  Spettr.  Ital.  8,  3  pp.). 

Das  auszukochende  Barometerrohr  wird  zunächst  leer 
uüt  dem  etwas  schräg  nach  unten  gebogenen  Arm  (a)  eines 
T-Rohres  verbunden.    Sein  anderer  Theil  steht  vertical,  com- 
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municirt  am  oberen  Ende  mit  einer  Luftpumpe  und  taucht  mit 
seinem  unteren  in  einer  Entfernung  von  etwa  80  cm  von  dei 
Ansatzstelle  von  (a)  in  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Ge 
fäss  B.  Man  pumpt  zunächst  aus,  erhitzt  dann  das  Baro 
meterrohr  und  giesst,  nachdem  es  sich  abgekühlt,  sovie 
Quecksilber  in  B,  dass  etwas  in  das  Barometerrohr  fliesst 
kocht  dasselbe  aus  und  fährt  so  fort,  bis  man  das  ganze  Roh 
gefüllt  und  schneidet  dieses  dann  in  passender  Länge  ab. 

E.  W. 


33.     Graydon.     Judiphon  (Mondes  50,  p.  443— 444.  1879.). 

Das  Audiphon  von  Graydon  besteht  in  einem  kleine 
Electro-Mikrophon  und  einer  am  Diaphragma  desselben  az 
gebrachten  Schnur  von  beliebiger  Länge,  an  deren  anderei 
Ende  ein  Stück  Holz  befestigt  ist.  Wenn  man  einem  Taubei 
dessen  Gehörnerv  selbst  indess  unverletzt  sein  muss,  diese 
Stück  Holz  zwischen  die  Zähne  gibt  und  bei  gespannte] 
Faden  durch  das  Mikrophon  spricht,  so  wird  man  vollkomme 
verstanden.  Der  Erfinder  glaubt  dem  Apparat  eine  gross 
Zukunft  versprechen  zu  dürfen.  j\  ^m 


34.    Silvanns  P.  Thompson.    Das  Pseudophon  (Phil.  Mag 
(5)  8,  p.  385— 390.  1879.). 

Das  Pseudophon  ist  ein  einfacher  Apparat,  welcher  an 
die  Ohren  gelegt  wird  und  bestimmt  ist,  eine  Sammlung  von 
Schallstrahlen  beliebiger  Stärke  und  aus  beliebiger  Sichtung 
vorzunehmen.  Aus  den  akustischen  Täuschungen,  welche  ei 
erzeugt,  insbesondere  den  Localisationstäuschungen ,  ziehi 
Verf.  den  Schluss,  dass  Steinhauser's  Theorie  des  hinan, 
ralen  Hörens  für  einfache  Töne  von  kleiner  Wellenläng« 
richtig  ist,  während  bei  anderen  die  Diffraction  am  Kopf4 
des  Hörenden  eine  grosse  Rolle  spielt.  j».  A. 
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35.  !!•  Willotte*  Theoretische  Betrachtung  des  Gesetzes 
von  Dulong  und  Petit.  Vollkommene  Gase  (C.  R.  89,  p.  540 
-543. 1879.). 

36.  —  Feste  und  flüssige  Körper,  Dämpfe  und  zusammengesetzte 
Verbindungen  (C.  R.  89,  p.  568—570. 1879.). 

Das  Dulong -Petit'sche  Gesetz  von  der  Atomwärme 
l&sst  sich  auch  folgendermaassen  aussprechen.  Zwei  Gase 
besitzen  dieselbe  Temperatur,  wenn  die  gesammte  mittlere 
Energie  eines  beliebigen  Molecüls  in  beiden  Gasen  denselben 
Werth  hat,  also  wenn  AB2  =  AlB12  ist,  wo  A  und  Ax  die 
Atomgewichte  bezeichnen.  Nach  der  Definition  des  Verf. 
haben  zwei  Körper  dieselbe  Temperatur,  wenn  sie  in  die  Lage 
versetzt  auf  einander  einwirken  zu  können  nichtsdestoweniger 
ihre  gesammte  respective  Energie  dauernd  bewahren  (che- 
mische Wirkung  ist  dabei  ausgeschlossen).  Mit  Hülfe  dieser 
Definition,  des  Princips  von  Carnot,  und  gestützt  auf  die 
Homogeneität  (für  die  Geschwindigkeiten)  der  Gleichungen  in 
der  Theorie  der  Stösse  wird  zunächst  bewiesen,  dass  wenn  A B* 
=AXBX 'für  eine  bestimmte  Temperatur  besteht,  diese  Relation 
Ar  jede  Temperatur  gültig  bleiben  muss,  und  dass  ferner  diese 
Gleichung  sich  gerade  als  die  charakteristische  Beziehung 
för  das  Temperaturgleichgewicht  zwischen  zwei  Gasen  ergibt, 
sowohl  für  den  Fall  einer  blos  fortschreitenden  Bewegung 
der  Molecüle  als  auch  für  den  einer  rein  rotatorischen  Be- 
wegung, mithin  durch  Combination  beider  für  jeden  wirk- 
lichen Zustand  eines  Gases.  In  ähnlichem  Raisonnement 
behandelt  der  Verf.  die  festen  Körper.  Er  geht  aus  von  der 
Betrachtung  eines  Körpers  in  seinem  eignen  Gase  d.  h. 
sines  Systems  von  auf  einander  durch  anziehende  Kräfte  ein- 
wirkenden Molectilen  in  einer  Atmosphäre  identischer  aber 
von  einander  unabhängiger  Molecüle  und  sucht  nach  den 
Bedingungen  des  Temperaturgleichgewichts.  Auch  hier  jnüssen 
die  Molecüle  des  festen  und  des  gasförmigen  Körpers  das- 
wlbe  B2  haben,  denselben  Werth  der  mittleren  gesammten 
Energie.  Ueberträgt  man  diese  Betrachtungsweise  auf  zwei 
beliebige  feste  (auch  flüssige  und  dampfförmige)  Körper  vom 
Atomgewicht  A  und  All  so  ergibt  sich  auch  hier  als  Be- 
dingung für  das  Temperaturgleichgewicht  AB2  =  A1Bl2,  so- 
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dass  man  nunmehr  sagen  kann:    Das  Product  -5—    ist    für 

alle  Körper  bei  einer  bestimmten  Temperatur  sehr  nahe  das- 
selbe; oder  in  Verbindung  mit  der  von  Hirn  (Hirn,  Theor. 
mec.  de  la  chal.2,  p.  135  u.  flgd.)  mit  dem  Namen  „absolute 
Wärmecapacität  bezeichneten  Grösse:  „Das  Product  au* 
Atomgewicht  und  absoluter  Wärmecapacität  ist  für  alle  ein- 
fachen Körper  constant."  Für  zusammengesetzte  Körper  resul 

tirt  aus  den  Betrachtungen  von  Willotte:  Das  Product  — 

ist  flir  alle  Körper  dasselbe  (Gesetz  von  Woestyn).  Hie] 
ist  A  eine  dem  Moleculargewicht  des  betrachteten  Körpers 
proportionale  Grösse,  C  die  absolute  Wärmecapacität,  n  äit 
Anzahl  der  Molecüle  einfacher  Körper,  die  auf  einander  ein- 
wirken, um  ein  Molectil  des  zusammengesetzten  Körpers  zu 
bilden.  (Aehnliche  Betrachtungen  sind  auch  schon  von  Max- 
well gegeben  worden.)  jjth. 


37.  Ferdinand   Fisclier.    Apparat  zur  Bestimmung  Ar 
Verbrennungsworme  (Chem.Ber.  12,  p.  1694 — 96. 1879.). 

Die  an  dem  Apparat  von  Fischer  hauptsächlich  hervor- 
zuhebende Einrichtung  ist  die,  dass  der  zur  Verbrennung 
erforderliche  Sauerstoff  von  oben  in  das  Calorimeter  ein- 
geführt wird,  somit  die  nach  oben  gehende  Wärme  wieder 
nach  unten  flihrt,  und  dass  die  entwickelten  Verbrennungs- 
gase nach  unten  in  einem  flachen  Baum  sich  auszubreiten 
gezwungen  sind,  von  wo  sie  erst  langsam  nach  aussen  ent- 
weichen können.  ]jth. 

38.  M.   de   Waha.      GqfMeren   von    Quecksilber    (PubL  dt 
Flnst.  Roy.  de  Luxembourg.  17,  p.  191—192.  1879.). 

Indern  der  Verfasser  das  Wasser  der  Carre'schen  Eis* 
maschinen  durch  Aether  ersetzt,  in  den  er  Quecksilber  hinein« 
bringt,  gelingt  es  ihm,  das  letztere  leicht  zum  Gefrieren  zv 
bringen.  Nur  muss  der  Aetherbehälter  mit  einem  schlechte! 
Wärmeleiter  umgeben  sein,  um  den  Niederschlag  von  Bei 
zu  verhindern.  E.  W. 
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39.  Th.  Camelley  und  W.  C.  WilHams.  Siedepunkte 
einiger  Metalle  und  Metallsalze  (J.  of  theChem.  Soc.  1879* 
Sep.  5  pp-)- 

Nach  der  BeibL  3,  p.  696  u.  697  beschriebenen  Methode 
haben  die  Verf.  weitere  Siedepunktsbestimmungen  vorge- 
nommen, deren  Resultate  wir  in  der  folgenden  Tabelle  wieder- 
geben. 


Name. 

Siedepunkt. 

Name. 

Siedepunkt. 

1)  Palmitinsäure 

339—359° 

9)  P1C1, 

861—1000 

2)  Stearinsäure 

359—383 

10)  CdCl, 

861—1000 

3)  Selen 

676—683 

11)  Kalium 

861—1000 

4)  TeCl* 

327 

12)  Natrium 

719—731 

5)  TeCl4 

414 

13)  Wismuth 

1090—1450 

6)  TeBr4 

414-427 

14)  Blei 

1450—1600 

1)  SnCl4 

617—628 

15)  Zinn 

1450—1600 

8)SnBr4 

617—634 

16)  Antimon 

1090—1450 

Bei  der  Bestimmung  der  Körper  9 — 16  wurden  die  Schmelz- 
punkte von  Ag,  Cu,  Ni,  Fe  angewandt  und  wurde  dieselbe  theil- 
weise  in  hessischen  Tiegeln  vorgenommen.  Vergleicht  man  die 
Ton  Camelley  und  Williams  gefundenen  Zahlen  für  Sb, 
Bi,  Pb,  Sn  mit  den  nach  der  Theorie  von  Wiebe  (Chem.  Ber. 
12,  p.  788)  berechneten,  so  ergeben  sich  beträchtliche  Ab- 
weichungen. Bemerkenswerth  ist  das  Verhältniss  der  Zahlen 
ier  Schmelz-  und  Siedepunkte  von  Cl,  Br  und  J  zu  denen 
*on  S,  Se  und  Te;  das  doppelte  der  Schmelzpunkte  von  Cl, 
Br,  J  gibt  die  von  S,  Se,  Te,  das  dreifache  der  Siedepunkte 
der  ersteren  bestimmt  die  Siedepunkte  der  letzteren  fast  genau. 

Rth. 


40..  Th.  Camelley.  Beziehungen  zwischen  Atomgewicht  und 
gewissen  physikalischen  Eigenschaften  (Schmelz-  und  Siede- 
punkty  Bildungsumrme)  von  Elementen  und  Verbindungen 
(Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  29,  p.  190—192. 1879.). 

Aus  seinen   Bestimmungen   zieht   Camelley   folgende 
Ugemeine  Schlüsse: 
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1)  Schmelz-,  Siedepunkt  und  Bildungswärme  der  u 
malen  Halogenverbindungen  sind  eine  periodische  Funct 
der  Atomgewichte  der  constituirenden  Elemente. 

2)  Der  Einfluss  des  Halogens  auf  diese  Grössen  wäc 
mit  der  Zahl  seiner  Atome  in  der  Verbindung. 

3)  In  den   normalen   Halogenverbindungen   wächst 
Einfluss   eines  jeden   der  Elemente   mit   der  Grösse   sei 
eigenen  Atomgewichtes,  nimmt  aber  ab  mit  der  des  andei 

4)  Schmelz-,  Siedepunkt  und  Bildungswärme  des  Brom 
ist  näher  dem  entsprechenden  des  Chlorids  als  des  Jodic 

5)  Die  Schmelz-   und  Siedepunkte   der  Halogenvert 
düngen  von  den  Elementen,  welche  zur  ersten  und  zwei 
Mendelejeffschen  Gruppe  gehören,  liegen  weit  höher,  wie 
der  andern  Gruppen* 

Verbindungen  von  Elementen  mit  einatomigen  orga 
sehen  Radicalen  scheinen  denselben  Gesetzen  zu  folgen, i 
die  Halogenverbindungen.  Die  Schmelz-  und  Siedepunl 
der  Halogenverbindungen  eines  Elements  kann  man  ; 
Bestimmung  des  Atomgewichts  desselben  benutzen.  Hi 
nach  scheint  z.  B.  das  Beryllium  ein  zweiwerthiges  £ 
ment  zu  sein  mit  dem  Atomgewicht  9,2,  übereinstimme 
mit  E.  Reynolds,  währendes  nach  Nilson  und  Pettei 
son  dreiwerthig  ist  und  das  Atomgewicht  13,8  besitzt. 

Rth 


41.    JE.   Jatmetaz.     Apparat  nur  Messung  der  Wärmt 
tungsfähigkeit  (Ref.  in  Z.-S.  f.  Kryst  3,  p.  637. 1879.). 

Der  durch  den  galvanischen  Strom  erwärmte  Platindr 
besteht  aus  zwei  Theilen,  welche  unten  zu  einer  kleii 
Kugel  zusammengeschmolzen  sind,  und  wird  von  einem  Gef 
mit  kaltem  Wasser  umgeben,  um  die  Wirkung  der  Wän 
ausstrahlung  zu  verhindern.  Platindraht  und  Wasserbeh&l 
sind  in  Querarmen  an  einer  verticalen  Säule  verschiebt 
Mit  Wachs  überzogene  Platten  selbst  von  nur  2 — 3  i 
Durchmesser  zeigen  sehr  gut  die  bekannte  Figur,     jj.  K 
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42.    Ayrton.     Eorisothermales  Modell  einer  steh  abkühlenden 
Kugel  (Chem.  News.  39,  p.  93.  1879). 

Denkt  man  sich  eine  Kugel  auf  eine  hohe  Temperatur 
erhitzt,  dann  in  eine  Umgebung  von  sehr  viel  niedrigerer 
aber  constanter  Temperatur  gebracht,  so  wird  sie  sich  in 
derselben  abkühlen  und  an  verschiedenen  Stellen  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschiedene  Temperaturen  zeigen. 

Construirt  man  eine  Oberfläche,  bei  der  die  x-,  y-  und 
r-Coordinaten  resp.  den^Abstand  eines  Punktes  vom  Mittel- 
punkt, die  Temperatur  in  x  zur  Zeit  y  darstellen,  so  erhält 
man  eine  von  Ayrton  mit  dem  Namen  „Exisothermales 
Modell"  der  sich  abkühlenden  Kugel  bezeichnete  Oberfläche. 
An  der  Hand  seiner  Bestimmungen  über  die  Wärmeleitungs- 
fihigkeit  des  Trachytes  hat  er  dies  für  eine  Trachytkugel' 
ton  8000  Meilen  Durchmesser  ausgeführt.  E.  W. 


.  : 


43.  ß.  QtiA/ncke*  Die  Bestimmung  de?%  Breckungsexpo- 
nenten  mit  totaler  Reflexion  (Sonderabdruck  aus  d.  Festschrift 
d.  naturf.  Ges.  zu  Halle.  1879.  8  pp.). 

Quincke  theilt  in  vorliegender  Arbeit  mit,  dass  er  schon 
lange  eine  der  von  Abbe  benutzten  ähnliche  Methode  der 
totalen  Reflexion  benutzt  habe,  um  die  Brechungsexponen- 
ten von  Glasplatten  zu  bestimmen.  Er  bringt  dieselben 
zwischen  die  Hypotenusenflächen  zweier  rechtwinkligen  Flint- 
glasprismen, nachdem  er  diese  vorher  mit  einem  Tropfen 
Cassiaöl  benetzt  hat.  Auch  zur  Bestimmung  der  Brechungs- 
exponenten des  ordinären  und  extraordinären  Strahles  in 
Quarz  und  Gyps  hat  er  sie  verwandt.  Man  kann  dabei  ent- 
weder horizontal  zur  Axe  geschnittene  Quarzplatten  benutzen, 
da  der  gebrochene  Strahl  bei  der  totalen  Reflexion  parallel 
znr  Grenzfläche  verläuft,  oder  aber  parallel  zur  Axe  ge- 
schliffene, falls  man  die  optische  Axe  senkrecht  zur  Ein- 
fallsebene legt. 

Die  an  frischen  Stücken  erhaltenen  Brechungsexponenten 
enthält  die  folgende  Tabelle  zusammen  mit  den  von  Rud- 
herg  gefundenen  Werthen. 
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Fraun-      nl.    .    , 
hofer-eche;  F1,ntKla8-  |. 
Linie.  a 

i £ L 


I. 

Quarz  (0,1287  mm) 
XX  zur  Axe 


A 
B 
C 
D 
E 
F 
G 


nf 


1,613628 
1,615125 
1,616655 
1,621691 
1,628082 
1,633975 
1,644507 


1,54001 
1,54108 
1,54207 
1,54412 
1,54710 
1,54966 
1,55365 


n. 


1,54920 
1,54987 
1,55065 
1,55338 
1,55622 
1,55B92 
1,57166 


Quarz 
(Rudberg) 


», 


1,54090 
1,54181 
1,54418 
1,54711 
1,54965 
1,55425 


1,54990 
1,55065 
1,55328 
1,55631 
1,55894 
1,563« 


IL 


Fraun- 

hofer'sche 

Linie. 

B 
C 
D 
£ 
F 
G 


"1 


CassiaÖl. 


1,58908 
1,59265 
1,60241 
1,61566 
1,63049 


Quarz  '  Quarz 

X  zur  Axe  (0,4909  mm)   X  zur  Axe  (0,4990  mm) 
links  drehend 


1,54022 
1,54092 
1,54318 
1,54575 
1,54845 
1,55246 


1,54880 
1,54955 
1,55245 
1,55533 
1,55801 
1,56163 


rechte  drehend 


1,53958 
1,54087 
1,54335 
1,54649 

1,54868 
1,55241 


1,54780 
1,64938 
1,55190 
1,55506 
1,55758 
1,56193 


Bei  dem  Gryps  Hessen  sich  alle  drei  Hauptbrechungs 
exponenten  finden;  die  Zahlen,  verglichen  mit  den  von  Lauf 
gefundenen  Werthen,  sind: 


in. 


tu 

■sa 

s 
oe 


O-yps. 

Mittellinie  XX      !      Mittellinie  X 

zur  Reflexionsebene. 


Polarisationsebene 


X 


Polarisationsebene 


X 


w, 


Gryps.  (V.  von  Lang). 


»i 


u. 


C 
D 
E 
F 
G 


1,51768 
1,52007 
1,5228» 


1,51982 
1,52336 


1,52001 
1,52261 


1,52567  I  1,52772 
1,52945   1,53172 


1,52492  l  1,52534 
1,52844 


1,53264 


1,52679 
1,52944 
1,53238 
1,53581 
1,53942 


1,51832 
1,52082 
1,52369 
1,52627 
1,53088 


1,52036 
1,52287 
1,52581 
1,52826 
1,53283 


1,5281* 
1,5804* 

1,53355 

1,5859* 

1,540t* 
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Die  Unterschiede  der  einzelnen  Messungen  an  verschie- 
denen Stücken  sind  auf  eine  verschiedene  optische  Beschaffen- 
heit desselben  Minerals  zu  schieben. 

Während  an  frischen  Flächen,  wie  es  die  oben  unter- 
sachten waren,  angestellte  Messungen  übereinstimmende  Re- 
sultate ergaben,  so  war  dies  bei  alten  nicht  der  Fall.  Bei 
Quarzflächen,  die  2Q  Jahre  gelegen  hatten,  schwankte  «0  füf 
D zwischen  1,5141  und  1,5374;  ne  zwischen  1,5216  und  1,5470. 
Ersetzte  man  die  alte  Fläche  durch  Anschleifen  durch  eine 
neue,  so  ergab  sich  ein  mit  den  Rudberg'schen  Zahlen  über- 
einstimmender Werth.  Ganz  analog  verhielten  sich  Glasplatten. 
Es  erfahren  dieselben  daher  offenbar  oberflächliche  Verände- 
rungen; beim  Quarz  etwa  durch  Bildung  von  Kieselsäure- 
Hydrat.  E.  W.  . 


44.  H.  W.  Vogel,  lieber  die  photographische  Beobachtung 
des  Sauerstoff-  und  Wasserstoffspectrums  (Chem.  Ber.  12,  p.  332 
-334.  1879.). 

45.  —  UebeT  die  photographische  Aufnahme  von  Spectren  der 
in  Geisslerröhren  eingeschlossenen  Gase  (Phot.  Mitth.  16,  p.  85 
-86. 1879.  Mon.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1879.  p.  116. 

46.  —  lieber  die  Spectra  des  Wasserstoffs,  Quecksilbers  und 
Stickstoffs  (Mon.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1879.  p.  586—  604.). 

Die  Photographie  des  Spectrums  Paalzow'scher  Sauer- 
I   stoflröhren,  sowie  von  mit  anderen  Gasen  gefüllten  Entladungs- 
rohren gelang  mittelst  der  von  W  r  a  1 1  e  n  und  W  a  i  n  r  i  g  h  t  in  den 
Handel  gebrachten  Gelatinebromsilberplatten,  die  fünfzehnmal 
.  empfindlicher  als  die  empfindlichsten  nassen  Platten  sind. 
Bei  einer  Expositionszeit  von   zwei  Stunden  wurde  mit 
dem  gewöhnlichen  Inductionsfunken  (ohne  Leydner  Flasche) 
ein  Spectrum   vom  Grün   bis   ins  Ultraviolett  erhalten.     Es 
tögte  die  von  Paalzow  beschriebenen  Banden  Os   bei  F, 
^d  Oe  zwischen  -Fund  G  (k  4505);  ferner  eine  Anzahl  neuer 
Banden  im  Indigo  und  Violett;  so  eine  sehr  helle  Bande  Orj 
bei  h  (l  4122)  und  eine  Doppelbande  OJ  bei  G  (l  4277  und 
*290),  diese   waren   nach   dem  Roth  zu  scharf,   nach   dem 
Violett  verwaschen.    Zwischen  Os  und  Oe  traten  eine  Reihe 
^wacher,  zwischen  Oa  und  Oq  und  jenseits  OrL  eine  Reihe 


starker  Banden  auf.  Die  schwächeren  Banden  waren  meü 
beiderseitig  verwaschen.  Die  Wellenlängen  der  einzeln« 
Banden  wurden  durch  Vergleichung  mit  einem  anf  derselbe 
Platte  aufgenommenen  Sonnenspectrum  bestimmt.  Jenseit 
H"  zeigten  sich  noch  zwei  Banden  als  schwache  Schatte); 
Bei  achtfacher  Vergrösserung  lösten  sich,  wie  zu  erwarten 
die  Banden  in  Linien  auf,  die  an  der  scharfen  Seite  dichte 
gedrängt  standen.  Verf.  bespricht  die  Vermuthung,  du 
Torliegendes  Spectrum  nicht  dem  Sauerstoff,  sondern  den 
Kohlenoxyd  angehöre. 

Der  Wasserstoff  wurde  entweder  electrolytisch  hergestellt 
oder  aber  aus  ameisensaurem  Kalium  entwickelt,  das  in  eine 
an  die  äeissler'sche  Röhre  angeschmolzenen  Kugel  sich  bt 
fand.  Er  lieferte  im  (jteisslerrohr  mit  einfachen  Inductiom 
funken  ein  Spectrum,  dessen  Photographie  alle  vier  Haup' 
Union  des  Wasserstoffs  (auch  die  im  Orange)  ergab;  aus« 
diesen  zeigten  sich  zwei  sehr  kräftige  Linien,  von  denen  di 
eine  mit  H'  (Fraunhofer)  zusammenfällt,  die  andere,  nahe  b* 
G  (l  4367),  keinerlei  Co'incidenzen  aufweist;  neben  die«* 
Linien  fielen  mehrere  im  Ultraviolett  liegende  auf,  fern* 
zeigten  sich  eine  grosse  Zahl  feiner  zwischen  F  und  J 
(Fraunhofer),  von  denen  drei  dem  Quecksilber  angehöre 
Die  beobachteten  Linien  sind  in  der  folgenden  Tabelle  z 
sammengestellt.  (Dr.  bezeichnet  Draper;  C.  Cornu;  j 
AngstrÖm;  P.  Paalzow;  Th.  Thalen.) 


3795 
3834 
3H41 

3H70 
88S1 
BWS 
8920 

SMS 


Spectnim  dos  verdünnten  Wasserstoff». 


Charakter. 


schwache  L.,  scharf        ;  c 
I  mittelstarke  L.,  scharf  . 
]  weniger  brechbar.  Seite 

einer  schwach.  Bande 
I  mittelstark,  unscharf 
'  sehr  starke  Linie 
i  sehr  schwache  L. ') 
[  sehr  schwache  L.  ') 
I  ziemlich   starke  L.   zwi- 
I     sehen  Hu.  H"(Sonue) 


e.  nahe  mit  37955  (Dr.);  Fe(G 
mit  3334  (Dr.):  Fe  (C). 

mit  starker  Linie  nach  Drape: 
mit  keiner  Linie  Draper'*. 
nahe  mit  st.  L.  Dr.  38865;  Fe(C 
mit  30053,  starke  L.  nach  Dr. 
mit  starker  L.  Dr.  89205;  FsfC! 


mit  Coi 


s  Hellwacher  Lia* 


1)  In  der  Figur  kaum,  im  Negativ  deutlich  kennbar. 
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Charakter. 


'•  sehr  starke  L. 
!  schwache  L. 

sehr  schwache  L. 
'  starke  L. 

nüttelhelle  L. 


sein-  starke  L.  Hs 
■  schwache  Bande 

i 

'  schwache  L. 


t» 


mittlere  L. 
feine  L. 


?» 


t« 


stärkere  L. 
feine  L. 
mittlere  L. 
sehwache  L. 
sehr  starke  L. 
feine  L. 
starke  L. 
;  ziemlich  starke  L. 
schwache  Bande 


?j 


Vergleichungen. 


i  coinc.  mit  H'  Fraunhofer. 


»» 


»♦ 


nahe  mit  Fe  Th.  4004,7  (J  3). ') 
mit  Quecksilber  nach  Thalen. 


coinc.  mit  Quecksilber   nach  Thalen. 
„      mit  Wasserst,  nach  A  n  g  » t  r  ö  m. 
„      mit  0  nach  P.  (CO  nach  A.). 
„      nahe  m.  Fe  nach  Th.  4151,5  (J4). 


:  Fe  nach  Thalen  4177  (J  4). 
Fe  nach  Thalen  4191,2  (J2). 

coinc.  mit  Fe  nach  Th.  4201,5  (J  2). 
v         *•      »»       >?         »*     4209,9  (J  i>). 
Fe  nach  Thalen  4221,7  (J  5). 

coinc.  mit  Wasserstoff  Hf  nach  A. 
|  neue  Quecksilberlinie  (s.  u.). 
coinc.  mit  Quecksilber  nach  Thal 611. 


?> 


mit  0  (P.)  (CO  nach  A.). 


»»        »* 


*i 


« 


mittlere  L.   am   Rand 
einer  Bande 

2  mittlere  L. 
mittlere  L. 

■ 

j  schwache  L. 
stärkere  L. 


Fe  nach  Thalen  4417  (Jl). 


coinc.  mit  0  nach  P.  (CO  nach  Ä.). 


•      11 


nahe  m.  Ca  nach  Th.  4580,8  (J  4). 


»r 


sehr  helle  L. 


H 


„       mit  F  der  Sonne. 
,,        „    C  der  Sonne. 


as  Stickstoffspectrum  wurde  in  einer  Stickstoff  und 
silber  enthaltenden  Geisslerröhre,  das  Quecksilberspec- 
Mich  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  mit  starken  Funken 

Die  eingeklammerten  Zahlen  drücken  nach  Thalen  die  Inten  - 
(J)  aus;  1  ist  die  höchste  Intensität,  5  die  geringste. 


untersucht.     Die   gefundenen   Linien    enthält    die 
doch  Bind  die  Luftlinien  fortgelassen. 


1)  Spec 

rum  des  Quecksilbe 

rs    bei    gewöhnlichem    L 

und  starkem  Funken. 

Wellen- 
länge. 

Charakter. 

Vergleichungen. 

3650 

starke  Linie 

auch  im  Geiaslerrohr  vorhat 

nicht  genau  bestimmbar. 
coinc.  nahem  mit  S"  und 

3987 

mittlere  L.  laug  u.  dünn 

3975 

mittlere  Linie 

kurz  und  dflnn 

3983 

sehr  stark,  dick  und 

Quecksilber  nach  Thalen 

lang 

trum  des  Geisslerrohres  : 

404t! 

sehr  stark,  dick  u.  lang 

(Th.404 7,0)  nahe  bei  d.  Fe-L 

4077 

stark 

Hg  (Th.  4098,5),  auch  mit  L 

4110 

schwache  u.  schmale  L. 

41  IS 

.,        ,-,        „ 

coinc.  mit  Eisen  Ängstroi 

4131 

it       » 

coinc.  mit  Ca. 

4143 

»  '     ..        » 

„        „     „      ÄngstrCn: 

schwache  Linien 

4216 

schwache  Linie 

coinc.  mit  Ca. 

4347 

starke  L. 

„      mit  neuer  Hg-L.  im  G 

4357 

sehr  starke  L. 

Hg  nach  Thalen  4358. 

Weiter  nach  F  hin  noch  mehrere  Linien,  die  wegen  nngenügen- 
nicht  bestimmt  wurden. 


pectrum  des  Quecksilbei 


Charakter. 


3650 
MMilM» 


starke  Linie 

ewei  schwächere  L. 

schwache  L. 

stärkere  L. 

noch  stärkere  L. 
;  der  vorigen  gleich 
;  Bande,  deren  hellster 
,      Theil  gemessen  wurde 
,  starke  L. 
|  mittlere  L. 
i  schwache  I- 


auch  bei  starkem  Druck  siel 
nicht  genau  bestimmbar. 


Neue  Linien;   sie  fehlen 


He, 

fehlen  im  Spectrum  1). 
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fcllen- 
tage. 

Charakter. 

Vergleichungen. 

4216 

8chw.,  canellirte  Bande, 

gemess.  wurde  die  we- 

• fehlt  im  Spectrum  1). 

niger  brechbare  Seite 

4343     , 

schwache  L. 

>  neue  Linien.                   * 

H 
(nach  Thalen  4358).      '       7 

* 

4348 

mittlere  L. 

4356 

starke  L. 

mseits  G  finden  sich  noch  Andeutungen  dreier  Linien,  die  wegen  ihrer 

Undeuthchkeit  nicht  bestimmt  wurden. 

Di< 

3  beobachteten  Stickst 

;offlinien  enthält  folgende  Tabelle. 

«Telien- 
Jfage. 

i 

Charakter. 

Vergleichungen. 

3670 

schwache  Linie         ' 

' 

3713 

mittlere  L. 

3762 

sehr  starke  L. 

3807 

^        »        ff 

>    neue  Linien  im  Ultraviolett 

3840 

schwache  L. 

3895 

mittlere  L. 

3918 

starke  L. 

3946 

?»        »» 

zwischen  H"  und  H'  Sonne. 

4000 

»        *> 

nach  Lecoq  de  Boisbaudran  3997. 

4059,5 

J»                 '5 

,,             Jy           „                 „                   4Ubl. 

4094 

mittlere  L. 

•»         j*        fi             ff              4uy«'>. 

4141 

i 

ff          ff                      ! 

*?                       *  J                     1?                                *J                                   "*  ^  **»  v. 

4200 

<»          »> 

1)                            11                          JJ                                        %1                                            TfcUU. 

4236 

schwache  L. 

fehlt  bei  Lecoq. 

4268,5 

breite  Bande 

nach  Lecoq    ....         .    .     4269. 

4288.5  • 

mittlere  Linie,    dicht  an 

voriger 

fehlt  bei  Lecoq. 

4345 

schwache  L. 

zwischen  den  Hgy-Linien;  nach  L.  4341. 

4416 

., 

Der  Stickstoff  liefert  schöne  Linien  im  Violett  und  Ultra- 
iolett;  letztere  sind  zum  Theil  an  Intensität  weit  stärker 
lls  erstere.  Auf  photographischem  Wege  bestätigte  Vogel 
b»  bereits  früher  vom  Referenten  gefundene  Resultat,  dass, 
?enn  man  in  einer  Entladungsröhre  Stickstoff  und  Quecksilber 
Gammen  erwärmt,  die  Linien  des  ersteren  verschwinden, 
sobald  die  Tension  des  letzteren  etwas  beträchtlich  ange- 
wachsen ist. 

^tttter  s.  d.  Ann.  <L  Phyi.  u.  Chem.    IV.  9 
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Zu  den  obigen  Zahlen  ist  noch  etwa  folgendes  aus  d« 
Beobachtungen  beizufügen. 

.  Vogel  nimmt  Anstand,  die  mit  IT  zusammenfallend 
Linie  des  Wasserstoffs  dem  Calcium  zuzurechnen,  da  son 
auch  die  Ca-Linie  A=4226  sich  zeigen  müsste;  auch  milsst 
wenn  das  Calcium  dem  Glasrohr  entstammte,  das  Natriun 
spectrum  auftreten.  Die  beim  Wasserstoff  im  Blau  ui 
Violett  aufgeführten,  mit  grosser  Constanz  auftretende 
feineren  Linien,  dürften  wohl,  zum  Theil  wenigstens,  de: 
Wasserstoff  selbst  zuzuschreiben  sein;  die  eine  oder  andei 
könnte  auch  dem  Acetylen  zukommen,  das  sich  mögliche 
weise  aus  dem  ameisensauren  Kalium  nebenbei  bildet  Dj 
raus,  dass  die  HJ-Linie  auch  in  Geissler'schen  Bohren  b 
2  mm  Druck  und  einfachen  Funken  auftritt,  schliesst  Voge 
dass  ihre  Existenz  nicht  allein,  wie  Lockyer  annimmt,  durc 
eine  sehr  hohe  Temperatur  bedingt  sein  kann. 

Beim  Quecksilber  ist  zu  beachten,  dass  im  Böhrenspec 
trum  die  starke  Hg-Linie  X  =  4046  gänzlich  fehlt,  wahrem 
schwache  Linien  auftreten,  die  bei  starken  Drucken  und  Funkei 
nicht  sichtbar  sind.  Es  ist  dabei  besonders  auffallend,  das 
durch  Verdünnung  resp.  Temperaturerniedrigung  eine  de 
hellsten  (nach  Lockyer  längsten)  Linien  verschwindet,  w&h 
rend  viel  schwächere,  so  die  weniger  brechbaren  der  Gruppe 
(8.  Spectrum  2),  sichtbar  bleiben,  und  weiter,  dass  mit  de 
Temperatursteigerung  nicht  alle  Linien  an  Helligkeit  it 
nehmen,  sondern  mehrere  verschwinden.  Die  Annahm 
Lockyer's,  dass  bei  abnehmendem  Druck  die  kürzeste 
Linien  zuerst  verschwinden,  ist  daher  nicht  für  alle  FäD 
richtig.  Das  Luftspectrum  wurde  ebenfalls  photographisc 
untersucht.  Je  nach  der  Natur  der  Electroden  ist  das  Spe* 
trum  der  atmosphärischen  Luft  verschieden,  matt  und  unb< 
stimmt  zwischen  solchen  von  Quecksilber,  viel  glänzend« 
zwischen  Platin-  und  Aluminiumpolen.  E*  W. 


47.     O.  JE.  Meyer,    lieber  die  Farbe  des  electiischen  und  Gü 
ticktet  (Carl,  Z.-S.  f.  angew.Electr.-Lehre  1,  p.  320—327. 1879 

Zur  8 pectralanaly tischen  Vergleichung  des  Gras-,  Sonnei 
Tages-   und   electrischen  Lichtes,   wandte  Meyer   entwed 
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die  Yierordt'sche  Methode  an,  die  ihm  indess  nur  bei  Hellig- 
keiten, die  einander  nahe  stehen,  genaue  Resultate  gibt, 
indem  sonst  die  Spectra  zu  unrein  werden,  sowie  eine  einer 
Ton  Bohn  zuerst  angegebenen  nachgebildete.  Ein  Nicol'- 
sches  Prisma  war  vor  der  einen  Spalthälfte  fest  aufgestellt 
und  empfing  das  von  der  einen  Lichtquelle  kommende  Licht; 
hinter  ihm  stand  das  in  einem  getheilten  Kreise  drehbare  Nicol 
eines  Wild'schenPolaristrobometers.  Der  durch  beide  Prismen 
tretende  Lichtstrahl  trifft  dann  auf  ein  rechtwinkliges  Glas- 
prisma, das  ihn  in  den  Spectralapparat  reflectirt.  Die  zweite 
Spalthälfte  wurde  entweder  direct  oder  durch  Vermittlung 
eines  zweiten  rechtwinkligen  Prismas  von  der  zweiten  Licht- 
quelle erleuchtet. 

Die  gefundenen  Zahlen  enthält  die  folgende  Tabelle;  die 
mit  I  überschriebenen  sind  nach  der  Vierordt'schen,  die  mit 
II  nach  der  zweiten  Methode  .erhalten.  Das  Verhältniss  der 
Helligkeiten  im  Gelb  ist  stets  gleich  1  gesetzt. 

I. 

Gaslicht  Gaslicht 


Tageslicht      Electr.  Licht 

Roth 1,33  1,20 

Gelb  B 1,00  1,00 

Grün  E 0,50  0,70 

Blau  F 0,50  0,65 

Violett  G 0,31  0,56-0,36 

II. 

Gaslicht      Petroleumlicht f)    Electr.  Licht  Gaslicht 


Sonnenlicht       Sonnenlicht  Sonnenlicht  Electr.  Licht 

&Xh    ....    4,07                 3,29—2,12  2,09  1,71       1,88 

GelbZ)   .    .    .    1,00                    1,00  1,00  1,00      1,00 

^mE  .     .     .     0,43                      0,60  0,87  0,35      0,45 

[      ^u  F    .     .     .     0,23                      0,26  0,99  0,23      0,37 

[      Violett  G      .     .    0,15                     0,15  1,03  0,08      0,13 

1      Aeusseret  Violett  —                       —  1,21  —         — 

f 

|          Aus  den  obigen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  die  Helligkeit 

<fer  Farben  im  Gasspectrum  im  Vergleich  zu  der  im  Sonnen- 


1)  Diese  Zahlen  sind  nach  früheren  Versuchen  von  Bohn  über  das 
lotensitätsverhältniss  bei  Sonnen-  und  Petroleumlicht  erhalten. 
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oder  Tageslicht  und  electrischen  Licht  vom  rothen  bis  zui 
violetten  Ende  des  Spectrums  stetig  abnimmt. 

Da  das  Sonnenlicht  in  den  mittleren  Theilen  des  Spe( 
trums  beträchtlich  heller  leuchtet  als  das  electrische  Lieh 
^o  muss  das  electrische  Licht  neben  dem  Sonnenlicht  gell 
erscheinen;  in  einem  Ritchie'schen  Photometer  erschien  ii 
der  That  die  von  dem  electrischen  Licht  bestrahlte  Fläch« 
gegenüber  der  von  der  Sonne  beleuchteten  gelb  wie  ein« 
Apfelsine. 

Von  Interesse  ist  noch,  dass  aus  den  obigen  Zahler 
hervorgeht,  dass  in  dem  Tageslicht  relativ  mehr  rothes  und 
gelbes  und  weniger  blaues  und  violettes  Licht  enthalten  ist 
als  in  dem  "Sonnenlicht.  E.  AV. 

48.  «7.  3".  Lockyer,  f 'ersuche,  die  die  zusammengesetzt* 
Satur  des  Phosphors  zu  beweisen  seh  eine?/  (C.  R.  89.  p.  514 
—515.  1879.). 

Erhitzte  Lockyer  in  einer  Röhre  Phosphor  mit  Kupfer, 
so  entwickelte  sich  ein  die  WasserstofVlinieu  zeigendes  Gas; 
Phosphor  allein  in  einer  mittelst  der  SprengePschen  Pumpe 
ausgepumpten  Röhre  gab  nichts.  Phosphor,  am  negativen 
Pol  einer  Geissler'schen  Röhre  erhitzt,  schied  ein  Gas  aus. 
das  das  Wasserst offspectrum  zeigte. 

Natrium.  Magnesium,  Phosphor.  Indium,  Lithium  in 
einer  evaeuirten  Röhre  erhitzt,  lieferten  Wasserstoff,  zum 
Theil  in  ziemlich  beträchtlichen  Mengen.  Gallium  und  Arsen 
dagegen  gaben  kein  Gas,  während  Schwefel  und  einige  seiner 
Verbindungen  S03  ausstiessen. 

Magnesium  in  der  oben  beschriebenen  Weise  untersucht 
zeigt  zunächst  die  Wasserstofflinien,  dann  die  Linie  D,  ohne 
dass  indess  die  grünen  Natriumlinien  auftraten,  die  drei 
grünen  Magnesiumlinien  und  endlich  die  Linie  b. 

E.  W. 

49.  2$.  Jfasselberg.  Lebe?*  das  durch  electrische  Erregung 
erzeugte  Leuchten  der  Gase  bei  niedriger  Temperatur  (Men 
de  l'Ac.  imp.  d.  sciences  de  St.  Petersbourg  27.  1879.  17  pp.). 

Der  Verf.  hat  die  von  dem  Referenten  auf  calorimetr 
schem  Wege   gefundene   Thatsache,   dass   das  Leuchten  i 
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Geissler'schen  Röhren  bereits  bei  Temperaturen  weit  unter 
100°  eintritt,  durch  etwas  indirectere  Versuche  bestätigt.  Er 
bediente  sich  dazu  eines  Rohres,  das  75  cm  lang  und  31  mm 
weit  war;  an  seinem  einen  Ende  war  es,  zu  spectroskopischen 
Untersuchungen,  mit  einer  plangeschliffenen  Glasplatte  luftdicht 
Terschlossen,  während  am  anderen  Ende  mittelst  eines  Kaut- 
schukpfropfens ein  Thermometer  luftdicht  eingekittet  war. 
Durch  zwei  Grlashähne  communicirte  es  einerseits  mit  der 
Luftpumpe  und  andererseits  mit  der  Gasquelle.  Die  Elec- 
troden  bestanden  in  aussen  um  die  Röhre  gelegten  Stanniol- 
streifen, die  mit  Drähten  verbunden  sind.  Sie  führen  einmal 
zu  den  Spitzen  eines  Funkenmikrometers  und  dann  zu  den 
Polen  eines  grossen  Inductoriums ,  dessen  primärer  Strom 
durch  6  Chromsäureelemente  geliefert  wurde.  Bei  dieser 
Anordnung  erzeugten  nur  die  durch  einen  Chronographen  ge- 
zählten Entladungen  des  Oeffnungsstromes  ein  Aufleuchten 
der  Röhre.  Sie  werden  solange  unterhalten,  bis  der  Stand 
des  Thermometers  constant  wird.  Sobald  dies  der  Fall  ist, 
ist  offenbar  die  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Entladungen 
erzeugte  Wärmemenge  derjenigen  gleich,  welche  das  Rohr 
in  derselben  Zeit  durch  Strahlung  nach  Aussen  verliert.  Aus 
der  durch  directe  Strahlungsversuche  unter  Zuhülfenahme 
des  Newton'schen  Abkühlungsgesetzes  bestimmten  Abküh- 
lungsgeschwindigkeit, sowie  aus  Druck,  Volumen  und  speci- 
fischer  Wärme  (für  die  hier  die  bei  constantem  Druck  ge- 
setzt ist)  des  Gases,  liess  sich  dann  in  bekannter  Weise  die 
bei  jeder  einzelnen  Entladung  eintretende  Temperaturer- 
höhung des  Gases  berechnen. 

Der  Druck  war  nie  grösser  als  2  mm  und  ergaben  sich 
dann  Temperaturerhöhungen  von  im  Maximum  340°.  oft  aber 
auch  beträchtlich  geringere,  bis  zu  82°. 

Im  Anschluss  an  diese  Versuche  bespricht  der  Verf., 
dass  für  die  Deutung  einer  Reihe  cosmischer  Phänomene: 
Nordlicht,  Cometen,  Nebelflecken  sich  in  denselben  Stütz- 
punkte vielleicht  finden  lassen.  Durch  besondere  Anord- 
nung der  Versuche  gelang  es  ihm.  z.  B.  drei  Banden  im 
Grün,  Blau  und  Violett  des  Nordlichtspectrums  im  Spectrum 
der  Röhre  zu  erhalten.  Es  wurde  dazu  der  vom  negativen 
Pol  kommende  Draht  mit  einem  Stanniolbeleg  versehen,  der 
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mit  dem  positiven  Pol  verbundene  dagegen  nur  lose  au 
Rohr  gelegt;  denn  es  treten  diese  Banden  hauptsäohlic! 
negativen  Pol  auf.  B.  ' 


50.     .Fr.  Rossetti.     Ueber  das  thermische  Absorptions- 
Strahlungsvermögen  der  Flammen  und  die   Temperatur 
Voltabogens  (Mem.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  4, 15.  Juni 
26  pp.). 

Im  Anschluss  an  seine  frühere  Untersuchung  ha 
Verf.  zunächst  die  Absorptions-  und  Durchsichtigkeitsc 
cienten  von  nichtleuchtenden  und  leuchtenden  Gasflair 
deren  thermisches,  relatives,  sowie  absolutes  Strahlung 
mögen  bestimmt. 

Die  nicht  leuchtenden  Oasflammen  stellte  er  da< 
her,  dass  er  auf  einen  gewöhnlichen  Bunsen'schen  Br< 
zwei  parallele,  5  —  6  mm  von  einander  entfernte  ver 
Metallbleche  aufsetzte;  die  Flamme  hatte  dann  eine  zien 
Breite  und  eine  Dicke  von  1  cm.  Als  leuchtende  Flai 
dienten  ihm  die  gewöhnlichen,  etwa  4  mm  dicken  I 
schwanzbrenner. 

Eine  solche  Flamme  stellte  er  nun  auf  die  eine 
eines  doppelwandigen  Metallschirmes,  auf  dessen  anderer 
sich  die  Thermosäule  befand  und  bestimmte  die  Ablenl 
dann  wurde  hinter  die  erste  Flamme  eine  zweite  ebens 
gestellt,  die  Gesammtwirkung  beider  ermittelt  und  er 
die  erste  entfernt  und  nur  die  Strahlung  der  zweiten  gern« 
Die  Dimensionen  des  Schirmes  und  der  Flamme  waren 
stets  so  gewählt,  dass  der  von  der  Thermosäule  nacl 
Oeffnung  im  Schirm  gezogene  Strahlenkegel  vollkomme 
der  Lichtquelle  erfüllt  war. 

Von  den  ganzen  einfallenden  Strahlen  absorbirt  die 
dicke  nichtleuchtende  Flamme  0,13  und  lässt  durch  (1) 
Die  4  mm  dicke  leuchtende  Flamme  absorbirt  0,057  und 
durch  (2)  0,943. 

Die  Strahlungen  Vl  und  Yt  in  einer  von  den  Dimens 
des  Apparates  abhängigen  Einheit  für  die  beiden  Flai 
ergaben  sich  zu  resp.  0,1882  und  0,25. 

Ist  k  der  Durchsichtigkeits-  oder  Diathermanitätsc 
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cient,  b  die  Dicke  der  Flamme  in  Centimetern  ausgedrückt, 

i  die  Breite,  i  die  specifische  Intensität,  so  ist  bekanntlich: 

T~      .     l— k* 
—  log  * 

Für  die  beiden  Flammen  wird  kY  =  0,87  und  k2  0,8685, 
also  fast  gleich.  Allard  (Beibl.  2,  p.  343)  fand  für  die  ent- 
sprechende Grösse  für  die  sichtbaren  Strahlen  einer  hellen 
Flamme  0,86,  sodass  also  die  leuchtenden  weissen  Gasflammen 
und  die  nichtleuchtenden  Gasflammen  bei  gleicher  Dicke 
gleich  durchsichtig  sind  für  die  thermischen  und  leuchten- 
den Strahlen  die  von  einer  Flamme  gleicher  Natur  ausge- 
sandt wird. 

Haben  wir  unendlich  dicke  Flammen,  so  wird  ^  =  1,4477, 

Y%  =  4,3844. 

Die  mittlere  Temperatur  der  leuchtenden  Flamme  (2)  liegt 
nach  früheren  Untersuchungen  Rossetti* s  etwa  zwischen 
1150  und  1300°.  Würden  wir  einen  heissen  schwarzen, 
strahlenden  Körper  mit  einer  Strahlung  F=  4,3844  haben, 
so  würde  seine  Temperatur  1188°  betragen,  also  sehr  nahe 
gleich  der  Temperatur  der  Flamme  sein. 

Rossetti  nennt  nun  absolutes  thermisches  Strahlungs- 
vermögen der  Flamme  das  Verhältniss  zwischen  der  Strahlung 
der  Flamme  von  derselben  Natur  aber  unendlicher  Länge  zu 
der  eines  absolut  schwarzen  Körpers  (mit  dem  Strahlungs- 
vermögen Eins)  bei  der  mittleren  Temperatur  der  Flamme. 
Für  die  nichtleuchtende  Flamme  ergibt  sich  das  absolute 
Strahlungsvermögen  zu  0,3219  und  für  die  leuchtende  gleich 
Eins. 

Das  Verhältniss  zwischen  der  Strahlung  der  betrach- 
teten Flamme  selbst  zu  der  eines  schwarzen  Körpers  nennt 
Rossetti  das  relative  Strahlungsvermögen. 

Für  die  nichtleuchtenden,  4  mm  dicken  Brenner  ergibt 
sich  dasselbe  zu  0,01744;   d.  h.  ein  mit  dem  Strahlungsver- 

mögen    Eins    begabter    Körper    würde    eine   00T744  =*  57,73 
mal  stärkere  Ausstrahlung  haben. 

Ueber  die  Versuche,  die  Temperatur  der  Pole  des  Flammen* 
bogens  zu  bestimmen  ist  schon  zum  Theil  früher  referirt 
(6eibL3,  p.  821).  Neue  Messungen,  bei  der  zugleich  Messungen 
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der  Intensität  des  Stromes  angestellt  wurden,  zeigten,  dass 
der  positive  Pol  sowohl  bei  einem  Strom  von  32,  also  auch 
bei  einem  von  60  Jacobi'schen  Einheiten  eine  Temperatur 
von  3900°  besass;  es  war  nur  im  letzteren  Fall  die  strahlende 
Fläche  wesentlich  vergrößert.  Die  Maxi  malte  mperatur  des 
negativen  Pols  ergab   sich  zu  3150°. 

Durch  Verändern  der  Stromstärke  konnte  der  Verfasser 
weiter  die  Dicke  des  Voltabogens  von  2,3  bis  4,6  mm  ver- 
andern (gemessen  durch  Projection). 

Das  Strahlungsvermögen  des  Voltabogens  ist  äusserst 
gering,  und  setzt  der  Verfasser  dasselbe  angenähert  gleich 
dem  der  blauen  Gasflamme  im  Vergleich  mit  dem  eines 
schwarzen  Körpers  von  der  Temperatur  deB  Voltabogens; 
unter  dieser  Voraussetzung  findet  er  für  dicke  wie  dünne 
Flammenbogen  übereinstimmend  die  Temperatur  4824  (4800 
—4844).  E.  W. 

51.  A.  v.  Lasaulx.  lieber  einen  kleinen  Apparat  am 
Messen  des  Winkeln  der  optischen  Axen  im  Mikroskop  (Z.-3. 
f.  Kryat.  4,  p.  83.  1879.). 

Der  Apparat  wird  auf  das  durch  Abheben  des  Oculara  in 
ein  Polarisationsinstrument  für  convergentes  Licht  verwan- 
delte Mikroskop  auf  die  Hülse  des  oberen  Nicola  aufgeseilt 
und  werden  bei  demselben  die  Abstände  der  Polpunkte  der 
LemniscatensyBteme  bestimmt  und  dann  mit  dem  an  einen 
Glimm  er  Watt,  beobachteten  verglichen ,  dessen  Axenwinkel 
vorher  genau  mit  dem  Axenwinkelapparat  ermittelt  wor- 
den ist. 

Die  specielle  Anordnung  hat  mehr  mineralogisches  In- 
teresse. E,  W, 

52.  J.  Poisson.  Ein  leuchtendes  Moos  (Mondes  50,  p.  31  * 
—315.  1879.). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Leuchtet» 
des  Schistostiga  osmandana,  eines  Mooses,  das  die  Wände 
der  Pyrennäenböhlungen  bedeckt,  nicht,  wie  schon  Boide» 
1825  nachwies,  von  Phosphorescenz  er  scheinungen  herruhr*- 
da  es  in  dem  Moment,  wo  man  die  Höhlenöffnung  verachlies»*' 
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verschwindet.  Dasselbe  beruht  vielmehr  auf  einem  hohen 
Reflexionsvermögen  seines  ersten  Vegetationsstadiums,  das 
durch  die  besonderen  Anordnungen  seiner  Zellen  bedingt 
ist,  ähnlich  wie  das  Glänzen  geschliffener  Steine  durch  die 
Art  der  Schliffe.  E.  W. 

53.    JB.    Vidovich*      Vorschlag  zu    einer  neuen   Electrisir- 
maschine  (Carl  Rep.  15,  p.  527—529. 1879.). 

Zwei  auf  eine  rotirende  Axe  aufgesetzte  Cylinder  sind  aus 
X)n&xial  und  ringförmig  angeordneten  Metallstäben  zusammen- 
gesetzt. Zwischen  ihnen  befindet  sich  isolirt  eine  aus  dünnen 
Drähten  gebildete,  mit  ihren  Enden  gegen  die  unteren  Hälften 
ler  gegenüberstehenden  Endflächen  der  beiden  Cylinder  schlei- 
fende Metallbürste.  Vor  die  unteren  Hälften  der  äusseren 
Fliehen  der  Cylinder  sind  entgegengesetzt  geladene  Harz- 
tuchen gestellt,  vor  die  oberen  Hälften  isolirte,  mit  Conduc- 
toren  verbundene  radiale  Auffangarme  von  Metall.  In  den 
jeweilen  zwischen  den  Harzplatten  befindlichen  Stäben  der 
Cylinder  werden  die  Electricitäten  durch  die  Bürste  hindurch 
▼ertheilt,  bleiben  getrennt,  wenn  jene  Stäbe  bei  der  Drehung 
die  Bürste  verlassen  und  werden  dann  an  die  Auffänger 
übertragen.  G.  W. 

°4-  J.  JE.  JBf.  Grordon*  Heber  säeulare  Aenderungen  der 
tpeeifischen   inducirten   Capacität  von   Glas   (Nat.  20,  p.  485. 

1879.). 

Die  Capacität  von  Stücken  von  verschiedenem  Glase  (4  Sor- 
ten) nimmt  in  1  ^'Jahren  zu,  z.  B.  bei  doppelt  extra  dichtem 
flintglas  von  3,184—3,838,  bei  hartem  Crownglas  von  3,108 
—3,310.    Dies  soll  nicht  auf  Beobachtungsfehlern  beruhen. 

^-  C.  W.  Cooke.  Galvanometer  um  den  innei%n  Strom 
**  einem  Element  zu  zeigen  (Nat.  3,  p.  545 — 546.  1879.  Tel.  J. 
161. 1879.). 

Eine  die  Flüssigkeit  des  Elements  enthaltende  spiralig 
8e*undene   Glasröhre   umgibt   den   mit   Spiegel  versehenen 
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Stahlmagneten  und  endet  in  zwei  Glasröhren,  in  denen  sie 
die  Electroden  befinden.  G.  W. 


56.  Chandler  Moberts.    Analogie  zwischen  der  Leitung* 
fähigkeit  für  Wärme   von  Kupfer-Zinnlegirungen   und  ihn 

Wirkung  auf  die  Inductionswage  (Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  551—553 
Chem.  News.  40,  p.  238.  1879.). 

57.  O.  Lodge.  Bestimmung  des  speeißschen  fViderstanfa 
von  Kupfer-Zinnlegirungen  (Phil.  Mag.  (5)  8,p. 554— 558. 
1879.). 

Kupfer-Zinnlegirungen  zeigen  bei  verschiedener  Zu- 
sammensetzung dieselbe  Curve  für  ihre  Leitungsf&higkeiten 
für  Wärme  nach  Calvert  und  Johnson  und  die  durch dil 
Inductionswage  von  Chandler  Roberts  gemessenen  gat 
vanischen  Leitungsfähigkeiten  (namentlich  für  die  die  kriti- 
schen Punkte  der  Curven  bezeichnenden  Legirungen  SnOn„ 
SnCu4),  während  die  letzteren  nach  den  Bestimmungen  tob 
Matthiessen  mit  den  ersteren  nicht  stimmen.1) 

Lodge  findet  die  electrische  Leitungsfähigkeit  X  von  je 
1  cem  (soll  heissen  eines  Stückes  von  1  qcm  Querschnitt  and 
1  cm  Länge)  der  Legirungen  in  B- ^-Einheiten  wie  folgt: 

Kupfer     19,2  0/°        61,80/°        68,3  0  87,4  94,3 

771  912  210         845        585         655.10' 

Für  Kupfer  wäre  nach  Matthiesen  A  =  6100. 10*. 

Die  Versuche  wurden  angestellt,  indem  mehrere  Stabe 
hintereinander  in  einer  Rinne  unter  Zwischenlegung  von  Stan- 
niol aneinander  gepresst  wurden,  dann  durch  sie  und  einen  pa- 
rallelen Neusilbermessdraht  ein  Strom  geleitet  wurde,  und 
zwei  mit  dem  Galvanometer  verbundene  Contacte  auf  ver- 
schiedene Stellen  a,  b\  av  bx  des  Messdrahtes  und  der  Stäbe 
aufgesetzt  wurden,  sodass  die  Potentiale  in  a  und  Oj  resp. 
b,  bx  gleich  waren.  Die  Widerstände  a  b  und  ax  bx  sind  dann 
ebenfalls  gleich. 3)  G.  W. 


1)  Die  Uebereinstimmang  der  Wärme  und  Electricitäteleitaiig  $* 
Kupfer-Zinklegirungen  ist  von  Ref.  Pogg.  Ann.  95,  p.  405.  1859  nachg6* 
wiesen. 

2)  Förster  und  Lodge.    Phil.  Mag.  Dec.  1875. 
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58.  J.  A.  Fleming.  Ueber  eine  neue  Form  der  Wider- 
standswage  zur  Vergleichung  von  Normalmderstandsspiralen 
(Phil.  Mag.  (5)  9,p.  109.  1880.). 

In  diesem  Apparat,  einer  Wheatstone'schen  Brücke,  ist 
der  etwa  39  Zoll  lange  Platiniridium-Messdraht  auf  einer 
Ebonitplatte  kreisförmig  befestigt.  Um  eine  Axe  im  Mittel- 
punkt der  Platte  dreht  sich  ein  Messingarm,  der  an  einer 
kurzen  Messingfeder  als  Contact  ein  sehr  kleines  Platin-Iri- 
diumprisma  und  einen  auf  einer  in  1000  Theile  längs  dem 
Drath  getheilten  Theilung  spielenden  Nonius  trägt.  Die 
Enden  des  Drahtes  sind  mit  zwei  parallelen  Kupferblechen 
verbunden,  die  je  vier  amalgamirte  Kupferstifte  tragen,  auf 
»eiche  Kautschukröhren  geschoben  sind,  die  somit  Queck- 
iübernäpfe  darstellen.  Zwischen  je  zwei  solchen  Näpfen  sind 
iie  Kupferbleche  unterbrochen  und  zwischen  dieselben  zwei 
nil  zwei  nahe  gleiche  Spiralen  eingeschaltet,  zwischen  denen 
ler  Strom  in  die  Kupferbleche  eintritt.  Die  Enden  derselben 
sind  mit  dem  Galvanometer  verbunden.  Wird  eine  Spirale 
in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefäss  mit  doppelten  Wän- 
den erwärmt,  so  kann  durch  Aenderung  der  Stellung  des 
Hebels  ihr  Widerstand  bestimmt  werden.  Dabei  wird  die 
Stelle  der  Spiralen  vertauscht,  wobei  sie  nur  in  den  Bädern 
gedreht  und  mit  ihren  Endstiften  in  andere  Quecksilbernäpfe 
gelegt  zu  werden  brauchen  (vgl.  Wied.  Galv.  (2)  1,  §  171). 

G.  W. 

59.  Wallace  Goold  Levison.  Ueber  electrolytische  Er- 
icheinungen  (8ill.  J.(3)  19,p.29— 32.  1880.). 

Die  Elemente  des  Verf.  bestehen  aus  Gläsern,  die 
Natriumamalgam  mit  10%  Natrium  in  Wasser  und  darüber 
einen  platinirten  Bleidraht,  resp.  in  verdünnter  Schwefel- 
säure und  in  dieser  einen  Thoncylinder  mit  Salpetersäure 
und  einem  Platinblech  enthalten  (vgl.  die  Elemente  von 
Wheatstone,  Wied.  Galv.  (2)  1,  p.  375). 

Beim  Schliessen  des  Stromes  laufen  die  Wasserstoff  blasen 
a&f  dem  Amalgam  alle  gegen  die  Mitte  zu  (wo  die  Strom- 
dichügkeit  am  grössten  ist).  Der  Verf.  beobachtet  ferner 
wiederholt    die    bekannten    Bewegungen    von    Tropfen    von 
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Quecksilber  in  verdünnter  Säure  und  von  geschmolzenen 
Metallen  in  Sodalösung,  verdünnter  Schwefelsäure,  reap.  ge- 
schmolzenem Kochsalz  beim  Durchleiten  des  Stromes  (vgl 
Wied.  Galv.  (2)  1,  $  308—371).  G.  W. 

60.  ('■  Lüchow.  Ueber  die  Anwendung  des  elektrische* 
Stromes  in  der  analytischen  Chemie  (Z.-8.  f.  analyt.  Chem.  1% 
p.  1-19.  1880.). 

Eine  Empfehlung  uud  Anweisung  zur  Benutzung  der  be- 
kannten electrolvtischen  Zersetzungen  zu  analytischen  Zwecken. 
*  Cr.  W. 

61.  Hai'toll.  Erscheinung  bei  der  Etcctrolyse  von  com» 
trirter  Schwefelsäure  oder  andere/t  iahen  Massigkeiten  (N.Cut 
(3)  4,  p.  153— 156.  Seil.). 

Leitet  man  einen  Strom  von  4  DanielFschen  oder  2  Bon- 
sen'schen  Elementen  mittelst  eines  Platinbleches  ala  negativer, 
eines  dUnnen  Wollaston'schen  Platindrahtes  als  poBitrrer 
Electrode  durch  reine,  concentrirte  Schwefelsäure  in  eine« 
Reagirglas,  so  erscheinen  an  dem  Blech  keine  Blasen,  an  den 
Draht  aber  kleine  fest  adhärirende  Blasen  von  Sauerstoff 
Verbindet  man  die  Electroden  direct  mit  einander  oder  leitet 
einen  entgegengesetzten  Strom  von  nur  einem  Daniell'schen 
Element  durch  sie  hindurch,  so  entweichen  die  Blasen.  Dient 
der  Draht  ala  negative  Electrode,  so  entwickeln  sich  an  dem- 
selben reichlich  kleine  Wasserstoff  blasen.  Der  Versuch  ge- 
lingt auch  mit  Glycerin,  dem  etwas  verdünnte  Schwefelsäurt 
zugesetzt  ist,  nicht  mit  Wasser  oder  schwefelsaurem  Wasser. 

Leitet  man  analog  durch  concentrirte  Schwefelsäure 
mittelst  zweier  platinirter  Glasplatten  als  Electroden  eines 
Strom  von  drei  kleinen  Daniells.  so  entwickelt  sich  an  der 
positiven  Electrode  nach  einiger  Zeit  kaum  noch  Gas. 
Werden  aber  die  Electroden  direct  mit  einander  verbunden, 
so  zeigt  sich  an  der  vorher  positiven  Electrode  eine  kur* 
dauernde  Gasentwickelung. 

Der  Verf.  halt  dafür,  dass  dies  wahrscheinlich  von  der 
Bildung  von  Wasserstoff  auf  der  vorher-  positiven  Electrode 
durch  den  Polarisationsstrom  bedingt  ist.  ß.  yf. 


—     141     — 

62.  Gladstone  und  Tribe.  Ueber  die  Wirkung  des  Zink- 
Kupferelements  auf  organische  Verbindungen  (Chero.  News.  38, 
p.  304. 1878.). 

Eine  Anzahl  Kupfer-Zinkstreifen  wurden  in  eine  Flasche 
mit  5  ccm  Methyljodid  gebracht.  Nach  30  bis  40  Tagen 
erschienen  Krystalle  von  Zinkmethyljodid.  q.    \$r 


63.  L.  Jfalavasi,  Ueber  einige  Versuche  zu  Gunsten  des 
chemischen  Ursprungs  der  Electricität  der  Kette  und  eine 
neue  Bildung  des  Ozons  (Atti  della  R.  Acc.  di  Modena.  p.  1 
-22.1879.Sep.). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  bei  wiederholtem  ungleichzeitigen 
Eintauchen  zweier  Platin-  oder  Eisendrähte  in  Schwefel- 
kaliumlösung der  länger  eingetauchte  Draht  stets  positiv  ist 
(was  schon  Fechner  gezeigt  hat,  Wied.  Galv.  (2)  1,  p.  543). 

Werden  zwei  Drähte  von  Eisen  und  Platin  in  destillirtem 
Wasser  einander  gegenübergestellt,  so  geht  der  Strom  vom 
Platin  zum  Eisen  durch  das  Galvanometer.  (Ablenkung  1,5°.) 
Wird  der  Eisendraht  5  Min.  in  Schwefelkaliumlösung  eingesenkt, 
dann  getrocknet  und  wieder  in  das  Wasser  getaucht,  so  steigt 
der  Strom  bedeutend  (Abi.  8°).  Beim  Platin  bewirkt  das- 
selbe Verfahren  einen  Strom  (Abi.  —2°)  vom  Eisen  zum 
Platin.  Das  Platin  wird  also  bei  Eintauchen  in  Schwefel- 
Wiumlösung  positiver  als  das  Eisen.  Ebenso  geht  der  Strom 
Tom  Eisen  zum  Platin,  wenn  beide  Drähte  aus  dem  Wasser 
^  die  Schwefelkaliumlösung  gebracht  werden. 

Die  Betrachtungen,  die  sich  an  dieses  Verhalten  der  Eisen- 
Qad  Platindrähte  in  Schwefelkalium  betreffend  die  Contact- 
flfid  chemische  Theorie  knüpfen,  dürften  durch  das  Studium 
der  obigen  zeitlichen  Veränderungen  bereits  erledigt  sein; 
ebenso  die  einschlagenden  Versuche  über  das  Entstehen  von 
Strömen  zwischen  zwei  Platindrähten  in  Salpetersäure,  der 
flfcn  bei  dem  einen  etwas  Chlorwasserstoffsäure  beifügt. 

Ebenso  ist  bekannt,  dass  feuchtes  Lackmuspapier  auf  einer 
Zinkplatte  sich  an  einzelnen  Stellen  röthet,  infolge  der  Un- 
gleichheiten des  Zinks.  Ganz  parallel  fand  der  Verf.  eine 
Blanung  von  Ozonpapier  auf  der  Zinkplatte  auf  der  Seite 
ta  Zinks. 


142    — 

Aehnlich  verhält  sich  Cadmium.  Die  Färbung  soll  noch 
im  Abstand  von  l/2  mm  von  der  Metallplatte  eintreten. 
Bedeckt  man  die  Zinkplatte  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Mangansuperoxyd,  so  zeigt  sie  sich  nicht;  sie  soll  aber 
durch  Bildung  von  Ozon  bedingt  sein,  welches  durch  das 
Mangansuperoxyd  zersetzt  wird.  (jt  y?t 


64.  L.  Varemie.    Passivität  des  Eisens  (C.  R.  89,  p.  780-788. 
1879). 

Passives  Eisen  wird  durch  Erschütterungen  und  Schwin- 
gungen um  so  leichter  activ,  je  verdünnter  die  Salpetersäure 
ist,  in  die  es  eintaucht.  Mit  der  Lupe  sieht  man  um  das 
passive  Eisen  in  rauchender  Salpetersäure,  wenn  es  rauh 
ist,  eine  Gashülle,  die  bei  Ueberführung  in  verdünnte  Sal- 
petersäure bestehen  bleibt.  Wird  der  Draht  aus  letzterer 
mit  Vorsicht  herausgenommen  und  an  die  Luft  gehängt,  80 
wird  der  Draht  unter  Auftreten  plötzlicher  Gasentwickelung 
activ;  ebenso  wenn  man  nahe  dem  Draht  in  die  Salpeter- 
säure Luftblasen  einführt,  oder  Kreide,  oder  mit  Luft  erfülltes 
Platin,  oder  ein  Stück  nicht  passives  Eisen,  oder  ein  anderes 
von  der  Säure  angegriffenes  Metall  auf  den  Boden  des  Ge- 
fässes  wirft.  Die  Ursache  der  Passivität  soll  also  die  Ad- 
häsion einer  Gashülle  sein.  Im  Vacuum  soll  deshalb  die 
Passivität  verschwinden,  wenn  man  den  in  concentrirterSfture 
passivirten  Draht  in  verdünnte  Säure  taucht.  Das  Gas  soll 
llntersalpetersäure  sein,  da  sich  hierbei  rothe  Dämpfe  ent- 
wickeln. (Ueber  den  Grund  der  Activirung  der  Eisendr&hte 
beim  Erschüttern  des  Drahtes,  resp.  der  Flüssigkeit,  wie  hier 
durch  Gasblasen;  ebenso  in  Betreff  der  hier  ausgesprochenen 
Theorien  der  Passivirung  s.  Wied.  Galv.  (2)  1,  §  534  u.  526.) 

G.  W. 

65.  J.  Ken\     Electi'isch-optische  Beobachtungen  an  verschie- 
denen Flüssigkeiten   (Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  85—102.  229—245. 

1879.)- 

Die  Beibl.  1,  p.  47  referirten  Versuche  sind  mit  grössere* 
Hülfsmitteln  fortgesetzt  worden.     Der  die  Flüssigkeiten  auf- 
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imende  Trog  war  aus  einem  longitudinal  durchbohrten 
»stück  von  8  Zoll  Länge  hergestellt. 

In  dasselbe  ist  ein  longitudinaler  Canal  von  */io  ^°^ 
rchmesser  gebohrt.  Sodann  ist  es  nach  beiden  Enden 
jungt  und  in  der  Mitte  zu  einem  5/8  Zoll  weiten,  1  Zoll 
len  Trog  ausgehöhlt,  welcher  beiderseits  von  sehr  guten, 

Zoll  dicken  und  2  Zoll  im  Quadrat  grossen  angepressten 
ticalen  Spiegelplatten  verschlossen  ist  Eine  verticale 
rchbohrung,  welche  unten  einen  Glashahn,  oben  einen  Glas- 
psel  hat,  gestattet,  den  Trog  zu  füllen  und  zu  entleeren. 

In  die  longitudinalen  Durchbohrungen  sind  Messing- 
the  geschoben,  die  im  Innern  des  Troges  wohl  abgerun- 
e  Kugeln  tragen.  Durch  Bleiplättchen  im  Innern  und 
utschukplatten  mit  gegenpressenden  Messingschrauben 
«erhalb  sind  dieselben  in  den  Durchbohrungen  wasser- 
et festgehalten.  Die  Kugeln  werden  nach  dem  Einsetzen 
silbert  und  stehen  1/R  Zoll  voneinander.    Der  ganze  Appa- 

ruht  auf  Glasfüssen.  Wie  früher  wurde  das  Licht  durch 
d  40 — 60  Zoll  voneinander  abstehende,  um  je  ±45°  gegen 
i  Horizont  geneigte  Nicols  geleitet,  zwischen  denen  sich 
Flüssigkeitszelle  und  eine  neutralisirende  Platte  (vgl.  Lc), 
rie  der  Compensator  befand.    Letzterer  bestand  entweder, 

früher,  aus  einer  aus  freier  Hand  gebogenen  Glasplatte 
ar  aus  einer  oder  zweien,  je  Vio  Zoll  dicken,  9/8  Zoll  breiten, 
ioll  langen  Glasplatten,  welche  vertical  an  einem  doppelten 
lerriemen  mit  ihrer  Ebene  senkrecht  zur  Verbindungslinie 

Nicols  aufgehängt  und  durch  unten  angehängte  Gewichte 
peltbrechend  gemacht  wurden. 

Erst  werden  die  Nicols  bis  zur  völligen  Auslöschung 
Lichtes  eingestellt,  dann  die  Flüssigkeitszelle  eingeführt, 
en  eine  Electrode  mit  dem  Conductor  der  Electrisirma- 
iae,  deren  andere  mit  der  Erde  verbunden  ist. 

War  Schwefelkohlenstoff  in  der  Zelle,  so  erscheint 
m  Einsetzen  des  Electricitätswirkung  die  Helligkeit.  Die 
mpensation  mit  dem  Handcompensator  lieferte  das  1.  c. 
Ahnte  Resultat  ?  dass  der  ausserordentliche,  d.  h.  senk- 
et zu  den  Kraftlinien  polarisirte  Strahl  verzögert  wird. 
ese  Wirkung  nennt  Kerr  positiv.  Dabei  isolirt  der 
hwefelkohlenstofi   vollkommen,   was   man   an  den  Funken, 
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die  aas  dem  Conductor  mittelst  des  Fingere  oder  ein« 
Metallkugel  mit  oder  ohne  Einschaltung  der  Flüssigkeit  gi 
zogen  werden,  erkennen  soll. 

Bei  Anwendung  des  mit  Gewichten  belasteten  (fest« 
Compensators  wird  zuerst  derselbe  durch  8 — 9  Pfand  gedelm 
Das  Licht  tritt  wieder  hervor.  Wird  dann  die  Maschin 
in  Thätigkeit  gesetzt,  so  zeigt  sich  ein  breiter  horizontall 
Streifen  in  dem  hellen  Felde,  der  mit  wachsender  Wirkun 
der  Maschine  völlig  schwarz  wird,  bei  noch  stärkerer  Wirknn 
wieder  in  der  Mitte  hell  wird,  sodass  sich  der  Streifen  in  zm 
theilt,  die  endlich,  immer  noch  scharf  definirt,  nach  oben  an 
unten  ausweichen  und  das  Gesichtsfeld  in  drei  Theile  theilei 
Diese  Erscheinung  ist  analog  der  von  zwei  gekreuzten  eil 
axigen  positiven  Krystallen;  während  hier  die  Axe  der  con 
pensirenden  Platte  vertical,  die  der  Flüssigkeit  horizontal  lieg 

Wird  bei  getheilten  Streifen  im  Gesichtsfeld  der  Hanc 
compensator  eingeführt  und  in  horizontaler  Sichtung  all 
mählich  stärker  comprimirt,  so  vereinen  sich  die  Streife 
wieder  zu  einem  mittleren,  der  endlich  verschwindet. 

Bei  schwächerer  Belastung  des  festen  Compensator 
rücken  die  Streifen  schon  bei  schwacher  Electrisirung  in  di 
äusseren  Theile  des  Gesichtsfeldes. 

Nitrobenzol  gibt  bei  der  erwähnten  Anordnung  kein 
Wirkung;  wird  aber  die  Erdleitung  der  Zelle  entfernt  u» 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Funken  aus  der  früher  mit  der  Erd 
verbundenen  Kugel  der  Zelle  gezogen,  so  erhält  man  eis 
momentane  Wirkung,  analog  der  beim  Schwefelkohlenstot 
Bei  kleineren  Funken  sind  die  Wirkungen  schwächer.  Aehn 
lieh  verhält  sich  Allylsulnd. 

Bromtoluol  gibt  die  Wirkung  des  Schwefelkohlenstoff 
und  Benzols,  auch  die  des  Nitrobenzols.  Bei  CSj,  Benzol 
CClj,  Terebin  u.  s.  f.  zeigt  sich  die  Erscheinung  nicht  wi> 
beim  Nitrobenzol. 

Bei  den  erwähnten  Körpern,  auch  beim  Paraffin* 
Wallrath,  Thran,  erfolgt  die  Wirkung  in  demselben  San» 
wie  beim  Schwefelkohlenstoff;  dieselben  sind  alle  als  po« 
tiv  zu  bezeichnen.  Sie  verhalten  sich  wie  Quarzplatt« 
deren  Ase  mit  der  Richtung  der  electrischen  Kraftlinie' 
zusammenfällt. 
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gegen  verhalten  sich  die  fetten  Oele,  Colza-,  Mandel-, 
Mohn-,  Rübsamen-,  Nuss-,  Senfsamen-,  Leinsamen-, 
iL,  Leberthran,  Schweinefett,  Ochsenklauenöl  gerade 
igesetzt.  Bei  der  Untersuchung  mit  dem  Hand- 
lator  wird  das  durch  die  Electrisirung  wieder  her- 
i  Licht  bei  der  horizontalen  Ausdehnung  des  Glases 
dcompensators  wieder  ausgelöscht.  Die  Oele  verhalten 
)  Kalkspathplatten,  deren  Axe  in  der  Richtung  der 
ien  liegt;  sie  sind  negativ. 

nchlorid  zeigt  eine  starke,  nicht  genau  zu  verfolgende 
g.  Chlorschwefel,  SbCl6,  PClg,  CC14  leiteten  und 
eine  Wirkung. 

Versuchen,  wo  die  Oberfläche  des  Schwefelkohlen- 
.  der  Zelle  frei  lag,  hob  sie  sich  unter  Einfluss  der 
irung  in   der  Mitte;    ähnliches    geschah    bei  HC12, 
Cumol,  Xylol. 

messenden  Versuchen  wurde  mit  dem  Conductor 
*  inducirende  Platte  eines  Thomson'schen  ,longrange- 
paeters*  und  die  innere  Belegung  einer  ausserhalb  ab- 
m  kleinen  Leydner  Flasche  verbunden.  Die  Platten 
en  Compensators  wurden  mit  bestimmten  Gewichten 
und  die  Maschine  so  schnell  gedreht,  bis  das  helle 
1  den  dunklen  Streifen  gerade  auftritt.  Zugleich 
km  Electrometer  die  Ladung  bestimmt, 
erhält  man  z.  B.,  wenn  die,  sei  es  an  die  eine  oder 
Compensatorplatten,  zusammen  angehängten  Gewichte 
?  sind,  die  Potentiale  P  resp.  Px  am  Electrometer, 
lern  die  gesammten  Gewichte  nur  an  einer  Platte 
Pfund  an  der  einen,  der  Rest  der  Belastung  an  der 
Platte  hängen: 

4  5  6  7  8  9  10        11 

89,5   96,5   105,5   114   122,5   126,5   130,5   134 
89,5   97    104    114   120    125    131,5   136,5 

s  Gesammtgewicht  G  gibt  hiernach  ein  annäherndes 
fQr  die  entsprechende  Doppelbrechung.  Dabei  ist  die 
ie  des  electrischen  Potentials,  welches  einer  constanten 
ae  der  Doppelbrechung  entspricht,  relativ  geringer 
leren  Potentialen.    Ferner  wächst  die  Intensität  der 

«r  «.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.    IV.  10 
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optischen  Wirkung  schneller  als  die  zweite  Potenz,  hu 
als  die  dritte  Potenz  der  Potentiale  (ausser  für  gering* 
tiale).  Bei  verschiedenen  Belastungen  G  betrug  da* 
tial  für: 

G   CS2.  Cumol.  CC1*.  XyloL  ™^^°X'  Amylen.  Terebin. 
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66.    G.  IÄppmann.    Elementarer  Beweis  der  Gleich 
keit  der  durch  einen  geschlossenen  Strom  und  eine 
fläche  auf  einen  Magnetpol  ausgeübten  Kräfte  ( J.  d< 
p.  371—374.  1879.). 

Zuerst  wird  die  Wirkung  eines  kleinen  rech 
Stromes  auf  einen  Magnetpol  P,  dessen  VerbindungsL 
mit  der  Mitte  des  Rechtecks  in  einer  gegen  zwei  ; 
Seiten  desselben  senkrechten  Ebene  liegt,  aus  der  ^ 
der  einzelnen  Leiter  zusammengesetzt.  Ist  der  Fläcb 
des  Rechtecks  /,  der  Winkel  zwischen  PM  und  sei 
jection  auf  die  Ebene  des  Rechtecks  gleich  <*,  die  ! 
tensität  i,  so  ist  die  Wirkung  gleich: 

2  -pjjp  .  i  cos  a. 

Für  einen  kleinen  auf  dem  Strom  senkrechten 
von  der  Länge  2/  und   dem  Magnetismus  m  ergibt 
der  Summe  der  Wirkung  seiner  beiden  Pole  auf  de 

die  Gesammtwirkung      p*  n  ;   so  dass  Strom  und 

gleichwertig  sind,  wenn  fi  =  ml.  Ein  grösserer  Str< 
immer  durch  Linien,  welche  parallel  und  senkre« 
gegen  die  Ebene  durch  die  Verbindungslinie  zwiscl 
Magnetpol  und  der  Mitte  des  Stromes  und  ihre  Pi 
auf  die  Ebene  des  Stromes,  in  kleine  Rechteckströmi 
werden,  die  gegen  den  Pol  P  ähnlich  wie  das  oben  bei 
Rechteck  orientirt  sind.  ( 


—     147     — 

l   A.  S.  Kimball.    Magnetische  Spannung  in  Eisen  (SM. 
J.(3)  18,  p.  99—106.  1879.)- 

Beim  Magnetisiren  nimmt  nach  dem  Verf.  die  Festigkeit 
m  Eisenstäben,  welche  von  einem  herumgeleiteten  Strome 
ir  Sättigung  magnetisirt  sind,  gegen  das  Zerreissen  um 
wa  0,9  °/0  zu. 

Wird  ein  Eisenstab  gebogen  und  magnetisirt,  so  nimmt 
e Biegung  ab;  beim  Oetfnen  erhält  der  Stab  eine  grössere 
iegung  als  vorher;  beim  zweiten  Schliessen  nimmt  die 
iegung  mehr  ab  als  das  erste  mal.  Wird  das  Gewicht 
trmehrt,  so  wirkt  die  erste  Magnetisirung  weniger  als  die 
lgenden;  umgekehrt,  wenn  das  Gewicht  vermindert  wird, 
lierbei  treten  stets  die  electromagnetischen  Anziehungen 
id  eigentlichen  Magaetisirungs Wirkungen  zusammen;  vgl. 
ried.  Galv.  (2)  2,  §  506.)  G.  W. 


i  (?•  J.  AgostinL  Neue  Methode,  die  Vertheilung  des 
Magnetismus  in  Magnetstäben  zu  bestimmen  (Nat.  3,p.  547 
-551.  1879.). 

Leitet  man  durch  einen  Quecksilbertropfen,  der  auf 
ner  nicht  von  ihm  benetzten  Fläche  liegt,  einen  Strom  in 
irticaler  Richtung,  so  rotirt  er  unter  dem  Einfluss  des  Erd- 
agnetismus,  wie  man  leicht  an  einigen  auf  den  Tropfen 
brachten  Lycopodiumstäubchen  erkennt.  Ebenso  rotirt  er, 
enn  er  auf  die  Flächen  eines  Stahlmagnets  gebracht  wird 
id  z.  B.  der  Magnet  mit  dem  positiven,  eine  von  oben  in 
in  Tropfen  gesenkte  Electrode  mit  dem  negativen  Pol  eines 
ir  schwachen  Elementes  verbunden  wird.  Aus  der  Stärke 
id  Richtung  der  Rotation  einer  Anzahl  solcher  Tropfen 
mn  man  im  allgemeinen  die  Vertheilung  des  Magnetismus, 
ie  neutralen  Punkte  und  Folgepunkte  sichtbar  machen  u.  s.f., 
>wohl  in  den  Magnetstäben  selbst,  wie  wenn  ihrem  einen 
inde  ein  conaxialer  Eisenstab  genähert  oder  mit  demselben 
i  Contact  gebracht  wird;  ebenso  auch  in  letzterem.  Es 
est&tigen  sich  dabei  die  durch  die  früheren  messenden  Ver- 
gehe erhaltenen  Resultate.  G.  W. 


10* 
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69.  Th.  Carnettey.  Mendeteefs  periodisches  Gesetz  und  dx 
magnetischen  Eigenschaften  der  Elemente  (Chem.  Ber.  12, 
p.  1958—61.  1879.). 

Nach  dem  Verf.  sollen  die  Elemente,  welche  den  gera- 
den Reihen  in  Mendele  Jeffs  Classificirung  angehören,  para- 
magnetisch, die  in  den  ungeraden  Reihen  diamagnetisch  sein 

Demnach  wären  u.  A.  Pt,  Pd,  K,  C  magnetisch  (was 
widerlegt  ist);  ebenso  N,  Os,  Jr,  Rh,  Ti,  U  (?).  Mit  wach- 
sendem Atomgewicht  soll  der  Diamagnetismus  der  Elemente 
(derselben  Gruppe)  wachsen.  Er  ist  z.  B.  für  S  =  — 1,14; 
8e  =  -  1,65;  P  =  -  1,64;  Sb  =  -  4,1;  Bi  =  -  22,7;  H  = 
-  0,001;  Cu  B  -  1,68;  Ag  =  -  2,32;  Au  =  -  3,47. 

G.  W. 

70.  Delawrier.  Ablenkung  der  Magnetnadel  (Mondes.  50, 
p.  545— 546.  1879.). 

Der  Verf.  gibt  an,  dass  die  Ablenkung  einer  Magnet* 
nadel  durch  den  Strom  nicht  den  Abstand  beider  umgekehrt 
proportional  ist.  (Die  Frage  ist  durch  die  früheren  mathe- 
matischen Betrachtungen  längst  vollständig  erledigt.) 

G.  W. 

71.  G.   A.   Hirn,      lieber  die    Messung   der  ElectricüäU- 

mengen  (C.  R.  89,  p.  933—937.  1879.). 

Der  Verf.  sucht  die  beiden  Erscheinungen,  dass  die  die 
Magnetnadel  einer  Bussole  ablenkende  Kraft  beim  Durchgang 
eines  constanten  Stromes  der  Intensität,  d.  h  der  Geschwin- 
digkeit, beim  Durchgang  einer  Batterieentladung  der  Elec- 
tricitätsmenge  entspricht,  wie  bereits  längst  bekannt,  mit  ein- 
ander in  Einklang  zu  bringen.  (j#  yf. 


72.    JT.   18.   Kempe.    Methode  die  electromagnetischen  H*' 
ladungen  su  messen  (Nat.  3,  p.  551—55. 1879.  Tel.  J.  159. 1879.). 

Zur  Messung  der  Entladungen  eines  Electromagnets 
(soll  heissen  der  electromotorischen  Kraft  e  des  Oeflhung** 
induetionsstromes)   wird    der  Electromagnet   in    den   einöö 


—     149    — 

er  vier  Parallelzweige  a,  6,  c,  d  einer  Wheatstone'- 
ltcombination  eingefügt,  der  Strom  in  der  Brücke  g 
gebracht  und  beim  Oeffnen  des  die  Batterie  ent- 
Zweiges die  Intensität  des  Stromes  durch  den  Aus- 
in der  Brücke  befindlichen  Galvanometers  beob- 
nd  die  Widerstände  a,  b,  c,  d9g  bekannt,   so  folgt 

_ G.  W. 

IWU8  P.  Thmnpson.    Wirkung  der  Magnete  auf 
rhe  Leiter  (PhiL  Mag.  (5)  8,  p.  505—509.  1879.). 

[ufeisenelectromagnet  wird  mit  einem  Pole  hori- 
ellt  Aus  einem  Gefäss*  oberhalb  flieset  ein  Strom 
Schwefelsäure  zwischen  den  Polen  in  ein  zweites 
irch  beide  Gefässe  und  den  Flüssigkeitsstrahl  wird 
einer  kleinen  Säule  geleitet.  Beim  Schliessen  des 
es  Electromagnets  wird  der  Strahl  nach  aussen 
abgelenkt.  Bei  einem  Quecksilberstrahl  bemerkt 
sine  Krümmung  aus  der  Verticalen  heraus.  Strömt 
jkeitsstrahl  von  oben  auf  den  einen  Pol  des  Elec- 
;,  dessen  Aze  vertical  steht,  so  wird  der  Strahl 
Seite  abgelenkt  und  geräth  event.  in  Botation. 
Magnetpol  in  eine  nach  oben  gekehrte  Spitze,  auf 
ahl  fällt,  so  wird  der  Strahl  in  sich  selbst  gedreht. 
in  Tropfen  zerfallenden  Strahl  hat  der  Electro- 
inen  Einfluss.  Q.#  "V7# 


tle.  Einwirkung  der  fViirme  auf  gewisse  Formen 
ictiansrollen  (Chem.  News.  40,  p.  262— 263. 1879.  (Phys. 
Nov.  1879.). 

erf.  behauptet,  wenn  ein  Kupfer-  und  Zinkdraht 
leinander  aufgewunden  waren,  dass  ein  inducirter 
;h  ein  Galvanometer  angezeigt  war,  welches  mit 
ibarten  Enden  beider  Drähte  verbunden  war.  Bei 
l  der  freien  Enden  erhielt  man  keine  Ablenkung, 
j  der  Drähte  durch  einen  Strom  heissen  Wassers 
der  Spirale   vermehrte   die  Wirkung   in  hohem 

G.  W. 
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75.     W.  Spottiswoode.     Ueber  eine  Art  der  Erregung 
Inductionsrollen  (Phil.  Mag.  (5)  8,  p.  390—381.  1879.). 

Die   primäre  Rolle   wird  mit  einer   dynamoelectrisc 
Maschine  verbunden,  welche  alternirende  Ströme  gibt 
Entladung  der  Inductionsrolle  zeigt  also,  z.  B.  bei  Fun] 
entladungen,  in  Entladungsröhren  u.  s.  f.,  an  beiden  Elec 
den  gleiche  Lichterscheinungen.  Q.  y\ 


76.  Trhve.    Ueber  neue  leuchtende  Röhren  (C.  R.  90,  p.  36- 

1880.). 

In  eine  grosse  Geissler'sche  Röhre  wird  ein  Fizeau'a 
Condensator  gebracht,  dessen  Belegungen  mit  einem  Im 
torium  verbunden  sind.  Man  hört  dann  ein  Rasseln 
Condensators,  welches  beim  Evacuiren  bis  3— 4  mm  Qu 
silberdruck  verschwindet,  während  an  den  Blättern  des  ( 
densators  perlartige  weisse  Lichterscheinungen  auftreten 

G.  ^V 

77.  A.  JB.  Leeds.  Vergleichende  Versuche  über  die  G 
röhren;  Beschreibung  einei*  neuen  kräftigen  Form  (J.c 
Amer.  Soc.  1,  p.  1—22.  1880.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  verschiedenen  Ozonröhren  von  Wri. 
Houzeau,  Boillot,  von  Babo,  Siemens  auf  ihre  "W 
samkeit  untersucht  und  gefunden,  dass  eine  länger  foi 
setzte  Ozonirung  die  Ozonbildung  steigert.  Deshalb  hs 
einen  Apparat  construirt,  in  dem  der  Sauerstoff  auf  ei 
längeren  Wege  der  Ozonirung  ausgesetzt  ist.  Derselbe 
steht  aus  6  je  60  cm  langen,  21  mm  weiten  Röhren,  d 
6  cm  von  den  Enden  Röhren  zum  Ein-  und  Austritt 
Gases  tragen.  Dieselben  entsprechen  etwa  dem  Princip 
Siemens  und  können  nebeneinander  in  den  Kreis  des 
ductorium8  eingeschaltet  werden.  Sie  sind  durch  Glasscl 
an  den  abwechselnden  Enden  mit  einander  verbunden. 
Zahl  der  Röhren  ist  der  Stromstärke  des  Inductoriums 
portional  zu  nehmen,  sodass  das  ganze  Innere  des  Appar 
leuchtet.  Die  äussere  Belegung  ist  zweckmässig  noch 
einer  äusseren  Glashülle  zu  umgeben  und  die  Tempera 
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erhöhung  zu  vermeiden.     Man  erhielt  mit  diesem  Apparat 
auf  den  Liter  Sauerstoff  72  mg,  d.  h.  etwa  5  %  Ozon. 

Die  übrigen  Mittheilungen  in  diesem  Aufsatze  sind 
chemischen  Inhalts.  (jt  w. 

* 

78.  W*  JPächeidl.  lieber  eine  neue  Art,  die  Inclination  aus 
den  Schwingungen  eines  Magnetstabes  zu  bestimmen  (Wien. 
Ber.(2)80,p.l— 6.  1879.  Sep.). 

Ein  parallelepipedischer  Magnetstab  ist  nahe  an  seinen 
Enden  und  in  der  Mitte  von  einer  Seitenfläche  zur  andern 
fein  durchbohrt,  sodass  die  drei  Löcher  in  einer  Ebene 
liegen.  Durch  das  eine  oder  andere  Loch  am  Ende  wird  ein 
dünnes  Stück  Draht  gesteckt,  daran  der  Magnet  an  zwei 
parallelen  Fäden  so  aufgehängt,  dass  er  in  der  Ebene  senk- 
recht auf  den  magnetischen  Meridian  schwingen  kann.  Ist 
K  das  Trägheitsmoment,  M  das  Moment  des  Magnets,  V  die 
Verticalcomponente  des  Erdmagnetismus,  Pr  das  Moment 
der  Schwerkraft  in  Bezug  auf  die  Drehungsaxe,  so  sind  die 
Schwingungsdauern  t\  und  fr,  jenachdem  der  Nordpol  oben 
oder  unten  liegt: 

*,  resp.  tn  =  4VriröTalso  MV=  ln* K[h  ~~  ry ' 

Wird  durch  das  mittlere  Loch  des  Magnets  ein  Draht 
gesteckt  und  lässt  man  ihn  horizontal  schwingen,  so  ist  die 
Öchwingungsdauer : 


t 


ni  —  "V  MT 


wo  Kx  das  jetzige  Trägheitsmoment,  M  die  horizontale  Com- 
ponente  des  Erdmagnetismus,  T  das  Moment  des  Stabes  ist 
Daraus  folgt,  wenn  i  die  Inclination  ist: 


tangi-^-^^-^f 


2 
III  * 


Die  Trägkeitsmomente  sind  aus  den  Dimensionen  des 
Magnets  leicht  zu  berechnen.  Gr.  W. 
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79.  Charles  Stewart*    Vertheilungsapparat  ßir  electrisches 
Licht  (Iron.U.Nov.l879.p.616.). 

In  eine  kreisförmige  Ebonitplatte  sind  eine  Anzahl  ra- 
dialer Drähte  eingelegt,  auf  welchen  eine  Drahtbürste  schleift, 
die  sich  an  einem  der  Platte  parallelen  Metallarm  um  eine 
zur  Platte  concentrische  Axe  etwa  60  mal  in  der  Secunde 
herumdreht.  Durch  diesen  Commutator  wird  der  von  einer 
Electricitätsquelle  kommende  Strom  abwechselnd  durch  die 
verschiedenen  zu  den  electrischen  Lampen  führenden  Leitungen 
geleitet  Bei  der  schnellen  Aufeinanderfolge  ist  eine  Inter- 
mittenz  des  Lichtes  nicht  wahrzunehmen,  und  die  Unterbrechung 
einer  Zweigleitung  hat  auf  das  Licht  in  den  anderen  keinen 
Einfluss.  q.  yft 

80.  JB.  Ferriwi.    lieber  die  Thei/ung  des  electrischen  Lichtet 
(Rend.  Ist.  Lomb.  (2)  12,  p.  1—7.  1879.  Sep.). 

Nach  den  Gesetzen  der  Stromverzweigung  berechnet  der 
Verf.  die  günstigste  Vertheilung  an  electrischen  Lampen,  die 
in  mehrere  Parallelschliessungen  eingefügt  sind. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand  von  über* 
wiegend  technischem  Interesse  gestattet  die  Tendenz  dieses 
Journals  leider  nicht.  (j.  \y\ 


81.  T.  Witts»  Erzeugung  von  Oxyden  des  Stickstoffs  durch 
den  electrischen  Lichtbogen  in  der*  Luß  (Chem.  News  38,  p.  304. 
1878.). 

Durch  einen  von  60  Grove'schen  Elementen  erzeugten 
Lichtbogen  wird  Luft  gesogen,  die  dann  durch  verdünnte 
Kalilauge  strömt.  Es  bilden  sich  sehr  bedeutende  Mengen 
von  Salpetersäure.  Gr.  W. 

82.  A.  MaUeock.  Elektrische  Beleuchtung  (Nat20,p.3l4. 
1879.). 

Um  das  von  einem  leuchtenden  Punkte  ausgehende  Licht 
über  eine  grössere  Fläche  gleichmässig  zu  vertheilen,  bringt 
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der  Verf.  hinter  denselben  einen  Revolutionsspiegel  an,  dessen 
Differentialgleichung : 

Q  -^-  =  COS  ^       18t. 

*  do  z 

E.  W. 

13.  JuHan  Ochoswicx.  Neue  Untersuchungen  über  die 
Theorie  des  Mikrophons  (LaLumiere  1879.  Nr.8u.  10.  Elettr. 
3,p.  611—622.  1879.). 

Der  Verf.  bringt  die  verschiedenen  Mikrophone  in  drei 
U)theilungen:  bei  der  einen  wird  eine  mechanische  Aende- 
ung  der  Theile,  bei  der  •  anderen  eine  Aenderung  der  Ueber- 
;angsstellen,  bei  der  dritten  eine  Aenderung  des  Widerstandes 
-erwendei 

Dass  die  Ursache  der  Widerstandsänderung  nicht  von 
Kchtigkeitsänderungen  durch  moleculare  Schwingungen  her- 
rührt, lässt  sich  nachweisen,  da  sich  das  Mikrophon  nicht 
um  einem  Kohlenstück  mit  unveränderlichen  Contacten  her- 
stellen lässt;  da  ein  Mikrophon  mit  zwei  Kohlenst&ben,  die 
ganz  fest  gestellt  sind,  keinen  Ton  gibt;  auch  dasselbe  in 
»ner  frei  aufgehängten  luftleeren  Glasröhre  wirkt,  wo  also  die 
taftschwingungen  nicht  die  Dichtigkeit  der  Kohlen  verän- 
lera  können,  sondern  sie  nur  mit  dem  ganzen  Apparat 
chwingen.  Ferner  wirken  transversale  Drucke  auf  die  Leiter 
icht,  longitudinale  ändern  nur  die  Klangfarbe,  ebenso  wie 
ies  durch  Aenderung  der  Contactpunkte  geschieht. 

Mit  wachsender  Tonstärke  können  die  vom  Mikrophon 
'rtgehenden  Schwingungen,  welche  nur  der  Grösse  der 
enderungen  seines  Widerstandes  proportional  sind,  nur  bis 
i  einer  Maximalintensität  ansteigen,  die  erreicht  ist,  wenn 
Aei  die  Contacte  völlig  unterbrochen  werden;  wohl  aber 
ächst  diese  Intensität  mit  der  Stromstärke.  Articulirte 
öne  werden  entsprechend  um  so  mehr  im  Mikrophon  ge- 
rächt, je  intensiver  sie  sind.  Ihre  Deutlichkeit  bei  der 
ortführung  durch  das  Mikrophon  ist  entsprechend  um  so 
irösser,  je  schwächer  sie  sind.  Sie  werden  um  so  leichter 
°rtgeführt,  je  grösser  die  Zahl  der  Contactpunkte  ist,  da 
tanach  die  Aenderung  derselben  und  auch  die  der  entspre- 
chenden Widerstände  sich  richtet. 
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Da  auch  die  Leiter  eines  discontinuirlichen  Stromes  in 
Tönen  kommen,  so  braucht  man,  wie  Blyth  und  Hughe 
gefunden,  das  zeichenempfangende  Telephon  nur  diesen  i: 
den  Kreis  des  Mikrophons  eingeschalteten  Leiter  zu  nähen 
um  die  Töne  zu  vernehmen.  Noch  besser  hört  man  sie  hiei 
bei,  indem  man  direct  eine  kleine  auf  eine  Holztrommel  gc 
wundene,  resp.  mit  einem  Eisenkern  versehene  DrathspiraJ 
in  den  Kreis  einschaltet  und  an  das  Ohr  legt.         (},  W. 
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1.  F.  Meyer  und  H.  ZübHn.  Uebel^Stte^üestinanung 
der  Dichte  von  Dämpfen,  welche  bei  Glühhitze  Porzellan  an- 
greifen (Oheim.  Ber.  12,  p.  2204—2205.  1879.). 

Um  die  Dichte  von  Dämpfen,  welche  Porzellan  angreifen, 
bestimmen  zu  können,  nehmen  die  Verf.  zur  Aufnahme  der 
Substanz  ein  Gefäss  aus  Platin  ganz  analog  dem  Beibl.  3, 
p. 252  beschriebenen  aus  Glas,  welches  wiederum,  um  die 
Plammengase  abzuhalten,  von  einem  Berliner  Porzellanrohr 
angeben  ist.  Versuche  mit  Kohlensäure  bei  Glühhitze  er- 
weisen den  Apparat  als  absolut  gasdicht,  und  gibt  die  Be- 
stimmung der  Dichte  des  Quecksilberdampfes  bei  höchster 
Öelbgluth  ein  befriedigendes  Resultat.  Rth. 


»• 


JB.  Engel  and  A.  Moitessier.  Dissoctation  des  Am- 
monhtmsulfhydrats  (Antwort  an  Isambert)  (C.  R.  89,  p.  287 
-238.  187S.)- 

Gleichzeitig  mit  Erwiderung  der  von  Isambert  (Beibl. 
(,  p.  187)  gemachten  Einwendungen  bringen  die  Verf.  einen 
^eiteren  Beweis  für  die  Dissociation  des  Ammoniumsulfhydrats. 
Bringt  man  in  eine  aus  gleichen  Volumen  SH2  und  NH3 
^stehende  Gasmenge  von  50°  Wasser  von  derselben  Tempe- 
ratur, so  wird  ein  Theil  des  Gases  gelöst,  der  Rest  ist  SH2, 
leben  Spuren  von  NH3.  Bei  niedriger  Temperatur  wird  das 
ganze  Gas  absorbirt,  doch  wird  beim  Erwärmen  zunächst  der 
Schwefelwasserstoff  frei.  Rth. 


B*M*tt»i.<LAnn.d.Phyt.iLChc;  11 
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3.  F.  Seelhelm,  lieber  die  Flüchtigkeit  des  Platins  in  Chlor- 
gas  (Chem.Ber.  12,  p.  2066— 68.  1879.). 

4.  Victor  Meyer.  Antwort  auf  Hrn.  F.  Seelkeims  Kritik 
meiner  Versuche  über  das  Chlor  (Chem.  Ber.  12,  p.  2202 
—2204.  1879.). 

F.  Seelheim  hat  bereits  bei  einem  früheren  Versuche  die 
Wahrnehmung  gemacht,  dass  Platinblech,  in  einer  schwer 
schmelzbaren  Röhre  erhitzt  und  einem  langsamen  Chlorstrom 
ausgesetzt,  verdampft  und  sich  hinter  demselben  schön  aus- 
gebildete Krystalle  von  der  Form  ooOoo.O,  ooO,  ooOn:2 
ansetzen.  Neuere  Versuche  bestätigen  dies  Verhalten  des 
Platins  im  Chlorstrom  vollkommen  (vgl.  Troost  u.  Haute- 
feuille,  C.  R.  84,  p.  947).  Damit  wird  denn  auch  die  An- 
nahme einer  Dissociation  des  Chlors  nach  den  Versuchen  von 
V.  und  C.  Meyer  (Beibl.  3,  p.  586)  hinfällig,  da  dieselben 
unter  der  Voraussetzung  gemacht  sind,  dass  das  Platinchlorftr 
einen  absolut  nicht  flüchtigen  Rückstand  beim  Erhitzen  lässt 
Das  von  V.  und  C.  Meyer  gefundene  Resultat  erklärt  sich 
aus  der  Gleichung: 

Pt,Cl4  =  2C1J  +  Pt2  =  6  Vol. 

V.  Meyer  entgegnet  auf  die  Bemerkungen-  von  Seel- 
heim, dass  bei  seinen  Versuchen  von  einer  Verflüchtigung 
wägbarer  Mengen  Platin's  keine  Rede  sein  könne,  einmal» 
da  das  Gewicht  des  zurückbleibenden,  fest  zusammen- 
hängenden Platinschwammes  fast  absolut  dem  berechneten 
entspricht  und  da  ferner  zahlreiche  Wiederholungen  de« 
Versuchs  von  Troost  und  Hautefeuille  bei  1570°  eine 
Verflüchtigung  von  nur  ungefähr  1  Proc.  nach  einer  Stunde 
und  bei  starkem  Gasstrom  ergaben,  während  doch  die  Dampf- 
dichtebestimmung nur  wenige  Secunden  in  Anspruch  nimmt 

Rth. 


5.     Tfi.  Carnelley.     Einfluss  des  Atomgewichts   (Phil.  M»g« 
(5)  8,  p.  305  -  324. 368—381. 461—476.  1879.). 

Der  Verf.  gibt  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  de* 
bis  dahin  von  ihm  und  andern  Autoren  gefundenen  Be- 
ziehungen des  Atomgewichts  zu  physikalischen  Eigenschaften 
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die  einzeln,  soweit  sie  neueren  Datums  sind,  schon  in 
Beiblättern  referirt  worden  ist.  Jtth. 


\  A.  JEdisan.  Die  Wirkung  der  Hitze  im  Vacuum 
f  Metalte  (Nature  20,  p.  545—546.  1879.). 
Sin  Platindraht,  der  in  einer  Wasserstoffflamme  erhitzt 
j,  verlor  einmal  an  Gewicht  und  zeigte  ausserdem  eine 
•üne  Flamme,  die  dunkler  wird,  wenn  man  zugleich 
i  den  Draht  einen  galvanischen  Strom  leitet;  wurde  der 
;  einen  Strom  erhitzte  Draht  mit  einer  Glasglocke  be- 
,  so  setzte  sich  auf  ihr  ein  Platinspiegel  ab;  wurde  der 
b  mit  Magnesiumoxyd  überzogen,  so  lagert  sich  dieses 
Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Fortführung  der 
ltheilchen  von  der  Oberfläche  des  Drahtes  keine  Ver- 
fang im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  ist,  sondern 
ehr  von  dem  auftreffenden  Gasstrom  herrührt;  ein 
88,  der  dadurch  bestätigt  wurde,  dass  sie  aufhörte,  so- 
die  Glasglocke  evacuirt  wurde. 

Erhitzte  Edison  einen  Platindraht  schnell,  sei  es  in 
'lamme,  sei  es  durch  den  Strom  im  Vacuum,  so  erschien 
Oberfläche  rissig  und  er  war  brüchig;  dies  ist  nicht 
der  Fall,  wenn  man  die  Erwärmung  recht  langsam  und 
acuum  vor  sich  gehen  lässt.  Die  in  den  Poren  des 
tes  eingeschlossene  (occludirte)  Luft  kann  dann  allmäh- 
intweichen.  Besonders  zweckmässig  ist  es,  den  Draht  erst 
am  zu  erwärmen,  dann  abkühlen  zu  lassen,  dann  stärker 
rwärmen  u.  s.  f.  Eine  aus  einem  gewöhnlichen  Draht 
dete  Spirale,  die  in  dieser  Weise  behandelt  wurde, 
bei  den  höchsten  wie  niedrigsten  Temperaturen  voll- 
nen  elastisch,  fast  wie  Klaviersaiten,  silberweiss  und  er- 
n  wie  hoch  polirt.  Der  Durchmesser  des  Drahtes  ist 
i  kleiner  als  vorher,  und  schmilzt  derselbe  nur  schwierig 
iv  Hydrooxygenflamme. 

Eine  solche  Spirale  leuchtete,  von  einem  passenden  Strom 
bflossen,  so  hell  wie  25  Kerzen,  während  sie  in  dem  ge- 
üichen  Zustand  nur  das  Licht  von  5  Kerzen  aussendet. 
Es  ist  so  Edison  gelungen,  bei  einem  Kraftverbrauch 
weniger  als  einer  Pferdekraft  pro  Stunde  8  Spiralen  so 
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stark  zum  Leuchten  zu  bringen ,  dass  jede  von  ihi 
16  Wachskerzen  entspricht.  Andere  Metalle  verhielten  s 
ähnlich.  Gewöhnliches  Eisen  wurde  hart  und  elastisch  ' 
Stahl  und  sendet  helleres  Licht  als  erhitzter  Platindr 
aus.  Nickel  ist  schwieriger  zu  behandeln.  Stahldraht  i 
liert  seinen  Kohlenstoff  und  wird  silberweiss.  Alumini 
schmilzt  erst  in  der  Weissgluth. 

Zum  Schlus8  bemerkt  der  Verf.,  dass  der  Schmelzpui 
vieler  Oxyde  von  der  Art  der  Erhitzung  abhängt;  so  schmi 
reines  Zirkonoxyd  nicht  in  der  Hydrooxygenflamme;  dagej 
schmilzt  es  wie  Wachs  und  leitet  die  Electricität  auf  eil 
glühenden  Platinspirale  von  weit  niedrigerer  Temperati 
andererseits  schmilzt  Aluminiumoxyd  in  der  Hydrooxygi 
flamme,  verglast  aber  nur  auf  der  Platinspirale.       £.  yft 


7.  W.  Ostwald.    Volumchemische  Studien  (Kolbe  J.  16,  p.  3 
—423.  1877.). 

8.  —  Volumchemische  und  optisch-chemische  Studien   (ibid.  1 
p.  328— 371.  1878.). 

9.  —  Chemische  Affinitätsbestimmungen  (ibid.  19,  p.  468 — 41 
1879.). 

Schon  Thomsen  hatte  gezeigt  (Pogg.  Ann.  138,  p.  6 
dass,  um  die  Theilung  einer  Basis  unter  zwei  gleichzeil 
einwirkende  Säuren  zu  bestimmen,  die  Verschiedenheit  d 
Neutralisationswärmen  sich  benutzen  lässt.  Die  ersten  V< 
suche  Ostwald's  verfolgen  denselben  Zweck  und  zwar  wti 
derselbe,  um  ebenfalls  die  chemische  Aenderung  in  zuv« 
lässiger  Weise  durch  eine  begleitende  physikalische  zu  messe 
das  specifische  Gewicht.  Die  Brauchbarkeit  der  Method 
besonders  durch  die  Uebereinstimmung  mit  den  erwähnt* 
Versuchen  von  Thomsen,  sowie  die  experimentelle  Ausffi 
rung,  hat  der  Verf.  Pogg.  Ann.  Ergzbd.  8,  p.  154— 168  dargelef 

NachGuldberg  und  Waage  (vgl  ein  demnächst  ersehe 
nendes  Referat)  ist  die  Grundgleichung  für  das  Gleichgewid 
der  entgegengesetzten  Reaction  A  +  B  =  A'+  B': 

(1)  k.p.q  =  k'.p'.q. 

k  ist  der  Affinitätscoefficient,  p  und  q  die  activen  Masse: 
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'engen  in  der  Volumen einheit  von  A  und  B\  analoge 
[fang  haben  k\  p\  q  für  Ä  und  B. 
Bt   Einführung    der    vor    der    Beaction    vorhandenen 
m  P,  Q,  P,  Qf  von  A}  B}  Ä,  B}  wenn  x  Atome  von 
[  B  umgesetzt  sind,  wird: 

(P-x)(Q  -x)  =  (A':A)(P'+  x){Qf+  x). 

erf.  betrachtet  den  Fall  specieller,  wo  in  der  Reactions- 
mg  A  +  B  =  A'+B,  A  und  Ä  Säuren,  B  und  B 
neutrale  Salze  sind  (B  das  Salz  der  Säure  A,  B  das 
).    Setzt  man  ä'=  1  :kf  so  wird  zunächst  Gleichung  (2): 

k*(P-x)(Q  -  x)  =  (F+  x)(Qf+  x) 

ir  die  Einwirkung  einer  äquivalenten  Menge  der  einen 
auf  das  Salz  der  andern,  also  für  P=  Q=»l,  P  =  Qf=Q: 

ÄM1~^)2  =  ^;        *  =  db' 

lernach  definirt  sich  der  Affinitätscogfficient  als  das 
ingsverhältniss  der  Basis  in  Bezug  auf  die  beiden  Säuren, 
alle  drei  Stoffe  in  äquivalenten  Mengen  wirken,  mit 
m  Worten  als  die  relative  Affinität  der  Säuren  zu  der 
Die  arithmetische  Reciprocität  chemisch  reciproker 
lonen  beweist  sich  leicht,  wenn  man  (1)  in  der  Form: 

k  (A  +  B)  (Ä+  B)  =  k'{A  +  B)  [Ä  +  B) 

bt,  wo  die  Stoffe  {A  +  B)  und  (Ä+  B)  durch  doppelten 
usch  (A  +  B)  und  (Ä+  B)  geben.    Man  hat  dann: 

,      f(A3B).f(Ä,B).       h,_f(AtB).f(A'.B) 
f(A,B).f(A\  BV       *  ~f(A,  B).f(Ä,  B) 

oder      A  »  1 :  k\ 

man  mit  f(A,  B)  u.  s.  w.  die  Intensität  der  Verwandt- 
zwischen  A  und  B  bezeichnet, 
'ach  der  Beaction  von  Säuren  und  Basen  in  äquiva- 

Mengen  in  wässriger  Lösung  wird  im  allgemeinen 
olumen  der  Producte  von  der  Summe  der  Volume  der 
)nenten  verschieden  sein.  Bezeichnen  wir  die  Aende- 
a  desselben  bei  der  Verbindung  der  Säuren  A  und  Ä 
ar  gleichen  Basis  Czu  AC  und  ÄC  mit  v  und  »',  ferner 

die  Aenderung  des  Volumens,  wenn  A  und  Ä  gleich* 
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zeitig  auf  C  wirken ,  wobei  auf  A  ein  Theil  x,  auf  A  e 
Theil  1  —  x  von  C  kommen  soll,  so  wird: 

v0  =  xv  +  (1  —  x)v- 
sein  und  hieraus: 

x  =  (v0  —  v) :  v  —  v. 

Hierbei  ist  auf  die  Nebenwirkungen  keine  Rücksicht  g 
nommen.  Wirkt  die  Säure  A  auf  das  Salz  ÄC  und  bilde 
sich  dabei  x  Theile  A  C,  mit  den  entsprechenden  Volum&nd 
rungen  —  v'x  und  vx,  so  findet  sich  für  die  beobachte! 
Volumänderung  vx: 

üa  =  vx  —  v'x  +  g. 

Umgekehrt  bei  der  Zersetung  von  A  C  durch  Ä  ist  di 
vl  entsprechende  Aenderung  v2: 

v2  =  v'(l  —  x)  —  v{l  —x)  +  t>. 

Hier  ist  g  die  Summe  der  Nebenwirkungen. 

Die  Subtraction  der  letzten  Gleichungen  ergibt  i\  -  * 
=  v  —  v'  und  daraus  ftr  #: 


(5)  *  =  r'^;    1  — -J 


>-* 


»!  — 1>2  7  r,  —  y9 

Einen  anderen  Ausdruck  für  v  —  v   bietet: 

{VAC  -  Ki)  -  (VÄ.0  -  VÄ)  =  v  -  *', 

und  zwar  sind  hier  F^c  und  K^c  die  Volumina  der  Sala 
VA  und  V*  die  der  Säuren. 

Das  Verfahren  bei  den  in  sehr  grosser  Anzahl  ang 
stellten  Versuchen  ist  einmal  ein  pyknometrisches,  mittel 
des  von  Sprengel  (Pogg.  Ann.  150,  p.  459)  angegeben« 
Pyknometers,  und  zugleich  ein  dilatometrisches  .zur  Bestii 
mung  der  Wärmeausdehnung  nach  einer  wenig  modificirt 
Kopp'schen  Methode  (Pogg.  Ann.  72.  p.  1). 

Die  Hauptergebnisse  der  Untersuchungen  der  erst 
Abhandlung  enthält  die  Tabelle  über  relative  Affinität,  c 
wir  im  folgenden  wiedergeben.  Dieselbe  ist  berechnet  na 
den  Versuchen  aus  den  Gleichungen  (4)  und  (5). 

III  ist  der  Quotient  von  II  :I,  da  die  directe  Besti 
mung  wegen  der  Kleinheit  von  vx  —  v2  unmöglich  ist  A 
der  Tabelle  folgt  zunächst,   dass  III  von  der  Basis  unf 
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hängig  ist,  und  dass  der  Grund  für  die  Abhängigkeit  von 
der  Basis  für  II  und  I  in  H,S04  zu  suchen  ist.  Doch  er- 
gibt sich,  dass  HaS04  nicht  ihre  Verwandtschaft  zur  Basis 
mit  ihrer  ganzen  Masse  geltend  macht,  sondern  nur  mit  dem 
Theil,  der  nicht  zu  saurem  Sulfat  verbunden  ist.  Dass  die 
wahre  relative  Affinität  von  H3S04  sich  ebenso  verhält,  wie 
die  der  beiden  andern  Säuren,  ist  sehr  wahrscheinlich  und 
folgt  auch  aus  dem  dilatometrisch  bestimmten  Einflüsse  der 
Temperatur.  Somit  gilt,  wenigstens  für  die  drei  erwähnten 
Säuren,  der  Satz,  dass  ihre  relative  Affinität  von  der  Basis 
unabhängig  ist. 


Kali   .    .    .  . 

Natron    .     .  . 

Ammoniak  .  . 

Magnesia     .  . 

Zinkoxyd      .  . 

Kupferoxyd .  . 


°>™  =  2,00 
0,333         ' 

°^7  =  2,00 
0,333         ' 


0^52 
0,348 

0,638 
0,362 


=  1,88 
=  1,76 


°'617  -  1  61 
0^83  "  m 

5^1=144 
0,409         ' 


(^659 
0,341 

0,657 
0,343 

0,644 
0,365 

0,635 
0,365 

0,605 
0,395 

(y>84 
0,416 


1,94 
1,92 
1,81 
1,64 
1,53 
1,40 


1,94 
2,00 

1,92 
2,00 

1,81 

1,88 

1/74 
1,76 

1,53 
1,61 

1,40 


0,97 
0,96 
0,96 
0,99 


0,95 


1,41 


=  0,97 


In  der  zweiten  Abhandlung  werden  eine  grosse  Anzahl 
^organischer  und  organischer  Säuren  und  Salze  den  volum- 
chemischen  Untersuchungen  unterworfen.  Auch  bedient  sich 
der  Verf.,  zur  Bestätigung  der  gewonnenen  Resultate,  der 
Bestimmung  einer  zweiten  physikalischen  Constante,  der 
specifischen  Brechung  (n—  %l):d,  die  nach  Landolt  und 
Wüllner  (Pögg.  Ann.  123,  p.  595;  133,  p.  1)  für  Flüssig- 
keiten nahezu  constant  sein  soll.  Die  Aenderungen  des 
Brechungscoefficienten  verlaufen  ganz  analog  (mit  umge- 
kehrten Zeichen)  den  Volumenänderungen,  ohne  dass  jedoch 
eine  vollständige  Proportionalität  stattfindet,  einmal  wohl,  weil 
die  erwähnte  Constanz  keine  vollkommene  ist  und  dann  wegen 
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der  fünfmal  weiteren  Fehlergrenze  bei  den  optischen  Ver- 
suchen. Dieselben  werden  mittelst  eines  Spectrorueters  tob 
Moyerstein  angestellt  und  zwar  mit  Lösungen,  die  dem 
Volumen  nach  äquivalent  sind.  Wir  geben  wieder  blos  die 
Hauptresoltate,  und  zwar  zunächst  aua  den  volum-chemischei 
Bestimmungen  unter  I,  aus  den  optisch-chemischen  unter  II 
die  Tbeilungsverhaltnisse  für  einbasische  Säuren. 


I 

n 

W 

*H 

■  - 
- 

Dichloreasigs. :  Salpeters. 

ttMtot 

76 

DichlureaBigB. :  Salpeters. 

80 

81,7 

IIB 

„            :Salzs. 

74,75  73 

74 

:Salzs. 

80 

737 

•> 

„           :  Trichlor- 

Milch«. ;  Dichloressigs. 

to 

918 

IH 

essiga. 

7011 

70 

71 

,,_      :  Ameisens. 

69 

es'fi 

.  ,v> 

„            :  Miltha. 

-     ! 

11 

9 

TriehloressigB. :  Mono- 

1 

MonothloresBigs. :  Tri- 

chloressiga. 

10 

91 

in 

chlort'ssigB. 

92  92 

82 

92 

Propiona. :  Ameisens. 

80 

79  7 

i  TS 

Ameisens. :  TricWores- 

Butlers.     :         „ 

73 

75  7 

-T-: 

«gsäurc 

3796 

87 

:i7 

I-iljutters. :       „ 

74 

T4" 

r,i 

Milchs. 

43« 

48 

46 

AmeiscoB.  \  iBohutters. 

26 

262 

.:<; 

„ 

EBSigB. 

25.23 

23J24 

Essigs,  :  Ilutters. 

88 

?.ti : 

D» 

Butters. 

2181 

19,20 

„      ;  Isobutlers. 

81 

4M 

1* 

„ 

Isobutte  ra. 

1919 

laifl 

Butte«. 

Essigs. 

5452 

5353 

lsilbuttlTfi. 

56  51 

5353 

Propiona. 

78  Bl 

71)  7U 

! 

Glycols. 

«8 

44 

45 

45 

Die  Tabellen  enthalten  diejenige  Säure  zuerst,  welche 
vorher  mit  der  Basis  verbunden  war;  die  einzelnen  Colummen 
geben  die  Procente  der  von  der  zweiten  Säure  der  ersten 
entzogenen  Basis.  Auch  hier  scheint  für  die  relative  Affi- 
nität die  Unabhängigkeit  der  Säuren  von  der  Basis  zu  reaul- 
tiren.  Eine  Zusammenstellung  .der  Affinitäten  gibt  die  fol- 
gende Affinitätstabelle: 


Salpetersäure 

100      | 

Ameisensäure 

3,9 

Salzsäure 

88      | 

Milchsäure 

3,3 

Trichloressigsttnre 

80      . 

Essigsäure 

1,23 

DichloresaigsSurc 

33      1 

Propionsäure 

1,04 

MonochloressigB&ur 

e      7,0  1 

Buttersäure 

0,98 

Glyc  Ölsäure 

5,0  | 

lsobuttersänre 

0,92 
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Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  aufgestellte 
Reihenfolge  bei  genauerer  Bestimmung  keine  wesentliche 
Aenderung  erfahren  wird. 

Bei  den  zwei-  und  dreibasischen  Säuren  ist  das  Spiel 
der  Affinitäten  ein  sehr  verwickeltes,  da  wahrscheinlich  in 
einer  gegebenen  Lösung  stets  die  neutralen  und  sauren 
Salze  in  wechselnden  Mengen  vorhanden  sind.  Die  Volumen- 
corren  zeigen  Richtungsänderungen  und  Wendepunkte  und 
stellt  der  Verf.  eine  weitere  Untersuchung  dieser  Probleme 
in  Aussicht. 

In  der  letzten  Abhandlung  wird  ein  Specialfall  der 
Guldberg-Waage'schen  Theorie  behandelt  (vgl.  1.  c.  Nr.  5) 
nimlich  der,  wo  in  der  Flüssigkeit  ein  unauflöslicher  fester 
Stoff  vorhanden  ist.  dessen  wirksame  Masse  als  constant 
betrachtet  werden  kann,  sodass  die  Gleichung  (3)  sich  ver- 
einfacht in: 

k*(P-x)c  =  (P'+x)(Q'+x),    . 

*o  c  die  constant  wirksame  Masse   des  festen  Stoffes  aus- 
druckt.   Setzt  man  P=  1,  />'=  Q'=  0,  so  ist: 

(6)  Ä*(l  -#)c  =  x2:        Ä=  -_.l ,. 

V*(l-*,) 

Nimmt  man  verschiedene  Säuren  und  dasselbe  unlösliche  Salz: 

if  if 

n        \c(\-xx)  >c(l-^) 

k       x\  \-xx '         k       x  y  i-V 

80  verschwindet  c  und  man  erhält  Ax :  A  etc.,  die  relativen 
Affinitäten  der  verschiedenen  Säuren  in  Bezug  auf  die  erste. 
**i  der  experimentellen  Prüfung  dieser  Formeln  sind  Neben- 
^irknogen  möglichst  zu  vermeiden,  weil  darauf  keine  Rück- 
sicht genommen  ist,  und  operirte  man  daher  am  besten  mit 
^basischen  Säuren;  doch  sind  deren  Salze  entweder  im 
Wasser  löslich  oder  in  verdünnten  Säuren  unlöslich.  Von 
den  zweibasischen  Säuren  erscheint  die  Schwefelwasserstoff- 
*äure  als  die  geeignetste,  und  wurden  die  meisten  Versuche 
^  Schwefelzink  angestellt.  Das  constanteste  Präparat  des 
ScWefelzinks  wurde  dadurch  erhalten,  dass  eine  siedende 
Zinfoitriollösung  mit  Schwefelwasserstoff-Schwefelammon  un- 
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vollständig  gefällt  und  der  Niederschlag  heiss  ausgewasch 
wurde.  Die  Versuchsflüssigkeit  wurde  mittelst  einer  besc 
deren  Vorrichtung  8—24  Stunden  geschüttelt  und  dabei  < 
Diffusion  von  H2S  durch  eine  dünne  Benzolschicht  verh 
dert.  In  der  Versuchsfltissigkeit  werden  freie  Sauren  u 
Schwefelzink  zusammengebracht  und  wird  dann  soviel  Schi 
feizink  gelöst,  dass  der  freie  H2S  der  Säure  das  Gleichgewi« 
hält.  Die  folgende  Tabelle  gibt  den  Einttuss  der  Verdumm 
auf  die  Grösse  der  Zersetzung  des  Schwefelzinks,  und  1 
deuten  die  Zahlen  in  Klammern  neben  der  Formel  die  Zi 
Liter,  welche  das  in  Grammen  ausgedrückte  Moleculaq 
wicht  enthalten;  in  der  zweiten  Columme  finden  sich  die  f 
1  Aequivalent  bezogenen  H2S  Procente  (das  x  der  Gleichung 


Verdünnung. 

%H,S 

1 

Verdünnung. 

°/o  H.S 

kfi 

HCl  (1).    .    .    . 
HCl  (4).    .    .    . 
HH03  (1)  .    .    . 

4,11 
3,45 
3,19 

4,20 

3,51 
3,24 

HN08(4).    .    . 
H,  S04  (2)     .    . 
H^SC^  (8)     .    . 

3,17 
2,38 
2,40 

3,22 
Ml 

Für  Schwefelsäure  :  Salzsäure  findet  sich  dieselbe  rd 
tive  Affinität,  wie  aus  den  volum-chemischen  Versuchen  0,< 
als  Mittel  der  Zahlen  für  2  und  4  Liter.  Bei  den  Schwefi 
zink- Versuchen  zeigt  sich  auch  die  Wirkung  der  einbasisch 
Säuren  auf  ihre  Neutralsalze;  ebenso  kann  man  die  absoln 
Menge  der  frei  gebliebenen  Schwefelsäure  bei  der  Wirka 
von  H2S04  auf  neutrale  Sulfate  durch  die  Schwefelwass* 
stoffmengen  bestimmen.  Die  Bezeichnungen  der  folgend 
Tabelle  sind  aus  dem  obigen  klar;  die  Spalte  k':k  gibt  i 
Verhältniss  gegen  reine  Salzsäure  resp.  Schwefelsäure  t 
gleicher  Verdünnung. 


Verdünnung. 

1        .1 

x      kX  c  Je:  Je 

1     r     l 

Verdünnung. 

* 

h\e 

*': 

[HCl  +  NaCl](l) 

6,66 

6,88 

1,64 

HNaS04  (4) 

1  1,95 

1,97  <M 

[HCl+NaCl]  (4) 

3,70 

3,77 

1,07 

HAmS04  (1) 

1,70 

1,71  V 

HKS04  (1) 

1,55 

1,56 

0,65 

HAmS04  (4) 

1  2,06 

2,08  MV 

HKS04  (4) 

l,85j  1,87    0,77 

HMgV,S04  (1) 

1,94 

1,96 , 0,1 

HNaS04  (1) 

1,67 

1,68 

0,69 

HMgV,S04  (4) 

2,13 

2,19, 

ov 
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Bei  gleichzeitiger  Wirkung  von  Salzsäure  und  Schwefel- 
säure ist  die  Schwefelwasserstoffmenge  die  den  beiden  Einzel- 
wirkungen entsprechende.  ßth. 


10.    H.  Saunte  -ClaA/re  Deville.     Zersetzungstemperatur 
bei  Dämpfen  (CR.  89, p. 803— 806.  1879.). 

In  der  über  die  Dissociation  des  Chloralhydrats  erhobenen 
Polemik  theilt  der  Verf.  die  Ansicht  Berthelot ?s  (ygl. 
Beibl.  4,  p.  9)  und  erinnert  daran,  dass  er  bereits  früher  (C.  R. 
56,  p.  732.  1864)  das  von  Wurtz  angewandte  Princip,  Tem- 
peraturerhöhung bei  stattfindender  Verbindung,  ausgesprochen 
und  ebenso  denselben  Apparat  beschrieben  hat.  Doch  hat 
das  Princip  blos  Gültigkeit  für  Gase,  wie  HCl  und  NH3  bei 
860°,  nicht  für  leicht  condensirbare  Dämpfe,  sonst  könnte 
man  aus  dem  Verhalten  von  Aetherdampf  und  Dampf  von 
Schwefelkohlenstoff  bei  39,44°  (Mem.  de  TAc.  26,  p.  725)  auf 
eine  Verbindung  beider  schliessen.  Noch  andere  Beispiele, 
wie  Jodwasserstoffsäure,  die  sich  im  gasförmigen  Zustand 
ohne  merkliche  Wärmetönung  bildet,  ferner  Wasser,  das  bei 
1000°  Dissociationsspannung  zeigt,  beweisen,  dass  die  Wärme- 
entwickelung bei  der  Bildung  einer  Verbindung  in  keiner 
bekannten  Beziehung  zu  der  Zersetzungstemperatur  steht. 
Offenbar  verwechselt  man  bei  derartigen  Vorgängen  sehr 
häufig  die  potentielle  Energie  mit  der  kinetischen,  die  merk- 
bare Wärme  mit  der  latenten.  Rth. 


11.  Ad,  Wurtz*  Antwort  auf  die  Bemerkungen  des  Hrn. 
H.  Sainte-Claire-Deville  übet*  die  Zesetzungstemperatur  der 
Dämpfe  (C.  R.  89,  p.  1062—66.  1879.). 

12.  BertJielot*  lieber  die  Bitdungswärme  des  Chloralhydrats 
im  gasföi*migen  Zustande.  Antwort  an  Hrn.  Wurtz  (ibid. 
p.  1099— 1102.  1879.). 

Weitere  Beiträge  zur  Polemik  über  das  Chloralhydrat. 
Beide  Verf.  beharren  auf  ihrer  Ansicht,  ohne  dass  ein  wesent- 
lich neues  Moment  in  die  Debatte  hereingezogen  wird. 

Rth. 
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18.     A.   Morstmawn.     Uebtr  das  Diffuriotwgleichgewkkt  i 

einer  Salslömng  von  nickt  gletchmätsiger  Temperatur  (Ver 

d.  n&turhUt.-med.  Ver.  zu  Heidelberg.  (2)  3.  1879.  11  pp.). 

Horst  mann    unterwirft    die    Versuche    Ch.    Soret' 

(Beibl.  3,  p.  680)  einer  näheren  Discussion   and   weist  nacl 

dass  sie  sich  unter  der  Voraussetzung   erklären  lassen,  du 

in  einer  Lösung  etwa  wasserhaltige  Molecüle  des  Salzes  en 

halten  sind,   die  bei  gesteigerter  Temperatur  zerfallen  un 

die  eine  andere  Diffusionsconstante  besitzen,  als  das  wassei 

freie  oder  wasserärmere  Salz;  dabei  kann  die  Fick'scheAi 

nähme  über  die  Diffusionsgesetze  noch  voll  bestehen  bleibst 

Sind  m,  und  u,  die  Concentrationen  einer  Schicht  x  an  de: 

beiden  Hydraten,  Aj  und  A2  ihre  Diffusionsconstanten,  so  gehei 

durch  den  Querschnitt  q  in  den  Zeitelement  dt  die  Salzmengeo 

■,— ^f«i    ».--*■£?<»• 

Für  das  Gleichgewicht  mues  sein  m,  4-  "tt  =>  0  oder: 

'  und  -t-1  können  aber  nicht  beide  gleichzeitig  Null  wei 
den,  da  infolge  der  Temperaturverschiedenheiten  am  obere 
und  unteren  Ende  der  Diffusionsröhre  stets  Verschieden!)« 
in  dem  Gebalt  an  den  beiden  Salzen  vorhanden  sein  mos 
Es  muss  daher  Aj  -j-1  =  —  A^  -j-*  oder  m,  =  m3  sein.  Wi 
haben  also  eigentlich  kein  Gleichgewicht,  sondern  nur  eine 
stationären  Zustand,  bei  dem  die  beiden  Modincationen  nac 
entgegengesetzten  Richtungen  strömen. 

Dabei  kann  sich  die  Gesammtconcentration  von  Schieb 
zu  Schicht  ändern.  Bezeichnet  etwa  a  den  Bruchtheil  de 
einen  Salzes  einer  Schicht  x,  so  ist  u  =  auv  u,  =  (*  —  <<)< 

und  es  wird  ^  = -?<k\7"h    ^,  eine  Grösse,  die  stet 

von  Kuli  verschieden  ist,  falls  nicht  gerade  die  Dißüßioiie 
coefneienten  der  beiden  Hydrate  gleich  sind.  Genauere 
lässt  sich  erst  feststellen,  wenn  a,  ht  und  k,  als  Functions 
von  x  gegeben  sind;  doch  lässt  sich  wenigstens  beweiset 
dass  in  zwei  Schichten,  deren  jede  das  Salz  nur  in  einei 
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eiden  möglichen  Zustände  enthält,  sich  die  Concentra- 
1  umgekehrt  wie  die  Diffusionsconstanten  des  Salzes  in 
eiden  Zuständen  verhalten,  und  zwar  für  dieselbe  Tem- 
ir. 

Weitere  Consequenzen  der  von  Horstmann  entwickelten 
lauung  sind,  dass,  wenn  ein  in  Säure  und  Basis  disso- 
i  Salz  oder  zwei  in  partieller  Wechselzersetzung  befind- 
Salze  in  eine  Röhre  gebracht  werden,  die  oben  und 
verschiedene  Temperatur  besitzt,  im  ersten  Fall  die 
alität,  im  letzteren  dagegen  das  Verhältniss  der  beiden 
gestört  wird.  Ueber  letztere  Punkte  will  Horstmann 
Versuche  anstellen.  jj#  yf9 


F.  Mtttler-lSrzbach.  Ueber  die  Reduction  der  Metall- 
yde  durch  Wasserstoff  (Chem.Ber.  12,  p.  2130.  1879.). 

r 

jalässlich  des  Aufsatzes  von  A.  Wright  (Beibl.  4,p.  86), 
h  die  Anfangstemperatur  für  die  Reduction  von  der 
tauschen  Beschaffenheit  des  Oxydes  abhängig  sein  soll, 
kt  der  Verf.,  dass  er  bereits  im  Jahre  1869  Pogg.  Ann. 
•.  51  bestimmte  Resultate  darüber  veröffentlicht  habe; 
babe  er  einige  andere  Resultate  von  Wright,  nament- 
ie  Unveränderlichkeit  und  die  genauere  Zahl  für  die 
gste  Reductionstemperatur  von  Kupferoxyd,  schon  früher 
len.  E.  W. 

r.  3f.  van  Bemmelen.  Ueber  den  Zustand  der  Alha- 
hosphate  in  w'dssriger  Lösung  (Chem.  Ber.  12,  p.  1675 
1678. 1879.). 

lässt  man  Na3P04  in  verdünnter  Lösung  in  einem 
iator  diffundiren,  so  geht  das  Natron  schneller  durch 
;s  bildet  sich  Na2HP04,  während  NaH3P04  bei  der 
ion  unverändert  bleibt,  ebenso  wie  Na2HP04  und  Na 
4P04  (Phosphorsalz),  bei  letzterem  mit  Ausnahme  einer 
[en  Dissociation  des  Ammoniaks  (vgl.  auch  die  Ver- 
von  Kossei,  Beibl.  8,  p.  467).  Die  Resultate  stehen  in 
reinstimmung  mit  den  calorischen  Bestimmungen  von 
äsen  und  Berthelot,  die  in  den  verdünnten  Lösungen 
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alkalisch  reagirender  Salze  eine  theilweise  Dissociation  ve 
muthen  lassen.  ßtL 

16.  jB.  H.  Th/urston.  Eine  neue  Methode,  um  Untersuchung* 
darzustellen  und  dein  Auge  die  Resultate  der  Vereinig** 
von  drei  oder  mehr  Elementen  vorzuführen  (Proc.  Am.  Amc 
Nashville  26,  p.  114—120.  1879.). 

Um  die  Abhängigkeit  der  Eigenschaften  einer  Leginu 
von  drei  Metallen  von  dem  Procentgehalt  an  einem  jede 
derselben  darzustellen,  wählt  der  Verf.  ein  gleichzeitiges  Dre 
eck,  fällt  von  der  Spitze  ein  Loth  auf  die  gegenüberliegen* 
Seite  und  theilt  dies  in  lOOTheile.  Wählt  er  nun  irgend  eine 
Punkt  im  Innern,  so  entsprechen  die  Abstände  desselbc 
von  den  drei  Seiten,  wenn  sie  in  gleiche  Theile  wie  dl 
Loth  getheilt  werden,  dem  Procentgehalt  an  den  drei  Sul 
stanzen.  Die  Abhängigkeit  der  einzelnen  Eigenschaft« 
von  dem  Procentgehalt  werden  sich  durch  Lothe  auf  4 
Ebene  der  Zeichnung  in  den  betreffenden  Punkten  darstelle 
lassen,  deren  Endpunkte  dann  eine  Fläche  bilden. 

E.  W. 

17.  G.  JHocenigo.  Die  Automotoren.  Abhandlung  ilk 
die  directe  Anwendung  des  freien  Falles  schverer  Körper  i 
Arbeitsleistung  (Bassano,  A.  Roberti,  1879.). 

Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  von  6  verschi 
denen  Vorrichtungen,  um  durch  den  Fall  von  Körpern  Mech 
nismen  in  Bewegung  zu  setzen.  Einer  derselben  besteht  zu 
Beispiel  aus  einem  zwischen  zwei  festen,  mit  Sand  gefüllte 
Gefässen  hin-  und  heroscillirenden  Pendel.  Bei  jedem  Mai 
malausschlag  öffnet  es  am  Boden  dieser  Gefässe  eine  Klap] 
und  erhält  durch  den  herausströmenden  Sand  einen  neu* 
Impuls  u.  s.  f.  jg#  W. 

18.  F.  Kick  und  F.  Polack.  Zur  Kennt niss  der  Mechs* 
weicher  Körper  (Dingl.  J.  224,  p.  257—265.  345—350.  187» 

Die  Verf.  haben  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  i 
weichen  Körpern  den  Satz  bewiesen:   „Die  Arbeitsgrösaft 
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eiche  zu  gleichartiger  und  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
folgender  Formänderung  zweier  geometrisch  ähnlicher  und 
tateriell  gleicher  Körper  erfordert  werden,  verhalten  sich 
ie  die  Volumina  oder  Gewichte  der  Körper".  Die  Details 
üben  im  wesentlichen  nur  ein  technisches  Interesse. 

E.  W. 

).  A.  V.  Obermayer,  lieber  die  experimenteile  Demon- 
stration der  Poinsot 'sehen  Drehungstheorie  (Carl  Rep.  15, 
p. 54—56.  1879.  Mit  Taf.  III ). 

Verf.  bezieht  sich  auf  eine  Arbeit  von  Mach  (Carl Rep. 
p.  361  mit  Taf.  XXV.)  mit  gleichem  Titel  und  gibt  in  fünf 
iguren  die  Curven,  welche  er  mit  einem  demjenigen  Mach's 
inz  ähnlichen,  nur  vielleicht  in  etwas  grösseren  Dimensionen 
isgeführten  Apparat  auf  einem  das  CentralellipsoXd  dar- 
eUenden  Ellipsold  und  auf  Platten,  die  die  unveränderliche 
bene  bildeten,  erhalten  hat  (die  Zeichnungen,  welche  Verf. 
if  der  von  Mach  gegebenen  Tafel  vermisste);  sie  ge- 
Ihren  durch  den  blossen  Anblick  eine  Uebersicht  über 
e  Bewegung  der  Momentenaxe  im  Körper  und  im  Räume, 
ebenher  wird  bemerkt,  dass  nicht  jedes  beliebige  drei- 
rige  Ellipsold  auch  als  Centralellipsoid  irgend  eines 
)mogenen  Körpers  aufgefasst  werden  kann,  dass  vielmehr 
des  dreiaxige  Ellipsold,  welches  nicht  Centralellipsold 
nes  homogenen  dreixigen  Ellipsoldes  ist,  auch  kein  Central- 
lipsold  für  irgend  einen  andern  Körper  sein  kann. 

Ta. 

).  O.  Möthig.  lieber  den  Foucaulf  sehen  Pendelversuch, 
Eine  historisch-didaktische  Studie  (Z.-S.  f.  Math.  u.  Phys.  24, 
p.  153— 159.  1879.). 

Ver£  berichtet,  Foucault  selbst  stelle  C.  R.  1851.  p.  135 
-138  das  bekannte  Sinusgesetz  nur  als  approximativ  in 
inem  Pendelversuch  realisirt  dar;  Bin  et  gebe  an  dem- 
Iben  Orte  die  analytische  Behandlung  der  Pendelbewegung 
it  Hülfe  der  von  Poisson  bei  der  Behandlung  der  Bewe- 
ung  eines  Geschosses,  mit  Berücksichtigung  der  Rotation 
«Erde,  schon  1838  aufgestellten  mechanischen  Bewegungs- 
;leichungen  mit  Vernachlässigung   der  Glieder,   welche  das 
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Quadrat  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde  enthalten  1 
bemerkt  am  Schlüsse,  dass  Liouville  das  Sinusgeseta  n 
rein  synthetischer  Methode  streng  ableiten  zu  können  gl* 
und  behaupte,  dass  seine  Ableitung,  bei  welcher  die  R< 
tion  der  Erde  in  zwei  Rotationen  um  zwei  zu  einander  86 
recht  gestellte  Axen  zerlegt  wird,  von  denen  die  eine 
Verticale  im  Beobachtungsorte  ist,  alles  gebe,  was  die  Be 
nung  geben  könne.  In  gleicher  Weise  sei  Poinsot  (C. 
1851.  p.  206 — 207)  der  Ansicht,  dass  der  Pendelversuch 
rein  geometrisches  Problem  enthalte,  in  welches  sich  ke 
Principien  der  Mechanik  einmischten. 

Der  in  die  verbreiteteren  Lehrbücher  aufgenommf 
Beweis  für  die  scheinbare  Drehung  der  Schwingungsebi 
folge  nicht  den  von  Liouville  und  Poinsot  aufgestellt 
Gesichtspunkten,  wahrscheinlich,  well  die  Verf.  Beden) 
getragen  hätten,  Drehungen  zu  zerlegen.  Eine  Kritik  diei 
Beweises  hältRöthig  für  überflüssig,  da  schon  Lottnern» 
gewiesen,  dass  derselbe  nur  angenähert  richtig  sei. 

Zum  Schluss  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  es  vielft 
in  Lehrbüchern  Sitte  ist,  alle  Probleme  möglichst  elementar 
behandeln.  Aber  manche  Probleme  lassen  eine  solche  Behai 
lung  nicht  zu.  Anstatt  nun  in  diesen  Fällen  sich  mit  der  bloss 
Angabe  des  Resultats  zu  begnügen  und  den  Leser  auf  ( 
Originalarbeiten  zu  verweisen,  würden  häufig  Entwicklung 
gegeben,  die  ganz  und  gar  nicht  in  Ordnung  sind.  Mit  t 
geringeren  Hülfsmitteln,  als  die  Lehrbücher  anwenden,  1 
weist  nun  Verf.,  dass  die  ganze  Basis  der  gewöhnlich  i 
den  Foucault'schen  Pendelversuch  gegebenen  Entwickelung 
eine  falsche  sei.  Verfasser  zeigt,  wie  das  der  Einfachh 
wegen  am  Pol  vorgestellte  Pendel  ein  Raumpendel  » 
müsse,  also  keine  Schwingungsebene  habe,  da  ja  noch 
Moment  des  Abbrennens  des  Fadens  die  Pendelkugel  < 
Rotation  um  die  Erdaxe  mitmache,  und  tadelt,  dass  m 
die  Pendellänge  vernachlässige,  während  doch  bei  dem  Ben» 
berg'schen  Fallversuch,  also  bei  einem  sehr  verwandt 
Problem,  die  östliche  Abweichung  des  fallenden  Steines 
der  oben  erhaltenen  Anfangsgeschwindigkeit  ihren  einzig 
Grund  habe.  Ta. 


—    177    — 

21.  Fr.  Koläbek.  lieber  die  Wellenbewegung  schwerer 
Flüssigkeiten,  welche  in  einem  senkrechten  Kreiscylmder  ein- 
geschlossen sind  (Archiv  mathematiky  a  fysiky.  2,  Heft  4. 1879.). 

Der  vorliegende  Aufsatz  enthält,  im  engsten  Anschlüsse 
an  Kirchhoff  8  Behandlung  hydrodynamischer  Probleme 
(Mechanik,  XXV.  Vorlesung)  die  Lösung  der  aus  der  Ueber- 
schrift  ersichtlichen  Aufgabe.  Zunächst  wird  ein  particuläres 
Integral  der  entsprechenden  Differentialgleichung  discutirt; 
unter  den  aus  der  Discussion  sich  ergebenden  Resultaten 
sind  folgende  hervorzuheben: 

Wenn  die  Tiefe  der  Flüssigkeit  in  zwei  Cylindern  mit 
Terschiedenen  Durchmessern  sehr  gross  ist,  so  verhalten  sich 
die  Quadrate  der  correspondirenden  Schwingungszahlen  wie 
die  reciproken  Werthe  der  Durchmesser;  bei  geringer  Tiefe 
der  Flüssigkeit  verhalten  sie  sich  dagegen  direct  wie  die 
Tiefen,  und  umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Durchmesser. 

Theilt  sich  die  Flüssigkeit  in  eine  Anzahl  von  Sectoren, 
welche  durch  Ebenen  getrennt  sind,  aus  denen  die  Flüssig- 
leitstheilchen  während  der  Bewegung  nicht  heraustreten,  so 
ist  noch  eine  unzählige  Menge  von  Schwingungsarten  mög- 
lich. Einer  jeden  derselben  entspricht  ein  System  von  con- 
centrischen  Cylindern,  in  denen  die  Flüssigkeitstheilchen 
keine  radiale  Bewegung  haben.  Die  Halbmesser  dieser  Cy- 
linder  rxr%r3  .  . .  rn  sind  die  Wurzeln  der  Gleichung  (nach  r) : 

ia  welcher  p  die  Anzahl  der  Sectoren  bedeutet.    Im  weiteren 
Verlaufe  wird  die  Möglichkeit  einer  blos  peripherischen  Wellen- 
bewegung in  einer  zwischen  zwei  concentrischen  Kreiscylin- 
dern  eingeschlossenen  Flüssigkeit  nachgewiesen,   und  diese 
r   Bewegung  selbst  untersucht.    Zum  Schluss  wird  eine  Unter- 
|   suchung   darüber  angestellt,   welche   Bedingungen   zur  Zeit 
i   issO  gegeben  sein  müssen,  damit  das  vollständige  Problem 
eindeutig  lösbar  sei  und  das  Problem  selbst  für  den  Fall  ge- 
lölt, dass  die  Flüssigkeit  anfangs  bei  deformirter  Oberfläche 

in  Ruhe  war  und  sich  dann  selbst  überlassen  wurde. 

S. 

^•WitUr  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.    IV.  12 
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22.  Alex.  Werftiehe.  Ueber  GMchgetmhtstagen  schwimme* 
der  Körper  undSckwerpmktsßäcAen  (Iwoig.-Diwu  Berlin.  1879 
56  pp.  Auszug  d.  Verf.). 

Auf  experimentellem  Wege  gelangt  man  zu  dem  Satze 
dass  ein  schwimmender  Körper  im  allgemeinen  nur  eine  end 
liehe  Anzahl  von  Gleichgewichtslagen  hat.  Der  mathem* 
tischen  Physik  kommt  es  zu  dieses  Theorem  zu  beweise] 
und  den  Gültigkeitsbereich  desselben  festzustellen.  Dei 
Verf.  untersucht,  wie  alle  möglichen  Gleichgewichtslagen  fti 
eine  gegebene  Körperform  Q/*(*",y,2)  =  0]  aufzufinden  sind. 
Die  gefundenen  Resultate  haben  Geltung,  solange  die 
Flüssigkeitsoberfläche  den  Körper  in  einer  Curve  schneidet 
(es  handelt  sich  dabei  nur  um  die  äussere  Begrenzung)  und 
solange  der  Körper  längs  der  beim  Schnitte  entstehenden 
Begrenzungslinie  stetig  gekrümmt  ist.  Eine  Umformung 
des  Archimedischen  Principes  führt  zur  Betrachtung  einer 
bestimmten  einhüllenden  Fläche.  Das  Ergebniss  ist  folgendes: 
Durch  die  Gesammtheit  aller  Ebenen,  welche  von  einem 
Körper,  dessen  Volumen  v  ist,  ein  bestimmtes  Volumen  »0 
abschneiden,  wird  eine  Fläche  eingehüllt,  welche  die  Eigen- 
schaft hat,  dass  die  Berührungspunkte  ihrer  Tangentialebenen 
zugleich  die  Schwerpunkte  der  zugehörigen  ebenen  Schnitte  des 
Körpers  sind.  Diese  Fläche  bezeichnet  der  Verf.  mit  (/,  m)  und 
nennt  sie  eine  erste  Schwerpunktsfläche  des  gegebenei 
Körpers.  Es  gilt  auch  die  Umkehrung  des  eben  erwähntei 
Satzes:  Wenn  eine  ganz  innerhalb  eines  Körpers  gelegen.« 
Fläche  die  Eigenschaft  hat,  dass  die  Berührungspunkte  ihrei 
Tangentialebenen  zugleich  Schwerpunkte  der  durch  sie  ent 
stehenden  ebenen  Schnitte  des  Körpers  sind,  so  schneidet  jed« 
Tangentialebene  der  Fläche  von  dem  Körper  dasselbe  Volumen 
ab.  Diesem  Ebenengebilde  ordnet  der  Verf.  ein  Punktgebilde 
zu,  indem  er  die  Gesammtheit  der  Schwerpunkte  der  durch 
die  Tangentialebenen  von  (i,  m)  bestimmten  Abschnitte  be- 
trachtet. Die  so  definirte  Fläche  bezeichnet  er  mit  (Z/,  *) 
und  nennt  sie  eine  zweite  Schwerpunktsfläche  des  ge- 
gebenen Körpers.  Bezeichnet  man  die  (als  constant  ange- 
nommene) Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  mit  /*'  und  die  mitt- 
lere Dichtigkeit  des  Körpers  mit  /i,  so  gilt  folgender  Satz: 
Die    n   Gleichgewichtslagen    eines    schwimmenden    Körpers 
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ld  durch  n  gerade  Linien  bestimmt,  welche  durch  den 
rpunkt  desselben  gehen  und  Normalen  derjenigen  seiner 
en  Schwerpunktsflächen  sind,  welche  durch  den  Para- 

m  =  A  bestimmt  ist.   Der  Körper  ist  im  Gleichgewichte, 

eine  dieser  Normalen  (Schwimmaxen)  in  die  Verti- 
11t  und  die  Flüssigkeitsoberfläche  Tangentialebene  der- 
1  ersten  Schwerpunktsfläche  von  (O)  ist,  welche  gleich- 

orch  den  Parameter  m  =  A  definirt  wird. 

ie  Anzahl  der  Gleichgewichtslagen  eines  schwimmenden 
re  ist  also  im  allgemeinen  endlich. 
sder  Gleichgewichtslage  entspricht  ein  Schnittpunkt 
)r  zugehörigen  Schwimmaxe  (et)  mit  {II,  m)  und  eine 
atialebene  (Th)  von  (I,  m).  Die  durch  Sh  bestimmte 
atialebene  (Uh)  von  (II,  m)  ist  Th  parallel;  man  kann 
ie  Punkte  von  Uh  und  Th  durch  ein  ebenes  Coordi- 
reuz  bestimmen.  Bezeichnet  man  die  Krümmungs- 
von  (JJ,  m)  in  Sh  mit  qv,  die  Trägheitsmomente  des  Th 
sehenden  Schrittes  in  Bezug  auf  den  Schwerpunkt  mit 
)  lässt  sich  die  Arbeit,  welche  bei  einer  Drehung  (ß) 
ne  bestimmte  Schweraxe  der  Schwimmfläche  (durch 
...2n  fixirt)  auftritt,  sowohl  durch: 

ß*\ --±™)  als  auch  durch  Jyju'/?2  {T9±av) 

cken,  wenn  v  das  Volumen  der  verdrängten  Flüssig- 
sirstellt.  Daraus  folgt:  1)  dass  (II,  m)  überall  convex- 
:  gekrümmt  ist,  2)  dass  für  entsprechende  Erzeugende 

m)  und  (II,  m)  die  Relation  ^-  =  C.  g9  gilt  und  3)  dass 

lpin'schen  Ellipsen  der  Fläche  (II,  m)  den  Trägheits- 
n l)  der  entsprechenden  Punkte  von  (I,  m)  ähnlich  sind 
i  ihnen  ähnlich  liegen. 

)  wird  neben  dem  othogonalen  Netze  der  Krümmungs- 
auf (II,  m)  ein  orthogonales  Netz  von  „Trägheitslinien" 

Es  ist  die  Ellipse,  welche  entsteht,  wenn  man  die  auf  den 
rankt  einer  ebenen  Figur  bezogenen  Trägheitsmomente  ihrem  re- 
d  Werthe  nach  auf  den  zugehörigen  Axen  abtragt. 

12» 
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auf  (/,  m)  bestimmt.  Durch  jeden  Punkt  von  (I,  m)  gehen  die 
Elemente  zweier  Trägheitslinien,  welche  die  Richtung  der 
fiauptträgheitsaxen  des  zugehörigen  Körperschnittes  be- 
stimmen. Der  Verf.  untersucht  dann,  wann  ein  Körper  un- 
endlich viele  Gleichgewichtslagen  hat.  Seine  Ergebnisse  stellt 
er  folgendermaassen  dar: 

Sollen  in  der  Nähe  einer  Gleichgewichtslage  (A)  andere 
vorhanden  sein,  so  muss  einerseits  der  Schwerpunkt  des  Kör- 
pers über  dem   Schwerpunkte    der  verdrängten   Flüssigkeit 
liegen  und  andererseits  muss  ein  Hauptträgheitsmoment  der 
Schwimmebene   von  (A)   (Schnitt   der  Flüssigkeitsoberfläche 
im  Körper)  sein  gleich  dem  Producte  aus  dem  eingetauchten 
Volumen  in  die  Schwimmaxe  der  Gleichgewichtslage.    Dreht 
man   den  Körper  unendlich  wenig   um   die  Axe  des  betref- 
fenden Moments,  so  gelangt  der  Körper  in  eine  neue  Gleich- 
gewichtslage. 

Aus  diesen  Beziehungen  folgt,  dass  es  nur  drei  verschie- 
dene Arten  von  Gleichgewichtslagen  gibt:  erstens  solche,  in 
deren  Nähe  keine;  zweitens  solche,  in  deren  Nähe  zwei 
(Linienelement)  und  drittens  solche,  in  deren  Nähe  unendlich 
viele  (Flächenelement)  Gleichgewichtslagen  vorhanden  sind. 

Sind  Gleichgewichtslagen  der  dritten  Art  vorhanden,  so 
ist  (27,  nf)  eine  Kugel  oder  enthält  zum  mindesten  ein  Stück 
einer  Kugeloberfläche.  Daraus  folgt,  dass  auch  der  gege- 
bene Körper  wenigstens  durch  ein  Stück  einer  Kugelober- 
fläche begrenzt  sein  muss.  Die  Kugel  ist  die  einzige  Kör- 
perform, bei  welcher  Gleichgewichtslagen  der  dritten  Art 
auftreten  können. 

Um  die  Bedeutung  der  characteristischen  Gleichung 
T  =  v'a  und  die  durch  sie  bestimmte  Vertheilung  der  Gleich- 
gewichtslagen zu  erläutern,  werden  Rotationskörper  und 
Kugel  betrachtet. 

Die  Lösung  der  im  Eingang  gestellten  Aufgabe  liegt 
schliesslich  in  folgendem  Verfahren:  Man  bestimme  den 
Schwerpunkt  des  gegebenen  Körpers  und  die  beiden  Schwer- 
punktsflächen (J,  vi)  und  (77,  m),  für  welche  m  gleich  dem 
Verhältniss  der  mittleren  Dichtigkeit  des  Körpers  zur  Dich- 
tigkeit der  Flüssigkeit  ist.  Auf  (II,  m)  bestimme  man  das 
Netz  der  Krümmungslinien,  auf  (/,  m)  das  diesem  entsprechende 


i 


I 
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Netz  der  H&uptträgheitslinien.  Alle  Gleichgewichtslagen  des 
Körpers  werden  durch  die  Normalen  der  Fläche  (27,  m)  be- 
stimmt, welche  durch  den  Schwerpunkt  des  gegebenen  Kör- 
pers gehen.  Besitzt  (77,  m)  eine  Krümmunglinie  constanter 
Krümmung,  so  bilden  die  Flächennormalen  in  dieser  einen 
Kegel.  Wenn  die  Spitze  dieses  Kegels  mit  dem  Schwerpunkte 
des  Körpers  zusammenfällt,  so  besitzt  der  Körper  unendlich 
viele  Gleichgewichtslagen.  Dem  genannten  Kegel  entspricht 
dann  eine  abwickelbare  Fläche,  deren  Erzeugende  (7,  tu)  in 
einer  Curve  constanter  Trägheit  berühren.  Die  Trägheits- 
momente der  Schnitte,  welche  (I,  m)  in  der  Curve  constanter 
Trägheit  berühren,  sind  constant  für  die  Axen,  welche  zu- 
gleich Normalen  der  Curve  sind.  Hat  der  Körper  unendlich 
viele  Gleichgewichtslagen,  so  wird  er  durch  alle  diese  bewegt, 
wenn  man   die   erwähnten  abwickelbaren  Flächen   auf   der 

■ 

l  Flüssigkeitsoberfläche  abrollen  lässt,  sodass  Gleitungen  ver- 
*    mieden  werden. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der 
Herstellung  der  Schwerpunktsflächen  für  gegebene  Körper- 
formen.    An  die  Spitze  wird  folgender  Satz  gestellt: 

Wenn  die  Flächen  des  Systems  (7,  m)  zu  (O)  ähnlich 
und  ähnlich  gelegen  sind  in  Bezug  auf  irgend  einen  Punkt 
■  (S)j  so  ist  auch  jede  Fläche  des  Systems  (77,  m)  zu  (O)  ähn- 
*"*    Üch  gelegen  in  Bezug  auf  (5). 

Zunächst  erfahren  die  Flächen  zweiten  Grades  eine  ein- 
gehende Behandlung,  deren  Resultat  sich  folgendermaassen 
darstellt:  Die  beiden  Systeme  der  Schwerpunktsflächen  einer 
Fläche  zweiten  Grades  sind  ihr  ähnliche,  mit  ihr  concen- 
Wsche,  zu  ihr  ähnlich  gelegene  Flächen. 

Dann  wird  gezeigt,  dass  die  Schwerpunktsflächen  der 
Räche  xyz^K  die  Gestalt  xyz  =  <p  (m)  haben,  dass  aber 
ähnliche  einfache  Relationen  für  Gebilde  uxu2u3  .  .  .  un  =  K, 
Welche  die  n-seitige  Ecke  als  Speciale  enthalten,  nicht  be- 
stehen. Diese  Betrachtungen  reichen  aus,  um  die  Schwer- 
Pu&ktsflächen  des  Tetraeders  und  des  durch  Normalschnitte 
^grenzten  dreiseitigen  Prismas  herzustellen.  Der  Weg  dazu 
*ird  nur  angedeutet. 

Beiläufig  wird  folgende  Aufgabe  gelöst:  Durch  einen 
Punkt  (M)  im  Innern  eines  Körpers  soll  eine  Ebene  gelegt 


i- 
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werden,  die  von  dem  Körper  ein  Minimum  abschneidet,  Mi 
legt  durch  M  eine  erste  Schwerpunktsfläche;  ihre  Tangenti* 
ebene  in  M  liefert  den  Minimalabschnitt.  Der  Verf.  schlief 
mit  einem  Ausblick  in  das  Gebiet  der  (»-fachen  Mannigfalti 
keiten,  in  welchem  die  naturgemässe  Erweiterung  eines  The 
der  gefundenen  Sätze  zu  suchen  ist  Im  Verlaufe  der  Arbt 
und  in  den  Schlussbemerkungen  verweist  der  Verf.  auf  d< 
§  57  der  Grashof  sehen  Hydraulik.  Die  dort  gegebenen  A 
leitungen  scheinen  ihm  zum  Theil  nicht  streng  genug  zu  sei 


23.  J.    T.   Bottomley.     Fliessen  von  sahen  Stoffen.    JE 
Gletscher-Modell  (Nat.21,p.  159.  1879.). 

24.  R.  S.  Newall.    Fliessen  von  sähen  Stoffen  (ibid.  p.  202. 

Um  die  Gletscherbewegung  zu  demonstriren ,  habe 
Bottomley  und  Macfarlane  eine  hölzerne  Kinne  mi 
schrägem  Boden  so  construirt,  dass  die  Neigung  an  verschii 
denen  Stellen  eine  verschiedene  ist,  und  dass  auch  die  Bii 
der  etwa  der  Configuration  eines  Thaies  entsprechen.  Brisf 
man  dann  auf  den  obersten  horizontalen  Theil  der  Eini 
Schusterpech,  so  gleitet  dasselbe  abwärts  und  zeigt  i 
Wesentlichen  die  Bewegung  der  Gletscher.  Newall  b 
merkt,  dass  ähnliche  Versuche  bereits  früher  angestellt  wo 
den  seien. 

Zum  Schluss  werden  noch  Versuche  von  W.  Thomsc 
beschrieben,  bei  denen  unter  das  so  sehr  spröde  Schuste 
pech  Korkstücke,  auf  dasselbe  Bleikugeln  gelegt  wurde 
erstere  traten  nach  einiger  Zeit  an  der  oberen,  letztere  i 
der  unteren  Fläche  hervor.  jj.  W. 


25.    J.   Guy*     Absorption  des  Stickoxyds  durch  Eisenoxyth 
salze  (CR. 89, p. 410-412.  1879.). 

Peligot  hat  schon  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  54,  pJ 
gezeigt,  dass  sich  bei  der  Absorption  des  Stickoxyds  dur 
Eisenoxydulsalze  z.  B.  FeS04  eine  wirkliche  Verbinda 
bildet:  2(FeS04)  +  NO.  Gay  findet,  dass  je  nach  Tem] 
ratur  und  Druck  NO  vi  verschiedenen  Mengen  von  den  ( 
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nannten  Salzen  aufgenommen  wird,  sodass  sich  bei  8°  und 
dem  Druck  einer  Atmosphäre  eine  Formel  von  der  Zu- 
sammensetzung 3(FeS04)  +  2 NO,  bei  25°  unter  ungef&hr 
demselben  Druck  4(FeS04)  +  2NO  und  ferner  bei  wenig 
höherer  Temperatur  5(FeS04)  +  2NO  ergibt.  Die  dabei 
auftretende  Dissociationsspannung  hat  der  Verf.  nicht  genau 
bestimmen  können.  Sämmtliches  Stickoxyd  lässt  sich  durch 
Einleiten  eines  Stromes  von  Wasserstoff  entfernen.  Eisen- 
oxydul zersetzt  das  absorbirte  Stickoxyd  in  Stickstoff  und 
Stickoxydul  unter  beträchtlicher  Wärmeentwickelung,  von 
der  jedoch  auch  der  Verf.  keine  genaue  Messung  auf  calori- 
metrischem  Wege  hat  machen  können.  Rth. 


26.  A*  _R.  Leeds*    Leber  die  Löslichkeit  des  Ozons  in  Wasser 
(Chem.  Ber.  12.  p.  1831— 34.  1879.). 

Die  vielfach  sich  widersprechenden  Angaben  über  die 
Löslichkeit  des  Ozons  in  Wasser  (so  behaupten  Marignac, 
Andrews  u.  a.  die  Unlöslichkeit;  Carius,  Williamson 
n.  a.  das  gerade  Gegentheil).  haben  Leeds  veranlasst,  ge- 
nauere Versuche  zur  Entscheidung  der  Streitfrage  anzu- 
stellen. Dabei  wendet  er  die  von  ihm  (J.  Chem.  Soc.  1,  p.  10) 
beschriebene  Form  von  Phosphorozonisatoren  an  und  unter- 
sucht einmal,  ob  Bleiplatten,  die  zum  Theil  in  Wasser  ein- 
tauchen, welches  theils  mit  Luft  gesättigt,  theils  ozonisirt  ist, 
eine  verschiedene  Oxydation  erfahren,  ferner  ob  Bleisulfid 
zu  Sulfat  ozonisirt  und  endlich  ob  Silber  unter  gleichen  Um- 
ständen oxydirt  wird.  Die  drei  erwähnten  Reactionen  treten 
hei  den  mit  verschiedenen  Modificationen  angestellten  Ver- 
suchen ein  und  sind  somit  für  die  Löslichkeit  des  Ozons  in 
Wasser  beweisend,  das  nach  dem  Verf.  gerade  im  Wasser 
das  Maximum  von  oxydirender  Kraft  behalten  soll.     Rth. 


27.  Descloiseaux,  lieber  die  Rrystallform  und  die  opti- 
schen Eigenschaften  des  Saccharins  (C.  R.  89,  p.  922 — 924. 
1879.). 

Die  Krystalle  des  von  Peligot  neu  dargestellten  Sac- 
harins, eines  Kohlenwasserstoffes,  zeigen  mit  der  Temperatur 
sehr  starke  Veränderungen  in  den  Lagen  der  optischen  Axen, 


und  zwar  so,  dass  bei  niederen  Temperaturen  sich  die  Axen 
ebenen  kreuzen,  bei  höheren  zusammenfallen;  genauere  Ab 
gaben  fehlen  noch.  E.  W. 

28.  Des    Cloixetvux.      lieber   einige  neue   Mineralien  «ft 

Mineralvorkommen   (Z.-S.  f.Kryst,  '&,  p.  635    -636.  1879.). 
Der  Aufsatz  enthält  nur  mineralogisch  interessante  An- 
gaben.    E.  K. 

29.  J.  Sann.  Einige  Bemerkungen  zur  Lehre  von  de» 
allgemeinen  atmosphärischen  Strömungen  (Z.-S.  f.  Met  p.  33 
—41.  1879.). 

30.  —  Zur  Meteorologie  aerJtpengipfel(Wtsn.Ber.'l$.lSlS.3&w.). 

Im  Anschluss  an  einige  Bemerkungen  Q-.Münter's1)  hat 
Hann  eine  neue  Theorie  der  Passatwinde  entwickelt  und  am 
derselben  eine  Reihe  wichtiger  Consequenzen  für  die  Meteo- 
rologie gezogen;  wir  können  hier  nur  den  Grundgedanken 
mittheilen.  Hann  wendet  sich  zunächst  gegen  die  alte 
Anschauung,  dass  am  Aequator  durch  die  Erhitzung  der 
Erdoberfläche  Luftströme  nach  oben  entstehen,  die  von  des 
Polen  dann  kalte  Luft  nachsaugen.  —  Wäre  die  Temperatur- 
Vertheilung  in  der  Atmosphäre  derart,  dass  sie  in  den  zai 
Erdoberfläche  concentrischen  Schichten  tiberall  gleich  wäre, 
so  würde  ein  vollkommenes  Gleichgewicht  stattfinden,  die 
Flächen  gleichen  Druckes  würden  überall  senkrecht  zu  der 
Richtung  der  Schwerkraft  stehen.  "Wird  aber  die  Atmosphäre 
ungleichmäßig  erwärmt  und  zwar  am  Aequator  am  stärksten 
und  abnehmend  nach  den  Polen  hin,  so  werden  jetzt  die 
Flachen  gleichen  Druckes  gegen  die  Richtung  der  Schwere 
geneigt  erscheinen,  und  es  muss  zunächst  vom  Aequator 
nach  den  Polen  in  den  höheren  Luftschichten  eine  Strömnag 
stattfinden;  dadurch  wird  aber  an  der  Erdoberfläche  der  Druck 
in  höheren  Breiten  erhöht  und  eine  nach  dem  Aequator  hin- 
gehende untere  Strömung  hervorgerufen;  wodurch  dann  die 
Passatwinde  sich  erklären.  Der  Verf.  geht  demnach  bei  seine) 
neuen  Theorie  von  folgenden  zwei  Gesichtspunkten  aus:  das* 

1)  Ö.  Munter,  Aua  der  Physik  den  Luftraeerea.    Herford  1877. 
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nicht  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  das  maassgebende  für 
die  Entstehung  der  Passate  sei,  sondern  die  mittlere  Tempe- 
ratur der  ganzen  Luftsäule,  und  weiter,  dass  der  Ursprung  der 
oberen  westlichen  Strömungen  nicht  allein  in  dem  äquatorialen 
Gürtel  zu  suchen  sei,  sondern  eine  viel  allgemeinere  Ursache 
habe.  Weiter  weist  H an n  auf  den  Einfluss  des  Wasserdampfes 
und  den  verschiedenen  Flächeninhalt  der  zwischen  den  ver- 
schiedenen Breitengraden  gelegenen  Zonen  hin,  der  gewöhn- 
lich zu  wenig  berücksichtigt  wird  (so  ist  z.  B.  der  Flächen- 
inhalt der  Erdoberfläche  zwischen  dem  Aequator  und  dem  30. 
Breitengrade  fast  ebensogross  wie  der  ganze  übrige  Theil 
ier Hemisphäre);  ferner  ist  auch  die  grosse  horizontale  Aus- 
lehnung  des  Luftmeeres  gegen  seine  geringe  verticale  zu 
>eachten. 

In  einer  zweiten  Arbeit  benutzt  Hann  die  zur  Erklä- 
ung  der  Passatwinde  verwandten  Betrachtungen  zur  Ent- 
rickelung  der  Theorie  der  Berg-  und  Thalwinde  und  sieht 
ir,  im  Anschluss  an  Saigey,  Strachey  und  Fournet,  die 
Tre&che  derselben  in  einer  verschieden  grossen  Verschiebung 
ier  Flächen  gleichen  Druckes  in  der  Atmosphäre  an  ver- 
chieden  hohen  Stellen  der  Thalsohle;  dieselbe  ist  an  niedrigeren 
(teilen  derselben  grösser  als  an  höheren,  indem  an  ersteren 
üe  gesammte  erwärmte  Luftsäule  eine  grössere  Höhe  hat 
Ja  an  letzteren ;  es  tritt  daher  bei  Tage  zunächst  ein  Hin- 
trömen  der  Luft  nach  den  Berglehnen,  bei  Nacht  von  den- 
elben  fort,  ein,  welches  combinirt  mit  der  bei  Tage  stets 
tattfindenden  allgemeinen  aufsteigenden  Bewegung,  einen 
wfaärts  gerichteten  Thalwind,  bei  Nacht  aber  umgekehrt, 
afolge  der  Abkühlung  der  ganzen  Thalsohle,  einen  nach 
ibwirts  gerichteteten  Bergwind  ergibt.  Fehlt  die  infolge 
ier  Erwärmung  der  Thalsohle  bei  Tage  eintretende,  nach 
oben  gerichtete  Strömung,  so  treten  auch  bei  Tage  Berg- 
ende ein  (so  an  den  Schneevulkanen  von  Quito). 

E.  W. 

W-    T.  A.    Edison.      Resonirende   Stimmgabel  (Sill.  J.  18, 
p.  395— 396.  1879.). 

In  eine  einerseits  geschlossene  Metallröhre  schneide  man 
*om  offenen  Ende  aus  einen  diametralen  Schnitt  bis  in  die 
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Nähe  des  geschlossenen  Endes.  So  erhält  man  eine  A 
von  Stimmgabel.  Dreht  man  nun  das  Metall  so  dünn,  da 
die  beiden  Zinken  denselben  Ton  geben  wie  die  innere  Luj 
masse,  so  erhält  man  eine  resonirende  Stimmgabel  von  m&c 
tigern  Ton.  F.  A. 


32.  Ludwig  Boltzniann.  lieber  die  Beziehung  der  D$ 
sionsphänomene  zum  zweiten  Hauptsatze  der  mechanisch 
Warmetheorie  (Wien.  Ber.  78,  1878.  October.  Sep.  31  pp.). 

Nach  Boltzmann's  Abhandlung:  „Ueber  die  Beziehu 
zwischen  dem  zweiten  Hauptsatze  der  mechanischen  Wärm 
theorie  und  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  resp.  de 
Sätzen  über  das  Wärmegleichgewicht" l)  ist  jede  Zustand 
änderung,  durch  welche  der  Zustand  des  betreffenden  Kö 
pers  (Körpersystems)  wahrscheinlicher  wird,  als  eine  posith 
Verwandlung  zu  betrachten.  Wenn  z.  B.  zwei  verschied« 
Gase  in  einem  Räume  vorhanden  sind,  so  ist  es  sehr  m 
wahrscheinlich,  dass  in  einem  Theile  des  Raumes  sich  in 
Molecüle  der  einen,  im  andern  nur  Molecüle  der  ander 
Gasart  befinden.  •  Daher  stellt  die  Diffusion  der  beiden  Gta 
eine  positive  Verwandlung  dar,  welche  nicht  nur  von  seflw 
geschieht,  sondern,  wie  in  dem  von  Tolver  Preston  e 
sonnenen  Process  *),  auch  das  gleichzeitige  Eintreten  ein* 
negativen  Verwandlung,  z.  B.  von  Wärme  in  Arbeit  od( 
von  Wärme  niedriger  in  solche  von  höherer  Temperato 
ermöglicht. 

Boltzmann  berechnet  den  Verwandlungswerth  oder  de 
Zuwachs  der  Entropie  bei  der  Diffusion  zweier  Gase,  weld 
also  neben  der  Verwandlung  von  Arbeit  in  Wärme  und  dei 
Temperaturausgleich  zwischen  verschieden  warmen  Körpff 
eine  dritte  Gattung  positiver  Verwandlung  bildet,  fftr  de 
Fall,  dass  dieselbe  so  langsam  vor  sich  geht,  dass  dabei  wed< 
Temperatur-  noch  Druckschwankungen  eintreten.  Zwei  Ga* 
von  den  Gewichtsmengen  yx  und  gt ,  den  Volumen  l\  und  t 
seien  bei  gleichem  Druck  p  und  absoluter  Temperatur  T  * 

1)  Wien.  Bor.  70.  p.  373.  1877.  Beibl.  8,  p.  166.   1879. 

2)  Beibl.  2,  p.  248.  2878. 
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Anfang  durch  eine  Scheidewand  von  einander  getrennt;  plötz- 
lich wird  die  Scheidewand  hinweggezogen  und  so  die  Diffusion 
eingeleitet.  Vor  der  Diffusion  waren  die  Entropien  der  bei- 
den Gase: 

(l)El=<,1c1lT+±>£i  QVx-l9l),  E2  =  q3c3lT+  ^(JF.-fc,), 

worin  q  und  ct  ihre  spec.  Wärme  bei  constantem  Volumen, 
A  den  reciproken  Werth  des  mechanischen  Wärmeäquiva- 
lents und  /  den  natürlichen  Logarithmus  bedeutet.  Die  En- 
tropie El2  des  aus  beiden  Gasen  entstandenen  Gemisches  ist 
ähb  der  in  der  citirten  Abhandlung  des  Verf.  eingeführten 
und  dort  durch  Formel  51  (Formel  (19)  des  Referates,  in 
welcher,  wie  auch  daselbst  wenige  Zeilen  vorher  überall  pr 
und  qr  statt  pv  und  qv  stehen  inuss)  definirten  Grösse  ß,  dem 
„Permutabilitätsmaass"  zu  berechnen.  Darin  bezeichnet  / 
die  Function,  welche  die  Vertheilung  des  einen,  f  die 
Function,  welche  die  Vertheilung  des  andern  Gases  in  dem 
Baume  (Vx  +  V2)  bestimmt.  Da  also  f  und  /'  von  einander 
unabhängig  sind,  so  ist  die  Gesammtentropie  des  Gemisches 
gleich  der  Summe  der  Entropien,  welche  jedem  einzelnen 
Gase  zukäme,  wenn  es  allein,  bei  un geändertem  Partialdrucke 
in  demselben  vorhanden  wäre.  Daraus  findet  man  den  Ver- 
wandlungswerth  der  Diffusion  beider  Gase: 

(2)  W=EX3-EX-E3  =  4?[(  vx  +  Vt)l(  Vx  +  V3)-  VXIVX-  VJVJ. 

Da  dem    Verwandlungswerthe   W  eine   Arbeitsleistung   von 

der  Grösse  —r-  entspricht,  so  ist  die  Maximalarbeit,  welche 

durch  die  Diffusion  der  beiden  Gase  bei  constanter  Tem- 
peratur geleistet  werden  kann: 

(3)  M  =  p  [( Vx  +  Vt)  1{V2  +  \\)  _  Vx  l  F,  -  V2 1  V2], 

*ko  auch  hier  findet  sich  der  Clausius'sche  Satz  bestätigt, 
dass  die  Arbeit  M,  welche  die  Wärme  bei  verschiedenen 
Temperaturen  im  Maximo  leisten  kann,  der  absoluten  Tem- 
peratur proportional  ist. 

Um  die  Arbeit  M  wirklich  zu  gewinnen,  darf  man  die 
ßase  nicht   direct  in  einander  diffundiren  lassen;   auch  bei 
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dem  von  Preston  ersonnenen  Verfahren  der  Diffusion  i 
eine  poröse  Scheidewand  kann  nur  ein  Theil,  nicht  die  g 
Arbeit  M  gewonnen  werden.  Ein  ausreichendes  Mittel  hi 
bietet  hingegen  der  Vorgang  der  chemischen  Verbuu 
unter  partieller  Dissociation.  Da  aber  hierbei  die  bc 
Gase  von  Anfang  an  nicht  vollkommen  getrennt  sein  du 
sondern  entweder,  wenn  man  nämlich  die  Absorption 
Wasserdampf  durch  hygroskopische  Körper  zur  Ueberffth] 
benutzt,  das  eine  Gas,  oder  sogar  beide  schon  zu  Anfan 
beiden  Gefässen  unter  verschiedenen  Drucken  vorhanden 
müssen,  während  sie  zum  Schlüsse  vollständig  gemischt  i 
so  berechnet  Verf.  auch  für  diese  beiden  allgemeinen  Fälle 
Maximum  der  Arbeitsleistung.  Befindet  sich  ursprünglich 
dem  ersten  Gase  eine  Gewichtsmenge  gx  unter  dem  Dru» 
im  ersten  Gefässe,  eine  Gewichtsmenge  g2  unter  dem  '. 
tialdruck  p2  im  zweiten,  und  im  letzteren  noch  eine  Gewic 
menge  h  von  einer  zweiten  Gasart  unter  dem  Patialdruc 
wobei  der  Gesammtdruck  p2  +  q  =  p  sein  muss,  so  ei 
sich  analog  wie  vorher  die  Maximalarbeit,  welche  durch 
fusion  bei  constanter  Temperatur  gewonnen  werden  kan 

(4)  Mx  ^p[(Vx  +  V2)l(Vx  +  V2)  -  VXIVX  -  V2tV2] 

~"7^K?i  +9*)l{9i  +9i)  -9xl9i  -ff%lff%]; 

und   wenn  zu  Anfang   die   erste  Gasart   im  ersten  Gef 
den  Partialdruck  pXJ   im   zweiten   den   Partialdruck  p,, 
zweite  Gasart  dagegen  im  ersten  Gefässe  den  PartialdrQcl 
im  zweiten  q2  ausübt,  wobei  px  +  qx  =  p2  +  q2,  so  wird 
selbe: 

(5)  M2  -,(Fi  +  V2)l[\\  +  V%)  -  {PlVx  +p2V2)l(PlVl  +Pl 

~  (ft  Vi  +  92V2)l(qi  Vx+  q2V2)  +  Vx  (Pllpx  +  q.lq,) 

+  V2  {p2  lp2  +  q%  lq2\ 

Es  sei  z.  B.  die  erste  Gasart  Wasserdampf,  und  p 
p2  seien  so  klein,  dass  der  Druck  desselben  nie  seine  M 
malspannung  bei  der  constanten  Temperatur  T  überstc 
die  zweite  Gasart  sei  trockene  atmosphärische  Luft.  . 
Verf.  denkt  sich  dann  ein  sehr  kleines  Stück  Chlorcalc 
in  einem  sehr  grossen  Baume,  der  im  übrigen  blos  Was 
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hält,  und  den  er  das  dritte  Gefäss  nennt,  und  be- 
rur  Mischung  des  Wasserdampfes  und  der  Luft 
Ms  vier  Processen  bestehenden  Vorrichtung:  l)Das 
ies  ersten  Gefässes  wird  vergrössert  bis  zu  einem 
ß,  bei  welchem  der  Druck  des  darin  enthaltenen 
npfes  nur  noch  sehr  wenig  p2  übertrifft.  2)  Das 
des  dritten  Gefässes  wird  so  lange  verkleinert,  bis 
i  Wasserdampf  niedergeschlagen  und  eine  Chlor- 
ung gebildet  hat,  und  zwar  soll  dieselbe  so  nahe 
ung  sein,  dass  der  Druck  des  darüber  stehenden 
npfes  in  der  Mitte  liegt  zwischen  dem  Druck  des 
npfes  im  zweiten  und  im  ersten  Gefässe.  Nun 
q  die  entstandene  Chlorcalciumlösung  in  das  erste 
i  l&sst  von  ihr  eine  verschwindende  Wassermenge 
l.  Nachdem  dies  geschehen,  bringt  man  die  etwas 
•e  Lösung  in  das  zweite  Gefäss,  wo  sie  'die  von  ihr 
lene  Wassermenge  wieder  abgibt;  nun  wird  die 
jmlösung  wieder  in  das  dritte  Gefäss  gebracht  und 
in  demselben  Zustande  an,  in  welchem  sie  es  ver- 
Darauf  wird  der  Raum  des  ersten  Gefässes  etwas 
>,  bis  der  Druck  darin  wieder  etwas  grösser  ist 
;zige  Partialdruck  des  Wasserdampfes  im  zweiten 
md  es  beginnt  die  Reihe  der  Operationen  von 
a  dritten  Gefäss  wird  wieder  etwas  Wasser  con- 
d  durch  die  entstandene  Chlorcalciumlösung  eine 
age  Wasserdampf  von  dem  ersten  in  das  zweite 
ichafft  u.  s.  w.  Dieselben  Operationen  kann  man 
iederholen,  bis  schliesslich  das  Volumen  des  ersten 
gleich  Null  und  aller  Wasserdampf  in  das  zweite 
>racht  ist.  Dabei  sind  in  jedem  Augenblicke  die 
igen  vom  Wärmegleichgewicht  im  Systeme  nur  un- 
in,  sodass  man  in  umgekehrter  Weise  unter  einem 
eichen  Arbeitsverbrauch  die  Gase  wieder  trennen 
)  Die  gemischten  Gase  werden  bis  zum  Volumen 
iisgedehnt.  4)  Das  dritte  Gefäss  wird  ebenfalls  bis 
sprüngliches  Volumen  ausgedehnt,  wobei  das  Chlor- 
trih  wieder  fest  wird. 

if  die  Mischung  der  Gase  sind  also  alle  während 
Processes  vorgenommenen  Zustandsveränderungen 
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wieder  rückgängig  gemacht  worden,  und  da  der  Waaser« 
im  dritten  Gefässe  während  des  vierten  Proceeses  dies 
Zustände,  nur  in  umgekehrter  Reihenfolge,  als  währen 
zweiten  durchlaufen  hat,  so  kommt  es  nur  auf  die  Ai 
leistung  der  im  ersten  und  zweiten  Gefässe  befindlichen 
an.  Bezeichnen  zu  irgend  einer  Zeit  JP,  u  und  Pt,  i 
variabeln  Drucke  und  Volumen  derselben,  so  berechne! 
die  während  des  ersten,  zweiten  und  dritten  Processi 
leisteten  Arbeiten  zu: 


Ll=fPdu=pV1(lPV1-lPiV1), 


Vi 

O 

Lt=fpdu=  yr«cy.+*)  [/ft  Vt  -  i(Pi  vt+P  v$ 
l3  =fp2du2  =  P{rl  +  v%)  [i(vx  +  v2)  -  iv2\ 

Die   gesammte  Arbeit  (1^+1^  +  L9)  ist  daher   gleic 
durch  Gleichung  (4)  gegebenen  Maximalarbeit  MX1   i 
der   gesammte  Wärmeinhalt   beider  Gase  nach  gescl 
Mischung  der  gleiche  als  vor  derselben  ist,  so  kanr 
Arbeit  nur  durch  Wärme  aus  der  Umgebung  geleisl 
den  sein. 

Die   auseinander   gesetzte   Ueberführungsmethoc 
Gases  in  ein  anderes  hat  die  Uebelstände,   dass  eil 
Mariotte-Gay-Lussac'sche    Gesetz    auch    auf   Was 
(allerdings  bei  geringen  Drucken)  angewandt  werde 
und  dann,  dass  die  Chlorcalciumlösung  auch  gegen  < 
Gas  nicht  vollkommen  neutral  ist,  sondern  davon 
sorbirt.     Daher   ersann   der  Verf.  noch   eine  anc 
von  Processen,   bei  denen  die  Temperatur  jedoct 
vorher  constant  bleibt.     Kohlensäure  und   ein  z\ 
z.  ß.  Stickstoff  sollen  sich  anfänglich  völlig  getre 
Gefässen  befinden.     Das  Volumen  des  ersten  G 
stets  so   verändert  (zu  Aufang  unendlich  vergrc 
allmählich  verkleinert),  dass  der  Druck  der  Kohle 
nur   unendlich   wenig  grösser   ist   als   der  Part 
Kohlensäure  im  zweiten  Gefässe,  dann  werden 
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item  Volumen  jedesmal  bis  zu  einer  Temperatur  er- 
,  bei  welcher  die  DisBociationsspannung  des  kohlen- 
Kalkes  zwischen  den  Spannungen  der  Kohlensäure 
ien  Ge&ssen  liegt  und  ein  kleines  Stück  Aetzkalk  von 
r  Temperatur  erst  in  das  eine,  dann  in  das  andere 
gebracht  Dadurch  kann  allmählich  alle  Kohlensäure 
Gefäss  mit  Stickstoff  übergeführt  werden,  worauf  das 
ige  wieder  bis  zur  ursprünglichen  Temperatur  abge- 
und  zum  ursprünglichen  Gesammtvolumen  ausgedehnt 
Die  Berechnung  der  hierbei  erzielten  Arbeitsleistung 
iz  ähnlich  wie  vorher,  nur  muss  jetzt  jedes  Arbeits- 
ltial  durch  die  Temperatur  dividirt  werden.  Es  genüge 
nzuführen,  dass  der  Yerwandlungswerth  des  ganzen 
ses  mit  dem  Ausdrucke  (2)  übereinstimmt.  Ebenso 
der  Verf.  durch  einen  andern  Diffusionsvorgang  inner- 
er der  Schwerkraft  unterworfenen  Erdatmosphäre  die 
ung  (5)  bestätigt.  Zum  Schlüsse  zeigt  derselbe,  dass 
rch  die  Gleichung  (3),  (4)  und  (5)  dargestellte  Arbeit, 
rch  die  Diffusion  zweier  Gase  gewonnen  werden  kann, 
ache  ist,  wenn  jedes  der  beiden  Gase,  ohne  Vorhan- 
l  des  zweiten  seine  Zustandsänderung  erfährt,  dass 
z.  B.  die  Arbeit  gleich  Null  ist,  wenn  zwei  Gase  von 
m  Druck  und  Volumen  in  einander  diffundiren  und 
)T  das  Volumen  des  Gemisches  auf  die  Hälfte  redu- 
ird.  Es  folgt  dies  unmittelbar  aus  dem  Satze,  dass  die 
>ie  eines  Gemisches  gleich  der  Summe  der  Entropien 
lche  den  Bestandtheilen  zukämen,  wenn  sie  allein  vor- 
i  wären.  Selbstverständlich  ist  übrigens  auch  bei  tropf- 
und  festen  Körpern  die  Mischung  gerade  so  gut,  wie 
irwandlung  von  Arbeit  in  Wärme  oder  der  Wärme- 
ich zwischen  Körpern  von  verschiedener  Temperatur 
jitive  Verwandlung  zu  betrachten,  woraus  es  sich  z.  B. 
;,  dass  sich  Salze  unter  Wärmebindung  lösen  können, 
rd  dann  offenbar  Wärme  in  chemische  Arbeit  ver- 
It  und  diese  negative  Verwandlung  kann,  wie  man  so- 
eht,  nicht  durch  die  Arbeit  des  Luftdruckes  bei  einer 
en  Volumcontraction  der  Lösnug,  sondern  nur  durch 
erwandlungswerth  der  Mischung  im  oben  gebrauchten 
compensirt  werden.    Ist  derselbe  grösser  als  der  Ver- 
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wandlungswerth  der  Umsetzung  der  Warme  in  chemisc 
Arbeit  so  wird  sieb  das  Salz  lösen;  im  umgekehrten  Fi 
findet  keine  Lösung  statt.  E.  L. 


33.  G.  Schmidt.  Eine  Versündigung  gegen  die  med 
nische  fVSrmetkeorie  (Dingl.  J.  232,  p.  374— 377.1879.). 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  den  von  J.  F.  Klein 
aufgestellten  Satz:  „Der  Maximalwirkungsgrad  eines  umkeh 
baren  Processes  ist  gleich  jenem  irgend  eines  anderen  ni 
kehrbaren  Processes  zwischen  gleichen  TemperaturgrenfM 
und  berechnet  an  einem  Beispiel  von  zwei  Processen,  h 
welchen  eine  gleiche  Wärmemenge  bei  gleichen  Temperatu 
grenzen  0°  und  200°  in  Arbeit  umgesetzt  wird,  dass  hü 
der  eine  Procese,  der  aus  einer  Druckerhöhung  hei  constti 
tem  Volumen,  einer  Ausdehnung  bei  constantem  Druck  tu 
dann  entsprechender  Druck  Verminderung  und  Contractu 
besteht,  einen  Wirkungsgrad  von  4,56  °i0  nur  zeigt,  währ« 
der  andere,  ein  Carnot'scher  Kreisprocess,  den  Wirkungsgn 
42,28%  aufweist.  Er  zeigt  ferner,  wie  sich  der  Satz,  dt 
jeder  andere  umkehrbare  Process  zwischen  den  Temperatu 
grenzen  Tv  T„  einen  geringeren  Wirkungsgrad  hat  als  d 
Carnot'sche  Process,  besonders  leicht  mit  Hülfe  des  Belpain 
sehen  Diagramme»  *)  nachweisen  lässt,  bei  welchem  die  E 
tropie  als  Abscisse,  die  absolute  Temperatur  als  Ordin» 
aufgetragen  wird.  Bei  diesen  Coordinaten  ist  nämlich  d 
von  einer  geschlossenen  Curve  begrenzte  Flächeninhalt  gleit 
der  in  Arbeit  umgesetzten  Wärme  0.  Wird  also  ein  Pr 
cess  I  durch  zwei  Isothermen  und  zwei  andere  Curven  b 
grenzt,  so  erhält  man  für  einen  Carnot'schen  Process 
zwischen  denselben  Isothermen  und  von  gleicher  Arbeitsei 
wickelung  ein  Rechteck,  dessen  horizontale  Seite  gleich  de 
Mittel  werth  der  Horizontalen  in  Fläche  I  ist.  Daraus  folf 
dass  die  beiden  Grenzwerthe  der  Entropie  beim  Carnot'sch' 
Process  zwischen  den  äussersten  Werthen  der  Entropie  bei 
Process  I  liegen,  und  dass  daher  die  die  abgeleitete  Wärme 


1)  Journal  of  the  Franklin  Institute.  107,  p.  145.  1879. 

2)  Bull.  d.  l'Ac.  roy.  d.  Belg.  (2)  84,  p.  909.    1872. 
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beim  Process  I  darstellende  Fläche  diejenige  beim  Carnot'- 
schen  Process  vollständig  in  sich  enthält,  also  grösser  ist  wie 
die  letztere.  Folglich  muss  auch  die  zugeleitete  Wärme- 
menge Qx  bei  gleichem  Werth  von  0  =  Bx  —  @0  grösser  sein 
als  beim  Carnot'schen  Process,  was  zu  beweisen  war. 

E.  L. 


34.  F.  Niemöller,  Deformationen  einer  unendlich  dünnen 
kreisförmigen  ebenen  Platte  durch  die  fVarme,  wenn  die  Tem- 
peratur der  einzelnen  Punkte  der  Platte  Mos  stetige  Functionen 
der  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Platte  ist  (Zeitschr.f. 
Math.  u.  Phys.  von  Schlömilch.  24,  p.  270—275.  1879.). 

Verf.  vereinfacht  zunächst  mit  Benutzung  der  Kirchhoff  - 
schen  Bezeichnungsweise  (s.  dessen  Vorl.  über  math.  Phys. 
X,  XI  etc.)  die  bekannten  Gleichgewichtsbedingungen  für 
elastische  isotrope  Körper  durch  die  Annahmen,  dass  der 
Ausdehnungscoefficient  c  des  Körpers  nach  allen  Richtungen 
constant  sei,  und  dass  auf  die  Oberfläche  keine  Druckkräfte 
wirken,  wobei  nach  Kirchhoff's  Vorgang  unendlich  kleine 
Grössen  zweiter  Ordnung  vernachlässigt  werden.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Platte  ausserordentlich  dünn  und 
die  Deformationen  nicht  gross  sind,  wird  schliesslich  für  die 
labile  Gleichgewichtslage  die  Bestimmungsgleichung  gewonnen: 

r  R 

/ 1    i  +  3ö  r    ,     ,     i     l  +  0   /\    ,  \ 


o 


und  fftr  die  stabile  Gleichgewichtslage,  welche  aus  der  labilen 
°ft  plötzlich  mit  knackendem  Geräusche  hervorgehe: 

r 

£  =  -  fY^2c~r?  dr. 

Ta. 

fö-    Berthelot.     Bildungswärme  des  Ammoniaks    (C.  R.  89, 
p.  877— 883.  1879.). 

Für  die  Reactionen  N  +  H3  =  NH3  (gasf.)  und  N  +  H3 
+aq=NH8(gel.)  haben  Favre  und  Silbermann  die  Wärme- 

ftatblitter  n.  d.  Aon.  d.  Phys.  u.  Chem.    IV.  13 
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tönungen  +  22,73  und  +31,47  CaL  (bezogen  auf  14  g  N)  ge- 
funden, hingegen  Thomsen  +26,71  und  +  35,5  CaL,  ata 
Werthe,  die  um  20°/0  differiren.  Berthelot  hat  sehen 
früher  durch  Auflösen  von  Brom  in  verdünnter  Natronlauge 
und  Zufügen  von  verdünntem  Ammoniakwasser  im  Ueher 
schuss  aus  den  dabei  auftretenden  Wärmemengen  für  di« 
letzte  der  obigen  Reaction  den  Werth  +  22,8  Cal.  berechnel 
Die  grosse  Abweichung  der  gegebenen  Zahlen  beruht  au 
dem  Umstand,  dassdie  vonFavre,  Silbermann  undThom 
sen  angewandte  indirecte  Methode,  Einwirkung  von  Chlor  au 
Ammoniak,  zur  Bestimmung  der  Bildungswärme  des  letzterei 
nicht  statthaft  ist.  Die  Verbrennung  des  Ammoniaks  in  dei 
gläsernen  Verbrennungskammer  (Berthelot  Mec.  chim.  1,  p.  246] 
geht  nach  der  Gleichung: 

2NH8  +  08  =  Na  +  3H,0 

leicht  und  vollständig  vor  sich  und  gibt,  bezogen  auf  Nfl, 
=  17  g,  im  Mittel  eine  Wärmetönung  von  +  91,3  Cal.  Daraus 
findet  sich  mit  alleiniger  Zuhülfenahme  der  Bildungswärme 
des  Wassers  N  +  Hs  =  NH8  (gasf.)  ...  +12,2  Cal.  und  X 
+  H3  +  aq  =  NH8  (verdünnt)  .  .  .  +  21,0  Cal.  ßth. 


36.  JBerthelot.  Beziehung  zwischen  der  Lösungswänm 
(chaleur  de  dissolution)  und  der  Verdünnungswärme  (eh.  d* 
dilulion)  in  zusammengesetzten  Lösungsmitteln  (C.  R.  89,  p.  96*3 
1879.). 

37.  -  RupfercMorjir  (ibid.  p.  967— 971.  1879.). 

Berthelot  stellt  als  ein  neues  Theorem  der  Thermo 
chemie  folgenden  Satz  auf:  Wenn  man  in  zwei  zusammen 
gesetzten  Flüssigkeiten,  etwa  Wasser  mit  derselben  Säure  i: 
verschiedenen  Mengen,  einen  dritten  Körper  in  bestimmte: 
Gewichtsverhältnissen  löst,  so  ist  die  Differenz  der  Lösungs 
wärmen  gleich  der  Differenz  der  Verdünnungswärmen,  di 
man  beobachtet,  wenn  man  die  concentrirtere  Flüssigkeit  vo 
und  nach  dem  Lösen  des  dritten  Körpers  bis  zur  wenige 
concentrirten  verdünnt.     Diesen  Satz  hat  der  Verf.  bei  de 
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Bestimmung  der  Lösungswärme  von  Kupferchlorür  angewandt. 
Es  ergibt  sich  für : 

i  Co,  Cl,  (98,9  g)  gelöst  in  22  (HCl  +       5  HjO)  ...  -  0,41  Cal. 

„  22  (HCl  +  5,5  H^O)  ...  -  0,67  „ 
„  22  (HCl  +  12H,0)  ...  -  1,87  „ 
„  22(HC1  +  66,4H,0)  .  .  .  -4,75    „ 

Schon  bei  der  letzteren  Mischung  (H  Cl  +  66,4  Ha0)  scheidet 
sich  krystallisirtes  Kupferchlorür  aus.  Es  findet  also  eine 
um  so  grössere  Wärmeabsorption  statt,  je  verdünnter  die 
Säure  ist.  Die  Bildungswärme  des  Kupferchlorürs  findet 
Berthelot,  indem  er  zunächst  im  Oalorimeter  in  verdünnter 
Salzsäure  Ba02  löst  und  dann  eine  äquivalente  Menge  C^Cl^ 
zufügt. 

Letztere  Reaction  ergibt  mit  Zuhülfenahme  bekannter 
Werthe  für  die  bei  der  Umwandlung  von  1  Aeq.  CujClj 
in  2  Aeq.  CuCl,  durch  Chlor  (gasf.)  entwickelte  Wärme 
+  54,05  Cal.  und  bestimmt  sich  schliesslich  die  gesuchte 
Bildungswärme : 

Cu,  +  Cla  =  Cu2Cla  (wasserfrei)  zu  .  .  .  +  71,2  Cal. 

Für  dieselbe  Grösse  hat  Thomsen  (Kolbe  J.  12, p.  284) 
65,4  gefunden.  Rth. 


38.    H.    Boutmy.     Thermische   Untersuchung'  des   Nitrogly- 
cerins (C.B,89,p.414— 417. 1879.). 

In  der  Pulverfabrik  zu  Vonges  wird  Nitroglycerin  durch 
Einwirkung  von  Nitrosulfonsäure  auf  Sulfoglycerin  dargestellt, 
Wodurch  eine  bedeutend  geringere  Temperaturerhöhung  er- 
hielt wird,  als  bei  der  directen  Einwirkung  von  Nitrosulfgn- 
säure  auf  Glycerin.      Nimmt   man    100  g  Glycerin,   600  g 
äj804,  280  g  HN03,  so  ist  die  gesammte  Wärmetönung  bei 
beiden  Processen  dieselbe,  30,8—30,9  Cal,  während  die  Tem- 
peraturerhöhung im  ersten  Fall  beim  Zusammenbringen  der 
beiden  Doppelsäuren   21,9,   im  zweiten  Fall   42,1°   beträgt, 
^ach  dem  Process  von  Vonges  geht  die  Bildung  des  Nitro- 
Stycerins  anscheinend   sehr   langsam   vor   sich    und   in   gar 
Wnera  Verhältniss   zu   der   entwickelten  Wärme,   von   der 
/io  frei  werden  kann,  ohne  dass  man  mehr  wie  Spuren  von 

13* 
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Nitroglycerin,    welches   man    durch   Behandeln    der  saureik. 
Flüssigkeit  mit  Wasser  erhält,  bemerkte.    Boutmy  erklärt 
dies,   indem  er  sagt,   dass  allerdings  das  in  einer  gewisser* 
Zeit  sich  bildende  Nitroglycerin  in  einem  ganz  bestimmtere 
Verhältniss  zur  Wärmetönung  in  derselben  Zeit  steht,  das^ 
aber  eben  durch  das  Zufügen  von  Wasser  die  anfänglich  ntur 
im  Zustand  unendlich  kleiner  getrennter  Theichen  vorhandene 
Menge  Nitroglycerin  eine  leichtere  Zersetzung  erfahre,  wie 
später.     Es  zeigt  sich  femer,   dass  Nitroglycerin   von  con- 
centrirten   oder  ganz  verdünnten  Säuren   keine  Einwirkung 
erfährt,  während  massig  verdünnte  Säuren  es  leicht  zersetzen. 

Bth. 


39.    P.   Clwoustclwff.    Thermische  Untersuchung  der  Bern- 
steinsäure  und  ihrer  Derivate  (C.  B.  89,  p.  579—582.  1879.). 

Wir  theilen  im  Folgenden  die  hauptsächlichsten  experi- 
mentellen Daten  mit. 

1)  Lösungswärme  einiger  Salze  in  ungefähr  400  H,0. 

C4H404  bei  9°   .    .    .     +    8,4  Cal.  |  C4H404KtlUtObeilO°. . .  —  3,4  CaL 
C4H4O4Na^,6HaObeil0°—  11,0    „      '  C4H404HK,HsObei8°. . .  -7,6  „ 
C4H404K,  bei  11° .    .     +    0,2    „      ;  C4H404H,  NH4  bei  11°  . . .  -4,9  „ 

Hieraus   die  Verbindungswärme   der  wasserfreien  Salze 
mit  Wasser  (fest): 

C4H404Na8  +  6H,0  .  .  .  + 10,8  Cal.  |  C4H404Ka  +  H,0  ...   +  2,2  CaL 

2)  Neutralisationswärme. 

»)  C4H«04  g.  +  2  NaHO  g.  »  C4H4  04Na,  g.  +  2  H,0 ....  26,4  Cal 

C4H«04  g.  +  2KHO  g.  =  C4H404K,  g.  +  2H,0 26,4     „ 

C.H^O,  g. +  2NH3  g. -C.H.O^NHJ,  g 22,9     ., 

2  O/B^O«  g.  +  2  KHO  g.  =  C4H404K^,  C4  H«04  g.  +  2  H,0   .    .  27,25    „ 

3  C4H604  g.  +  2  KHO  g.  m  C4H404Ki,  2  04^4  g.  +  2HjO   .    .  24,76    „ 
2C4He04  g.  +  2NH8  g.  =  C4H404(NH4)8,.  C4He04  g.    .    .    .  24,7     ,• 

Hieraus  mit  Hülfe  von  (1)  folgende  Verbindungswämften 
im  festen  Zustand: 

CyHeO,  f.  +  2  KHO  f.  =  C4H404K.  f.  +  2  H,0  f.  .    .    .     +  46,37  CaL 

C4H604  +  2NaHO  =  C4H404Na2 +  2H20 +40,02    „ 

C4H604  +  2(NHS)  gs.  =  C4H404(NH3)2 +39,42    „ 


1)  g.  bedeutet  gelöst;  f.  fest;  gs.  gasförmig. 
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cht  man  diese  Zahlen  mit  den  entsprechenden 
ngen  bei  anderen  Salzen,  so  hat  man  die  Bern- 
wischen Benzoesäure  und  Weinsäure  ihrem  ther- 
srhalten  nach  einzureihen.  Die  Lösungswärme 
in  wässeriger  Kalilauge  ist  +  20,06,  die  in  Wasser 
gibt  für  die  Neutralisationswärme  +  26,46,  eine 
sichung  der  oben  gegebenen  Zahl  (nach  Thomsen 

Rth. 


vnimerl*   Specifische  Warme  von  Sahsäurelösungen 
>,p.902— 903.  1879.). 

3rf.  bestimmt  nach  dem  von  Berthelot  (Berthe- 
im. 1,  p.  275)  gegebenen  Verfahren  die  specifische 
ncentrirter  Salzsäurelösungen.  Sind  in  100  gr 
Salzsäure  enthalten  32,37;  25,37;  18,30;  6,53;  4,8  g, 
sich  für  die  specifische  Wärme  die  resp.  Werthe 
797;  0,7436(0,7502);  0,8983  und  0,9310.  Die  von 
(Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (4)  22,  p.  404)  für  die 
armen   C  bei   verdünnten  Lösungen   aufgestellte 

C=18n  -28,39  +  —  -^ 
mcentrirte   sowohl   wie  für   die  verdünnte  modi- 

C=  I8n  -  28,39  +  — l-'3-  -  ^-> 

n  n 

inzahl  der  Aequivalente  H20  bedeutet. 

Rth. 


honisen.  Thermochejnische  Untersuchungen  über 
fensauren  Sähe  (Kolbe  J.  (2)  21,  p.  38—45.  1880. 
er.  12,  p.  2031—32.  1879.). 

ermocliemische  Untersuchungen  über  die  Oxyde  und 
des  Stickstoffs  (Chem.  Ber.  12,  p.  2062— 65.  1879.). 

erf.  theilt  die  hauptsächlichsten  experimentellen 
ter  neuesten  thermochemischen  Untersuchungen 
eingehendere  Besprechung  demnächst  zu  erschei- 
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nenden  Abhandlungen  vorbehalten  wird.    In  den  folgende 
Tabellen  bezeichnet  R  die  Reaction,  W  die  Wärmetönung 

1)  Bildungswärme    der  wasserfreien,  kohlensaure 

Salze. 


R 

W 

R 

i 

;  w 

% 

R          '  W 

(K*,  0„  CO) 

250940c 

(Mn,  02,  CO) 

180690° 

(Ba  0,  CO,)  ;  555« 

(Na,,  0„  CO) 

242490 

(Cd,  0„  CO) 

! 151360 

(SrO,  CO,)   5323C 

(Ba,  0„  CO) 

252770 

(Pb,  0„  CO) 

139690 

(CaO,  CO,)  42490 

(Sr,  0„CO)  1251020 

(Ag„  0„  CO) 

92770 

(PbO,  CO,)  22580 

(Ca,  0„  CO) 

240660 

i 

■ 
■ 

(Ag,0,  CO,)  200W 

2)  Wärmetönung  bei  der  Bildung  der  Salpetersäure] 

Salze  nach  der  Formel  (R,  Ov  N304)  und  Lösung« 

wärme  {L  für  das  durch  die  Formel  gegebene  Gewicht). 


R 


W 


(K,,0„N,04) 

(Na„0„N,04) 

(Ii,,0„N,04) 

(T1,,0„N,04) 

(Ag9, 0„  N,  04) 

(Ba,0„N204) 

(Sr,0„N,04) 

(Ca,0„N,04) 

(Pb,0„N,04) 


242960« 

226500 

J227240 

j 120300 

I  61480 

229750 

223860 

207240 

109510 


-17040° 
-10060 
+  600 
-19940 
-10880 

-  9400 

-  4620 
+  3950 

-  7610 


R 


W 


i 


(Sr,0„N,04,4H,0) 

(Ca,0„N204,4H,0) 

(Cd,  0„N,  04,4H*0) 

(lMg,0„N104,eH,O) 

(Zu,02,N,04,6H,0) 

(Ni,0„N204,6HoO) 

(Co?0„X,04,6H,0) 

(Cu,02,N.04,6H,0) 


231540° ' 
218440  ' 
124870  ' 
214530 
142180 
124720 
123330 
96950 


-12900 

-  7250 

-  504C 

-  42* 

-  584( 

-  74T< 

-  49« 
-1071« 

Rth. 


43.  S.  P.  Tliompson  und  O.  J.  Lodge.  lieber  und 
terale  Leilungsfähigkeit  in  Turmalinkry  stallen  (Phil.  Ma 
(5)  8,  p.  18— 25.  1879.). 

Da  nach  Sir  William  Thomson  die  Pyroelectricit 
eines  Krystalles  die  Folge  einer  inneren  Polarisation  all 
seiner  Theilchen  ist,  so  glaubten  die  Verf.  zur  Erklänu 
einer  solchen  voraussetzen  zu  können,  dass  pyroelectrisc- 
Körper  eine  unilaterale  Leitungsfähigkeit  für  Wärme  ui 
Electricität  besitzen  und  suchten  dieselbe  am  Turmalin  e 
perimentell  nachzuweisen.  Bei  einer  runden,  2  mm  dick 
Turmalinplatte  von  etwa  25  mm  Durchmesser  wurden  n* 


I 
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der  Senarmon  fachen  Methode  a)  durch  das  Schmelzen  von 
Wachs,  b)  durch  die  bei  circa  94°  eintretende  Schwarzfärbung 
?on  MeuseTs  Doppeljodid  von  Kupfer  und  Quecksilber  Iso- 
thermen erhalten,  die  aus  zwei  Halbellipsen  mit  gemeinsamer 
grossen  Axe  bestanden,  bei  denen  die  mit  der  krystallo- 
graphischen  Axe  zusammenfallenden  kleinen  Halbaxen  grösser 
waren  nach  dem  analogen  Pole  zu  als  nach  dem  antilogen. 
Das  Yerhältniss  beider  war  in  den  einzelnen  Versuchen: 
a)  100: 124,  142,  137,  129,  124,  128;  b)  100:125,  135,  130,  117; 
im  Mittel  100:129,1.  Zweitens  wurde  eine  senkrecht  zur 
Axe  geschnittene  rechteckige  Turmalinplatte  von  35,5  mm 
Länge,  24,4  mm  Breite  und  2,14  bis  2,5  mm  Dicke  wasser- 
dicht zwischen  zwei  etwa  20  mm  weite  Glasröhren  einge- 
schlossen und  abwechselnd  die  eine  von  diesen  mit  einer  ge- 
wogenen Menge  Quecksilber  gefüllt,  in  die  andere  Wasser- 
dampf geblasen  und  dann  umgekehrt  bei  umgekehrter  Stellung 
des  Apparates,  sodass  beide  Male  die  Wärme  von  unten 
aufströmte.  Die  Erwärmung  wurde  jedesmal  so  lange  fort- 
gesetzt, bis  die  Temperatur  des  Quecksilbers  um  50  oder 
um  40°  C.  gestiegen  war.  Dies  geschah  schneller,  wenn  die 
Platte  von  der  dem  antilogen  Pol  des  ursprünglichen  Krystalls 
näheren  Seite  aus  erhitzt  wurde  als  von  der  dem  analogen 
Pol  näheren.  Die  Verhältnisse  der  Erwärmungszeiten  waren 
nämlich:  100:142,  141,  94,5,  120,  107,  118,  108,  125;  im  Mittel: 
100:119.  Die  von  Lodge1)  beschriebene  Methode  zur  Mes- 
sung der  absoluten  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Kry'stalle  er- 
wies sich  für  diese  Turmalinplatte  als  nicht  gut  anwendbar. 
Die  electrische  Leitungsfähigkeit  wurde  nach  verschie- 
denen Methoden  an  der  gleichen  rechteckigen  Turmalinplatte 
und  noch  einer  zweiten,  grösseren  und  dünneren  in  beiden 
Richtungen  gemessen,  während  der  Kry stall  (zur  Erhöhung 
der  Leitungsfähigkeit)  auf  100°  oder  300°  erhitzt  wurde. 
Bei  völlig  constanter  Temperatur  konnten  aber  in  allen  zahl- 
reichen Versuchen  keine  Unterschiede  wahrgenommen  werden. 
Auch  die  Wärmeleitungsfähigkeit  dürfte  wahrscheinlich  bei 
konstanter  Temperatur  in  beiden  Richtungen  die  gleiche  sein, 
da  ihr  Yerhältniss  nach  vorläufigen  Versuchen  bei  fallender 


1)  Phil.  Mag.    Febr.  1878.    BeibL  2,  p.  652.    1878. 
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Temperatur  das  umgekehrte  ist  wie  bei  steigender.  Mit 
Sicherheit  ist  bis  jetzt  also  festgestellt,  dass  in  einem  pyro- 
electrischen  Krystall  bei  steigender  Temperatur  die  Wärme 
leichter  mit  der  Electricität  strömt  als  gegen  dieselbe. 

_      E.  L 

44.  A.   A.    Michelson.      Experimentelle  Bestimmung  der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  (Vortrag  in  d.  Am. 
Ass.  of  Sc.  Sc.  Am.  J.  Nr.  193.  Suppl.  13.  Sept.  1879.  p.  3069— 73. 
Sül.  J.  (3)  18,  p.  390—393.  1879.    Nat.  21,  p.  226.  1880.). 

Bei  den  hier  beschriebenen  neuen  Versuchen  Michel- 
son's  wurde  der  bereits  früher  beschriebene  Apparat  (BeibL 
3,  p.  492)  verwandt,  nur  waren  die  Dimensionen  geändert 
Der  Abstand  von  Ä  und  S  betrug  30  Fuss;  der  Abstand  von 
R  und  M  2000  Fuss.  Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  des 
Spiegels  betrug  meist  256  Umdrehungen  (in  einzelnen  Ver- 
suchen auch  nur  64);  die  Verschiebung  des  Bildes  etw» 
133  mm,  war  also  etwa  200  mal  so  gross  als  bei  Foucault 
Die  Bewegung  und  Aufstellung  des  rotirenden  Spiegels  war 
ganz  der  von  Foucault  nachgebildet.  Als  Lichtquelle  diente 
Sonnen-  oder  electrisches  Licht.  Nach  den  Correctionen  ftr 
Druck  und  Temperatur  und  der  Reduction  auf  das  Vadium 
ergab  sich  nach  den  letzten  Angaben  des  Verfs.  in  der 
Nature  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  Mittel  aus  100 
einzelnen  Messungen  zu: 

299944  ±  50  Kilometer 

in  der  Secunde.  Die  extremsten  Werthe  waren  300160 
und  299740.  E.  W. 

45.  K.  Eberhard*  Ueber  gewisse  reflectirende  Punkte  sphä- 
rischer Spiegel  und  anderer  spiegelnder  Flächen  zweiter  Ord- 
nung (Programm  d.  k.  Gymnas.  z.  Marburg.  1877.  34  pp.). 

* 

Verf.  bestimmt  diejenigen  Punkte  einer  spiegelnden 
Fläche  zweiter  Ordnung,  welche  einen  von  einem  beliebig  üb 
Räume  gegebenen  Punkte  ausgehenden  Lichtstrahl  nach 
einem  zweiten  solchen  zurückzuwerfen  im  Stande  sind. 

Es    seien    A(xlylzl)   und   B{x2y*z2)   zwei   Punkte    de» 
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Baumes  ausserhalb  der  gegebenen  Fläche  zweiter  Ordnung 
nnd  (7(| rj  £)  derjenige  Punkt  der  Fläche  selbst,  welcher  einen 
tod  A  ausgesandten  Lichtstrahl  nach  B  zurückwirft.  Zieht 
man  die  Gerade  AB  und  bezeichnet  die  Schnittpunkte  dieser 
Geraden  mit  der  durch  C  gehenden  Normalen,  bezw.  tan- 
girenden  Ebene,  mit  Mx  und  M2,  so  ergibt  sich,  da  einmal 
^zACBfx  =  ^pzMl  CB  und  ferner  CM2  den  Nebenwinkel  von 
ACB  halbirt,  dass  A,B,  MvMt  harmonische  Punkte  sind  und 
nrar  Mx  innerer,  M2  äusserer  Theilpunkt  zu  A  und  B.  Ist 
nun  xyz  ein  beliebiger  Punkt  der  Geraden  AB,  und  bezeich- 
net man  das  Verhältniss,  in  welchem  die  Strecke  AB  inner- 
lich oder  äusserlich  durch  den  Punkt  xyz  getheilt  wird,  mit 
l,  so  hat  man: 

l  ±T'       y ""    l  ±i  '  l  ±i  ' 

wo  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen  ist,  je  nach- 
lem  der  Punkt  xyz  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Strecke 
AB  liegend  gedacht  wird.  Stellt  man  nun  die  Gleichungen 
ler  Normalen  in  dem  Punkte  C,  sowie  die  Gleichung  der 
hu  Punkte  C  tan gir enden  Ebene  auf,  so  ergibt  sich ,  wenn 
man  in  diese  Gleichungen  für  xyz  ihre  obigen  Werthe  ern- 
tetet und  in  passender  Weise  X  eliminirt,  dass  die  gesuchten 
reflectirenden  Punkte  angehören  müssen  der  gegebenen  Fläche 
heiter  Ordnung  (Fläche  I),  drei  Flächen  dritten  Grades  in 
Bezug  auf  |f/£  und  einer  Fläche  zweiten  Grades  (Fläche  II). 
tat  Fläche  I  eine  Fläche  mit  Mittelpunkt,  so  zeigt  sich,  dass 
Üe  drei  Flächen  dritten  Grades  einander  durchdringen  in 
einer  Curve,  welche  ganz  auf  Fläche  II  liegt.  Ferner  ergibt 
sich,  dass  schon  eine  dieser  Flächen  in  Verbindung  mit  II 
genügt,  um  die  reflectirenden  Punkte  zu  bestimmen.  Man 
kat  aber  zu  beobachten,  dass  einem  jeden  reflectirenden 
fnnkte  C  auf  I  ein  zweiter  Punkt  Cx  derselben  Fläche  ent- 
sprechen wird,  dessen  Tangentialebene  den  Punkt  Mx  und 
dessen  Normale  den  Punkt  M2  erzeugt.  Diese  Punkte  sind 
ttanfalls  Schnittpunkte  der  drei  Flächen  '  dritten  Grades 
*it  1  und  II  und  bezeichnet  solche  Verf.  als  verwandte 
*&nkte.  Letztere  besitzen  die  Eigenschaft,  einen  von  A  aus- 
gehenden Lichtstrahl  so  zurückzuwerfen,  dass  der  reflectirte 
Strahl  rückwärts  verlängert  durch  B  geht.     Nachdem  noch 


eine  zweite  Methode,  die  zu  den  gleichen  Resultaten  führ 
kurz  erörtert  ist,  sucht  Verf.  diejenigen  Punkte  der  Fliehe 
auf,  für  welche  die  Summe  oder  Differenz  ihrer  Abstand 
von  den  Punkten  A  und  S  ein  Maximum  oder  Minimum  win 
Diese  Untersuchung  fuhrt  zu  dem  Satze:  Diejenigen  Punkt 
einer  Flache  zweiter  Ordnung,  welche  einen  von  einem  aussei 
halb  derselben  liegenden  Punkte  ausgehenden  Lichtstnk 
nach  einem  zweiten  Punkte  reflectiren,  sind  zugleich  die 
jenigen  Punkte,  deren  Entfern ungssummc  von  den  beidei 
gegebenen  Punkten,  entweder  am  gröasten  oder  am  kleinst« 
ist,  und  die  verwandten  Punkte  sind  zugleich  diejenige!, 
deren  Entfernungsdifferenz  am  gross  ten  oder  am  kleinstes 
ist.  Da  man  ferner  mittelst  der  Gleichung  II  aus  jeder  der 
Gleichungen  dritten  Grades  eine  Gleichung  vierten  Grade« 
mit  nur  zwei  Variabein  herstellen  kann,  so  lassen  sich  die 
reflectirenden  Punkte  auch  auffassen  als  die  gemeinschaft- 
lichen Punkte  der  Fläche  I  und  zweier  resp.  dreier  Cylindsr, 
deren  Erzeugenden  zu  den  Coordinatenebenen  senkrecht  stak« 
und  deren  Direct.ric.cn  Curven  vierter  Ordnung  sind. 

Nachdem  Verf.  so  die  Aufgabe  allgemein  gelost,  wendet 
er  sich  zur  Behandlung  specieller  Falle.  So  sind  z.  ß.  tii 
reflectirenden  Punkte  eines  Kreiscvlinders  die  Schnittpunkte 
desselben  mit  einem  der  Lage  und  Gestalt  nach  bekannt« 
hyperbolischen  Gy linder  und  Paraboloide.  Die  refleetirend» 
Punkte  des  geraden  Kreiskegels,  des  Botationsparaboloidtt. 
des  Rotationsellipsoides,  sowie  des  Botationshyperboloidet 
werden  dann  nach  derselben  Methode  bestimmt. 

Schliesslich  widmet  Verf.  noch  den  reflectirenden  Punkte» 
der  Kugel  eine  eingehendere  Besprechung. 

Hier  zeigt  sich,  dass  die  Flache  II  eine  Ebene  ist,  die 
durch  die  Punkte  A,B  und  den  Kugelmittelpunkt  hindurek» 
geht.  Setzt  man  *,  =  0,  z,  =  0,  so  wird  die  Gleichung  dies« 
Ebene: 

('iSfo  —  Wi)  b  =  o 
daraus  folgt:  Beflectirende  Punkte  liegen  im  allgemeinen  n> 
in  der  I^-Ebenc;  sollen  ausserdem  welche  ex i stiren,  so  maa» 
*i  Vi  =  Ttl/i  sem»  d.  h.  A  und  B  müssen  auf  einer  durch  de 
Kugelmittelpunkt  gehenden  Geraden  liegen.  Dieser  Fal 
welchen   Verf.    am   Schluss   Beiner   Untersuchung   beh&nde) 
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ort  auf  die  bekannten  Sätze  über  die  Bilder  sphärischer 
iegei  Nimmt  man  jedoch  an,  dass  A  und  B  irgendwo  in 
r  |?/ -Ebene  liegen,  so  ergibt  sich  als  Curve  der  reflectiren- 
q  Punkte  eine  gleichseitige  Hyperbel.  Es  sei  noch  er- 
ihnt,  dass  man  im  letzteren  Falle  auf  mechanischem  Wege 
it  Hülfe  eines  vom  Verf.  angegebenen,  einfachen  Apparates 
in  Punkt  C,  sowie  den  ihm  verwandten  Punkt  bestimmen 
um,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  dieselben  die  Punkte  der 
rlteten  und  kleinsten  Summe  der  Entfernungen  von  A  und  B 

■*• J.  E. 

5.  JEf.  K/noblOMch.  lieber  die  elliptische  Polarisation  der 
von  Metallen  reßectirten  Wärmestrahlen  (Festschr.  d.  naturf. 
Ges.  zu  Halle.  1879.  14  pp.). 

Knoblauch  hat  für  eine  Reihe  von  Metallen  den  Haupt- 
o&Hswinkel  und  das  Axenverhältniss  der  bei  demselben  von 
m  Aethertheilchen  beschriebenen  Ellipse  für  die  Wärme- 
rahlen  der  Sonne,  sowie  die  Drehung  der  Ellipse  bei  wech- 
tndem  Einfallswinkel  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem 
)larisationswinkel  und  dem  Axenverhältniss  bestimmt  und 
r  jene  folgende  Werthe  gefunden : 

Arsen.        Kobalt         Stahl.       Antimon.        Zink.       Neusilber. 
77,5°  77,5°  75,0°  75,0°  72,5°  72,5° 

1,9157  1,6583  1,8681  1,4142  1,5811  1,4142 

Silber.       Messing.    Kadmium.       Gold.  Glas. 

72,5°  75,5°  70,0°  70,0°  55,0° 

1,0630  1,0000  1,2450  1,1180  oo 

Es  wurden  dazu  die  durclveinNicoFsches  Prisma  unter  45° 
gen  die  Einfallsebene  polarisirten  Strahlen  von  einem  Metall- 
iegel  reflectirt,  von  einem  zweiten  drehbaren  Nicol  hindurch- 
lassen und  auf  eine  Thermosäule  gerichtet.  Der  minimale 
d  maximale  Ausschlag  am  Galvanometer  entsprach  der 
ge  der  Ellipsenaxen.  Soweit  sich  ersehen  lässt,  bestätigen 
hier  für  die  Wärme  gefundenen  Werthe  unter  anderem 
in  einigen  Fällen  bereits  für  das  Licht  von  verschiedenen 
rschern  und  für  Wärmestrahlen  von  bestimmter  Wellen- 
ge gefundenen  Resultate.  E.  W. 


47.  J.  Stefan.  lieber  die  Beziehung  stoischen  der  ffermt 
Strahlung  und  der  Temperatur  (Wien.8ita.-B«.  II.Abth.7li 
20.  März  1879.  38  pp.). 

Stefan  discutirt  die  Versuche  von  Dulong  und  Petit, 
de  la  Provostaye  und  Desains,  Despretz,  Drap  er  mi 
Ericsson  nnd  weist  nach,  dass  die  von  ihnen  beobachtete! 
AbkUhlungsgeschwindigkeiten  durchaus  nicht  allein  von  der 
Strahlung,  sondern  zum  grossen  Theil  auch  von  der  Leitonj 
herrühren.  Die  Antheile  von  Leitung  und  Strahlung  wurde*, 
soweit  es  die  Versuchsangaben  zulassen,  numerisch  bestinui 
und  ergibt  sich  zuletzt,  dass  die  Wärmeausstrahlung  ein« 
Körpers  sehr  nahe  proportional  der  vierten  Potenz  seiner 
absoluten  Temperatur  ist.  Für  die  von  einem  Quadratcent- 
meter  bei  100°  mehr  als  bei  0"  ausgestrahlte  "W&rmemenji 
ergibt  sich  für  Glas  etwa  0,86;  für  eine  schwarze  Flache  0,66. 
Für  die  Sonnentetnperntur  würde  sich  bei  Zugrun  delegu| 
der  Versuche  Soret's  mit  dem  Zirkon  eine  Temperatur  «■ 
etwa  5500°  ergeben.  E.  W. 


48.  J.  Violle.  Bericht  über  die  Frage  19  des  Programm 
für  den  meteorologischen  Congress  zu  Rom:  „Liegen  *t 
dem  ersten  Congress  entscheidende  Bestimmungen  vor,  uvld* 
eine  einfache,  genaue  Methode  angeben  zur  Messung  in 
Sonnenstrahlung ,-  welches  ist  die  Beziehung  zwischen  4f 
Strahlung  und  dem  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre*1 
(Utrecht  1879.  39  pp.  Ann.deChim.  etPhys.  (5)  17,  p.  391— 4» 
1879.). 

Der  Verf.  gibt  eine  genaue  TJebersicht  über  die  älterer 
und  neueren  Messungen  der  Leuchtkraft,  chemischen  Energü 
und  Wärmeintensität  der  Sonne,  deren  gesammte  Strahlnnj 
sich  aus  jeder  dieser  drei  Grössen  für  sieb  bestimmen  las« 
und  empfiehlt  als  genaueste  Methode  hierzu  das  von  ihm  i 
Ann.  d.  chim.  et  phys.  März  1877  l)  beschriebene  calorimetr 
sehe  Verfahren  mittelst  seines  „absoluten  Actinometen 
Ebenso  führt  er  nach  Beurtheilung  der  von  den  frühen 
Experimentatoren  angewandten  Berechnungsweisen    die  vc 

1)  Bcibl«,  p.  US.  1878. 
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im  daselbst  aufgestellte  Formel  (A) l)  als  die  genaue  Be- 
ehung  zwischen  der  Strahlung  und  die  Absorption  durch 
ie  Luft  und  den  Wasserdampf  der  Atmosphäre  ein. 

Da  die  Handhabung  des  absoluten  Actinometers  etwas 
nständlich  ist  und  grosse  Sorgfalt  erfordert,  schlägt  Verf. 
r  die  regelmässige  Beobachtung  auf  allen  meteorologischen 
ttionen  folgende  einfachere  Methode  vor,  welche  die  für 
eteorologie  und  Agricultur  besonders  wichtige  Gesainmt- 
rahlung,  d.  h.  Intensität  der  Sonnenwärme  plus  der  von  der 
tmosphäre  reflectirten  Wärme  ergibt.  Zwei  im  Innern  ge- 
awärzte  Kugeln  aus  dünnem  Kupfer  von  10  cm  Durch- 
jsser,  von  denen  die  eine  aussen  mit  mattem  Schwarz  be- 
ckt,  die  andere  glänzend  vergoldet  ist,  enthalten  jede  in 
rem  Mittelpunkt  das  kugelförmige,  geschwärzte  Reservoir 
les  Thermometers,  dessen  Stiel  durch  eine  kleine,  horizon- 
le,  nach  Norden  gerichtete  Oeffnung  herausgeht.  Dieselben 
irden  an  einem  ganz  offenen  Orte,  über  rasigem  Boden  fest 
Jgestellt  und  nehmen  dann  unter  dem  Einfluss  der  Ge- 
mmtstrahlung  zwei  verschiedene  Endtemperaturen  an.  Be- 
lohnet u  und  u  den  üeberschuss  beider  über  die  Tempe- 
tar  der  Luft,  e  und  e  die  Emissionsvermögen  der  Kugeln 
id  a  das  bekannte  Absorptionsvermögen  des  Goldes,  so  er- 
bt sich  daraus  die  in  der  Zeiteinheit  auf  jede  Kugel  au- 
sgestrahlte Wärmemenge: 


Q=('-*'h7 


uu 


u  —  au 


id  die  Wärme  der  in  einer  Minute  auf  ein  Quadratcenti- 
eter  Oberfläche  senkrecht  auffallenden  Strahlen: 


uu 


2  u  —au 

ierin  bedeutet  K  eine  vom  Apparat  abhängige  Constante, 
Ten  Bestimmung  für  blos  relative  Messungen  überflüssig 
;  Die  Grösse  a  lässt  sich  leicht  an  jedem  Apparat  nach 
r  Methode  von  de  la  Provostaye  und  Desains  beob- 
hten.  Vi  olle  hat  sie  für  jede  vergoldete  Kugel  unter 
rschiedenen  Umständen  recht  constant  gefunden  (für  eine 
igel  z.  B.  zwischen  0,305  und  0,315  bei  Messungen  zu  ver- 

1)  BeibL  2,  p.  146.  1878. 
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schiedeneu  Tageszeiten,  und  gleich  0,303,  wenn  die  Sonnet 
strahlen  schon  durch  eine  1  cm  dicke  Waaserschicht  hin 
durchgegangen  waren);  dagegen  findet  auch  er  wie  de  la  Pro 
vostaye  die  Absorption  mit  Goldblättern  belegter  Thermo 
met  er  kugeln  sehr  veränderlich. 

Nach  der  eben  beschriebenen  Methode  bat  Verf.  neba 
anderen  am  12.  und  13.  Juli  1877  zwei  Beobachtungareihej 
zu  Lagbouat  (Algier)  angestellt  Wegen  des  daselbst  ftd 
unveränderlichem  Klimas,  das  auch  aus  der  Constanz  da 
jedesmal  mit  beobachteten  Feuchtigkeit  hervorging,  lies« 
sich  die  gefundenen  Resultate  schon  durch  die  einfachem 
von  Ponillet  und  von  Forbes  angewandten  Formeln  geaai 
wiedergeben.  Aus  denselben  ergab  sich  die  Solarconataatl 
zn  2,40  und  2,42,  während  der  Verf.  auf  dem  Mont  Blut 
2,54  gefunden  hatte.  Die  Differenz  beweist  wieder,  das«  ba 
allen  Messungen  in  der  Ebene  gewisse  Strahlengattung« 
durch  Absorption  verloren  gehen. 

Mit  den  von  Violle  gegebenen  Werthen  für  die  Sobp 
conattmte  und  den  Coefficienten  der  Durchlässigkeit  km 
man  umgekehrt  nach  seiner  Formel  (A)  ans  den  Beobachtung» 
mit  dem  absolutem  Actinometer  das  Gewicht  des  in  Ar 
Luft  befindlichen  Wasserdampfes  von  der  Grenze  der  Atoa- 
sphäre  bis  zum  Beobachtungsorte  berechnen.  Bedeutet  nl» 
lieh  i  die  wirklich  beobachtete  Intensität  der  Strahlung,  J&tr 
jenige,  welche  man  gleichzeitig  in  vollkommen  trockener  Lnft 
beobachten  würde,  so  ergibt  sich  die  Dicke  einer  dem  «• 
den  Strahlen  durchdrungenen  Wasserdampf  entsprechen«! 
Schicht  nüssigen   Wassers  in  Centimetern  zu:  J 

E  -  22,5  (log  J  -  log  i). 
Der  Verf.  stellt  in  einer  Tabelle  die  für  verschiedene  Zenit*- 
distanzen  der  Sonne  und  verschiedene  Barometerdrncke  aal 
Formel  (A)  berechneten  Wert.be  von  J  zusammen. 

___  E.L. 

49.     J.    P.    Langley.      Veber   die    Temperatur    der    Sem 
(Proc.  Am.  Ao.  p.  106—113.  9.  Oct.  1878.). 
Um    einen     von    allen    Interpolationsformeln    für    da 
Strahlungsvermögen   freien  Einblick    über    das  Verhaltnil 
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Strahtangsvermögen  der  Sonnenoberfläche  und  einer 
«tischen  Wärmequelle  (das  geschmolzene  Stahl  im  Converter 
>eim  Bessemerprocess,  dessen  Temperatur  höher  als  die  des 
ichmelzenden  Platins  ist)  zu  erhalten,  hat  er  die  Wärme- 
strahlung derselben  direct  mit  der  Sonne  verglichen,  indem  er 
tie  eine  Seite  einer  Thermosäule  durch  das  glühende  Metall, 
&  andere  durch  die  Sorjne  bestrahlen  Hess.  Es  ergab  sich,  dass 
die  Sonne  wenigstens  87  mal  so  viel  Wärme  ausstrahlt,  als 
«me  gleich  grosse  Fläche  des  glühenden  Metalls.  Eine  Ver- 
ghschung  der  Helligkeiten  der  Sonne  und  des  geschmolzenen 
Metalles  mit  einem  passend  vorgerichteten  Bunsen'schen  Photo- 
fteter  ergab  für  erstere  eine  wenigstens  5300  mal  so  grosse 
Helligkeit  als  für  letzteres.  Dass  die  Lichtstrahlung  so  viel 
pösser  als  die  Wärmestrahlung  ist,  erklärt  sich  leicht  aus  dem 
chnelleren  Zunehmen  der  Intensität  der  brechbareren  Strahlen 
Mgenüber  dem  der  weniger  brechbaren  mit  der  Temperatur. 
He  früheren,  auf  indirecterem  Wege  gefundenen  Resultate 
Fiolle's  u.  a.,  die  für  die  Sonnenoberfläche  eine  Temperatur 
on  etwa  1800°  fanden,  dürften  nach  diesen  Messungen  als 
n  klein  erscheinen. *)  E.  W. 


0.   A.  Com/U.     lieber  die  ultraviolette  Grenze  des  Sonnen- 
spectrums  in  verschiedenen  Höhen  (CR.  89,  p. 808 — 814. 1879.). 

Versuche  auf  dem  Riffelhaus,  in  Yisp  und  auf  dem  Rigi 
rgaben  in  Uebereinstimmung  mit  früheren  theoretischen 
Jetrachtungen,  dass  die  ultraviolette  Grenze  des  Sonnen- 
pectrums,  wie  sie  durch  photographische  Aufnahmen  be- 
timmt  wird,  sich  beim  Aufsteigen  in  die  Höhe  nur  sehr 
renig  verschiebt.  Die  Aenderung  der  Wellenlänge  der  noch 
tnrchgelassenen  Strahlen  beträgt  ein  Millontel  Millimeter 
Äf  900  m;  dabei  ist  die  Grenze  selbst  durch  eine  Wellen- 
Inge  von  293,2  auf  dem  Riffelhaus  und  von  295,4  in  Visp 
»geben.  E.  W. 


1 )  Unter  Zugrundelegung  des  Stefan'schen  Gesetzes  (vgl.  p.  204) 
fcr  die  Strahlung  würden  sich  Temperaturen  ergeben,  die  etwa  3  resp. 
>  mal  so  hoch  sind,  als  die  des  glühenden  Metalles.    D.  Ref. 


51.     iS.  P.  lAMbgleyt    Veber  gewisse  beachtenswerthe  Gruppm 

in  dem  weniger  brechbaren  Tkeile  des  Spectnau  (Proo.  of  tki 

Am.  Ac.  7.  Oct.  1878.  p.  92—105.). 

Während   im  ganzen   die  Fraunhofer' sehen  Linien  über 

das  Spectrum  mit  grosser  Unregelmässigkeit  zerstreut  sind, 

findet  Langley,  dass  die  A-  und  5-Grnppe  in  ganz  gleicher 

eigentümlicher  Weise  constituirt  sind.     Zunächst   bestehe! 

sie  aus  einem  breiten,  dunkeln,  sich  selbst  wieder  in  einzelne 

Linien ,    wenn    auch    nur    schwer,    auflösenden    Band   {A\ 

and  Bv);  an  dies  reihte  sich  zunächst  eine  einzelne  dankte 

Linie  (A^  und  BJ,  auf  die  dann  11  Paare  (At  bis  Alt  und  St 

bis  Bn)  von  je  zwei  Linien  folgen.  Die  folgenden  Zahlen  geben 

die  Wellenlängen  der  zweiten  Linie  der  einzelnen  Gruppen. 

I  7631,0  |  7634,7  |  7638,6  |  7643,0  \   1D47,2-|  IUI,) 
A,      ■     J,      \     Au     I  Axi     I  A,t 
7657,0  '  7661,9  |  7667,4  |  7672,6  I  7678,5 

Ba    Anf.    Ende.  I      B,       \      B,  B„     ,     BA      I     JBS     I    S, 

6866,8      6879,3  '    6883,1    I    6885,5    '  6888,7  _  6892,0      6895,6  |  68H,* 


,0  ■  e 


6903,5  i  6907,8  |  6912,5  |  6917,2  |  6922,0  I  6827,8 

Der  mittlere  Abstand  der  Linien  der  einzelnen  Grupp«. 
der  B-Linie  beträgt  0,092  x  10-10  m. 

Die  Messungen  wurden  mittelst  eines  Rutherford'scbet 
Gitters  auf  Spiegelmetall  angestellt,  das  17296  Linien  wf 
den  Zoll  enthält.  E.  ff. 


52.     A.    Schuster   und   H.    E.  Boscoe.    lieber  die  Um, 
tilät  der  Spectra,  erhalten  an  verschiedenen  ätiotropen  Ferm*i 
der  Kohle  (Manch.  Proc.  19,p.  46— 48.  1879.). 
An    ein   gewöhnliches    Geissler'sches   Bohr,    in    dl 
weitere  Theile  die  Electroden  seitlich  eingesetzt  waren,  irU 
unten   ein   Bohr    von   hartem   Glas,   das    übermangansaure» 
Kali  oder  Quecksilberoxyd  enthielt,  angeschmolzen,  oben  da- 
gegen  ein   anderes  weiteres  Bohr,    das  mittelst    eines  Gh* 
Stöpsels,  in  dem  zwei,  unten  durch  eine  Spirale  aus 
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ftatindraht  verbundene  dicke  Platindrähte  eingeschmolzen 
raren,  verschlossen  werden  konnte.  Um  denselben  zu  dichten, 
liente  Zinnamalgam;  seitlich  war  das  obere  Rohr  an  eine 
Sprengel'sche  Pumpe  angeschmolzen,  und  konnte  so  der  ganze 
Apparat  mit  Sauerstoff  gefüllt  werden,  ohne  dass  eine 
Spur  von  Fett,  die  Kohlenoxydbanden  erzeugt  hätte,  gegen- 
virtig  war.  In  diesem  Sauerstoff  verbrannte  man  dann  einen 
Diamanten  oder  etwas  Graphit,  der  sich  in  der  Platinspirale 
befand,  durch  Glühendmachen  derselben  und  erhielt  stets 
dasselbe  Spectrum  des  entstehenden  Kohlenoxydes. 

E.  W. 


53.   J.   W.  Draper.    Eine  neue  Lichteinheit  (Phil.  Mag.  9, 
p.76.  1879.). 

Anlässlich  der  von  Seh  wendler  (Beibl.  4,  p.  823)  be- 
schriebenen Lichteinheit  theiltDraper  mit,  dass  er  bereits 
1847  dieselbe  Methode  zur  Erzeugung  constanten  Lichts 
lagegeben.  Um  stets  die  Temperatur  des  Platindrahtes  und 
damit  die  Helligkeit  constant  zu  erhalten,  würden  passende 
sdbstthätige  Hebelvorrichtungen  anzuwenden  sein,  die  bei 
eber  Verlängerung  des  Drahtes  durch  eine  Temperatur- 
ediöhung  den  ihn  durchmessenden  Strom  öffneten. 

E.  W. 

>4  T.  JP.de  Sagan,  W.  F.  Mae  Carty  und  E.  Pfeiffer. 

Herstellung  und  Anwendung  phosphorescirender  Pulver  (Dingl. 
J.  234,  p.  303.  1879.). 

Je  100  Theile  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalkes, 
Aalten  durch  Glühen  von  Muscheln,  Tridania  und  Sepia,  wer- 
ten mit  lOOTheilen  gebrannten  Kalkes  gemischt,  dazu  25  Theile 
alcinirtes  See-Salz  und  25  bis  50  °/0  der  ganzen  Masse  an 
fahwefel  zugesetzt,  dazu  werden  noch  6  bis  7  °/0  eines  Farb- 
tones, bestehend  aus  einer  Schwefelverbindung  von  Calcium, 
itrontium,  Baryum,  Magnesium,  Aluminium,  Uran  oder  an- 
erer  Stoffe  zugesetzt.  Dies  Pulver  kann,  mit  Firniss  ge- 
tischt, aufgetragen  werden;  besonders  interessant  ist,  dass 
as  Pulver  unter  dem  Einfluss  des  electrischen  Stromes 
achten  soll;  am  besten  werden  ihm  dann  noch  10  bis  20% 
jpulvertes  Metall  zugesetzt.  E.  W. 


Beiblätter  s.  d.  Ann.  <L  Phyi.  u.  Chem.    IV.  14 


—    210    - 

55.  A.  Gu&thard.     Farbige   Ringe,  erzeugt  an. der  i 
flache  von  Quecksilber  (Ö.  H.  89,  p.  987— 989.  1879.). 

56.  —  Ein  auf  den  farbigen  Ringen  beruhendet  neues  pk 
doskojnsches  Verfahren  (ibid.  p.  1113 — 15.). 

Entfernt  man  die  graue  Haut,  die  sich  auf  unrei 
Quecksilber  befindet,  so  erhält  man  eine  glänzende  0 
flache,  die  nur  eine  geringe  Beweglichkeit  besitzt;  hai 
man  dann  auf  dieselbe,  so  bilden  sieb  prachtige  Systeme 
farbigen  Curven.  Der  Dampf  condensirt  sich  am  'stark 
in  der  Mitte,  am  schwächsten  am  Rande;  die  Reihen! 
der  Farben  ist  daher  die  umgekehrte  wie  bei  den  gewi 
liehen  Versuchsanordnungen;  die  Farben  selbst  eutsprm 
denen  im  durchgebissenen  Licht  mit  hellem  Mittelpn 
Verdampft  die  Flüssigkeit,  so  nimmt  der  mittlere  Fleck  n 
einander  die  verschiedenen  Farben  der  chromatischen  S 
an.  Im  Natriumlicht  kann  man  viele  Hunderte  Curven 
kennen,  die  bei  starker  Condensation  sehr  fein  sind  und 
aneinander  liegen  und  infolge  der  Verdunstung  nach 
Mittelpunkt  hinrücken,  um  dort  zu  verschwinden.  Ist 
gegen  die  Condensation  gering,  so  sind  die  Streifen  l 
und  weit  von  einander  entfernt;  dann  kann  man  sie  bei  w 
sender  Incidenz  sich  verdoppeln  Beben,  indem  die  der  zwe 
Natriumlinie  entsprechendes  Streifen  auftauchen. 

Am  ausgezeichnetsten  erhallt  man  die  Curveu.  wenn 
Tropfen  leicht  flüchtiger  Oele,  PetrolenmesBenz,  Bergauf 
etc.  auf  die  QueckBilberoberääche  träufelt.  Die  Ringe 
ganz  kreisförmig  und  eignen  sich  vortrefflich  zur  Projec 
Auch  mit  stark  verdünntem  Collodium  erhält  man  ai 
zeichnete  Curven;  die  sie  erzeugenden  Membranen  lassen 
nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  aufbewahren.  Nur  bi 
sich  beim  Uebertragen  des  Collodiums  auf  Papier  li 
Falten,  was  bei  Anwendung  von  einzelnen  Met&Ula 
nicht  der  Fall  ist;  am  besten  gelingt  es,  wenn  das  Pa 
auf  dem  sie  befestigt  werden  sollen,  vorher  mit  dem» 
Lack  bestrichen  wird. 

Die  eben  besprochenen  Curven  hat  der  Verf.  auch 
Studium  der  Vokale  verwandt.  Er  spricht  einige  Sc 
den  in  dem  betreffenden  Vokal  gegen  die  Quecksilben 
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fliehe;  es  zeichnen  sich  dann  auf  ihr  Curven  ab,  die  für  jeden 
Vokal  charakteristisch  sind;  dabei  zeigt  sich,  dass,  wenn  man 
vom  a  ausgeht,  0,  0,  u,  ü  zu  je  zweien  nahe  verwandt  sind  (vgl 
die  natürliche  Classification  der  Vokale  in  drei  Familien). 
Ferner  sind  aber  die  Figuren  in  einer  Richtung  senkrecht 
IQ  der  Meridianebene  des  Kopfes  symmetrisch,  aber  wesent- 
lich anders  gestaltet  als  in  derselben,  sodass  jedenfalls  der 
Vokal  nicht  mit  reinen  Longitudinalschwingungen  verglichen 
werden  kann,  wie  sie  aus  der  Oeffnung  einer  einfachen  Pfeife 
hervorkommen.  E.  W. 


57.    O*   Hesse.     Zusammensetzung  und  optisches  Verhalten 
des  Chtnamms  (Lieb.  Ann.  199,  p.  333—337.  1879.). 

Bei  einem  Gehalt  von  p  =  2l)  und  bei  einer  Tempera- 
tc  gleich  15°  beträgt  das  Drehungsvermögen  (ä)D  in  97  volum- 
frocentigem  Alkohol  104,50,  in  Chloroform  93,50,  in  Wasser 
+  1  Mol.  Ha  116,03,  in  Wasser  +3  Mol.  HCl  +117,18; 
dm  für  die  alkolische  Lösung  grössere  Zahlen  gefunden 
wurden  alsOudemans  bei  Anwendung  von  absolutem  Alko- 
hol fand,  dürfte  darauf  beruhen,  dass  das  Drehungsvermögen 
bei  Zusatz  von  wenig  Wasser  zur  Auflösung  in  absolutem 
Alkohol  zunimmt,  wie  dies  sich  auch  bei  Chinin  und  anderen 
Alkaloiden  zeigt.  E.  w. 


58.  C  Oramer.  Stereoskopisches  Ocular  von  Prazmouski 
(Vierteljahrsschrift  d.  naturforsch.  Ges.  in  Zürich.  24,  p.  95 — 106. 
1879.). 

Das  untere  Ende  des  stereoskopischen  Oculars  enthält 
eine  Linsencombination,  welche  für  sich  allein  wie  ein  Ocular 
*irkt;  ein  unmittelbar  über  dieser  Linsencombination  be- 
findliches Prisma  zerlegt  dieses  Bild  in  zwei  aufrechtstehende, 
welche  der  Beobachter  durch  zwei  nach  unten  convergirende, 
■öttelst  eines  Getriebes  in  der  Richtung  ihrer  Längsaxe  ver- 
schiebbare,  gewöhnliche  Oculare   betrachtet  und   zu   einem 

körperlichen  Bilde  vereinigt.     Die  beiden  verschiedenen  Bil- 
1 

1)  p  bedeutet   die  Anzahl  Gramme   activer  Substanz   in    100  emm 
Usung. 

14* 
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der  des  Objects  werden  nach  dem  Verf.  hervorgerufen  da 
die  beiden  Hälften  des  Objectivsystems,  sodasB  dem  Frii 
nur  die  Aufgabe  zufällt,  diese  Bilder  nach  zwei  divergen 
Seiten  zu  zerlegen  nnd  anfzurichten.  Die  Objectivhälf 
erzeugen  zwei  verschiedene  Bilder,  weil  sie  eine  etwas  i 
Bchiedene  Lage  zum  Objecto  haben.  Die  eine  Linsenhii 
sieht  gleichsam  die  linke,  die  andere  die  rechte  Seite  i 
Gegenstandes  an. 

Der  Ansicht  Nägcli's  und  Schwendener's  entgsj 
halt  Verf.  mit  Harting  und  Heimholt z  die  Tiefe  desSi 
feldes  für  einen  sehr  wesentlichen  Factor  in  Bezug  auf  < 
stereoskopische  Sehen.  Demgemäss  sind  für  das  stereosl 
piscbe  Mikroskop  auch  dicke  Präparate  vorzüglich  geeign 
Bei  diesen  wird  mit  Hülfe  obigen  Oculars  selbst  ein  i 
schätzen  verticaler  Distanzen  möglich.  Jedoch  können  hif 
bei  nur  ganz  schwache  Objective  angewandt  werden; 
starke  für  grössere  Tiefen  des  Sehfeldes  zu  empfindlich  an 
mithin  die  Deutlichkeit  des  Bildes  wesentlich  beeintrh 
tigen.  Verf.  verspricht  sich  daher  für  die  Lösung  v 
Forschungsaufgaben  nicht  viel  von  dem  mit  stereoskopischi 
Ocular  versehenen  Mikroskop  und  hält  es  für  UnterrieÜ 
zwecke  deshalb  für  nicht  verwendbar,  weil  für  jeden  Ben 
achter  sowohl  der  Focalabstand ,  als  namentlich  auch  i 
seitliche  Distanz  der  Oculare  regnlirt  werden  muss.  Dageg 
dürfte  sich  das  Instrument  zur  Anfertigung  guter  bildlich 
Darstellungen  complicirter  mikroskopischer  Objecto  hie  o 
da  nützlich  erweisen. 

Ausser  diesen  Erörterungen  Über  die  Verwendbar!! 
des  stereoskopischen  Oculars  findet  sich  in  der  Abhandln! 
noch  eine  Reihe  interessanter  auf  das  stereoskopische  Seh 
Überhaupt  bezüglicher  Mittheilungen  vor.  J,  Jjj, 


59.     L.  Hermann.     lieber  Brechung   bei  schiefer  heiim 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Auges  (I.  TheiL  Pflflgc 
Archiv.  18,  p.  443.  IL  Theü ;  ibid.  20,  p.  37a  1879.). 

Hermann  gibt  Erweiterungen  und  Vervollständigung 
seiner    früheren   Arbeit-:     Ueber    schiefen  Durchgang  * 


—    213    - 

rahlenbündeln  durch  Linsen  und  über  eine  darauf  bezüg- 
be  Eigenschaft  der  Krystalllinse.    Zürich  1874. l) 

Die  behandelte  Aufgabe  betrifft  die  Brechung  unendlich 
mner  Strahlenbündel  in  centrirten  Systemen  von  Kugel- 
tehen,  wenn  der  Leitstrahl  derselben  im  Hauptschnitt  liegt 
er  durch  den  leuchtenden  Punkt  und  die  Axe  gelegten 
bene)  und  mit  der  Axe  Winkel  von  endlicher  Grösse  bildet 
iss  entworfene  Bild  besteht  dann  stets  aus  zwei  unendlich 
leinen  Brennlinien,  von  welchen  eine  senkrecht  zum  Haupt- 
jhnitt,  die  andere  in  demselben  liegt;  der  Ort  beider  Brenn- 
den  liegt  im  Hauptschnitt.  Jene  wird  stets  als  erste,  diese 
Is  zweite  Brennlinie  bezeichnet. 

Für  die  Brechung  an  einer  Kugelfläche  ergeben  sich 
ormeln,  welche  den  bekannten  für  centralen  Einfall  des 
ichtbündels  ganz  ähnlich  sind;  nur  muss  für  jeden  Winkel, 
jn  das  Lichtbündel  mit  der  Axe  bildet,  unterschieden  wer- 
*n  erste  und  zweite  Brennweite/  und  ebenso  erste  und  zweite 
auptbrennweite,  weil  jeder  Bildpunkt  hier  in  zwei  Brenn- 
ten aus  einander  gefallen  ist,  von  denen  daher  auch  jedes- 
al  nur  eine  in  unendliche  Entfernung  rücken  kann.  Die 
ige  des  leuchtenden  Punktes,  bei  welcher  resp.  die  erste 
ler  die  zweite  Brennlinie  in  unendliche  Entfernung  fallen, 
bt  die  erste  oder  zweite  Hauptbrennweite.  Die  Formeln 
iten  demnach: 


&  +  £-!  „*&  +  £-!; 


erin  bezeichnen  Ex  und  F1  die  erste,  2?2  und  F2  die  zweite 
►rdere  und  hintere  Hauptbrennweite,  e  den  auf  den  Leit- 
rahl  gemessenen  Abstand  des  leuchtenden  Punktes,  fx  und 
die  bez.  Abstände  der  ersten  und  zweiten  Brennlinie  von 
Jr  brechenden  Fläche. 

Die  zweiten  Hauptbrennpunkte  liegen  sämmtlich  in  einer 
iagelfläche,  welche  durch  den  centralen  Hauptbrennpunkt 
indurchgeht. 

Die  ersten  Hauptbrennpunkte  liegen  in  einer  Rotations- 
kche  höheren  Grades,  welche  die  genannte  Kugelfläche  in 
wei  Punkten  der  Axe  tangirt. 

1)  Im  Auszug.  Pogg.  Ann.  153,  p.  470. 
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Dasselbe  findet  statt  auch  für  eine  biconvexe  Täns 
wenn  deren  Dicke  vernachlässigt  werden  kann,  and  das  Lieh 
bflndel  die  Mitte  der  Linse  trifft. 

Complicirtere  Verhältnisse  ergeben  sich,  wenn  diet 
beiden  Voraussetzungen  nicht  mehr  zutreffen.  Als  ein  rec 
prokes  Ma&BB  für  die  Gute  eines  Bildes  kann  man  den  AI 
stand  der  beiden  Brennlinien  betrachten,  doch  muas  derBtslb 
noch  dividirt  werden  durch  einen  Werth,  welcher  die  Grflo 
des  Bildes  misat.  Bei  dünnen  Linsen  nimmt  daher  Her 
mann  als  Ma&ss  für  die  Bildgüte  denWerth  -tt— *■  Diese 
ist  dem  Quadrate  des  Sinus  des  Incidenzwinkels  (Winke 
zwischen  Leitstrahl  und  Einfallsloth)  proportional  und  mub 
hängig  von  den  optischen  Constanten  der  Linse. 

Bei  dicken  Linsen  ergibt  sich  ein  ähnliches  Verhalten 
es  ist  auch  hier  die  Bildgüte  dem  Quadrate  des  Sinus  da 
Incidenzwinkels  proportional,  ausserdem  aber  noch  proper 
tional  einem  Factor,  welcher  von  den  optischen  ConBtantet 
der  Linse  abhängt  und  als  Maass  für  die  „Feriskopie"  eine 
gegebenen  Linse  betrachtet  werden  kann.  Die  letztere  Ab 
leitung  bezieht  sich  nur  auf  Strahlenbündel,  welche  durcl 
den  optischen  Mittelpunkt  der  Linse  gehen,  und  auf  Incident 
winkel  von  massiger  Grosse  (es  sind  die  Simiapotenzen  toi 
der  dritten  an  vernachlässigt).  Es  ergibt  sich  aus  dem  fl 
die  Feriskopie  aufgestellten  Ausdrucke  z.  B.,  dass  eine  ge 
gebene  Convexlinse  periskopischer  ist,  wenn  ihre  starker  ge 
krümmte  Fläche  dem  Object  zugekehrt  ist 

Eine  genauere  Vorstellung  von  den  Verhältnissen  be 
schiefem  Strahlendurchgang  wird  durch  die  Aufstellung  toi 
Cardinalpunkten  für  diesen  Fall  gewonnen.  Es  zeigt  edel 
nämlich,  dass  die  Bilder,  welche  vermittelst  schiefer  Strahlen 
bündel  vom  optischen  Mittelpunkte  der  Linse  entworfei 
werden,  ganz  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  bei  axiale 
Strahlenbündeln  die  Hauptpunkte  (welche  hier  mit  den  Knoten- 
punkten zusammenfallen)  und  daher  als  schwiefwinkelige  Gar 
dinalpunkte  bezeichnet  werden  können.  Natürlich  sind  «d 
diese  wiederum  doppelt;  Hermann  nennt  die  ersten  Bfldei 
des  optischen  Mittelpunkts  Seitenpunkte,  die  zweiten  dw 
DirectionBpunkte.     Letztere  haben  die  einfache  Bedeutung 
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dass  sie   die  Durchschnittspunkte  der  Leitstrahlen  vor  und 
hinter  der  Linse  mit  der  Axe  derselben  darstellen. 

Eine    etwas    veränderte    Messung    der    Bildgüte    und 
seiner  Periskopie  ergibt  sich,   wenn  man  von    diesen   Car- 
dmalpunkten ausgehend  nicht  wie   vorhin  die    Brennstrecke 
zo  Grunde    legt,  sondern  die   Differenz   derjenigen   Ab- 
stände als  Maass  nimmt,  welche  jedes  Bild  von  seinem  Car- 
dinalpunkt,   das  erste  vom  ersten,  das  zweite  vom  zweiten, 
hat     Dieser  Werth  kann  insofern  als  Maass   der  Bildgüte 
betrachtet  werden,  als  hierdurch  die  Differenz  der  Bildgrössen 
gemessen  wird.     Die  Ausdrücke  werden  hierbei  wesentlich 
einfacher.    Entsprechend  dieser  doppelten  Bestimmungsweise 
der  Bildgüte,  resp.  der  Periskopie  ergibt  sich  auch  eine  ver- 
schiedene Bestimmung  der  corrigirenden  Cylindergläser;  die 
eine  würde  die  Brennstrecke  bei   der  wirklichen  Lage   des 
schiefwinkeligen  Cardinalpunktes  zum  Verschwinden  bringen, 
die  andere   dagegen   die   von  jedem  Cardinalpunkt  aus  ge- 
messenen Brennweiten   gleich   machen.     Eine  Vergleichung 
der  Periskopie  verschiedener  Linsen  ergibt,  dass  unter  allen 
Linsen  gleicher  Brennweite  die  unendlich  dünne  am  wenigsten 
periskopisch  ist;   dagegen  sind  Kugellinsen,  und  überhaupt 
Linsen,  deren  Dicke  gleich  der  Summe  beider  Krümmungs- 
radien ist,  unendlich  periskopisch,  was  auch  schon  die  An- 
schauung lehrt,   da  jedes  durch   den   optischen  Mittelpunkt 
gehende  Strahlenbtindel  durch  beide  Flächen  senkrecht  hin- 
durchgeht, j.  Kr. 


SO.     A.  Mighi.     Eine  besondere  Construetion  der  Holts  sehen 
Electrisirmaschine  (Bologna,  Acc.  Mem.  (3)  10.  1879.  12  pp.). 

Der  ganze  den  gebräuchlichen  Influenzmaschinen  ähnliche 
Apparat  nebst  einer  kleinen  zur  Erregung  dienenden  Reibungs- 
naschine  wird  von  einem  Glaskasten  (wie  es  auch  sonst  ge- 
ftchieht)  eingehüllt.  Aus  diesem  ragen  ausser  den  Kurbeln  zum 
Drehen  nur  noch  die  Electroden  hervor.  Auf  dichtes  Ver- 
fchliessen  des  Kastens  (mittelst  Streifen  von  Pelz)  und  Aus- 
Tocknen  mit  Chlorcalcium  ward  besondere  Sorgfalt  verwendet, 
odass  die  Maschine  bei  jeder  Witterung  ausgezeichnete  Wir- 
nngen  gibt. 
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Der  ausführlichen  Beschreibung  der  Maschine  BchlittU 
sich  eine  Beschreibung  verschiedener  mit  ihr  in  Luft  sowii 
auf  und  in  Wasser  erhaltenen  Funkenerscheinungen1)  an 

W.  P. 


61.    A,  RiffM.     lieber  die  elektrischen  Erscheinungen  an  des 
Conto« 'sehen  Glasblasen  (Bologna,  Acc.  mera.  (3)  10, 1879.  3pp.) 

Canton*)  nahm  etwa  l1/,  Zoll  weite,  dünnwandige  (ol 
'/w  Linie  Wandstärke)  Glaskugeln,  die  in  einen  hohlen  8  bit 
9  Zoll  langen  Stiel  ausliefen,  lud  sie  inwendig  mit  Electri- 
cität und  versiegelte  die  Oeffnung.  Nach  längerem,  selbd 
jahrelangem  Liegen  zeigten  sich  dieselben  electrisch,  wenn 
er  sie  zuvor  in  5 — 6  Zoll  Entfernung  gegen  ein  Feuer  ge- 
halten und  dadurch  die  eine  Seite  erwärmt  hatte. 

Darf  man  voraussetzen,  dass  die  gebrauchte  Glassorie 
eine  so  ausgezeichnete  Isolationsfähigkeit  besass,  und  dm 
beim  Process  der  Erwärmung  keine  Elelctricität  von  aussen 
zugeführt  wurde,  so  bleibt  kaum  eine  andere  als  die  von  Righi 
gegebene  Erklärung  Übrig;  wonach  man  annehmen  muss,  da« 
die  Glasmasse  an  der  Stelle  der  Erwärmung  leitend  wurde 
und  dass  dadurch  der  auf  der  inneren  (nicht  getrocknetes) 
Glasoberfläche  verbreiteten  Electricität  ein  theilweiBer  Am- 
tritt nach  Aussen  möglich  war. 

Der  Verf.  sucht  seine  Ansicht  durch  einige  Versuche 
zu  erhärten.  Er  zeigt,  dass  das  Canton'sche  Experiment 
nicht  gelingt,  wenn  man  die  mit  gleich  viel  +  nnd  —  Elec- 
tricität nach  Art  der  Leydner  Flasche  geladenen  Kugeln  auf 
ihrer  ganzen  Flache  erwärmt;  dass  man  dagegen  an  den 
kalt  gebliebenen  Theile  eine  der  an  der  erwärmten  Stelle 
entgegengesetzte  Electricität  erhält,  wenn  man  die  Kugeln, 
statt  sie  in  der  Hand  zu  halten,  bei  ihrer  Erwärmung  M 
einem  seidenen  Faden  hängen  hat.  Ferner  zeigt  er,  dass  et 
nicht  blos  gelingt  die  Kugeln  durch  die  erwärmte  Stelle  hin' 
durch  zu  entladen,  sondern  auch  zn  laden.  Eclatanter  als 
mit  den  Kugeln  zeigt  er  letzteres  an  einer  einseitig  geschlos- 
senen, inwendig  von  */a  der  Hube  bis  unten  an  den  Boden  ffl» 

1)  Vgl.  BctbL  8,  p.  41. 

2)  PriestWy.  C.fschichte  d.  Electr.  übersetzt  von  Krttniti.M* 
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rendig  auf  dem  mittleren  Drittel  versilberten  Glasröhre, 
he  sich,  wenn  erwärmt  und  unten  mit  dem  Condensator 
r  Maschine  berührt,  wie  eine  Leydner  Flasche  durch  das 
shlossene  Ende  hindurch  laden  läset.  \y,  j\ 


Gaston  Plante.  Untersuchungen  über  die  Electricität 
{\J&er  die  fflrkttngen  der  rheostatischen  Maschine)  (Folge. 
2,fasd.p.  1— 39.  Paris,  Fourneau.  1879.). 

Bei  einer  Maschine  von  sehr  gleichartigen  Glimmerconden- 
>ren  ist  die  Länge  der  Funken  der  Zahl  derselben  propor- 
lal  (vgl  Beibl.  3,  p.  355).  Lässt  man  die  Funken  auf  eine 
Schwefelblumen  bestäubte  Platte  aus  einem  Gemisch  von 
rz  und  Vio  Paraffin  zwischen  zwei  Spitzen  überschlagen, 
irerden  sie  länger  und  verzeichnen  in  blauen  Linien  ihre 
tweigte  Bahn.  Erschüttert  man  den  Schwefel  nach  dem 
ttrgang  des  Funkens,  so  zeigen  sich  um  die  beiden  Elec- 
len  die  charakteristischen  Lichtenberg'schen  Figuren, 
len  die  Funken  auf  einer  reinen  Harzplatte  über,  und  ist 

Abstand  der  Electroden  so  gross,  dass  nur  ein  Büschel 
rgeht,  so  breitet  sich  nach  dem  Bepulvern  mit  Mennige- 
iwefelpulver  die  negative  Figur  bis  zur  positiven  aus;  geht 
r  ein  Funken  über,  so  geschieht  dies,  indem  sich  der  posi- 
>  Strahlenkranz  gegen  die  negative  Electrode  hin  öffnet 
I  die  Entladung  die  Gestalt  einer  Krabbe  annimmt.  Die 
ative  Figur  bildet  einen  Bing,  von  dem  aus  sie  sich  wie 

einem  gesonderten  Knopf  gegen  die  positive  Electrode 
:  ausbreitet,  dann  um  die  positive  wieder  zusammenzieht, 
t  positive  Endladung  umhüllt  strahlig  die  negative,  oft 
zur  negativen  Electrode  hin,  mit  abnehmender  Dichte  der 
ahlen.  Häufig  sieht  man  um  die  Funkenbahn  eiförmig 
rftmmte,  die  Electroden  verbindende  Linien  von  abwech- 
ldem  electrischen  Charakter. 

Zuweilen,  wenn  die  Stromesbahn  der  electrostatischen 
schine  durch  eine  aus  einem  Glasrohre  gebildeten  Flasche 
schlössen  ist,  deren  innere  Belegung  ein  Staniolblatt,  deren 
Jsere  zwei  Staniolringe  im  Abstand  von  1  cm  bilden,  er- 
leinen bei  der  Entladung  der  Flasche  gelbe,  wenig  laute 
inken,  die  zwischen  dem  Innern  und  Aeussern  des  Glases 


—    218    — 

überzugehen  scheinen  und  wohl  das  Glas   partiell  zersetzt 
haben. a) 

Bei  Anwendung  von  Hartgummi  als  Isolator  in  der 
Flasche  werden  die  Funken  beim  Durchbrechen  des  Kaut- 
schuks roth.  In  einem  Geissler'schen  Rohr  erscheint  bei 
Einschaltung  einer  Leydener  Flasche  die  positive  Electrode 
von  einer  lebhaft  rothen  Aureole  umgeben,  ohne  Flasche  ist 
das  Licht  an  beiden  Electroden  nahe  das  gleiche.  Ladet 
man  eine  secundäre  Batterie  durch  eine  primäre  Kette  unter 
Einschaltung  eines  Voltameters  während  einer  bestimmten 
Zeit,  verbindet  die  erstere  mit  einer  rheostatischen  Maschine 
und  lässt  letztere  sich  durch  eine  Geissler'sche  Röhre  ent- 
laden, so  kann  man  z.  B.  bestimmen,  dass  die  Auflösung  von 
1  mg  Zink  etwa  600  Funken  zu  liefern  vermag. 

Werden  die  Oondensatoren  der  rheostatischen  Maschine 
durch  einen  besonderen  kleinen  rotirenden  Commutator  nach 
der  Ladung  völlig  von  der  ladenden  secundären  Batterie 
losgelöst,  dann  aber  nebeneinander  (also  mit  den  gleich- 
namig geladenen  Belegen)  verbunden,  so  erhält  man  laute, 
aber  sehr  kurze,  von  einer  8 — 10  mm  weiten  Flammenaureole 
umgebene  Funken,  die  in  Strahlen  Theile  der  Electrode  fort- 
schleudern. Durch  die  Entladung  der  so  verbundenen  Oon- 
densatoren können  Platindrähte  von  10 — 20  cm  Länge  und 
0,1 — 0,05  mm  Dicke  zum  Glühen  gebracht,  geschmolzen 
werden;  die  Drähte  können  ausgezackt  und  verbogen  werden. 
Der  Abstand  dieser  Biegungen  nimmt  mit  der  Zahl  der  Oon- 
densatoren (80—400)  zu  (von  1—2:2  —  3  cm).  Im  Draht 
hört  man  krachende  Töne,  der  Draht  wird  brüchig.  Die 
Erschütterungen  beim  Durchgang  der  Funken  durch  Salz- 
lösungen unter  Anwendung  einer  Wollaston'schen  Spitze  als 
negativer  Electrode  sind  sehr  heftig.  Alles  dies  geschieht 
bei  Verbindung  der  Oondensatoren  hintereinander  nicht  (ent- 
sprechend den  Gesetzen  der  Franklin'schen  Batterie).  Aus 
diesen  Versuchen  schliesst  der  Verf.,  dass  sich  die  electrische 
Bewegung  ähnlich  der  mechanischen  in  den  Körpern  fort- 
pflanzt,  worauf  auch   die  Ausbreitung   der  Electricität  aus 


1)  Teploff.   J.  de  Phye.  8,  p.  131.  1879. 
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dünnen  Leitern  auf  Wasserflächen  hindeutet,  welche  dabei  in 
Schwingungen  gerathen  und  leuchtende  Figuren  zeigen. 

Verbindet  man  die  rheostatische  Maschine  mit  einer 
Electrisirmaschine;  während  die  Condensatoren  hintereinander 
verbunden  sind,  so  kann  man  sie  nach  Art  der  Cascaden- 
batterie  laden  und  dann  auch  nebeneinander  verbunden  ent- 
laden.    G.  W. 

63.     G.  A.  Jüaggi»    Messung  des  Verhältnisses  zweier  elecr 

tramotorischer  Kräfte  mittelst  der  Compensationsmethode  (Nat. 

3,  p.  538— 540.  1879.). 

In   den  Kreis  der   compensirenden   Kette  werden  zwei 

Widerstände  VY  und  Vxl  eingeschaltet,  und  um  den  Strom 

in  der  compensirten  auf  Null  zu  bringen,  in  den  der  beiden 

gemeinsamen  Zweige   die  Widerstände   V  und  V\      Dann 

ist  das  Verhältniss  der  electromotorischen  Kräfte  I\  und  Et 

und  der  Widerstand  R  der  compensirenden  Kette: 

*_ Y^Yl .     r-LZ1=7i1Z. 

js\  "~  r1  +  F-("r1,  +  r1)'  v-r* 

(Vgl.  die  Methode  von  Beetz  mittelst  der  Anordnung  von 
E.  du  Bois-Beymond.  Wied.  Galv.  1.  §  181a.)       Q.  w. 


64.    d?  ArsorwaZ.    lieber  einen  neuen  Voltct sehen  Condensator 
(C.K.90,p.l66— 167.  1880.). 

An  Stelle  der  seeundären  Elemente  von  Sinsteden  resp. 
Plante  wird  eine  mit  feinen  Bleigranalien,  resp.  Bleistaub 
umgebene  Kohlenplatte  und  eine  Zinkplatte,  resp.  Quecksilber 
verwendet,  welche  beide  sich  in  concentrirter  Zinkvitriollösung 
befinden.  Der  Strom  wird  von  der  Kohle  zum  Zink  geleitet, 
sodass  ein  seeundäres  Element  Bleisuperoxyd-  reines  Zink, 
resp.  Zinkamalgam  unter  Freiwerden  von  Schwefelsäure  ent- 
steht, dessen  electromotorische  Kraft  auf  2,1  Volts  steigt. 
Durch  die  Anwendung  des  Zinks  wird  der  ganze  polarisirende 
Strom  ausgenutzt,  während  bei  Anwendung  von  Platin  ein 
Theil  des  entwickelten  Wasserstoffs  unbenutzt  entweicht; 
ebenso  wird  bei  der  sehr  grossen  Oberfläche  des  Bleies  aller 
Sauerstoff  zur  Bildung  von  Superoxyd  verwendet. 

G.  W. 
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65.     PirtMVt.    Glühen  van  Electroden  (Chem.  News  40,  p.  239. 
1879.). 

Pirani  hat  die  bereits  von  Hare,  Makrell  u.  A. 
beobachtete  Erscheinung  wiederholt  wahrgenommen  (und 
Guthrie  sie  bestätigt),  dass  Eisendrähte  (auch  andere  Drähte) 
als  positive  Electroden  eines  sehr  starken  Stromes  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  glühend  werden,  während  die  negative 
Electrode  eine  je  nach  ihrem  Stoff  verschieden  gefärbte 
Lichthülle  zeigt  (vgl.  Wied.  Galv.  (2)  1,  §  728).  Q.  w. 


66.    Watten  JY.  Hill.    Electrodynamometer  ßir  starke  Ströme 

(Sill.  J.  (3)  19,  p.  10—16.  1880.). 

Das  Instrument  ist  im  allgemeinen  nach  dem  Princip 
von  Trowbridge  (BeibL  3,  p.  287)  construirt.    Die  beweg- 
liche  Rolle   hängt   bifilar   an   einem    lackirten   Seidenfaden. 
Ihre  Enden   sind   mit   axial   gerichteten  Metallstäben   über 
und  unter  der  Rolle  verbunden,  deren  oberer  einen  Queck- 
silbernapf inmitten  eines  Ringes  trägt,  deren  untere  in  einen 
unterhalb   befindlichen   Quecksilbernapf  taucht.     Die   Roll« 
trägt  einen  Zeiger  und  schlägt  bei  der  Ablenkung  durch  den 
Strom  gegen .  zwei  Hemmungen.    An  dieselbe  sind  zwei  hori- 
zontale, über  Rollen  geleitete  und  am  Ende  mit  Wagschalen 
versehene  Fäden  geknüpft,  durch  deren  Belastung  die  Rolle 
eingestellt  und  die  Stromintensität  gemessen  wird. 

Gr.  W. 


67.     E.   Goldstein.      Ueber  die  durch   electriscke    Strahle* 
erreffte  Phosphorescenz  (Wien.  Ber.  (2)  80, 1879.  6  pp.  Sep.). 

Goldstein  hat  zunächst  Platincyandoppelsalze  in  stark 
verdünnten   Räumen   dem   Einfluss   der   von   der    negativen 
Electrode   ausgehenden   Kathodenstrahlen    unterworfen  üh<* 
neben    den   von   Hagenbach    im   Sonnenlicht    gefunden©*1 
Phosphorescenzfarben  derselben  noch  andere  gefunden,  w»«* 
zwar  war   das  Spectrum    stets  reicher.     Nach  möglichste***. 
Entwässern  ändern  noch  obige  Salze  beim  Erwärmen  ih^* 
Farbe,  so  dass  das  Ca-Salz  kalt  mit  gelblichgrün,  erwärmt  grü**" 
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blau,  dann  blau  leuchtet;  endlich  hört  es  auf  zu  leuchten;  bei 
entwässertem  Magnesiumsalz  sind  die  Farben  gelb,  gelbgrün, 
grün;  beim  Abkühlen  treten  die  Farben  in  umgekehrter 
Reihenfolge  auf.  Auf  die  Farbe  des  Phosphorescenzlichtes 
ist  auch  die  Modification  der  untersuchten  Substanz  von 
grossem  Einfluss.  Kreide  leuchtet  prachtvoll  hellorangeroth; 
dieselbe  Farbe,  aber  schwächer,  zeigt  Doppelspath,  noch 
schwächer  Marmor,  gar  nicht  Perlmutter  und  Arragonit.  Die 
schon  früher  vom  Verf.  constatirte  Thatsache,  dass  die  Phos- 
phorescenzfähigkeit  der  Glaswand  mit  der  Dauer  der  Phospho- 
rescenzerregung  abnimmt,  wurde  auch  bei  Magnesium-  und 
Baryum-Platincyantir,  Urannitrat  und  Glimmer  nachgewiesen. 
Das  Phosphorescenzlicht  denkt  sich  der  Verf.  erzeugt 
durch  die  äussersten  Enden  der  an  die  feste  Wand  stossen- 
den  Kathodenstrahlen,  die  dort  das  Leuchten  durch  die  Emis- 
sion ultravioletter  Strahlen  hervorrufen. 

Ueberzieht  man  zwei  Metallplatten  A  und  B  mit  einer 
phosphorescirenden  Substanz,  etwa  Kreide,  macht  A  zur 
Kathode  und  lässt  B  isolirt,  oder  macht  sie  zur  Anode,  so 
leuchtet  die  Kreide  auf  B.  Verbindet  man  beide  durch  eine 
kurze  metallische  Schliessung,  so  leuchtet  B  nicht,  schaltet 
man  aber  einen  langen  Widerstand  zwischen  A  und  B  ein, 
und  verbindet  A  direct  mit  dem  Inductorium,  so  leuchtet  B 
Bad  zwar  um  so  stärker,  je  grösser  der  Widerstand. 

E.  W. 
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V.  Ha/nhsay*  Volumen  von  Flüssigkeiten  bei  ihrem  Siede- 
unkt,  erhalten  aus  dem  Einheitsvolumen  ihrer  Gase  (  J.  of 
ie  ehem.  Soc.  Juli  1879.  12  pp.  Sep.). 

Kopp  bezeichnet  mit  „speeifisches  Volumen"  den  Quo- 
von  Moleculargewicht  (m)  durch  speeifisches  Gewicht  [s). 
t  offenbar  das  speeifische  Gewicht  des  Gases,  bezogen 
Wasserstoff  gleich  Eins,  während  s  (für  Flüssigkeiten 
Siedepunkt)  sich  auf  Wasser  bei  0°  bezieht.  Diese 
mmensurabilität  schafft  man  weg,  wenn  man  s  mul- 
;irt  mit  dem  speeifischen  Gewicht  des  Wassers,  bezogen 
las  halbe  Gewicht  des  Wasserstoffs,  mit  der  Zahl  22326. 
reeiproke  Werth  des  so  erhaltenen  Quotienten  m:s. 22326 
chnet  das  Verhältniss  des  Voltimens  der  Flüssigkeit  zu 
des  Gases,  oder  anders  ausgedrückt,  die  Gasmenge,  die 
er  Volumeneinheit  der  Flüssigkeit  enthalten  ist.  So 
isentirt  die  Kopp'sche  Zahl,  übertragen  auf  die  Einheit 
Wasserstoffs,  dasjenige  Volumen  der  Flüssigkeit  bei  ihrem 
3punkt,  welches  der  Volumeneinheit  Gas  entspricht. 
Der  Verf.  hat  das  Gewicht  eines  bekannten  Flüssigkeits- 
nens  beim  Siedepunkt  direct  bestimmt,  indem  er  einen 
en  Glasballon,  der  in  eine  gekrümmte  Capillare  endigt, 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  füllt,  denselben  in  ein 
jres,  zum  Theil  mit  derselben  Flüssigkeit  gefülltes  Glas- 
is  mittelst  der  Capillare  hineinhängt  und  so  lange  erwärmt, 
lie  Flüssigkeit  im  äusseren  Gefäss  siedet.  Es  wird  dann 
Ballon  vollständig  angefüllt  sein,  nachdem  der  über- 
issige Theil  des  Inhalts  abgeflossen  ist.  Die  Berechnung 
speeifischen  Gewichts  beim  Siedepunkt  {s)  geschieht  nach: 

s  =  JT:(1  +  (0,00015.  TW)), 

äfcttttttt.d.'Xnn.d.  Physichem.    IV.  15 
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wo  W  das  Gewicht  der  Flüssigkeit,  W  dasjenige  der  Wj 
menge,  die  den  Ballon  bei  0°  füllt,  T  den  Siedepunk 
zeichnet.  Der  Coefficient  0,00015  umfasst  die  von  der 
dehnung  des  Glases,  sowie  die  von  dem  Temperaturu 
schied  der  Flüssigkeit  in  dem  Ballon  und  deren  wirk! 
Siedepunkt  herrührende  Correction  und  ist  aus  Beol 
tungen  mit  destillirtem  Wasser  berechnet.  In  der  folge 
Tabelle  gibt  S  den  Siedepunkt,  $  das  speeifische  Gewicl 
S}  V  das  Flüssigkeitsvolumen,  welches  10000  Volumen 
(siehe  oben)  entspricht,  vx  das  beobachtete  speeifische  1 
men  nach  der  Kopp'schen  Bezeichnung,  v2  dasselbe  berec 
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1)  Aethylenchlorid.    2)  Aethylidenehlorid. 
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Von  Anilin,  CeH7N  an  steht  in  der  Tabelle  unter  t?a 
der  Werth  des  Stickstoffs  in  den  für  V  aufgestellten  Ein- 
heiten. Im  allgemeinen  stimmen  die  gegebenen  Resultate  mit 
den  Kopp'schen  Zahlen  überein.  Der  Werth  des  Kohlen- 
stoffs scheint  variabel  zu  sein,  und  gilt  dasselbe  wohl  auch 
för  die  anderen  Elemente,  wie  sich  leicht  aus  den  so  sehr 
verschiedenen  Werthen  für  den  Stickstoff  in  den  einzelnen 
Verbindungen  folgern  lässt;  in  den  Gliedern  der  Pyridinreihe 
scheint  der  Werth  in  der  Nähe  von  4  zu  liegen  und  erreicht 
heim  Pyrrol  seinen  grössten  Werth,  nämlich  9,12.         Jjth. 


2-  W.  L.  WUU.  Atomgewicht  des  Tellurs  (Chem.  Centralbl. 
(3)  9,  p.  786.  1879  auch  J.  of  the  ehem.  Soc.  35,  p.  704—705. 
1879.). 

Das  Atomgewicht  des  Tellurs  ergab  sich  zu  126,83 ±0,198. 
- E.  W. 

1)  Mittel  aus  5  Bestimmungen.    2)  Dimethylanilin.    3)  Collidin. 
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3.     A.»    IF"»   JEtiickei\      Ein*'    I  rrmiithitng    zur    (D/isliluh'n/i   t!rs 

Chlors  aus  der  kinetischen  Gastheorie   (Phil.  Mag.  i:>)  i).  p. :;."» 
—39.  1880.). 

Aus  den  Gleichungen: 

(cp—  cv) 8=0,0694  und  cp:cv=l  +      -  — , 

in  der  ö  die  Dichte  eines  Gases,  cp  und  cv  die  specifischen 
Wärmen  bei  constantem  Druck  und  constantem  Volumen, 
m  die  Grade  der  Freiheit  eines  Molectils  bezeichnet  und  e 
eine  von  der  potentiellen  Energie  eines  Molectils  abhängige 
Grösse  ist,  lässt  sich  cv  und  m  +  e  berechnen,  da  c9  sich 
durch  das  Experiment  ergibt.  Für  m  hat  man  ein  Maximum 
an  Sit,  wo  n  die  Anzahl  der  (kugelförmig  gedachten)  Atome 
im  Molectil  ist;  e  ist  für  2  atomige  Molecüle  =  0.  Mit  Zu- 
grundelegung der  von  Regnault  gegebenen  Werthe  (der 
von  Hg  ist  von  Kundt  und  Warburg)  hat  der  Verf.  diö 
folgenden  Tabellen  berechnet,  in  denen  sich  unter  I  da^ 
Verhältniss  (cp :  ct),  unter  II  (m  +  e)  findet. 
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Für  die  Chlorverbindungen  ist  m  +  e  in  den  meisten 
Fällen  grösser  als  3w,  abweichend  von  den  übrigen  Sub- 
stanzen. Setzt  man  jedoch  CI3  an  Stelle  von  Ol,  so  ist 
dies  nicht  mehr  der  Fall.  Die  Benutzung  der  Werthe  von 
E.  Wiedemann  (Wied.  Ann.  2,  p.  195)  anstatt  der  Eeg- 
nault'schen,    ergibt,  dasselbe    Resultat.     Auch  Brom   zeig* 
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bei  der  allein  untersuchten  Verbindung  C2H6Br  ein  gleiches 
Verhalten.  Rth. 

4.  PotiHtzin,  Ueber  die  gegenseitige  Verdrängung  der 
Halaide  in  Abwesenheit  von  Wasser  (Chem.  Ber.  12,  p.  2369 
—71.  1879.). 

Schon  früher  (Chem.  Ber.  9,  p.  1027)  sind  Versuche  von 
dem  Verf.  über  denselben  Gegetfstand  mitgetheilt  worden. 
Die  Versuche  werden  in  zugeschmolzenen  Bohren,  die  äqui- 
valente Mengen  der  wasserfreien  Körper  enthalten,  bei  circa 
400°  ausgeführt  Ordnet  man  die  untersuchten  Verbindungen 
nach  den  natürlichen  Gruppen  von  Mendel ejeff,  so  ergeben 
sich  die  Mengen  des  durch  Brom  verdrängten  Chlors  als 
proportional  den  Atomgewichten  der  Elemente.  Es  wird 
die  Gleichung  aufgestellt: 

A:pE2  =  const., 

u*  der  A  das  Atomgewicht,  p  die  Verdrängungsprocente  und 
E  die  Valenz  bezeichnen.  ßth. 


ö%     Potilitzin.     Die  Grenzen   und   Geschwindigkeiten   chemi- 
scher Reactionen  (Chem. Ber.  li,p.  2371— 74.  1879.). 

Nach  dem  Verf.  verlaufen  im  allgemeinen  die  chemischen 
Reactionen   bis  zu  einer  gewissen  Grenze,   die  von   Atom- 
gewicht, Masse  und  Temperatur,  nicht   aber  von  den  auf- 
artenden  Wärmephänomenen    abhängig  ist.     Die  Existenz 
**er  Grenze  bei  doppelten  Zersetzungen  findet  in  den  Unter- 
suchungen von  Böse,  Malagutti,  Stas,  Muir,  Thomsen 
^d  anderen   eine  Bestätigung.    Durch   die   calorimetrische 
Methode    und    die    Methode    zweier    Lösungsmittel    kann 
^eder    das   Nichtstatthaben    der   Vertheilung,    noch,    dass 
<fre  Beactionen  in  Lösungen   ausschliesslich  nach  der  Eich- 
ung der   grössten  Wärmeentbindung,   wie  Berthelot  an- 
stimmt, verlaufen,  nachgewiesen  werden.    Wirken  Körper  bis 
*u  einer  gewissen  Grenze  auf  einander  ein,  wobei  entgegen- 
gesetzte Beactionen  stattfinden,  so  müssen  die  Entstehungs- 
geschwindigkeiten  der  Molecüle  der  Verbindungen  bis  zu  der 
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Grenze   abnehmen   und    >ü-li    <i>iivh  ('urven.  wir   die    Est»*r- 
bildungsgeschwindigkeit,  darstellen  lassen. 

Bei  den  thermochemischen  Untersuchungen  wird  durch 
das  Calorimeter  nur  die  Geschwindigkeit  der  Reaction  im 
ersten  Moment  gemessen,  und  können  daher  die  Voraus- 
sagungen der  Thermochemie,  wenn  Wärmetönungen  als  Maasa 
der  chemischen  Verwandtschaft  angesehen  werden,  im  Wider- 
spruch mit  dem  Experiment,  stehen.  Durch  Erwärmen  wird 
die  Bewegung  der  Molecüle  und  Atome  beschleunigt  und 
die  Reactionsgrenze  schneller  erreicht.  Rth. 


6.  Jf.  P.  Muinr  und  C.  Slater.  Einfluss  variabler  Walter* 
mengen  auf  den  Verlauf  gewisser  chemischer  Umsetzungen 
(Chem.  News  40,  p.  286.  1879.). 

7.  i!f.  P.  Muir*  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Zer- 
setzung des  Chlorbaryums  durch  Kaliumoxalat  in  wässrigen 
Lösungen  (ibid.). 

Mischt  man  Lösungen  von  1)  Chlorcalcium  und  Natrium 
carbonat,   2)  Chlorstrontium  und   Schwefelsäure,   3)   Chlor 
baryum  und  Kaliumoxalat  bei  verschiedenen  Temperatur^ 
und  verschiedener  Dauer  der  Einwirkung,  so  ergibt  sich  ft 
den  Einfluss  der  Zufügung   von  Wasser  bei   1)  eine  rege 
massige  Abnahme  der  chemischen  Umsetzung  mit  der  Ve 
dünnung;  bei  2)  und  3)  treten  Unregelmässigkeiten  auf,  c 
die  Verf.  speciell  untersucht  haben.    Im  allgemeinen  ma* 
sich  die  Erscheinung  geltend,  dass  jedes  chemische  Syst 
nach   einem   Gleichgewichtszustand   strebt,    der    durch 
grössten  Verlust  an  Energie  bestimmt  ist,  aber  auf  versc 
denen  Wegen   erreicht  werden  kann,   wobei   mannichfa 
Factoren  besonders  in  verdünnten  Lösungen  mitwirken 

Bei  Beaction  3),  von  Muir  besonders  untersucht,  i 
Temperatur  bei  concentrirten  Lösungen  von  geringem 
fluss,  der  jedoch  mit  der  Verdünnung  bis  zu  einem  ge 
Punkt  rapid  wächst,  von  da  ab  sich  nur  wenig  bem 
macht  und  in  sehr  verdünnten  Lösungen   eine  fast 
massige  Zunahme  erleidet. 
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8.  JP.  ZT.  i\  IngenJi'Oes,  lieber  das  Bestehen  von  Doppel- 
salzen  in  Lösungen  (Baryvmacetonitraiy  Calciumacetochlwür, 
BarytmformwnitratJ  (Chem. Ber.  12, p.  1678—1684.  1879). 

Ingenhoes  lässt  Baryumacetonitrat,  Calciumacetochlo- 
rür  und  Baryumformionitrat  (letzteres  zuerst  von  ihm  dar- 
gestellt) in  einem  Graham'schen  Dialysator  diffundiren  und 
findet,  dass  die  Diffusion  dieser  Doppelsalze  in  Wasser  voll- 
ständig wie  die  getrennter  Salze  stattfindet,  demnach  also 
dieselben  in  verdünnter  Lösung  nicht  existiren,  wie  dies  auch 
schon  für  die  Alaune  von  andern  nachgewiesen  worden  ist. 
Ürst  bei  verminderter  Wassermenge  bilden  sich  Molecüle  des 
Doppelsalzes  unter  Wärmeentwickelung,  und  zwar  wird  als 
^Bedingung  dafür  ein  gewisses  Gleichgewicht  zwischen  den 
leiden  getrennten  Salzen  und  dem  Wasser  nöthig  sein. 

Rth. 


9.  JT.  6?.  Ttiomson.  Dissociation  des  Ammonium-Eisen- Alauns 
(Chem.  Newa.  40,  p.  238—239.  1879.)- 

Bei  der  Erwärmung  der  neutralen  verdünnten  Lösung 
eines  Eisensalzes  wird  ein  basisches  Salz  gefällt,  das  sich 
leicht  bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  wieder  löst.  Enthält 
eine  Lösung  von  Eisenammoniumalaun  mehr  als  1  g  auf 
14,37  ccm,  so  findet  beim  Sieden  noch  keine  Dissociation 
statt;  dieselbe  beginnt  erst  in  verdünnteren  Lösungen  und 
nächst  regelmässig  mit  dem  zugefügten  Wasser.  Um  die 
Dissociation  zu  verhindern,  braucht  man  für  jede  10  ccm 
Nasser  nach  50  ccm  0,0186  g  H2S04,  wenn  Eisenammonium- 
alaun entsprechend  0,1g  Pe2Os  angewandt  ist,  0,02479  g 
Hj804  bei  0,15  g  Fe203.  Die  Zufügung  von  Ammonium- 
Sulfat  3=0,05  Ammonium  verlangt  0,0505  g  H2S04  mehr. 
x]  Ammoniumsalze  beeinflussen  die  Dissociation  in  derselben 
Weise,  wie  Doppelsalze,  noch  mehr  wird  die  Dissociation 
^fördert  durch  Kalisalze.  Rth. 
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10.     A.  Ditte*      Untei'suchungen   über  die  Zersetzungen  von 
Metallsalzen  und  gewisse  entgegengesetzte,  bei  Gegenwart  von 
Wasser  stattfindende  Reactionen  (Ann.  de  chim.  et  phys.  (5)  14, 
p.  190—238.  1878.). 
Der   Verf.    untersuchte    die   Einwirkung    verschiedener 
Säuren  und  Salze  auf  schwefelsaures  Blei.  Wässerige  Chlor- 
wasserstoffsäure zersetzt  dasselbe,  wenn  ein  Ueberschuss  des 
Salzes  vorhanden  ist,   theilweise  zu  Chlorblei  und  Schwefel- 
säure; je  concentrirter  die  angewandte  Chlorwasserstoffsäure 
ist,  desto  mehr  schwefelsaures  Blei  wird  zersetzt,  d.  h.  desto 
mehr  freie  Schwefelsäure  wird  gebildet.     Es  stellt  sich  zwi- 
schen der  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  ein  Gleich- 
gewichtszustand her,  beide  theilen   sich  in  das  vorhandene 
Blei.    Erwärmt  man,  so  wird  noch  mehr  schwefelsaures  Blei- 
oxyd  durch  den  Chlorwasserstoff  zersetzt,   also  noch  mehr 
freie  Schwefelsäure  gebildet,  bis  dieselbe  nach  einiger  Zeit 
dem  freien  Chlorwasserstoff  wieder  das  Gleichgewicht  hält; 
dann  hört  jede  Reaction  auf. 

Es  gibt  für  eine  und  dieselbe  Temperatur  eine  unen<£ 
liehe  Zahl  von  Gewichtsverhältnissen,  in  denen  HCl  und  SO^ 
sich  das  Gleichgewicht  halten  können,  wenn  ein  Ueberschu 
von  Bleisalz  vorhanden  ist.    Hat  man  bei  der  Temperatur  ■ 
überschüssiges   schwefelsaures  Blei   24  Stunden   mit   Chlor^ 
wasserstoffsäure  behandelt,  so  hat  sich  ein  Gleichgewich 
zustand  zwischen  dem  HCl  und  der  freien  (ausgetriebene: 
Schwefelsäure   hergestellt;   nehmen   wir  an,   die   Flüssigke 
enthalte  nun  die  Quantitäten  a  und  b  Chlorwasserstoff 
Schwefelsäure.   Erhöhen  wir  nun  die  Temperatur  auf  i  Gri 
so  zersetzt  die  frei  vorhandene  Chlorwasserstoffsäure   no 
mehr  schwefelsaures  Blei  zu  Chlorblei  und  Schwefelsäure, 
ein  der  Temperatur  t'°  entsprechendes  Gleichgewicht  her; 
stellt  ist,  mit  den  Quantitäten  a  und  b'  Chlorwasserstoff 
Schwefelsäure.    Lässt  man  nun  die  Flüssigkeit  sich  wi 
auf  t°  abkühlen,  so  setzt  sich  das  in  der  Hitze  gelöste  Chi 
blei  nieder;  so  lange  man  aber  auch  warten  mag,  die 
sammensetzung  der  Flüssigkeit  wird  niemals  wieder  zu  d 
Gehalt  a  HCl  und  b  Schwefelsäure  zurückkommen,  den 
bei  t°  vor  der  Erhitzung  hatte.     Beim  Erkalten  findet 
eine  Reaction  statt,  welche  der  beim  Erhitzen  stattfindend  en 
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entgegengesetzt  ist,  jedoch  nur  in  geringerem  Maasse.    Es 
stellt  sich  also  bei  der  Temperatur  fi  ein  von  dem  früheren 
'verschiedener  Gleichgewichtszustand  her;  und  so  gibt  es 
unendlich  viele  verschiedene  Mengen  dieser  zwei  Säuren,  die 
sich  bei   derselben    Temperatur   gegenseitig   das    Gleichge- 
wicht  zu  halten  vermögen;  diese   Quantitäten   sind  jedoch 
nach    einem    bestimmten    Gesetze    von    einander    abhängig. 
Ximmt  man    die  Gewichtsmengen    freier    Chlorwasserstoff- 
saure  (Anzahl  der  Gramme  im  Liter)  als  Abscissen,  die  ent- 
sprechenden Mengen  Schwefelsäure  als  Ordinaten  in  einem 
rechtwinkligen  Coordinatensystem,  so  erhält  man  eine  Reihe 
I     von  Curven,  deren  jede  einer  bestimmten  Temperatur  ent- 
spricht.   Bei  jeder  Temperatur,   z.  B.  bei  16°,   gibt  es  eine 
unendliche  Zahl  von  Gewichtsmengen  S03  und  HCl,  die  sich 
gegenseitig  das  Gleichgewicht  halten  können;  hat  man  sämmt- 
fiche  Curven   construirt,  welche  sich  auf  die  verschiedenen 
Temperaturen  beziehen,  so  kann  man  leicht  ohne  Experi- 
ment bestimmen,    welches   die   entsprechenden   Quantitäten 
beider  Säuren  "sein  werden,  welche  bei  einer  gegebenen  Tem- 
peratur  sich  in   einer  Chlorwasserstoff   und   Schwefelsäure 
Enthaltenden  Lösung  finden,  wenn  diese  mit  einem  Ueber- 
^^huss  von  Chlorblei  zusammengebracht  worden  ist  und  den 
Instand  des  Gleichgewichts  erreicht  hat.    Diese  Quantitäten 
erden  angegeben  durch  den  Schnittpunkt  der  betreffenden 
C*3er  gegebenen  Temperatur  entsprechenden)  Curve  mit  einer 
^SJeraden;  diese,  von  einem  Punkte  der  Abscissen-  oder  Ordi- 
"**atenaxe  ausgehend,  welcher  durch  den  ursprünglichen  Ge- 
^*jdt  der  Flüssigkeit  an  freier  Säure  bestimmt  ist,  liegt  parallel 
^ti  einer  Richtung,  welche  mit  der  Abscissenaxe  einen  Winkel 
**  macht,  dessen  Tangente  gleich  dem  Verhältniss  der  Aequi- 

40 

^alentzahlen  beider  Säuren  ist:    tg .  a  =  ^-   . 

ob,o 

Zersetzt  man  umgekehrt  überschüssiges  Chlorblei  durch 
^faserige  Schwefelsäure,  so  stellen  sich  eben  solche  Gleich- 
gewichtszustände her. 

Dem  Chlorwasserstoff  ähnlich  wirken  Brom-  und  Jod- 
wasserstoff, sowie  die  Verbindungen  von  Chlor,  Brom  und 
Jod  mit  Metallen.  C. 
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11.  Rtichinaninoff*  Das  Princip  der  kleinsten  Arbeit  der  wr- 
lorenen  Kräfte  als  ein  allgemeines  Princip  der  Mechanik  (Z.-8.  £, 
Math.u.Phys.  24,  p.  206— 220. 1879.  Unter  Mitwirkung  cLVrft.). ' 

Es  bestehe  das  System,  dessen  Bewegung  zu  ermitteln 
ist,  aus  n  materiellen  Punkten  »ij  (^,  t/if  *»),  wo  i  alle  nume- 
rischen Werthe  von  1  bis  n  zu  ertheilen  sind.  Das  System 
sei  Bedingungen  unterworfen,  welche  sich  mit  der  Zeit  t 
ändern;  es  seien  endlich  diejenigen  Verrückungen  Sx{,  Sy^ 
Szi  des  Systems  möglich,  welche  die  linearen  jedoch  (hin- 
sichtlich der  Verrtickungen)  nicht  homogenen  Functionen: 

positiv  oder  gleich  Null  und  die  Functionen: 
(2) 


2ß£'*+5?'*+-* 


+  9£dt... 


ö.«\-  B&    y         dzt  v~%)   '     dt 

gleich  Null  machen. 

Es  mögen  auf  das  genannte  System  der  materiellen 
Punkte  mi}  welche  durch  die  Bedingungen  der  möglichen 
Verrückungen  (1)  und  (2)  bestimmt  werden,  Kräfte  Fi  witken, 
deren  Prqjectionen  auf  zwei  rechtwinklige  Coordinatenaxen 
resp.  Xij  Vi,  Zi  seien. 

Kennt  man  die  Bedingungen  der  möglichen  Verrückungen 
eines  Systems  und  die  Kräfte,  welche  auf  die  materiellen 
Punkte  desselben  wirken,  so  findet  man  die  Bedingungen 
(Gleichungen)  einer  wirklichen  .Verrückung  des  Systems, 
welche  letztere  wir  durch  dx{,  dyi,  dzi  bezeichnen  wollen. 

Eine  wirkliche  Verrückung,  welche  die  Functionen  (1) 
und  (2)  gleich  Null  macht,  wird  durch  die  Gleichungen: 


(3) 


j: 


!»  +  $7"-0 


(4) 


BM-.       ._  Alf«       ,9J(a    \    .   dM~, 


dfi 


dVi 


0 


bestimmt. 

Die   übrigen   Gleichungen,    welche    die   wirkliche  V^t- 
rückung  bestimmen,  folgen  aus  dem  verallgemeinten  d'Ale*^* 
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art'schen  Princip:  verlorene  Kräfte  P»  haben  kein 
estreben,  eine  solche  Verrückung  zu  erzeugen, 
eiche  mit  der  wirklichen  verbunden,  eine  mög- 
che  Verrückung  zur  Folge  hätte.  Jede  Verrückung 
far*,  jdj/i,  Jzi,  welche  mit  der  wirklichen  verbunden  eine 
lögliche  Verrtickung  ergibt,  macht  die  homogenen  linearen 
'unctionen: 

i}         2  (1^  Jtti  +  -«*-  Ayi + £, j2i)  ■  ■  - 

ositiv  oder  gleich  Null  und  die  Functionen: 

Rx  ^  (dM  A       .    dM  A       ,    dM  A    \ 

S)  Z(^iJ*i  +  Wi^!/i  +  ^/izT-' 

;leich  Null. 

Dabei  sieht  man,  dass  die  Ausdrücke  (5)  und  (6)  Aende- 
ungen  der  Functionen  L, .  . .  M \ . .  .  darstellen,  welche  von 
len  Zeitänderungen  unabhängig  sind.  Da  Kräfte  im  allge- 
meinen keine  Bestrebungen  haben,  Verrückungen  zu  erzeugen, 
in  Bezug  auf  welche  das  gesammte  Moment  keinen  positiven 
Werth  annimmt,  so  fiihrt  das  d'Alembert'sche  Princip  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  gesammte  Moment  der  verlorenen  Kräfte: 

(1)  ^?Pi  cos  (Ph  Jsi)  An, 

welches  sich  durch  eine  lineare  homogene  Function: 

(8)  2 '  ( Xi~ mi  w) d *i  +  [ Yi — m»  jtA dyi  +  \Zi — mi gya" ) ^ 2i 

ausdrückt,  keine  positiven  Werthe  hinsichtlich  der  Verrück- 
ungen Axi,  Aiji,  Az{  —  die  den  Gleichungen  (5)  und  (6) 
entsprechen  —  annehme/  Dazu  ist  es  aber  noth wendig  und 
genügend,  dass: 

1)  die  lineare  Function  (8)  addirt  zu  den  Functionen  (5) 
fcad  (6),  von  denen  die  ersten  mit  unbestimmten Factoren  A..., 
^ie  zweiten  mit  pt...  multiplicirt,  gleich  Null  werden  für 
Jeden  beliebigen  Werth  von  Axiy  Ay^  Azif  und  dass 

2)  die  Factoren  X  . . . ,  welche  den  Gleichungen  (5)  ent- 
sprechen, positiv  seien. 

Von  dem  Satz,  dass  das  Moment  der  verlorenen  Kraft 
C)  keinen  positiven  Werth  annimmt,  geht  Rachmaninoff 
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zu  dem  Princip  über,  welches  er  das  Princip  der  klein- 
sten verlorenen  Arbeit  nennt.  Indem  er  durch  P<  die 
verlorenen  Kräfte  bezeichnet  und  durch  pi  diejenigen  Ver- 
rückungen der  Punkte  des  Systems,  welche  den  materiellen 
Punkten  die  verlorenen  Kräfte  mitgetheilt  hätten  —  im  Fall 
dieselben  ganz  frei  wären,  und  indem  er  unter  A  diejenige 
Veränderung  der  Arbeit  der  verlorenen  Kraft  versteht,  welche 
durch  Ax{,  Ayi,  Az{j  d.  h.  die  durch  Gleichungen  (5)  und  (6) 
bestimmten  Verrückungen  hervorgebracht  werden,  beweist  . 
der  Verf.,  dass: 

(9)  ^  2  (P(  pt 

durchaus  positiv  sein  muss;  wobei  das   betrachtete  Princig^ 
folgendermassen  formulirt  wird: 

Bei    der   Bewegung    eines  Systems    materielle    ^ 
Punkte  hat  die  Arbeit,  welche  die  verlorenen  Kraft  ^ 
bei    freier    Bewegung    desselben    Systems    erzeuget 
hätten,  den  kleinsten  Werth;   der  unendlich  klein.« 
Zuwachs   jener  Arbeit    bleibt   bei   jeder  Verschie- 
bung,  die   in  Verbindung   mit   der   wirklichen   eine 
mögliche    Verschiebung    zur    Folge    haben    würde, 
positiv. 

Dieses  Princip  ist  mit  dem  Princip  des  kleinsten  Zwanges 
von  Gaus 8  identisch,  nur  dass  es  durch  Rachmaninoff 
auf  den  Fall,  wo  die  Bedingungen  vom  der  Zeit  abhängen« 
erweitert  ist.  —  Aus  dem  Princip  der  kleinsten  Arbeit  der 
verlorenen  Kräfte  werden  vom  Verf.  die  Bewegungsgleichungen 
abgeleitet. 

Weiter  leitet  derselbe  die  Gleichung: 

-  ^2  (FiPi)  =  2  2  Fi  cos  {Pi  > A$i)  Asi 

ab,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Princip 
der  virtuellen  Verrückungen  in  Verbindung  mit  de**1 
d,Alembert, sehen   Princip    und   dem   der   kleinste  * 
Arbeit  der  verlorenen  Kräfte  ausdrückt.  ^ 

Zum  Schlüsse  zeigt  der  Verf.  den  Zusammenhang  zvr^*- 
sehen  dem  sog.  Princip  der  kleinsten  Wirkung  (das  HamL^" 
ton'sche  Princip)  und  dem  der  kleinsten  verlorenen  Arbeit -*> 
vermittelst  der  Gleichung: 
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-f4(PiPi)dt  =  24j(U+  T)dt, 

in  welcher  T  die  lebendige  Kraft  des  Systems  und  U  die 
Kräftefunction  darstellen. 

Aus  dieser  Gleichung  ersieht  man,  dass: 

t 
(10)  jf(T+U)dt 

negativ  ist,  woher  dann: 

t 

f(T+ü)dt 

den  grössten  und  nicht  den  kleinsten  Werth  besitzt.  Könnte 
der  Ausdruck  (10)  bei  den  Verrückungen,  welche  den  Be- 
dingungen (5)  und  (6)  genügen,  positive  Werthe  annehmen, 
so  würden  wir  zu  falschen  Schlüssen  hinsichtlich  der  Fac- 
toren  A...,  die  den  Functionen  (5)  entsprechen,  gelangen. 

Ta. 

*2.  Hm  v.  Höpflingen-Bergenäorf.  Zur  Theorie  der 
Attraction  einiger  Rotationskörper,  deren  Gestalt  sich  nur 
wenig  von  der  einer  Kugel  oder  Kugelschale  unterscheidet 
(Grunert's  Arch.  63.  p.  310-325.  1879.). 

Für  ein  homogenes  abgeplattetes  Rotationsellipsoid, 
**  >  b,  bestimmen  sich  bekanntlich  die  Attractionscompo- 
**^nten  X  und  Y  in  der  durch  das  attrahirte  Massentheilchen 
***  gelegten  Meridianebene,  wenn  m  auf  der  Oberfläche  des 
-^UipsoTdes  liegt,  durch: 

^  =  |^£r  [arctang  X  -  j~  ,       Y  =  ~ff  [X  -  arctang  i] , 

^"0  3/  die  Masse  des  Ellipsoldes,  u  und  ß  die  X-  und  F- 
^oordinaten  des  Punktes  m,  f  die  Action  zweier  Massen- 
Einheiten  in  der  Entfernung  =  1  auf  einander  bedeuten,  und 

Endlich   |/--7j     =  A  gesetzt  ist.    Diese  beiden  Gleichungen 

*»*ansformirt  Verf.  durch  Einführung  der  numerischen  Excen- 
**icität  e  und  durch  Reihenentwicklung,  wobei  Glieder  mit 
**  bereits  vernachlässigt  werden,  in: 
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Durch  Einführung  von  Polarcoordinaten  wird  für  die  Resul- 
tante R  der  Kräfte  X  und  Y  erhalten: 

R  =  l*Qbf\\  +  $e*  -  fa2  cos3  <p], 


wobei  der  Radiusvector  r  —  b  }/"l  +  e2  cos2  <p  gesetzt  ist. 
Für   die  Richtung   der   resultirenden   Anziehung   findet 

man  sofort  tang  xp  =  -£  [1  +  je2],  während  bei  der  eingeführten- 

Annäherung  die  Tangente  des  Winkels  yj',  welchen  die  Nor- 
male  der   ellipsoXdischen   Oberfläche   im  Punkte   (a,  ß)   mil 

der  ar-Axe  einschliesst,  durch  tang  u»'=  —  (1  +  e*)  und  schlies« 

lieh  der  durch  den  Radiusvector  r  mit  der  ar-Axe  gebildet* 

Winkel  y>  durch  tang  y  =  -&-  bestimmt  ist.     Hieraus  erhelÄ^i 

<p  <  ip  <  1//,    d.  h.,   die  Anziehung   erfolgt   immer   in   ein^^r 
Richtung,  welche  zwischen  Radiusvector  und  Normale  ües't. 

Der  Grösse  nach  ist  bei  der  eingeführten  Approximation 
die  wahre  Totalaction  nicht  verschieden  von  ihrer  in  d^ie 
Richtung  des  Radiusvector  fallenden  Componente.  t  Deshefelb 
erhält  man  für  die  Action  des  Wulstes,  welcher  eine  mit  d^^m 
Sphäroid  concentrische  Kugel  mit  dem  Halbmesser  b  zum 
Sphärold  ergänzt,  als  Differenz  der  Actionen  des  Sphäro^ds 
und  der  innern  Kugel: 

R2  =  27igbfe*(&  +  j  cos2  (jr), 

und  es  zeigt  sich,  dass  die  Action  eines  homogenen,  ft^nr 
wenig  abgeplatteten  Rotationsellipsoldes  mit  der  Dichte  e 
auf  einen  Punkt  seiner  Oberfläche  der  absoluten  Grösse  n**ch 
gleich  ist  der  Summe  der  Action  einer  Kugel,  deren  HaJb- 
messer  gleich  der  kleinen  Halbaxe  des  Ellipsoldes  ist,  x^t 
der  Dichte  (1  +  |e2)  q  und  der  Action  einer  auf  dieser  Kug^ 
aufliegenden  Kugelschale,  deren  äusserer  Halbmesser  der 
Abstand  des  angezogenen  Punktes  vom  Mittelpunkte  ist,  x*1** 
der  Dichte  jp.  , 

Wenn  das  attrahirte  Massentheilchen  nicht  auf  der  ObG**" 
fläche  des  Ellipsoldes  liegt,  so  berechnet  sich  die  Action  d^s 
eben   eingeführten   Wulstes   bei   der   angegebenen   ApproJ 
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on  leicht  mit  Hülfe  eines  bekannten  Satze  von  Mac- 
:in  zu: 

l^-2irp^r«a[|-l^+i^«08«v]f 

i  bx  die  b  entsprechende  Halbaxe  eines  mit  dem  in  Frage 
enden  confocalen  durch  m  gelegten  Ellipsoldes  bezeichnet. 
f.  leitet  die  Gleichung  (11)  noch  direct  ab  unter  Beibe- 
ang  der  früheren  Approximationsgrenzen,  indem  die 
on  des  Wulstes  gleichsam  so  berechnet  wird,  wie  die 
on  einer  sehr  dünnen  Kugelschale  mit  sit  venia  verbo 
Punkt  zu  Punkt  variirender  Dicke.  Da  die  Dicke  des 
stes  d  =  \be*  cos2  k  (X  der  Winkel,  welchen  der  Radius- 
or  eines  anziehenden  Punktes  mit  der  Halbaxe  a  seines 
idians  einschliesst)  zwar  nicht  mehr  unendlich  klein  ist, 
eingeführte  Approximationsgrenze  aber  doch  gestattet, 
m  Massenelement  mit  der  Dicke  8  nur  ein  r  zuzuschreiben, 
rhält  man  aus  dem  Potential  für  die  unendlich  dünne 
elschale  als  Potential  für  den  Wulst: 

nach  Ausführung  der  über  den  ganzen  Wulst  auszu- 
lenden  Integrationen,  wenn  $  die  Entfernung  des  Punktes 
>m  Centrum  bedeutet: 

r 

,us  durch  Differentiation  sofort  die  Gleichung  (11)  hervor- 
,  wenn  man  für  $*  seinen  Werth  ^'(1  +  e  cos'qp)  eingesetzt 
Auf  diese  Weise  findet  man  leicht  einen  Ausdruck  für 
Action  des  ganzen  Ellipsoldes.  Verf.  behandelt  noch 
mz  ähnlicher  Weise:  1)  das  gestreckte  Rotationsellipsoid 
sehr  kleiner  Excentricität;  2)  den  Körper,  welchen  man 
It,  wenn  man  aus  einer  Kugel  mit  dem  Radius  a  jenes 
plattete  8  Rotationsellipsoid  mit  sehr  geringer  Excen- 
tat  herausscheidet;  3)  eine  Schale,  die  sich  von  der  vorigen 
ladurch  unterscheidet,  das»  das  ihre  innere  Begrenzungs- 
e  bildende  Sphärold  ein  gestrecktes  Ellipsold  ist;  4)  end- 
den  Wulst,  welcher  dadurch  entstanden  gedacht  werden 
i,  dass  aus  dem  abgeplatteten  das  gestreckte  Rotations- 
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sphärold,  welches  mit  dem  eisten   central  ist  und   diesell 
Axen  2tt>  2b  wie  jenes  hat.  herausgeschnitten  ist. 

Die  Addition  der   für    die   drei  Schalen   (Wulst  aus 
4:  2)    berechneten    Actionen    liefert,  wie    es    sein   muss. 
Action   einer   Kugelschale    mit   a   als   äusserem    und  4 
innerem  Radius.   Verf.   seihst  schreibt  seinen  Formeln  i 
Bedeutung  zu,   wenn   die  Schalen   auf  Körpern   mit  gros 
Masse  autiiegen.  Tu 

13.     Engelbert*      Das    Lapsometer.      Weites    Instrument 
Prüfung  der  (besetze  des  freien  Falles  (Mondes  50.  p.  35 
357.  1879.). 

Ein  schwingendes  Stahlblech  verzeichnet  auf  einem 
ihm  heraiederfallenden  Stab  mittelst  eines  an  seinem  E 
befestigten  mit  Farbe  getränkten  Pinsels  seine  Excursioi 
woraus  unmittelbar  die  Beziehung  zwischen  Fallraum  i 
Fallzeit  sich  ergibt.  Die  Bewegung  des  Stabes  wird  durch 
erste  Excursion  der  Stimmgabel  ausgelöst.  E.  "\H 


14.     tJ.   C\   l*&irce*      Leber   eine   Methode   mit   schwingen 
Pendeln  die  Schwere  zu  bestimmen  (Sill.  J.  18,  p.  112  —  : 

1879.). 

Peirce  discutirt  mathematisch  den  Vorschlag  von  Fa 
um  die  Biegung  des  Trägers  des  Pendels  zu  vermeiden,  z 
gleiche  Pendel  auf  demselben  Träger  mit  gleichen  Am 
tuden  aber  in  entgegengesetztem  Sinne  schwingen  zu  las: 
und  findet  ihn  als  sehr  vielversprechend.  E#  *\\ 


15.     G.  lUivdellL    Leber  die  tiriißemittel punkte  in  der  Ei 
(Rend.  d.  Ist.  Louib.  (2)  12.  1879.  10  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  leitet   eine  Reihe  von  Sätzen   für  die  L 
des  Kräftemittelpunktes  ab,  für  den  Fall,  dass  die  in  e: 
Ebene    liegenden    Kräfte    bestimmte    Verschiebungen    < 
Drehungen   erfahren;   doch  haben  seine  Entwicklungen 
Resultate  mehr  eine  geometrische  als  physikalische  Bedeuti 

E.  \ 
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16.  J5#  M&rcudier.    Messung  der  Amplitude  einer  schwin- 
genden Bmvegung  (C.R.89,p.736— 737.  1879.). 

Kleine  Amplituden  rascher  Bewegungen  lassen  sich 
durch  das  vom  Verf.  erfundene  Vibrationsmikrometef'  messen, 
welches  nur  voraussetzt,  dass  auf  dem  schwingenden  Körper 
eine  Scala  sich  befestigen  lasse.  (Das  ist  freilieft  eine  sehr 
störende  Notwendigkeit.)  Quer  durch  die  Scala  geht  ein 
Strich,  aber  nicht  genau  senkrecht  zu  ihren  Theilungen, 
sondern  um  den  Winkel  a  von  der  Senkrechten  abweichend, 
ausserdem  geht?  er  durch  den  Nullpunkt  der  Theilung.  Im 
Bewegungszustande  wird  er  dann,  wenn  die  Scala  senkrecht 
zur  Schwingungsrichtung  ist,  scheinbar  durch  den  Theil- 
strich  m  gehen,  und  dann  ist  die  Amplitude: 

i4  =  2m  tang  a. 

Man  kann  auf  diese  Weise  die  Amplituden  bis  auf 
wenige  hundertel  Millimeter  genau  bestimmen. 

Auch  zur  Prüfung  der  Constanz  der  Amplitude  kann 
das  Yibrationsmikrometer  dienen.  •      j\  ^# 

17.  F,  Lechat.     lieber  die   Schivingungen  an  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeiten  (C.  R.  89,  p.  299— 300.  1879.). 

Es  ist  dies  ein  Auszug  von  einer  grössern  Arbeit  über 
die  Schwingungen  von  verschieden  dicken  Flüssigkeitsschichten, 
wobei  sowohl  die  mathematische  Theorie  entwickelt  als  auch 
diese  mit  der  Erfahrung  verglichen  wurde;  einen  ausführ* 
liehen  Bericht  werden  wir  nach  dem  Erscheinen  der  voll- 
standigen  Arbeit  geben.  E.  W. 

*8.  JE.  JZouty.  lieber  die  Zusammendriickbarkeit  der  Luft 
und  der  Kohlensäure  bei  10CP  nach  den  Untersuchungen  von 
H.  Regnault  (J.dePhys.9,p.l2— 18.  1880.). 

Aus  der  Regnault' sehen  Compressibilitätsformel  für  0°: 

^nn  man   die  Volumina    Vv    V2,    Vs...  einer   bestimmten 
^enge  Luft  unter  den  Drucken  Pv  Pv  P3...   berechnen. 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phyt.  u.  Chem.    IV.  16 


*  I.. 
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Bei  100°  werden  l\  ^1  -  100  uv.  V . ■'  1  -  100 «.,  .  l\i\  - 1<><> «, 
den  Drucken  Pv  Pv  P9  entsprechen,  wenn  uv  ur  «A  »i 
Ausdehnungscoefficienten  bei  constantem  Druck  sind.  iSiinint 
man  die  Gültigkeit  des  Mariotte'schen  Gesetzes  an,  so  wird 
sein: 

(2)  rx  p1(i4-ioo^1)=r2p2(i 4- ioo*2)  =  f3ps(i+ioo«j)-ä, 

wo:  R  =  T0  P0  (1  +  100  aQ)      (a0  =  0,003665). 

Berechnet  man  die  Werthe  der  et  für  Luft  aus  (1)  und 
(2),  so  zeigt  sich  eine  sehr  gute  Uebereinstifnmung  mit  den 
Beobachtungen  Regnault's,  woraus  also  folgt,  dass  die 
bei  100°  dem  Mariotte'schen  Gesetze  folgt,  wenigstens  zwi 
sehen  1  und  i  Atmosphären.    Ein  analoges  Verfahren 
man  auf  die  Bestimmungen  bei  constantem  Volumen  anwen 
den.    Dehnt  man  dieselben  Betrachtungen  nach  Gleichun 
(1)  und  (2)   auch  auf  die  Kohlensäure   aus,   so   ergibt   sie 
sofort,   dass  für  dieselbe  bei  100°  das  Mariotte'sche  Gese 
noch  keine  Gültigkeit  hat.  Hth. 


19.  J.  T.  Bottomley.  Porläufige  Ejeperimente  über  *die 
Wirkungen  lange  anhaltender  Spannungen  auf  die  Elastic^Mät 
von  Metallen  (Proc.Roy.Soc.29,p.221— 226. 1879.). 

Im    Jahre    1875    wurde    auf   Antrag    Thomson's     in 
Glasgow  von  der  britischen  Gesellschaft  ein  Comit6  erw&llt 
und  Geld  bewilligt  für  Experimente  über  die  Elasticität  in 
Drähten.     Angeregt    durch   die  hierdurch   in   Glasgow   mit 
ausserordentlichen   Mitteln   ermöglichten  Versuche,  wurden 
in  den  letzten  beiden  Jahren  im  Laboratorium  der  Univer- 
sität Glasgow  zahlreiche  Experimente  angestellt,  über  welch-* 
Verf.   einen    allgemeinen  Bericht    gibt.     Folgende   Tabelle 
welche  auszugsweise  vier  von  Bottomley  gegebene  Tabelle 
zusammenfasst,  zeigt,  wie  Drähte  etwa  um  10  °/0  mehr  trag9 
bei  langsam  vermehrter  als  bei  rasch  vermehrter  Belastung 
und  wie   auch   die    Verlängerung    beim   Bruch   im   erster 
Falle  eine  viel  geringere  ist. 

Bruch  eiserner  Drähte  mit  0,036  Durchmesser: 
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Vermehrung        \    Bruch-      Verlängerung 
der  Gewichte  in       gewicht  in   m  °'o  der  ur' 

Pfunden.           i  Pfunden.  :  «P^^ch«0 
j_ i       Länge. 


rascher 
Bruch. 


langsamer 
Bruch. 


rascher 
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24      „ 


45 

45| 

44| 
444 

48 

48 

47 

46 

49 

45  i 

48 

49 

444 
444 

47 
46f 


25,4 
25,9 
24,9 

27,8 

7,68 
8,13 
8,62 
5,50 
8,50 
6,62 
8,26 
7,18 

28,5 
27,1 

6,92 
6,00 


Nach  einer  Curve  zur  Darstellung  der  den  verschiedenen 
Belastungen  entsprechenden  Verlängerungen ,  zeigten  die 
Drähte  von  Beginn  der  Streckung  bis  zu  einer  Belastung  von 
32  Pfund  und  dann  wieder  bei  Belastungen  zwischen  35  bis 
42  Pfund  eine  auffallende  Starrheit,  welche  sich  nicht  durch 
eine  beim  Ziehen  und  Glühen  erhaltene  Oxydhaut  erklären 
l&sst.  An  der  Ausführung  und  Anordnung  der  Experimente 
hatte  Hr.  Sinclair  Couper  grossen  Antheil.  Ta. 


2©.  A.  Mallock.  Messung  des  f^erhältnisses  p  der  Qtier- 
contraction  zur  Längendilatation  eines  gedehnten  Körpers 
(Proc.  Boy.  Soc.  29,  p.  157—162.  1879.). 

Verf.  wendet  gegen  die  Bestimmung  von  p,  durch  Be- 
frachtung der  Longitudinal-  und  Torsionsschwingung-en  ein, 
*^*88  durch  kleine  Fehler  in  der  Bestimmung  der  Starrheit  n 
^nd  Youngs  Modul  q  der  Werth  von  ju  =  {&q2- 2t9-w) \2&n\ 
^obei  &  die  Verlängerung  bezeichnet,  schon  beträchtlich 
falsch  werde,  und  dass  möglicherweise  gar  eine  Bestimmung 

16* 
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dieser  Coöfficienten  andere  Werthe  ergeben  könne  "nach  dyna- 
mischer als  nach  statischer  Methode,  w^gen  des  unvollkom- 
menen Ausgleichs  der  durch  die  Bewegung  an  einzelnen 
Stellen  erzeugten  Wärme. 

Die   vorliegende  Methode   stützt   sich  darauf,   dass  bei 
einem  Stabe  mit  rechteckigem  Querschnitt  p  *=  —  Rl:Bt  ist, 
wenn  R1  und  R2  die  Hauptkrümmungsradien  nach  der  Länge 
und  der  Breite  des  Stabes  bezeichnen,  und  die  Biegung  durch 
zwei  parallel  mit  den  Endflächen  im  entgegengesetzten  Sinne 
wirkende  Kräftepaare  bewirkt  wird  (dies  Princip  ist  bereits 
früher  von  Cornu  benutzt  worden,  d.  Red.).    Es  wird  zu  dem 
Zweck  der  Stab  zwischen  vier  Rollen  gelegt,  von  welchen  die 
beiden  äusseren  oberhalb  des  Stabes  an  festen  Axen  des  mas- 
siven Gestelles  sitzen,  die  beiden  mittleren  aber,  durch  eine 
Balken  verbunden,  symmetrisch  zwischen  den  beiden  äussere 
Rollen  mittelst  einer  in  der  Mitte  des  Balkens  ansetzende 
Mikrometerschraube  von  unten  gegen  den  Stab  gedrückt  we 
den  können.    Die  Krümmungsradien  werden  durch  die 
obachtung  von  »vier  Stahldrähten  bestimmt,  welche  auf 
Kreisperipherie  in  den  Stab  etwas  eingelassen  und  so  geg 
einander  gebogen  sind,  dass  die  vier  Enden  gleichzeitig  in  d 
Feld   eines   Mikroskopes   gebracht  werden  können.     We 
h  —  K   und   A'— ä    die    Distanzänderungen    der    Drahtende  ^n 
bezeichnen,  so  ist  (A  —  k') :  (A'—  h)  =  —  Ri :  i?3  =  p. 

Für  Stahl  und  Messing  findet  Mallock  ju  =  resp.  2E53; 
325,  Kirchhoff  u  =  resp.  294;  387.    Den  Unterschied  zwi- 
schen  den   von   ihm    und  von  Kirchhoff  für  /i  erhaltenen 
Werthen   glaubt  Verfasser   dadurch    genügend   erklären     zu 
können,  dass  er  meist  geglühte.  Kirchhoff  dagegen  gehär- 
tete Probestücke  angewendet  habe.    Die  Experimente  sind 
auch  auf  nicht  isotrope  Körper  ausgedehnt.  Ta. 


21.     JF.    Clark*     OberflächefisjHinmtng  flüssiger  sckweßigr. 
Satire  (Chem.  Newa.  38,  p.  294.  1878.). 

Die  Oberflächenspannung  flüssiger  schwefliger  Säure 
trägt  nach  Versuchen  über  ihre  Steighöhe  2,3  mg  bei  15° 

Zu  dem   frühern  Referat  (Beibl.  4,  p.  21)   ist  nach  ge 
fälligen    Mittheilungen    des   Verfs.    nachzutragen,    dass 


J 
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ganzen  die  Erscheinungen  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der 
Capillaritätsphänomene  folgen  (Steighöhe  umgekehrt  propor- 
tional dem  Durchmesser  der  Röhren  etc.). 

Auf  die  optischen  Erscheinungen  (Diffractionsphänomene), 
die  entstehen,  wenn  man  in  ein  weites  Rohr  ein  Oapillarrohr 
setzt  und  durch  dieses  hindurch  mit  einem  Fernrohr  nach 
einem  Spalt  visirt,  will  der  Verf.  später  zurückkommen.  Sie 
sind  ganz  ähnlich  denen,  die  man  an  der  gemeinschaftlichen 
Oberfläche  von  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  unter  gleichen 
Umständen  beobachtet.  E.  W. 


22.  Bennessy.  Versuche,  um  den  Emfluss  der  Moleculav* 
Constitution  von  Flüssigkeiten  auf  ihre  Rotationsbewegung  zu 
bestimmen,  wenn  sie  in  Berührung  mit  festen  Körpern  sind 
(Proc.  Irish  Ac.  (2)  3,  Febr.  1877.  p.  55—63.). 

Ein  cylindrisches  Grlasgefäss,  welches  mit  Wasser  gefüllt 
ist,  wird  in  constante  Rotation  versetzt.    Die  Umdrehungs- 
seiten betragen  36  Minuten] bei  4  Stunden;  ein  in  das  Wasser 
eintauchendes,  verticales  Glimmerscheibchen,  welches  an  einem 
Coconfaden  hängt,  kann  in  verschiedene  Abstände  zwischen 
42  und   9,2  mm  von  der  Rotationsaxe  gebracht  und  seine 
Stellung   gemessen  werden.     Der  Verfasser  überzeugt  sich, 
dass  nach   einiger  Zeit  alle  Punkte   des  Wassers  mit  der- 
selben Winkelgeschwindigkeit  rotiren,  sodass  die  Bewegung 
der  Flüssigkeit  wie  die  eines  einzigen  festen  Körpers  statt- 
findet 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  findet  der  Verf.  in  der 
Ü-eibung  der  Flüssigkeiten.  Br. 


Lord   Rayleigh.     lieber  die   £apillaritütserscheinungen 
bei  Flüssigkeitsstrahlen  (Proc. Roy.  Soc.  29,  p.  71-97.  1879.). 

Experimentelle    Untersuchungen    des   Verf.    bestätigen, 

*iass  in  erster  Annäherung  die  Wellenlänge  eines  durch  eine 

Schmale  Oeffnung   (von  verschiedenen  Formen  z.  B.  Kreis, 

*2lKpBe,  Dreieck  etc.)  in  dünner  Wand  vertical  herabfallenden 

Strahles  proportional  der  Wurzel  aus  dem  Druck  ist;  bei 
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höheren  Drucken  wächst  die  W ellenlange  rascher  als  4 
Gesetz  entspricht. 

Die  periodischen  Einschnürungen  und  Erweiten 
des  Strahles  erklärt  der  Verf.  daraus,  dass  die  Flüssi 
infolge  der  Oberflächenspannung  sich  verhält,  als  ob  i 
eine  elastische  Hülle  eingeschlossen  wäre  und  in  < 
Schwingungen  vollführt.  Er  behandelt  mathematisch 
Fall,  dass  ein  kreisförmiger,  unendlich  langer  Flüssig 
cylinder,  der  dem  Einfluss  der  Erdschwere  entzogen  is 
keine  innere  Reibung  erfährt,  unendlich  kleine  Schwingt 
macht  Wir  geben  im  Anschluss  an  diese  Entwickeli 
an,  wie  weit  die  Erfahrung  mit  den  theoretischen  Resu 
übereinstimmt.  Es  sei  die  Axe  des  Cylinders  zur  z-Aj 
wählt;  r,  0,  z  seien  Cylindercoordinaten,  r  sei  von  der  1 

r  =  «o +/(©>*), 
/(&,:)  sei  nach  Fourier's  Theorien  entwickelt  und  das 
von  der  Form: 

(1)  /■  =  aQ  +  an  cos  n  f)  cos  kz 

herausgegriffen.  Der  Verf.  berechnet  die  Oberflächenen 
welche  die  durch  dieses  Glied  dargestellte  Verschiebung 
vorbringt;  diese  ist  gleich  der  Oberflächenvergrösserung 
tiplicirt  mit  der  Oberflächenspannung  T  und  findet  sie 
her  für  die  Längeneinheit  der  Axe,  wenn  a  den  Radin 
ungestörten  Cylinders  bedeutet,  zu: 

P  =  \  ntr-1  T{k*a*  +  n2  -  1}  «n2. 

Für  /i  =  2  wird  der  Querschnitt  eine  Ellipse,  für 
ein  Dreieck  mit  abgerundeten  Ecken  etc.    Für  n  =  o 

P=\7ia-lT{k9-a*-l}a0* 

und  zeigt,   dass  P  positiv  oder  negativ,  d.  h.  das  Glei 
wicht  stabil  oder  labil  ist,  je  nachdem  ka^  1,  d.  h.  je 
dem  2  nkr1,  welche  Grösse  die  Wellenlänge  darstellt,  g] 
oder  kleiner  als  der  Umfang  des  Cylinders  ist,   ergibl 
das  von  Plateau  gefundene  Resultat. 

Wird  in  Uebereinstimmung  mit  (1)  der  variable 
des  Geschwindigkeitspotentials  cp  proportional  mit  co 
cos  Ar  gesetzt,  so  geht  die  für  Cylindercoordinaten  tra 
mirte  Differentialgleichung  für  das  Geschwindigkeitspot 
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diejenige  über,  welcher  die  Bessel'schen  Functionen  ge- 
igen. Berechnet  man  mittelst  des  Geschwindigkeitspotentials 

5  Grösse  \  g  P<jp  ^ .  d  S,  integrirt  über  die  Cylinderfläche,  so 

*llt  dies  die  kinetische  Energie  dar.  Setzt  man  diese,  he- 
gen auf  die  Längeneinheit,  gleich  der  oben  gefundenen 
tenziellen  Energie  P,  so  lässt  sich  *  daraus  leicht  eine 
eichung  ableiten  von  der  Form: 

Aus  dieser  folgt,  falls  ka  klein  ist: 

o  die  Klammer  herrührt  von  der  Entwickelung  der  Besser- 
ten Function.    Angenähert  ist  demnach: 

Diese  Formel  für  die  Schwingungszahl,  bezw.  die  daraus 
)lgende  für  die  Wellenlänge  l  =  2  n  vp-\  wenn  v  die  Ge- 
diwindigkeit  des  Strahles  bezeichnet,  hat  der  Verf.  geprüft 
nd  in  leidlicher  XJebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
efimden. 

Bei  der  theoretischen  Behandlung  war  von  der  Bewegung 
er  Flüssigkeit  abgesehen.  Durch  diese  müsste  eine  Ver- 
Tösserung  der  Wellenlänge  eintreten. 

Die  aus  der  Zunahme  der  Geschwindigkeit  folgende 
annähme  der  Wellenlänge  wird  aber  mehr  als  compensirt 
tach  die  Verringerung  des  Querschnitts.  Die  noch  bleiben- 
ton  Abweichungen  der  Messungsresultate  von  der  Theorie, 
lUubt  der  Verf.,  lägen  darin  begründet,  dass  die  Amplitu- 
'sn  nicht  unendlich  klein  sind,  vielleicht  auch,  dass  die 
^pillarconstante  für  Wasser  bei  ihm  nicht  so  gross  gewesen 
%  als  die  für  die  Rechnung  benutzte  Zahl  von  Quincke 
8,1mg)  verlangt  (nach  Mensbrugghe  wäre  sie  nicht  als 
instant  anzusehen,  d.  Ref.).  Wenn  der  Druck  klein  und 
'aber  die  Wellenlänge  nicht  mehr  gross  ist  im  Verhältniss 
ü  dem  Durchmesser  des  Strahles,  so  wird  die  Schwingungs- 
*h\ p  eine  Function  der  Wellenlänge,  z.B.  für  n  =  4: 
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.       60  2'/',    ,    llw*  a2\ 

und  damit  geht  X  selbst  über  in: 

A  =  Vh  (1-0,088  r2), 

wo  A  die  Druckhöhe  bezeichnet,  l  in  Centimetern  gemessen 
ist.  Die  Correction  ist  nicht  erheblich  und  bewirkt  im  Mittel 
keinen  bessern  Anschluss  an  die  beobachteten  Werthe. 

Rayleigh  hat  auch  Flüssigkeitstrahlen  an  denjenigen 
Stellen  untersucht,  an  welchen  sie  bereits  in  einzelne  Tropfen 
zerfallen  sind.  Die  Anschwellungen  rühren  bekanntlich  daher, 
dass  jeder  einzelne  Tropfen  Schwingungen  ausführt,  und  die 
Wellenlänge  ist  der  Weg,  welchen  der  Tropfen  in  der  Zeit 
einer  Schwingungsdauer  frei  fallend  zurücklegt,  sodass  sich, 
umgekehrt  aus   der  Wellenlänge  und  der   Geschwindigkeit; 
des  Strahles  an  der  betreffenden  Stelle  die  Schwingungsdauer 
berechnen  lässt.    Das  Ausflussgefäss  wurde  mit  einer  elec- 
trisch    bewegten    Stimmgabel    von    128   Schwingungen    pro 
Secunde   in  Verbindung  gesetzt;   die   in   der  Secunde   aus- 
fliessende Wassermenge  betrug  19,5  ccm,  sodass  sich  daraus 
das  Gewicht  eines  Tropfens  nahezu  zu  0,154  g  berechnet. 
Theoretisch  findet  Rayleigh  für  eine  Flüssigkeitskugel,  deren 
unendlich  kleinen  Schwingungen  symmetrisch  um  eine 
sind,  für  den  Ton  mit  n  Knotenlinien: 

p=n(n-l)(n+2)-^- 

woraus  sich  die  Schwingungszeit  im  obigen  Falle  (n  «  2) 
0,0473  Secunden  berechnet.    Die  Beobachtungsdaten  ergebe 
0,0612  Secunden. 

Inbetreff  numerischer  Bestimmungen  und  weiterer  Einze. 
heiten,  namentlich  über  den  in  Tropfen  aufgelösten  Flüssi^^" 
keitsstrahl,  verweisen  wir  auf  das  Original.  ßr. 


24.  W.  Fresenius.  Krystallographisch-optücheUniersuchung^^^ 
einiger   unterphosphorsaurer   Salze   (Ref.  in  Z.-S.  f.  Kryrt.  ' 

p.  608— 611.  1879.). 

Die  Untersuchungen  beziehen   sich  auf  folgende  Sc=^b 
stanzen:  1)  Na8H,P2Ofl+6H20;  2)  (^(N^H^PjO^+H^»0 
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3)  Na4P2O6  +  10HäO.;    4)  K8HaPs06+H20;   5)  BaH3P206 
+2HjO.    Die  Resultate  sind  folgende: 


■ . 

Krystallsystem. 

Spaltbar. 

Optische  Eigenschaften. 

L1 

1 

monoklin 

||  oP  und 

Doppelbr.  +.  Opt.  Axenebene  ooPoo. 

1 
1 

2,0115:1:2,0438 

ooP 

Erste  Biss.  mit  X  zu  oP  für  (Li) 

1 
t 

ß  «  53°  101/«' 

3°  28',  (Na)  2°  46',  (Tl)  2°  10'.    2  V 
(Li)  56°  18',  (Na)  57°32\  (Tl)  58°  10'. 

2. 

monoklin 

||  oP 

Durch  oP  eine  Axe  in  oo  P  oo  sicht- 

1,6692 : 1 : 1,4905 

bar. 

ß  =  75°  47' 

3. 

j        monoklin 

||  00  P  00 

oo  P  oo   ist   Ebene    der    opt.   Axen. 

2,0435  : 1 : 1,9055 

Erste  Biss.  im  Quadrant  ac. 

ß  m  35°  55' 

- 

4. 

rhombisch 

|;  Oof  00 

Durch  oo  t*  oo  beide  Axen  in  oo  P  oo 

0,6792 : 1 : 0,8508 

sichtbar. 

5. 

:       monoklin 

||  oP  und 

Durch  ooPoo   eine  Axe   in  ooPoo 

1  1,8480:1:     — 

ooP 

sichtbar- 

|       0=*57°4' 

i 

• 

E.  K. 


25.  C.  Sodewig»  Krystallographisch-optische  Untersuchungen 
organischer  Körper.  Zweite  Reihe  (Z.-S.  f.  Kryst.  3,  p.  381 
—420.  1879.). 

Wir  geben  die  Resultate  im  Folgenden  wieder.  Auf  die 
^ystaüographischen  Constanten  folgen  die  Angaben  über 
8p.  a-  Spaltbarkeit,  E.  o.  A.  =  Ebene  der  optischen  Axen, 
•^  (erste)  Mittellinie  für  (Na)  und  den  optischen*  Axenwinkel. 


*•  Pseudocuinolsulfbn- 
aJrare. 

*•  Mesitylensulfonsäure. 

3-  Cymolsulfonsäure. 

*•  a-Benzoylbenzoe*- 
säare.   Schmelzpunkt 
194°. 

^*  0-Benzoylbenzoe'- 

s&ure.     128°. 


0,99131 : 1 :  ?.  ß=  89°  1'.    Sp.  oP  gut.   E.  o.  A.v 
XzuooPbo.   +B250  nach  hinten  mit  der 
Normalen  auf  oP. 

0,96681j  1 : 0,64377.     Sp.    oP   vollk.    E.  o.  A. 

||  oo P oo.  -B  =  b.  2H(Li)  14  V- 
0,97756  : 1 : 0,83761 ,  £=62°  4'.   Sp.  oP.  E.  o.  A. 

00  P  00. 
2,9403:1 :  13,199.  ^  =  68°  1'.  Sp.  00  P  00.  E.  o.  A. 

X  zu  oo  P  oo.     B  21°  nach  hinten  mit  der 

Normalen  auf  oP. 
0,50681 : 1 :  0,63333.     «  =  99°  5',     ß  =  118«  28', 

yc=97°13'.  Sp.  oo  P'  und  oo  P  oo.  Opt.  Axen 

durch  die  Prismenflächen  sichtbar. 
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6.  Nitrometachlornitro- 
benzol. 

nt-Mod.  86,8°. 
0-Mod.  87,1°. 
rMod.  38,8°. 


7.  Chlordinitrobenzol. 
Molec-Vbdg.  v.  6  u.  8. 

8.  Nitroorthochlornitro- 
benzol.    73,5—74°. 

9.  I&ohydrobenzoin- An- 
hydrid.   101—102°. 

10.  HydrobenzoYn- An- 
hydrid.   131—132°. 


11.  Para-Nitrotoluol. 
54°. 

12.  OrthodinitrotoluoL 

71°. 

13.  Phenylmonobrompro- 
pionsäure.     187,5°. 


14.  Phenylbibrompro- 
pionsäure.     196  °. 

15.  Phenylbibrompropi- 
ons&ure  -Methyläther. 
117°. 

16.  Phenylbibrom  Propi- 
onsäure -  Aethyläthejr. 
69°. 

17/  Bibenzoylphenylgly- 
cerinsäure-Aethyläth. 

18.  Dibcnzoylphenylgly- 
cerinsäure-  Methy  läth. 

19.  Bibrombernstein- 
säure-Diätbyläther. 


a-Modification.  1,8878:1:0,9810.  ßm 
Sp.  oP.  E.  o.  A.  X  co  P  cx>.  B  6°  i 
Normalen  auf  oP.  2E  (Li)  44°  16',  i 
56'.  Starke,  negative  Doppelbrecht 
^-Modification.  0,6249 : 1 :  0,5600,  ß= 
E.  o.  A.  ||coPoo.  B  22°  nach  hin 
c.  W.  d.  o.  A.  106°  circa,  ß  >?.  —  y-M 
tion.  Rhombisch.  2E  (Li)  55° 42',  (Na) 
(Tl)  36°  16'.    B+. 

1,91894  :  1 :  5,5318.  ß  m  85°  59'.  Sp.  oP 
o.  A.  =  45°  circa  für  Gelb.  B  -. 

1,7485:1:?;  0-66° 30'.  E.O.A.  X  zu  < 

0,52538:1:1,41870.  f?-81°8'.  Sp.coPc 
A.  X  zucoPoo.  -B'jb.  2H(Li)  1 
(Na)  115°  54'. 

0,49581:1:1,48163.   ß  =  S2°3T.    Sp.  c 
kommen.  4-  B  lOVj0  nach  hinten  mit  d 
malen  auf  oP.   2H(Li)  70°  7',  (Xa) 
Geneigte  Dispersion. 

0,91074  :  1  :  1,0965.  Sp.  CO  P  CO.  E 
||  co P  co.  2H,(Li)  57°0',  (Na)  57° 4: 

0,85980 : 1 : 0,54076.  ^=85°  12'.  E.  o.  A 
ooPoo.    Axe  b  ist  zweite  Mittellinie 

1,3613:1:1,5962.    ^=69°  14'.   Sp.  co  P 
kommen.    Durch  dieselbe  Fläche  beo 
man  die  opt.  Azen  senkrecht  zu  ooE 
pergirt 

0,23916  : 1 :  0,346933.  ß  m  78°  38'.  E.  o 
coPco.   2H(Xa)  57V*0.   Opt.  Charal 

0,930885  : 1 : 1,51688.    ^=82°  38'.    Sp.  o 
kommen.  E.  o.  A.   co  P  co.    Zweite 
linie  9°  nach  vorn  mit  der  Normalen 

1,15761:1:1,62549.  (?=88°40\  E.O.A.  c 
B  10°  nach  oben  mit  der  Normal 
ooPoo. 

1,19882:1:0,87261.  /*=83° 4'.  Sp.  co 
E.  o.  A.  oo  P  oo.     Schmelzpunkt  10$ 

0,96569  :  1  :  0,9008.  ^«82°  14'.  E.  o.  A.  . 
Durch  oo  P  oo  eine  Axe  sichtbar.  Schm 

0,55888 :  1  :  0,39498.     Schmelzp.  58  °. 
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20.  Bibrombemßtein- 
s&ure  -Dimethy  läther. 

21.  Nitrochlorphenol.  86°. 

22.  Dinitrochlorphenol. 
80,5  • 

23.  ^-Dinitroparadichlor- 
benzol.    101—102°. 


24.  o-Dinitroparadichlor- 
benzoL    104,5—105°. 

25.  Trinitrochlorbenzol 
(Pikrylchlorid).    82°. 

26.  Dinitrotetrabrom-  . 
benzol.   227—228°. 


2~-  Nitrotribrombenzol. 
124°. 


2**.  Tetrachlorbenzol. 
138°. 

2^-  Benzolhexachlorid. 
157  °. 

^-  Paranitranilin. 
146°. 

**•  £-Dinitronaphtalin. 

32-  Xaphtalin  +  Pikrin- 
säure. 

33.  Benzoylcyanid. 
32,5—34  °. 

**•  Orthotolnbenzaldehm. 

188—191  °. 

^-  Benzenylisodiphenyl- 
amidin.    111,5—112°. 


0,54107  : 1 :  ?.  ß  m  84°  27'.  8p.  oo  P  oo  vollk. 
E.  o.  A.  X  ooPoo.  2 H  (Li)  104°  52',  (Na) 
104°  29'.  Opt  Charakter +.  Schm.  61,5— 62°. 

2,8551:1:1,5370.   #=67°  14'.  E.  o.  A.  ooPoo. 

|  2,45337  : 1 : 1,71702.     ß  »  67°  10'.     Sp.  oP. 

I  2,1675  : 1 : 1,0129.  0=63°  40'.  Sp.  oo  P  oo  voll- 
kommen. Sie  zeigen  die  Erscheinung  des 
Gleitens  in  hohem  Maasse,  indem  sie  durch 
einen  leisen  Druck  X  oP  sich  krümmen  und 
einem  vielfachen  Zwilling  nach  oP  gleichen. 
E.  o.  A.    oo  P  oo. 

0,50477  : 1 :  0,38743.  0=  74°  32'.  Sp.  ||  —  P  CO. 
E.  o.  A.    X  oo  P  oo. 

1,83286:1:0,81135.  0=77° 9'.  E. o. A.  coPco. 
Durch  oo  P  oo  ist  eine  Axe  sichtbar. 

1,06055:1:0,77788.  0=82°  27'.  Sp.  vollkommen 
nach  +  2Poo.  Opt.  Axen  in  ooPoo  dis- 
pergirt,  Mittellinie  fast  normal  zur  Spalt- 
platte. 2E(Li)  45°  29',  (Na)  45°  54'.  Opt. 
Charakter  — . 

0,64996:1:0,37013.  £»80°T.  Sp.  —  Poo  voll- 
kommen. Opt.  Axen  X  oo  P  oo  dispergirt. 
—  BX  —  Poo.  2E(Li)  88°  16',  (Na)  90° 
13'. 

0,90410:1:0,36496.  0=80°  34'.  Sp.  oo  P  voll- 
kommen.   Zwillinge  nach  ooP. 

0,50880 : 1 : 0,52715.  ß  =  68°  46'  Sp.  oo  P  00 
vollk.  E.  o.  A.   oo  P  oo. 

2,5193  : 1 : 1,4220.  0=53°  49'.  Sp.  oP  vollkom- 
men. E.  o.  A.   oo  P  oo. 

0,35986:1:0,75249.  E.  o.  A.  ooPoo.  Opt. 
Character  — .    2Ha  (Li)  91°  5',  (Na)  95°  20'. 

2,3552  : 1 :  4,1458.     ß=  83°  40'. 

2,65654:1:2,84033.  0=6O°51'.  E.  o.  A.  ooPoo. 
Zwillinge  nach  oo  P  co. 

0,61037  : 1 :  2,5023.  ß  =  85°  37'.  Sp.  oP  gut 
E.  o.  A.  oo  Poo.  B  22  \  2°,  nach  hinten  mit 
der  Normalen  auf  oP.    Opt.  Character  +. 

0,94098  : 1 :  ?.    E.  o.  A.    oP. 
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3*"».  S;ilzs:uiros  Bouzt'iiyl- 
isodiphenylamidiii. 


37.  Bciizudipheuylamid. 
176'. 

38.  Acthenylis<>diphenyl- 
amidin.     62  -  63  °. 

39.  Benzodipbenylthi- 
amid.     14» — 151 ,-1. 

40.  Acetothiamid.    10h". 

41.  C10IIl3N.   182—183". 


42.Benzenyltolylsulfophe- 
nylamidin.    145— 146ü. 

43.  Benzolsulfomono- 
chloranilid.   IIb0. 

44.  Benzoylsulfophenyl- 
iimdehlorid.  79—80°. 


45.  Triathylbenzyl-Ain- 
moniumpei Jodid.  8^°. 

46.  Azoxybenzol. 

47.  Piphenylamiii. 

48.  Diphenyl. 

49.  Cyaiiakrinyl.   69°. 

50.  Benzoe'saureglyeol- 
äther.     69  °. 

51.  Bibr  ombrenzt  raube  u- 
säure. 


52.  Diphensäure.  226°. 


53.  Jodwasserstoföaurcr 
Benzimidothiäthyl- 
äther.     142°. 


0.52H4  :  1  :  U.5H72.    J  =  *:>    52'.    Sp.  00  P  O 
koininttu.  E.  •».  A.  oo  P  oo.  Opt.Charac 
Zweite  Mittellinie  4,I7I;.,'    nach  vorn 
für  (Na).    2H    (Li)  7152',  (Na)  73'  IL 
74  :i ,   (Blau;  75- 55.    Geneigte  Dispt 

U.95<H»7  :  1  :  u.3242*.  Sp.  oP  put.  E.  o.  A 
-  B  =  1».  2Ha(Li>  32' 39',  (Na)3o21 
23 '21'.  ^Blaii)  22' 4.*?'. 

1,14102:1:1.22157.  :^  =  71"29'.  E.  o.  A.  oc 

0,92»;9s  :  1  :  O.76044.  u  =  93''  29',  !i  =  10 
y  =  84"  14'. 

1,1009  :  1  :  ?.    •*  =  80"  55'.  E.  o.  A.    JL  zu  OD 

0,5875  :  1  :  0,5014.  rf»51°  23'.  Sp.  oo  P  Ot 
kommen.  E.  o.  A.  _L  zu  oo  P  oo.  b  ist 
Mittellinie,  — .  Zweite  Mittellinie  22°  1 
c  nach  vorn.    2HA(Li)  74*43",  (Na)  7 

0,65006:1:0,53320.    .4  =  69 "10'.    Sp.  00  V 

0,89800:1  : 1.08432.    Sp.  oP.    E.  o.  A.   u 

0,86249: 1:V.  a  =  87°59',  p?  =  94c'31\  ^=6 
Durch  oP  (wonach  die  Kr.  tafelförmig 
Theil  des  Axenbildes  sichtbar. 

0,71417  : 1  :  0,55965.     {4  =  67ü  16  .     Sp.  oo 
o.  A.  wahrscheinlich  oo  P  00. 

Rhombisch. 

Monoklin.  Durch  oP  eine  Axe  sichtbar, 
neigte  Dispersion. 

Monoklin.  E.  o.  A.  oo  P  00.  Durch  ol 
Axe  sichtbar. 

0.68728  :  1  :  0,79306.  £=86°  12'.  Sp.  -1 
vollkommen.    E.  o.  A.    oo  P  oo. 

0,74071:1:0.34791.  E.  o.  A.  oP.  -1 
2 II»  (Li)  35°  34',  (Na)  36°  71'. 

2,5900:1:2,70515.  pf  =  60°8\  Sp.  CO  P  00 
kommen.  E.  o.  A.  X  zu  oo  P  oo-  Er 
fast  mit  c  zusammenfallend.  2Ea(Li)S 
(Na)  34°  9'.    Opt.  Character  +. 

1,1389  : 1  :  1,2065.  ß  «  88°  1 2'.  Sp.  oF 
oo  P  oo.     E.  o.  A.    oo  P  oo.     Grosser 

%  Axe n winkel. 

1,1296  : 1  :  0,54107.  .4*71°  24'.  Sp.  00  F 
kommen. 
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q  Schluss  sind  noch  einige  Beziehungen  zusammen- 
weiche die   obigen  Substanzen  unter  sich  und  zu 
früher  bestimmten  Verbindungen  erkennen  lassen. 

E.  K. 

Bodewig.  Krystallographisch-optische  Untersuchungen 
tischer  Körper.  3.  Reihe  (Z.-S.f.Kryst.  4,  p.67— 68. 1879.). 

*  theilen  die  Resultate  in  folgender  Tabelle  mit  Es 
ersucht  1.  a-,  2.  /?-,  3.  y-Modification  der  Metanitro- 
ture;  4.MetanitrobenzoSsäure-Aethyl&ther;  5.Benzo§- 
.  Benzo@s&ure-Ph6nyläther;  7.  Benzoesäure- Anhydrid; 
ursäure;  9.  Isatin.  Die  Krystalle  sind  (mit  Aus* 
ler  rhombischen  7  und  8)  sämmtlich  monoklin. 


stallsystem.       Spaltbar.  ' 


Optische  Eigenschaften. 


8:1:1,5043 

=  83°  29' 
6:1:  0,35006  i 
=  86°  24'         ' 
6:1: 1,2327 
=  88°  49' 
»9:1:  0,68045  t 
=  82°  48' 
»8:1: 4,2084 
=  82°  55' 
7:1: 0,77270 
-  78°  85' 
8:1:  0,88317 

1:1:  0,8616 

9:1:  0,50283 
=  85°  18' 


—        .  Ebene  der  optischen  Axen  ist  oo  P  co. 

II  oP      |  Ebene  der  optischen  Axen  ooPoo. 

i  F  oo       Biss.  fast  -L  auf  Poo.    Ebene  der  opt. 
Axen  ist  ooPco.  — . 
Ebene  der  optischen  Axen  oo  P  oo. 

Ebene  der  opt.  Axen  ist  oo  P  oo. 

/  oP        Ebene  der  opt.  Axen  ist  oo  P  oo.   2HA 
unvollk.  (Li)  41°  28',  (Na)  39° 42'.  -. 

oP         Ebene  der  opt.  Axen  ist  oP.   2H(Li) 
1       121°  58',  (Na)  122°  24'.    ß  >  q.  -. 
+  £  P  co  ,  Ebene    der    opt.    Axen    ist    oo  P  oo. 
Stark  pleochroYtisch. 


Verf.  hat  mehrere  der  von  Fittica  hergestellten 
i  der  Nitrobenzoesäuren  untersucht  und  die  physi- 
Identität  der  Säuren  sowohl  wie  auch  der  unter- 
Aether  unter  sich  erkannt.  E.  K. 
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27.    L.  Sohncke»    lieber  das  VerwitterungselHpsdid  rhomboe- 
drischer  Krystalle  (Z.-S.f.Kryst.  4,  p.  225— 231.  1879.). 

Der  Verf.  hat  die  früheren  Untersuchungen  Pape's, 
nach  denen  die  auf  den  Flächen  rhomboedrischer  Krystalle 
entstehenden  Verwitterungsfiguren  Kreise  sein  sollten,  an 
allen  drei  von  Pape  untersuchten  Substanzen  wieder  auf- 
genommen. Die  Krystalle  der  unterschwefelsauren  Salze 
des  Bleies  werden  dazu  auf  53°,  die  des  Strontiums  und 
Kalks  auf  78  bis  85°  erhitzt  und  dann  möglichst  kleine 
Flecke  unter  dem  Mikroskop  mit  dem  Ocularmikrometer 
gemessen.  Sohncke  vermuthete  von  vornherein,  dass  die 
Verwitterungsflächen  Rotationsellipsoide  seien,  ein  Schluss, 
der  sowohl  durch  die  Messungen  an  Flächen  parallel  der 
Hauptaxe,  die  künstlich  angeschliffen  wurden,  und  die 
direct  das  Verhältniss  der  beiden  Hauptaxen  a  und  c  der 
Verwitterungsfläche  geben,  als  auch  an  Rhomboederflächen 
bestätigt  wurde.  Ist  nämlich  bei  letzteren  v  die  Neigung 
gegen  die  Endfläche  und  a  und  b  die  Axeri  der  auf  ihnen 
beim  Erwärmen  auftretenden  Flecke,  so  ist: 


a 
T 


2 


T1-1 


sin2  v  +  1. 


Als  Resultat  ergab  sich,   dass  die  Verwitterungsfläche» 
der    rhomboedrisch    krystallisirenden   Salze  des  Strontiums, 
Calciums  und  Bleies  sich  angenähert  als  Rotationsellipsoid® 
darstellen;  dabei  ist  dasjenige  der  ersteren  Salze  ein  abge- 
plattetes mit   c:a  =  10:12,  das  des  Bleisalzes  aber  ein  ver- 
längertes mit  c:a  =  11 :  10.  E.  W. 


28.     F.   Klocke.     Ueber  das  Verhalten  der  Krystalle  in 
sungen,  welche  nur  wenig  von  ihrem  Sättigungspunkt  entft 
sind  (Z.-S.f.Kryst.4,p.76— 82.  1879.). 

Der  Verf.  weist,  gegenüber  den  Ansichten  von  Leco 
de  Boisbaudran  durch  mikroskopische  Untersuchung  un 
mit  Hülfe   der  Aetzfiguren   die   grosse   Empfindlichkeit  d 
Krystallflächen  nach.  E.  EL 
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29.     C.    Vrba.    Die  Erystallform  des  Isodulcües  (Wien.  Sitz.- 
Ber.SO.  l.Abthl.  13.  Juni  1879.  6pp.). 

Der  Isodulcit  (= Quercitrinzucker)  ist  monoklin  mit  /?=  84° 
44' 3(Tunda:4:c  =  0,99965 : 1 : 0,83814.  ziemlich  vollkommen 
spaltbar  nach  ooPoo  und  Poo.  Der  Charakter  der  Doppel- 
brechung ist  negativ;  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ooSoo. 
Die  spitze  Bissectrix  macht  im  stumpfen  Winkel  ac  für 
(Na)  4°  46'  mit  der  Normalen  auf  co  P  oo.  Der  wahre  Winkel 
der  optischen  Axen  ist  2  V  weiss  59°  40' 38",  roth  60°  55'  16", 
gelb  60°  5' 42",  blau  59°  9'  18".  Der  Isodulcit  ist  krystallo- 
graphisch  vom  Rohrzucker  verschieden,  in  optischer  Beziehung 
ergeben  sich  aber  manche  Analogien.  E.  K. 


30.  J.  JB.  JBannay.  Künstliche  Diamantenbildung.  Vor* 
läufige  Notiz  (Chem.  Newa  41,  p.  106.  1880.  Proc.  Boy.  Soc.  80. 
p.  188—189.  1880.). 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit  von  festen 
•Körpern  in  Gasen  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  (vgl.  ein 
demnächst  erschienenes  Beferat)  hatte  der  Verf.  bemerkt,  dass 
v^xschiedene  Substanzen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  un- 
löslich sind,  bei  hoher  Temperatur  und  unter  hohem  Druck  im 
^V*as8erdampf  eine  sehr  beträchtliche  Löslichkeit  zeigen.    Die 
^«rmuthung,  vielleicht  so  auch  ein  Lösungsmittel  für  Kohlen- 
stoff gefunden    zu  haben,    bestätigte    sich    zunächst    nicht; 
^"tirde   jedoch    ein   Kohlenwasserstoff  in   Gegenwart    eines 
**£etalls  (besonders  Magnesium)  denselben  Bedingungen  unter- 
worfen,  so  verband   sich   der  Wasserstoff  mit   dem   Metall 
v^gL  Liveing  und  Dewar),   und  der  Kohlenstoff  wurde 
^  xisgeschieden  und  zwar  beim  Vorhandensein  einer 
t:ickstoffhaltigen  Verbindung  in  der  hellen  durch- 
cheinenden  Form  des  Diamanten.    Die  Eigenschaften 
<i^s  so  erhaltenen  kristallinischen  Kohlenstoffs  in  Bezug  auf 
-^Järte,  Verhalten  in  polarisirtem  Licht.  Krystallform,  sind 
^ie  des  Diamants,  eine  Verbrennungsanalyse  gab  97,85  °/0  C; 
<ias  Bpecifische  Gewicht  wurde  zu  3,5  bestimmt.  Rth. 
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31.     Cantowi*     lieber  die   im  Innern   van  Flüssigkeiten   ver- 
breiteten   Dämpfe    (Trans,  deir  Acc.  dei  Lincei  3,  p.  223 — 229. 

1878/79.). 

Nach  dem  Verf.  sind  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  flüssigen  Molecülen  der  Flüssigkeiten  Dämpfe  derselben 
vertheilt.  Als  Stütze  für  diese  Ansicht  führt  er  neben  an- 
deren Beziehungen  zwischen  Ausdehnungs-  und  Compressibili- 
tätscoefficient  und  specifischer  Wärme  an:  die  starke  Zunahme 
der  Wärmemengen,  welche  nöthig  sind,  um  die  Volumen* 
einheit  der  Flüssigkeit  um  eine  Grösse  auszudehen,  die  der 
Condensation  entspricht,  welche  durch  einen  gegebenen  Druck 
erzeugt  wird  mit  der  Temperatur;  weiter  den  starken  Aus- 
dehnungscoefficienten  von  Flüssigkeiten,  die  bis  nahe  zu  dem 
kritischen  Punkt  erhitzt  sind,  der  selbst  grösser  als  der  der 
Gase  sein  kann;  er  vergleicht  denselben  mit  der  grossen 
Volumenänderung,  die  der  Dampf  einer  Flüssigkeit  über  einer 
Quecksilbersäule  bei  Temperaturerhöhung  erfährt. 

E.  W. 


32.    JE»  J.  Jlills*    Chemischer  Riickstoss  („repulsion")  (Chi 
News.  41,  p.  40—  41.  1880.)« 

Drückt  man  auf  eine  horizontale,  mit  ChlorbaryumlösuE&g 
bedeckte  Glasplatte   eine  zweite  in  der  Mitte  rund  duro 
bohrte  und  giesst  nach  Entfernung  der  ausgepressten 
etwas    verdünnte   Schwefelsäure    in   die  Durchbohrung  Act 
obern  Platte,   so   findet  durch  Diffusion  der  Schwefelsärxre 
eine  Fällung  von  weissem  Baryumsulfat  statt,  die  kreisförmig 
sich  erweitert.    Hat  aber  die  obere  Platte  zwei  runde  Durci- 
bohrungen,  etwa  in  der  einen  Diagonale  der  quadratischen 
Platten  in  gleichen  Entfernungen   vom  Mittelpunkt,  so  er- 
scheinen die  anfänglich  regelmässigen  Kreise  der  Einwirkung 
nach  der  Mitte  der  Platten  zu  oval  zusammengedrückt  und 
zeigt  sich  zum  Schluss  stets  die  andere  Diagonale  als  eine 
scharf  begrenzte  Linie,  auf  der  keine  chemische  Einwirkung 
stattgefunden  hat.      Hat  man   statt  zwei   Durchbohrungen 
deren  drei  an  den  Enden   eines   gleichseitigen  Dreiecks,  so 
treten  drei  ganz  regelmässige  „Rückstoss"-Linien  auf  u.  s.  £ 
Analoge  Erscheinungen  zeigen  sich,  wenn   man  die  Platten 
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ohne  Durchbohrungen  in  Schwefelsäure  eintaucht.  Der  Verf. 
will  diese  Phänomene  weiter  untersuchen  und  schliesst  zu- 
nächst hieraus,  1)  dass  chemische  "Wirkung  in  einer  gewissen 
Entfernung  auftauchen  kann,  2)  dass  zwei  oder  mehr  chemi- 
sche Einwirkungen,  die  bis  auf  die  Lage  identisch  sind,  sich 
vollständig  ausschliessen.  (Die  Erscheinung  dürfte  sich  auch 
aus  einer  Diffusion  des  Chlorbaryums  aus  der  nicht  zersetzten 
Lösung  in  die  durch  den  Zutritt  von  Schwefelsäure  davon 
befreiten  Flüssigkeitspartien  erklären  lassen,    d.  Ref.) 

Rth. 

33.     II.    Schulze*     Vorlesvngsapparat   (Chem.  Ber.  13,  p.  44 
—45.  1880.). 

Ein  etwa  1  m  langes,  1,5  cm  weites  beiderseitig  verjüngtes 
Glasrohr  ist  an  seinem  obern  Ende  durch  einen  Kautschuk- 
schlauch mit  Quetschhahn  oder  durch  einen  Glashahn  ver- 
schlossen ;  an  seinem  untern  ist  ein  dickwandiger  Kautschuk- 
schlauch befestigt,  der  über  den  Tubulus  am  untern  Ende 
einer  Glasflasche  gezogen  ist,  die  mit  Quecksilber  gefüllt  wird. 
Die  Röhre  wird  mit  Chloräthyl  gefüllt,  das  man  durch  Heben 
der  Flasche  resp.  durch  Aufspritzen  von  Aether  unter  Ein- 
haltung gleicher  Quecksilberniveaus  comprimiren,  abkühlen 
und  verdichten  kann.  E.  W. 

34.  Franz  Hintereyyer.  Diffusionsversuehe  an  Lösungen 
sauer  reagirender  Salzgemische  (Chem.  Ber.  12,  p.  1619 — 27. 
1879.). 

Die  Erscheinung,  dass  die  Säuren  und  sauren  Salze 
schneller  diffundiren  als  die  neutralen  Salze,  hat  Hinter- 
her einer  genauem  Untersuchung  unterworfen,  indem  er 
Diffusionsversuche  m^  Gemischen  der  genannten  Körper  am 
Kautschukring-Dialysator  anstellte.  Bei  einer  Mischung  von 
Schwefelsäure  und  saurem  Kaliumsulfat,  ferner  bei  einer 
Mischung  von  neutralem  und  saurem  Sulfat  diffundirt  die  freie 
Schwefelsäure  schneller  als  das  saure  Sulfat,  dieses  schneller 
aU  das  neutrale '  Sulfat.  Gleichzeitig  findet  der  Verf.  die 
?on  Berthelot  gefolgerte  Dissociation  des  KHS04  durch 
Nasser  bestätigt.    Weitere  Versuche  mit  Kaliumhydroxalat 

BtfMitter  t.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.    IV.  17 
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und  Oxalsäure  zeigten  auch  die  schnellere  Diffusion  der 
Säure,  wenn  auch  nicht  so  bestimmt,  wie  beim  vorigen;  es 
scheinen  Oxalate,  ebenso  Phosphate  bei  längerer  Einwirkung 
die  Membrane  in  ihrem  Dichtezustand  zu  verändern.  Von 
einer  Mischung  von  Mono-  und  Dinatriumphosphat  geht 
NaH2P04  viel  schneller  durch  die  Membran  wie  NaaHP04, 
während  umgekehrt  von  Natriumhippurat  und  Hippursäure 
die  letztere  langsamer  diffundirt.  In  den  meisten  Fällen 
scheint  also  die  Säure  schneller  zu  diffundiren  als  die  Base, 
übereinstimmend  mit  Versuchen  von  Marignac  (siehe  Nau- 
mann, Phys.  Chem.  p.  597).  Rth. 


35.     J.    PuluJ.     Ueber  das  Radiometer  (Wien.  Ber.  70, 3.  Juli 
1879.  5  pp.   Mit  1  Taf.). 

Verf.  hält  die  Erklärungsweise  der  kinetischen  Gas- 
theorie für  die  einzig  richtige.  Die  berechtigte  Zöllner'sche 
Einwendung,  dass  die  mittlere  Weglänge  bei  der  grössten 
erreichbaren  Verdünnung  im  Verhältniss  zu  den  Dimensionen 
der  Kugel  des  Radiometers  nicht  sehr  gross,  sondern  viel- 
mehr sehr  klein  sei,  komme  deshalb  nicht  weiter  in  Betracht, 
weil  die  radiometrischen  Bewegungen  auch  ohne  Zuhülfe- 
nahme  dieser  Voraussetzung  erklärt  werden  können. 

Wäre  die  Verdampfung  oder  Emission  von  Körpertheil-  - 
chen  an  der  bestrahlten  Flügelseite  die  einzige  oder  wenig — ■ 
ßtens  die  hauptsächliche  Ursache  der  radiometrischen  Bewe — 
gung,  so  müssten  dieselben  bei  fortgesetzter  Verdünnun) 
nicht  abnehmen,  sondern  im  Gregentheil  zunehme: 
Allerdings  könne  aus  der  Emission  von  Körpertheilchen  eil 
Reactionskraft  resultiren;  diese  Kraft  müsse  aber  wegen  d< 
Abnahme  der   radiometrischen  Bewegung  mit  zunehmende 


Verdünnung  im  Vergleich  zu  den  Kräften,  welche  aus  de" 
Zurückprallen  der  Molecüle  der  schon  vorhandenen  gasig^ato 
Materie  hervorgehen,  entweder  verschwindend  oder  sehr  kteiu 
sein,    sodass    die    Bewegungserscheinungen    entweder    aus- 
schliesslich oder  hauptsächlich  durch  letztere  Kräfte  bedingt 
werden. 

Beim  vollen  Atmosphärendruck  sei  die  durch  BestraA- 
lung  geweckte  Reactionskraft  der  zurückprallenden  Molecüle 
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zu  klein,  um  den  Reibungswiderstand  an  Spitze  und  Luft 
zu  überwinden.  Bei  hinreichender  Verdünnung  werde  die 
Reactionskraft  grösser  als  jene  Widerstände,  und  es  beginne 
die  Bewegung.  Wenn  die  Reactionskraft,  analog  wie  die 
innere  Reibung,  mit  dem  Druck  nur  sehr  langsam  abnimmt, 
so  erreiche  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  bei  steter 
Abnahme  des  Druckes,  also  auch  des  Luftwiderstandes,  ein- 
mal das  Maximum  und  nehme  bei  fortgesetzter  Verdünnung 
ab,  weil  nicht  blos  der  Luftwiderstand,  sondern  auch  die 
geweckte  Reactionskraft  infolge  der  geringern  Menge  der 
zurückprallenden  Molecüle  kleiner  werde. 

Die  von  0.  E.  Meyer  (Beibl.  2,  p.  306)  als  wahrschein- 
lich hingestellte  Annahme,  dass  in  dem  von  Puluj  (Beibl. 
1,  p.  599  und  2,  p.  377—378)  angegebenen  Radiometer  die 
Luft  an  den  Wänden  in  entgegengesetzter  Richtung  ströme 
als  in  der  Nähe  der  bestrahlten  Flügel,  sucht  Verf.  durch 
allgemeine  Ueberlegungen  und  ganz  besonders  mittelst  eines 
neuen  Radiometers  als  unmöglich  nachzuweisen.  Dieses 
besteht  aus  einem  fixen  Kreuz  von  einerseits  berussten 
Glimmerblättchen  und  einer  sehr  dünnen  cylindrischen 
^Mantelfläche  aus  Glas.  Bei  diesem  Instrumente  war  die 
^Möglichkeit  von  Luftströmen,  wie  sie  0.  E.  Meyer  annimmt, 
ausgeschlossen.  Ein  Schmetterlingbrenner  drehte  die  Glas- 
cylinder  in  derselben  Richtung  wie  die  Würfel  des  frühern 
^Radiometers,  d.  h.  entgegengesetzt  jener  Richtung,  in  welcher 
sich  das  Kreuz  drehen  müsste.  Qt. 


36.     W*  CrOOlden*    Neue  Form  des  Sphärometers  (Chem.  News 
40,  p.  309.  1879.). 

Das  Gestell  des  Sphärometers  besteht  aus  Aluminium, 
Schraube  und  Füsse  aus  hartem  Stahl.  Um  die  Berührung 
zu  constatiren,  dient  ein  Galvanometer  und  zeigt  das  Instru- 
ment noch  Vsooooo  Zoll  an.  E.  W. 


"•    A.   Graham  Bell.      Vocaltheorien   (Am.  J.  of  Otol.  1. 
1879.  Sep.  20  pp.). 

Graham  sucht  in  dieser  Abhandlung  die  Alternative, 
°b  ein  Vocal  durch  die  relative  oder  durch  die  absolute  Höhe 

17* 


/ 
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der  Obertöne  bestimmt  sei,  auf  drei  verschiedenen  Wegen 
zu  entscheiden.  Erstens  betrachtet  er  den  Mechanismus  der 
Erzeugung  der  Vocale.  Auf  Grund  der  schon  vor  ihm  aus- 
geführten Bestimmung  der  Resonanztöne  der  beiden  Räume, 
in  welche  die  Mundhöhle  beim  Sprechen  zerfällt  (vgl.  Wied: 
Ann.  3,  p.  152.  1878),  und  durch  Beobachtung  der  Flüster- 
stimme kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Obertöne  eine 
vom  Grundton  unabhängige,  feste  Höhe  haben.  Zweitens 
betrachtet  er  die  vom  Phonautographen  gelieferten  Curven. 
Ihre  Aehnlichkeit  bei  gleichen,  verschieden  hoch  gesungenen 
Vocalen  führt  zu  einer  der  obigen  entgegengesetzten  Ent- 
scheidung, dass  nämlich  die  Obertöne  stets  harmonisch  zum 
Grundton  seien.  Auch  die  bisherigen  Versuche  mit  dem 
Phonographen  —  und  das  ist  der  dritte  Weg  —  unterstützen 
diese  Ansicht,  da  bei  ihnen  eine  Aenderung  der  Drehgeschwin- 
digkeit bei  der  Reproduction  der  Vocale  deren  Natur  nicht 
zu  ändern  schien.  Eine  solche  Aenderung  ist  nun  aber  vom 
Verf.  constatirt  worden.  Z.  B.  verwandelte  sich  bei  fort- 
dauernder Verlangsamung  der  Drehung  a  in  u}  bei  fort- 
dauernder Beschleunigung  a  in  e.  Aus  alledem  schliesst  der 
Verf.,  dass  zwar  beide  Momente,  das  absolute  und  das  rela- 
tive, zur  Characterisirung  der  Vocalklänge  mitwirken,  das: 
aber  das  erstere  eine  ungleich  wesentlichere  Rolle  dabei  spiel 

F.  A 


38.     Meutzner.     Ein    Capitel    der    Akustik    (Z.  S.  f.  mal 
Unterricht.  10,  p.  177—183.  1879.). 

Anschauliche   Darlegung    der  Lehre    von   der   Bildung 
stehender   Wellen    in   gedeckten   und    offenen  Röhren, 
Schulzwecke  bestimmt.  p #  A. 


39.  A.  Moussan.  Betrachtungen  über  die  Anwendung  eftr 
Principien  der  mechanischen  Gastheorie  auf  die  festen  KSrfßer 
(Arch.  d.  Gen.  (3)  2,  p.  505—521.  1879.). 

Ist  m  die  Masse,   u  die  Geschwindigkeit  der  translÄto- 
rischen  Bewegung  eines  Molecüls,  so  stellt  J(l  +  i)mu%  seine     -, 
gesammte   lebendige  Kraft  dar,   wenn  \imul  die  lebendige     i 
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Kraft,  herrührend  von  der  innern    (occulte)  Bewegung,    be- 
zeichnet,   i  ist  für  Hg  =  0,  für  zweiatomige  Gase  ungefähr 
=  0,6;  für  dreiatomige  =  1,2  bis  1,6.    Das,  was  wir  Tempe- 
ratur nennen,  beruht  auf  dem  calorischen  Gleichgewicht  des 
thermometrischen  Körpers   mit   den   umgebenden   Körpern; 
das  Maass  derselben  wird  also  sein  Jm«1.    Die  moleculare 
Bewegung  wird  im    allgemeinen   für   den    einfachsten    und 
normalsten  abstracten  Fall,  infolge  des  Gleichgewichts  zwi- 
schen centrifugalen  und  centripetalen   (Cohäsions-)  Kräften 
und  den  Collisionen   mit   den  Nachbarmolecülen ,   auf  einer 
Kugeloberfläche ,    der    „Oscillationsoberfläche",    stattfinden, 
deren  Volumen,  das  „Oscillationsvolumen",  durch  \nrz  aus- 
gedrückt wird.    Um  das  gesammte  vom  Molecül  eingenom- 
mene Volumen  genau  wiederzugeben,  muss  man  zu  r,  dem 
Radius   des   Oscillationsvolumen,    noch   e,   den   Radius   der 
A^etherhülle  hinzufügen.     Aus  der  Relation: 

(1)  ^  =  BT 

ftr  die  absolute  Temperatur  (B  eine  Constante  =  12412,2 
ua  Mittel  aus  den  Zahlen  für  H,  0  und  N,  wenn  man  die 
Geschwindigkeiten  in  Metern  ausdrückt)  ergibt  sich  für  die 
Wirkung  der  centrifugalen  Kraft  in  einer  Secunde: 


(2)  J«L,„2Ä^. 


dieselbe  ist  also  proportional  T,  umgekehrt  proportional  r. 
*  ist  nur  abhängig  von  w,  V  das  Volumen  von  r.  Für  den 
»calorischen  Druck",  herrührend  von  der  Bewegung  der  Mole- 
^e  oder  ihrer  Wärme,  der  dem  Druck  der  Cohäsionskräfte 
9  und  dem  äussern  Druck  p  das  Gleichgewicht  hält,  gilt 
^ie  Beziehung: 

«  i.+f -!(*)* 

v*  die  Anzahl  der  Molecüle  in  der  Gewichtseinheit,  v  deren 
*olumen).  Theilt  man  v  bei  constantem  p  eine  kleine 
jjärmemenge  SQ  (in  Cal.)  mit,  so  wird  zunächst  8Q=CP8T. 
^ese  Wärme  theilt  sich  in  drei  Theile,  einmal  CV8T  für 
^ie  Erwärmung  der  Molecüle;  ein  zweiter  Theil  entspricht 
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der  innern  Arbeit,  ein  dritter  der  äussern  pSV.  Für  Ci 
hat  man: 

CVST=  A  (1  +  !>*(*/-)  =  AB{\  +  i)nST, 

oder  ft-J5(l+i)n 

und  hieraus: 

(4)  Cv:n  =  AB{l+i), 

entsprechend  dem  Gesetz  von  Dulong  und  dessen  Er 
terungen.  A  ist  hier  das  Aequivalent  der  Arbeitseinl 
Der  Radius  der  Oscillationssphäre  r  wächst  um  Sr  und  ^ 
somit: 

(5) 


r  r 


(7) 


oder/JF,  die  gesammte  innere  Arbeit,  bezogen  auf  «Moleci 
(6)  l8V  =  An 

und  drückt  man  8r\r  durch  V  aus  =  J-=-  (1  +  —  ],  so  w 
(6)  mit  Berücksichtigung  von  (4): 

!-|^T(l+-j). 

Verbindet  man  dies  mit  der  Grundgleichung: 

ISV=(CP-CV)ÖT, 
so  wird: 

(8)  Q-Ci-lerr.-i^^^l  +  i) 

(a  der   cubische   Ausdehnungscoefficient,    V0   das  Volun 
bei  0°=  F:(l  +  ut).    Daraus  ergibt  sich  für  e:r: 

(9)  7-1(1  +  0- L~  *^l-l;  (*-C,:G). 


Rühlmann  0° 


«.10  -• 


e:  r 


Edlund  16° 
«.10-  7'      k      \    0 


Eieen  . 
Kupfer 
Silber . 
Platin 
Gold  . 


31 
44 
56 
26 


1,012 
1,018 
1,023 
1,009 


1,12  ' 
1,24  ; 
1,25 
0,90 


515 
573 
275 
414 


1,0168  j  O, 

1,0204  ]  O, 

1,0068  I  O, 

1,0091  '  0,1 

I 
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Aus  den  Bestimmungen  von  Rühlmann  und  Edlund 
stellt  der  Verf.  die  vorstehende  Tabelle  zusammen. 

Bei  der  adiabatischen  Gompression  führt  die  Vermin- 
derung von  r  um  Sr  zu  der  Gleichung: 

(10)  ^Sr  =  l{l  +  i)S{mu*)   oder: 

(")  TT  =  £  (!  +  0  ¥'    welche  inteSrirt : 

r  /  TU  (i  +  o 


gibt.  Es  wird  also  für  Metalle,  bei  denen  i  =  0,  der  Radius 
der  Oscillationssphäre  proportional  der  Quadratwurzel  aus  T. 
Drückt  man  wieder  Sr:r  durch  V  aus,  so  erhält  man  mit 
Einsetzung  von  (l  +  {e\r)\  aus  (9): 

(12)  dT=-=±dV. 

Bei  der  Compression  wird  SV  =  V0  [v  (1  +  at)  dp  —  u$T] 
[v  der  Coefficient  der  cubischen  elastischen  Compression) 
und  mit  Einführung  dieses  Werthes  wird  (12): 

(13)  S T  =  *(1  +  ft 9-  *  7  *  <ty , 

i 

welche  Formel  mit  der  von  Thomson  gegebenen  überein- 
stimmt (vgl.  Mousson,  Physik  2,  §  502)*  Rth. 


40.     J%   JP#    Joule»      Neue   Bestimmungen   des  mechanischen 
Wärmeäquivalents  (Phil  Trans.  1878.part2.  p.365— 383.). 

Das  Hauptresultat  der  letzten  Bestimmung  des  mecha- 
nischen Wärmeäquivalents  ist  bereits  Beibl.  2,  p.  248  mit- 
8fctheilt  worden.  Wir  tragen  noch  einiges  nach  über  die 
experimentelle  Ausführung  der  Bestimmung.  Dieselbe  beruht 
*Uf  der  Messung  der  Wärmeentwickelung  bei  der  Reibung 
Uö  Wasser,  ein  Princip,  dessen  sich  auch  schon  Hirn  zu 
demselben  Zwecke  bedient  hat  (Hirn,  Mec.  theor.  de  la 
chaleur,  p.  55).  Der  Joule'sche  Apparat  ist  im  wesentlichen 
derselbe  geblieben,  wie  der  zur  ersten  Bestimmung  des  Wärme- 
Muivalents  durch  Fltissigkeitsreibung  von  ihm  angewandte 
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(vgl.  die  grösseren  Handbücher  der  Physik,  z.  B.  Mousson 
2,  p.  94).  Der  neue  Apparat  unterscheidet  sich  von  dem 
altern  hauptsächlich  dadurch,  dass  das  Calorimeter  an  der 
die  Flügel  tragenden  Axe  mit  möglichst  geringer  Reibung 
drehbar  befestigt  ist,  sodass  also,  wenn  man  die  Flügel  im 
Wasser  rotiren  lässt,  eine  Bewegung  des  Calorimeters  in 
demselben  Sinne  eintreten  muss,  die  aber  durch  Gewichte, 
welche  an  einer  um  das  Calorimeter  geschlungenen  Seiden- 
schnur befestigt  sind,  gerade  aufgehoben  wird. 

Vorerst  wird  der  Wasserwerth  der  einzelnen  Theile  des 
Calorimeters  in  möglichst  genauer  Weise  experimentell  be- 
stimmt, ebenso  vor  jedem  Versuch  der  Einfluss  der  Strahlung 
des  Metalls  und  Holzes,  sowie  der  der  metallischen  Reibung. 
Bezeichnet  nun  R  die  Anzahl  der  Umdrehungen,  W  die 
zur  Compensirung  der  Bewegung  des  mit  destillirtem  Wasser 
gefüllten  Calorimeters  nöthigen  Gewichte,  die  während  des 
Versuchs  immer  in  constanter  Höhe  schweben,  P  die 
Peripherie  des  Calorimeters,  um  welche  die  die  Gewichte 
haltende  Seidenschnur  läuft,  C  die  Wärmecapacität  des  Calori- 
meters und  endlich  T  die  Temperaturerhöhung  in  demselben, 
so   ergibt   sich    für   das   mechanische  Wärmeäquivalent   die 

Grösse  : 

E  .W.P 
C.  t 

Joule  hat  5  Versuchsreihen  von  je  6,  7,  15,  17,  2L 
Einzelversuchen  angestellt,  und  zwar  geben  seine  Bestim- 
mungen den  obigen  Quotienten  in  Fusspfunden,  d.  h.  die 
Anzahl^  Fusspfunde,  durch  deren  Umsetzung  in  Wärme  ehe 
Pfund  (englisch)  Wasser  von  der  Temperatur  des  Versuch— 
um  1°  F.  erwärmt  wird.  Die  sämmtlichen  gegebenen  6  - 
Zahlen  schwanken  zwischen  760,44  und  776,68.  Umgerechn< 
in  Meterkilogramme  für  1  °  C.  würde  sich  als  Mittel  aus  d< 
einzelnen  Versuchsreihen  ergeben  420,79  Meter kilogr.  b^^ 
424,95  14,52°,  bei  14,64°,  423,935  bei  14,70°  C,  424,163  b  *ä 
15,54°,  424,63  bei  17,30°.  Aus  den  drei  Versuchsreihen,  W<* 
denen  die  metallische  Reibung  sich  als  die  kleinste  erwi^^fi 
berechnet  Joule  mit  Berücksichtigung  des  Regnault'sch^^z 
Gesetzes  für  die  Zunahme  der  speeifischen  Wärme  des  Wass^xs 
424,29°  bei  15,55°.    Schliesslich  bestimmt  sich  das  mechaoi- 
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* 

i6  Wanneäquivalent,  bezogen   auf  die  Meeresoberfläche, 
Breite  von  Greenwich  und  auf  "Wasser  gewogen  im  Va- 
im  zu  423,84  Meterkilogr.  bei  15,55°  C.  B,th. 


R.  IHctet*  Mittheilungen  über  verschiedene  Punkte  der 
mechanischen  fVannetheone  (Arch.  de  Gen.  (3)  2,  p.  10.  460 — 
505.  1879.). 

—  Untersuchung  über  die  Temjteratur  (Bull,  de  la  Soc.  Yaud. 
(2)  16,  p.  452—462.  1879.). 

Die  vorliegenden  Abhandlungen  sind  zum  Theil  schon 
:h  den  Comptes  Rendus  referirt  worden  (siehe  Beibl.  3, 
690—692)  und  tragen  wir  hier  noch  einiges  zur  Ergänzung 
3h.  Pictet  geht  bei  seinen  Betrachtungen  von  dem  Auf- 
i  der  Materie  ans.  Ein  als  vollständig  einfach  ange- 
mmener  Körper  besteht  im  gasförmigen  Zustande  aus 
omen,  die,  umgeben  von  einer  Aetherhülle,  sich  in  grossen 
tfernungen  von  einander  und  nur  in  translatorischer  Be- 
sang befinden.  Die  Dichte  des  Aethers  nimmt  nach  der 
erfläche  des  Atoms  hin  in  rapidem  Maasse  zu;  die  Atome 
bst  wirken  auf  einander  nach  dem  Newton'schen  Gesetz, 
bend  die  Einwirkung  der  Materie  auf  den  Aether  durch 
b  viel  schneller  wachsende  Function  dargestellt  wird.  Bei 
3r  grösseren  Anzahl  von  Atomen  in  demselben  Baum  und 

Verminderung  ihrer  translatorischen  Bewegung  machen 
i  die  Anziehungskräfte  geltend,  es  findet  eine  Conden- 
on  statt,  der  flüssige  Zustand,  in  dem  also  ein  Molecül 

mindestens  zwei  Atomen  besteht.  Eine  weitere  Conden- 
on  führt  zum  festen  Zustand,  der  im  Molecül  mindestens 
i  Flüssigkeitsinolecüle  resp.  vier  Gasatome  enthalten  muss. 

letztern  Falle   werden  auch  noch  Kräftepaare   auftreten, 

für  den  stabilen  Gleichgewichtszustand  Null  werden. 
s  dieser  innern  Structur  lassen  sich  die  unterscheidenden 
iraktere  der  einzelnen  Aggregatzustände  erklären.  Die 
trme  wird  zunächst  für  die  festen  Körper  definirt  als  die 
sultante  der  in  die  Erscheinung  tretenden  molecularen 
afte,  als  die  Aequivalenz  von  Arbeit  und  lebendiger  Kraft. 
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Ueber  die  Temperatur,  die  „Amplitude  der  calorischen  Oscil- 
lation",  vgl.  1.  c.  Die  specifische  Wärme  ist  die  Summe  der 
Molecularkräfte  des  festen  Theilchens,  der  molecularen  An- 
ziehung und  der  Reaction  des  Aetliers. 

Pictet  wendet  weiter  die  gegebene  Definition  auf  die 
beiden  Grundprinzipien  der  Thermodynamik  an.  Das  erste 
derselben,  nach  welchem  die  Wärmemenge  eines  Körpers 
proportional  ist  der  Menge  der  umgesetzten  mechanischen 
Arbeit,  ergibt  sich  sofort,  da  die  Länge  der  Oscillationen, 
d.  h.  die  Temperaturen,  der  Arbeit,  die  man  auf  einen  Körper 
verwendet,  proportional  sein  werden.  Eine  Calorie  repräsen- 
tirt  bei  jeder  beliebigen  Temperatur  dieselbe  Arbeitsmenge 
und,  wie  der  Verf.  auf  graphischem  Wege  nachweist,  gibt 
jede  Calorie,   die  man  von  einer  höhern  Temperatur  (  zu  t 

herabsinken  lässt,  eine  Arbeit  von  — -—  E  Kilogrammometern, 

V 

wo  E  das  mechanische  Aequivalent  bezeichnet,  also  wird  man 
bei  Q  Calorien  eine  Arbeit  haben,  die  sich  darstellt  durch 

Q—--E.    Um  die  specifische  Wärme  und  die  Temperatur 

mit  einander  zu  verknüpfen  und  demgemäss  die  Gleichungen 
zu  transformiren,  kann  man  als  neue  Variable  die  Dauer 
einer  Oscillation  einfuhren.  Bei  den  festen  Körpern  kommt 
in  der  Betrachtung  der  Wärmephänomene  die  translatorische 
Bewegung  des  Molecüls  nicht  in  Frage.  Anders  bei  den  flüs- 
sigen: Hier  muss  als  Wärmemenge  die  gesammte  lebendige 
Kraft  betrachtet  werden,  und  ebenso  im  gasformigen  Zustand. 
Die  Vorgänge  der  Schmelzung  und  der  Verdampfung,  sowie 
dife  Abweichungen  vom  Mariotte'schen  Gesetz  werden  einer 
nähern  Betrachtung  unterworfen  und  finden  ihre  einfache 
Erklärung  in  der  Annahme  von  Maximis  und  Minimis  der 
calorischen  Oscillationen  und  deren  Zusammentreffen,  den 
,positiven  und  negativen  Interferenzen".  Rth. 
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43.     O.    JPetterssmi.     Experimentelle   Methoden   und  Unter- 
suchungen in  der  physikalischen  Chemie  (Nova  Acta.  Roy.  Soc. 
UpBala  (3)  1879.  44  pp.    Öfvera.  af  kongll  Vet.  Förhandl.  1878. 
Nr.9.  p.  17—22.). 
Der  Verf.  hat  eine  Reihe   bereits   erschienener,   sowie 
auch  neuer  Arbeiten  in  obiger  Schrift  vereint.    Ueber   die 
drei  ersten  Aufsätze:  „Bestimmung  der  specifischen  Wärme 
von  Flüssigkeiten",  „die  specifische  Wärme  des  Quecksilbers 
zwischen   0  und  +5°  C",  „Veränderlichkeit  der  specifischen 
Wärme   des   Quecksilbers   mit   der   Temperatur"  ist   schon 
früher  Beibl.  2,  p.  398.  1878  und  3,  p.  739.  1879  referirt  wor- 
den;  ebenso   zum  Theil  über   die   vierte   Methode   zur  Be- 
stimmung der  latenten  Schmelzwärme  der  Körper  (Beibl.  2, 
p.  498).    Es  ist  inbetreff  der  Methode   noch   zu  bemerken, 
dass  die  Glasröhre,  die  die  zu  untersuchende  Substanz  ent- 
hielt, eine  Spirale  darstellte,  deren  einzelne  Windungen  drei- 
eckige  Gestalt  haben.     Als  Beleg   für    die   Methode  führt 
Pettersson   hier   die   Bestimmung   der    latenten   Schmelz- 
wärme des  Phosphors   bei  verschiedenen   Temperaturen   an. 
Da  die  Erstarrung  der  tiberschmolzenen  Substanz  bei  jeder 
beliebigen  Temperatur  eingeleitet  werden  kann,  so  erlaubt 
die  Methode,  nicht  nur  die  latente   Schmelzwärme,   sondern 
auch  die  Veränderlichkeit  derselben  mit  der  Temperatur  zu 
messen.     Der  Verf.  erhielt,  indem  er  11,7051g  Phosphor  bei 
verschiedenen  Temperaturen  von  +27,35°  bis  +40,05°  C.  in 
dem  Calorimeter  erstarren  Hess,  folgende  Werthe,  welche  hier 
mit  den   nach  Persona1)  Gesetz   berechneten  zusammen- 
gestellt sind.     In  Betracht  davon,  dass  sowohl  die  latente 
Schmelzwärme   des   Phosphors  als  die  Variation   derselben 
mit  der  Erstarrungstemperatur   ausserordentlich  klein   sind, 
stimmen  beide  Zahlenreihen  recht  befriedigend  überein. 

t         27,35         27,93         29,73         34,98         35,51         37,555         40,05 
r  |  gof.         4,744        4,686         4,744   .     4,970        4,855         5,077  4,970 

Iber.         4,600        4,616        4,662        4,792         4,811         4,862  4,927 

1)  Nach  Person  ist  ja,  wenn  C  die  specifische  Wärme  im  flüssigen, 
f  dieselbe  im  festen  Zustand;  r  die  Schmelzwärme;  t  den  gewöhnlichen  Er- 
starrungspunkt; tx  den,  bei  dem  das  Erstarren  wirklich  eintritt  und  Ar 
den  Unterschied  der  Schmelzwärme  bei  tx  und  t  darstellt:  (C  —  c)  {t  —  tx) 
*  Jr.  Beim  Phosphor  ist  femer  nach  Person  t  =  44,2°;  r  »  5,034; 
C=  0,2045;  c  =  0,1788. 
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In  der  fünften  Abhandlung*wird  eine  Methode  zu 
Stimmung  der  Ausdehnung  der  Körper  beim  Erwärme: 
Schmelzen    beschrieben.     Die  Construction    des  App; 

dürfte  aus   dem   beistehenden  Holzs 
vollkommen  klar  sein.    Die  schwarzei 
thien  sind  Quecksilber;   der  Raum  1 
r*  hält  die  sich  ausdehnende  Flüssigke: 

±=^0JL^  durch   den  Hahn  d  mittelst  eines 
Trichters  eingeführt  wird,  und  die  vo 
Abschliessen  desselben  sorgfältig  in 
Quecksilberbade  auszukochen  ist;  den 
Spur  adhärirender  Luft  zieht  in  der  B 
mung  der  Ausdehnung  die  grössten  ] 
nach  sich.    Der  Verf.  zeigt,  dass  man 
dieser  Fehlerquelle  die  Volumenveränc 
des  Essigsäurehydrates  früher  nur  ein^ 
so  gross  gefunden  hat,  wie  sie  wirkli< 
an  c  wird  ein  calibrirtes  getheiltes 
larrohr  angesetzt. 

Diese  Methoden   sind  vom  Vei 
Untersuchung  der  Eigenschaften  der  Ameisensäure  und 
säure  verwandt  worden. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Schmelzpunkte 
latenten  Wärmen  Q  und  Qv  bezogen  auf  die  Gewicht» 
und  das  Molecül,  wie  sie  bei  der  Temperatur  r  gefi 
weiter  die  specifischen  Gewichte  im  festen  und  flu 
Zustand. 

Bestimmung  der  Schmelzwärme. 
(i  =  normaler,  r  =  wirklicher  Erstarrungspunkt.) 

t  r  Q  Qt 

Ameisensäure      +  7,45  -5,45  58,61  2694 

Essigsäure  +16,55  +5,575  44,29  2657 

Bei  der  Bestimmung  der  Schmelzwärme  und  der 
menveränderung  der  Körper  beim  Schmelzen  und  dei 
dehnung  derselben  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  : 
chemische  Reinheit  der  Substanzen  von  dem  aussero 
lichsten  Einfluss.  Verf.  zeigt  durch  graphische  Constri 
wie  gewaltig  eine  kleine  Wassermenge  (=  2,52  °/0 
ganzen    Schmelzprocess    des    Essigsäurehydrates    moc 
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t* 

* i 

SpedfUchM  Gew. , 
Pyknometer- 
bestimmnng. 

Molecular- 

volumen  von 

HCOOH   (flfieei?). 

j            i 
Zuttmmensielrang  MoleeuUirolnmen 
des  Moleeular-          Ton  HCÜOH 
Tolumans  beim    1            ._   .% 
Gefrieren.        '            (*■*>• 

-14,4° 

i 

— 

32,111 

-  8,4 

— 

36,641 

— 



0* 

1,2448 

36,953 

4,553 

32,400 

+  6,84° 

^™ 

37,213 

7              i 

— 

+11,40 

1,2308 

37,373 

—                i 

— 

+  15,13 

1,2256 

37,532 

— 

— 

+  19,83 

1,2201 

37,700 

™ ""■                i 

— 

+27,83 

1,2095 

28,030 

— 

+32,83 

1,2029 

38,239 

— 

• 

/° 

Spedfitehes   Gew. 
Pyknometer- 
bcstimmung. 

Molecnlarvolumen 
Ton  CHjCÜOH 

(flüssig). 

J 

Zaaftmmenxtehung 

de»  Moleeulw- 

Tolamene  beim 

Gefrieren. 

i 

Holeeularvolnmen 
von  CH.COOH 

(fe«t). 

0° 

55,954 

7,195 

48,759 

±  3,55« 

56,156 

— 

— 

+  6,32 

56,325 

7,464 

48,861 

+  7,62 

56,405 

— 

— 

1-  9,12 

56,501 





+  10.02 

— 

56,572 

7,597 

48,975 

r  12,00 

— 

56,671 

r  12,52 

_ 

— 

— 

49,155 

+12,79 

1,0576 

56,731r 

— 

— 

t  13,02 

— 

— 

— 

49,042 

+14,02 

— 

— 

— 

49,095 

+  14,52 

— 

49,155 

+15,02 

— 

— 

49,225 

+  15,52 

— 

56,883 

7,519 

49,364 

+  15,97 

1,0543 

56,910 

— 

— 

+  16,02 

i 

— 

— 

49,683 

+16,52 

56,948 

+19,03 

1,0503 

57,126 

— 

— 

+19,52 

— 

57,135 

— 

— 

+24,52 

— 

!         57,443 

— 

— 

+29,52 

— 

j        57,790 

— 

— 

+34,00 

— 

58,040 

1 

i 

^— 

tin  Verf.  behauptet  nicht,  absolut  reine  Säurehydrate  (welche 
wahrscheinlich  noch  nie  dargestellt  worden  sind)  angewandt  zu 
haben,  er  zeigt  sogar,  dass  die  Ausdehnung  des  festen  Essig- 
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säurehydrates  vor  dem  Schmelzen  auf  einen  kleinen  Wasser- 
gehalt deutet,  aber  er  beweist  zugleich,  dass  dieser  Wasser- 
gehalt durch  die  Analyse  nicht  nachzuweisen  ist  und  bei 
der  Essigsäure  nicht  mehr  als  0,075%  (=  8/4000)  beträgt. 

Aus  den  obigen  Zahlen  folgt,  wenn  man  die  früheren 
Bestimmungen  mit  hinzuzieht: 

1)  Die  Molecularwärme  beider  Hydrate  ist  gleich;  bei 
der  Essigsäure  zwischen  27,52  und  27,71  nach  Regnault 
bei  der  Ameisensäure  nach  Favre  und  Silbermann  27,7t 

2)  Die  Schmelzwärme,  bezogen  auf  das  Molecül  ist  be 
beiden  dieselbe  HCOOH  =  2694  Cal.,  CH3COOH  =  2657  Ca. 

3)  die  Zusammenziehung'  ist  nahezu  dieselbe;  bei  Essig 
säure  12.58  °/0  des  Volumens  der  Säure  bei  0°,  bei  der  Arne 
sensäure  12,33%. 

4)  die  Ausdehnungscoefficienten  a  sind  in  der  Nähe  d« 
Schmelzpunktes  fast  gleich,  besonders  wenn  man  als  Einhe 
das  Volumen  bei  dem  Schmelzpunkt  wählt;  bei  der  Ameise 
säure  ist  derselbe  zwischen  0°  und  15,33°  0,001028,  zwisch« 
0°  und  +32,83°  0,001052;  bei  der  Essigsäure  zwischen 
und  15,52°  0,001051,  zwischen  0°  und  34,00  C.  0,001077. 

_  E.  W. 

44.  O.  «7.    JLodge.     Differentialthermometer  (Chem.  News.  31 
p.294.  1878.). 

An  die  beiden  oben  umgebogenen  Enden  eines  evacuirteJ 
U  -Rohres  sind  Kugeln  angeschmolzen,"die  etwas  Flüssigkeit  ent 
halten;  auch  enthält  die  sie  verbindende  Röhre  eine  kurze  Säuh 
derselben ;  erwärmt  man  die  eine  Kugel  etwa  durch  strahlend« 
Wärme,  so  ändert  sich  infolge  des  geänderten  Druckes  au' 
der  einen  Seite  der  Stand  der  Säule,  sodass  das  Ganze  eil 
äusserst  empfindliches  Therraoskop  darstellt.  In  ähnlichei 
Weise  lässt  sich  ein  Kryophor  verwenden.  jj€  Wr. 

45.  H*  F.  Wiebe,    Ueber  die  absolute  Ausdehnung  der  ßüs 
sigen  und  starren  Kwper  (Chem.  Ber.  12,  p.  1761 — 64.1879.) 

Bereits  früher  sind  von  Wiebe  Beziehungen  zwischei 
Atomgewicht,  Ausdehnung,  Siedepunkt,  Schmelzpunkt  etc.  auf 
gestellt  worden  (Beibl.  2,  p.  592;  8,  p.  483).  Im  Vorliegende! 
folgert  er  zunächst   aus  der   gleichen  Cohäsion  beim  Siede 
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ikt  und  auch  beim  Schmelzpunkt,  dass  das  Product  aus 
oluter  Ausdehnung  und  absoluter  Temperatur  der  ge- 
inten Punkte  stets  ein  Multiplum  des  Ausdehnungscoeffi- 
iten  ergibt  (über  die  Bezeichnungen  vergleiche  1.  c).    In 

folgenden  Tabelle  geben  wir  die  Zusammenstellung  von 
ebe  wieder  und  zwar  unter  I  die  absolute  Ausdehnung 

1  °,  unter  II  den  Schmelzpunkt,  unter  III  den  Siedepunkt 
Celsiusgraden  (beide  in  absoluter  Temperatur),  unter  IV 
\  Product  II .  L  unter  V  das  Product  III .  I,  unter  VI  den 
ttlernAusdehnungscoefficienten  bis  zum  Schmelzpunkt  mul- 
licirt  mit  der  für  jeden  Stoff  characteristischen  Constante  m, 
ter  VII  endlich  das  Product  der  Constante  mit  dem  mitt- 
•n  Ausdehnungsco£fficienten  zwischen  Schmelz-  und  Siede- 
inkt  Die  Zahlen  für  absolute  Ausdehnung  und  Ausdehnungs- 
»efficient  sind  mit  10— 6  zu  multipliciren. 


1       1 

i  i  ! 

II   i 

III  ! 

IV 

V   ! 

VI  m 

3905 .  300 

VII  m 

S 

3015 

388,6 

722 

1,171629 

2,17683 

3628 .  600 

Se 

1872 

492 

975 

0,921024 

1,82520  1 

3607 .  250 

8650 .  500 

Te 

1029 

764 

1421 

0,786156 

1,46221  1 

3931 .  200 

3655 .  400 

Zu 

0795 

687 

1315 

0,546165 

1,045425 

3641 .  150 

3485 .  800 

Cd 

1188 

590 

1135 

0,700920 

1,348380 

3505 .  200 

8371.400 

As 

0222 

775 

— 

0,172050 

3721.50  | 

Sb 

0630 

705 

— 

0,444150 

i 

3701  .  120  i 

i 

ßi 

0864 

539 

— 

|  0,465696 

3725 .  125  ! 

*»  j  1911 

451 

— 

0,861861 

3834 .  230  i 

Tl  1  1557 

565 

— 

1  0,879705 

!          1 

3665  .  240' 

Pb  ;  1530 

609 

i    ^^^^ 

0,931770 

1 

3728 .  250 

Fe  !  0255 

1875 

i  

1  0,478125 

1 

3825 .  125 

Co  i  0255 

;  1775 

— 

0,452625 

1 
i 

3621 .  125  : 

S 

,  0255 

1  1725 

— 

«0,439875 

i 

1 

3520.125 

Die  Constante  m  scheint  mit  der  Anzahl  der  Atome  in 
Jinem  starren  oder  flüssigen  Molectil  in  Beziehung  zu  stehen, 
tod  zeigt  sich  ferner  aus  Vergleichung  von  VI  und  VII, 
tass  die  Temperaturintervalle  vom  absoluten  Nullpunkt  bis 
^di  Schmelzpunkt,  und  von  da  bis  zum  Siedepunkt  gleich- 
*erthig  sind  in  Bezug  auf  die  "Wärmeausdehnung.  Ebenso 
*ommt  man  zu  überraschend  einfachen  Verhältnissen,  wenn 
^n  in  derselben  Weise  homologe  Reihen  organischer  Kör- 
per betrachtet.  Rth. 
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46.    «7.  Thomsen*    Thermochemische  Untersuchungen.  XXX. 
lieber  die  kohlensauren  Salze  (Kolbe  J.  21,  p.  38 — 45. 1880.). 

Die  Lösungswärme  der  Kohlensäure  und  die  Neutrali- 
sationswärme von  Na2C03  hat  Thomsen  früher  gegeben 
(Pogg.  Ann.  140,  p.  516).  Im  vorliegenden  wird  die  Neutra- 
lisationswärme von  C02  für  andere  Basen  bestimmt  und 
daraus  die  Bildungswärme  der  kohlensauren  Salze  berechnet 
Von  den  folgenden  Tabellen  gibt  die  erste  die  Neutrali- 
sationswärme und  zwar  in  den  beiden  ersten  Columnen  fÜ* 
Reaction  auf  nassem  Wege,  in  den  beiden  letzten  für  Eeac 
tion  auf  trockenem  Wege. 


B                  |  (B,  CO2  Aq) 

RO 

(BO,  CO*> 

Na'OAq     . 
BaO  Aq .    . 
SrO  Aq  .    . 
CaO  Aq .     . 
MnO*H2     .     . 
CdO*Ha.    . 
PbO   .    .    . 
Ag*0.    .    . 

• 

201 80c 

21820 

20550 

18510 

13230 

12990 

16700 

141*0 

BaO 

SrO 

CaO 

PbO 

Ag*0 

55580* 

53230 

42490 

- 
22580 
20060 

Die   zweite  Tabelle   gibt  die  mit  Hülfe  der  bekannt« 
Oxydationswärme  der  Metalle  berechnete  Bildungswärme. 


R 

(R,  0,  CO*) 

(R,  O2,  CO) 

R 

(R,  0,  CO2) 

(R,  0*,  CO] 

K* 

184130° 

250940° 

Mn 

113880° 

180690° 

Na2 

175680 

242490 

Cd 

84550 

151360 

Ba 

185960 

252770 

Pb# 

72880 

139690 

Sr 

184210 

251020 

Ag2 

25960 

92770 

Ca 

173850 

240660 

Vergleicht  man  die  Wärmetönung  bei  der  Bildung  de] 
schwefelsauren  und  salpetersauren  Salze  (Beibl.  3,  p.  256)  m* 
derjenigen  der  kohlensauren  Salze,  so  liegt  letztere  für  di< 
Mehrzahl  der  Metalle  zwischen  den  beiden  ersteren,  dod 
mit  sehr  verschiedenen  Differenzen.  jltL 
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1.    Berthelot.    Bildungswärme  des  Chloralhydrats  (C.  R,  90, 
p.  112—118.  1880.). 

Berthelot  hat  die  Streitfrage  über  da9  Chloralhydrat 
ireh  eine  nochmalige  experimentelle  Untersuchung  zu  ent- 
sheiden  gesucht.  Der  angewandte  Apparat  beruht  auf  dem- 
ilben  Princip,  wie  der  von  Wurtz  (Beibl.  4,  p.  8 — 9);  in 
ne  Glaskugel,  die  innerhalb  einer  mit  Wasserdampf  ge- 
illten  weiten  Röhre  sich  befindet,  führen  zwei  Röhren,  von 
enen  die  eine  gerade  Wasserdampf,  die  andere  zickzackförmige 
hloraldampf  zuführt,  welche  Gase  nach  ihrer  Vereinigung 
urch  eine  dritte  Röhre  entweichen.  Bei  einem  bestimmten 
Terhältniss  des  eingeleiteten  Chloraldampfes  zum  Wasser- 
lampf  findet  eine  Temperaturerhöhung  in  der  Kugel  bis  zu 
iinem  Grade  statt,  somit  nach  Berthelot  eine  Verbindung 
les  Chlorals  mit  Wasser  im  gasförmigen  Zustand;  ist  die 
Menge  des  Wasserdampfes  gegenüber  der  des  Chloraldampfes 
sehr  gross,  so  ist  keine  Wirkung  bemerkbar;  beim  umge- 
kehrten Verhältniss  beobachtet  man  sogar  eine  Erniedrigung 
der  Temperatur.  Rth. 

48.  JR.  FerrlnL  Ueber  das  Minimum  oder  Maximum  der 
Ablenkung  eines  homogenen  Strahles  durch  ein  gegebenes 
homogenes  Prisma  (Riv.  Sc.  Ind.  11,  p.  493— 504.  1879.). 

Der  Verf.  liefert  einen  elementaren  Beweis  für  den  Satz 
*om  Minimum  oder  Maximum  der  Ablenkung  eines  Strahles 
durch  ein  Prisma,  je  nachdem  dessen  Brechungsexponent 
grösser  oder  kleiner  als  Eins  ist.  E.  W. 


49.  De  Klercker.  Ueber  das  anomale  Spectrum  des  Lichtes 
(CR.  89,  p.  734—736.  1879.  Bihang  til.  kgl.  Sc.  Vet.  Handl  5, 
Nr.  20.  8  pp.  Auszug  d.  Verf.). 

Der  Verf.  hat  zwei  gleiche  Hohlprismen  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  aufgestellt  und  zunächst  beide  mit  Alkohol 
gefüllt;  ein  auffallender  Lichtstrahl  erlitt  dann  keine  Ab- 
lenkung. Setzte  er  aber  dem  Alkohol  in  dem  einen  Prisma 
Qach  und  nach  Fuchsin  zu,  so  theilte  sich  das  ursprüngliche 
^üd  in  zwei;  das  eine  verschob  sich  schnell  zur  Seite,  sich 

kibÄtter  u  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  IV.  18 
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mein*  und  mehr  in  ein  völlig  normale*  Spectrum  von 
orange  und  gelb  ausbreitend,  mit  deutlich  hervortret 
Fraunhofer'schen  Linien  n.  Ä  C  und  D\  das  ander« 
Complex  von  blauen  und  violetten  Strahlen  dagegen.  \\ 
unverändert  seine  Stelle  bei.  Verl.  schlies^t  daraus, 
die  Molecüle  des  Fuchsins  einen  ausserordentlich  verzc 
den  EinHuss  auf  Strahlen  von  kleinerer  Brechbarkeit, 
keinen  merkbaren  auf  solche  von  grösserer  Brechb; 
ausüben.  Der  Verf.  denkt  sich  daher  das  anomale  Spe> 
aus  zwei  ganz  getrennten  Theilen  zusammengesetzt,  di 
dem  grossen  Unterschied  in  der  Verzögerung  herrühre: 
von  den  verschiedenartigen  Molecülen,  die  in  der  Lösun, 
halten  sind,  hervorgerufen  werden. 

Es  ist  bemerken^werth.  dass  genau  die  Strahleu. 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit.,  wenigstens  sichtlich,  vo: 
Fuchsinmolecülen  unberührt  bleiben,  auch  von  diesen 
cülen  bei  zunehmender  Concentration  allmählich  abs« 
werden,  und  der  Verf.  schliesst  seine  Abhandlung  mit  f< 
den  Worten:  ,.Es  ist  übrig  zu  erforschen,  ob  die  Engen- 
der ponderabeln  Molecüle.  mehr  oder  weniger  schnell 
vibrirende  Bewegung  der  Aethermolecüle  auszulöschen,  i 
von  einer  gewissen  l'nthätigkeit  der  Fortpflanzungsgesc 
digkeit  dieser  Bewegung  in  dem  intermolecularen  A 
begleitet  ist."  (Vgl.  auch  die  ganz  analogen  älteren  Ver 
von  Soret.    d.  Red.)  E. 


50.  Hm  TV.  Vogel*  Dir  nvuvn  //hotograp/iisc/i  boobm 
IVassersto ff  Union,  fite  Sternlinien  und  die  Dissoriation  de 
cttwts  (Xat.  21,  p.  410. 1880.  Chem.  Ber.  13,  p.  274—276. 1 

Eine  Vergleichung  der  vom  Verf.  im  Vorjahre  publi 
(s.  Beibl.  4.  p.  125)  Wellenlängen  der  von  ihm  im  Ultras 
beobachteten  Wasserstoftlinien  3968  (//  von  Fraunhc 
3887;  3834;  3795;  3769  (erst  kürzlich  aufgefunden)  mi 
von  Huggins  in  den  Spectren  der  weissen  Sterne  gefun 
dunklen  Linien  mit  den  Wellenlängen  3068;  3887.5; 
3795;  3767,5  zeigt,  dass  die  hauptsächlichsten  Linie 
weissen  Sterne  Wasserstofflinien  sind.  Mit  der  A 
Lockyer's.  dass  die  Linie  3968  (//'  Fraunhofer)  i 
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ternspectren,  wenn  sie  ohne  H"  auftritt,  eine  Linie  des 
issociirten  Calciums  ist,  stimmt  H.  W.  Vogel  nicht  überein, 
ondern  hält  diese  für  eine  Wasserstofflinie,  .wofür  vor  allem 
kuch  spricht,  dass  alle  2Z-Linien  in  diesen  Spectren  weit  dicker 
da  die  im  Sonnenspectrum  sind.  Im  gewöhnlichen  Sonnen- 
spectrum ist  diese  fünfte  Wasserstofflinie  noch  nicht  bemerkt 
forden,  da  sie  durch  die  benachbarte  Calciumlinie  (H')  ver- 
deckt wird,  wohl  aber  nach  Vogel's  Ansicht  im  Spectrum 
der  Chromosphäre.  Young  gibt  an,  dass  er  H'  (Fraunhofer) 
75  mal,  H"  nur  50  mal  in  die  Ühromosphäre  injicirt  gesehen 
habe.  Lockyer  erklärt  diese  einzeln  gesehene  Zf -Linie  aus 
einer  Dissociation  des  Calciums.  Vogel  hält  sie  dagegen 
fiir  die  fünfte  Wasserstofflinie.  E.  W. 


51.    Fleck»     Consta  nte   Natrium  flamme    (Corresp.-Blatt  d.  Ver. 
anal.  Chem.  2,  p.  30.  Z.-S.  f.  analyt.  Chem.  19,  p.  71—72.  1880.). 

Um  constante  Natriumflammen  zu  erhalten,  befeuchtet 
man  ein  Bündel  Asbestfasern,  legt  es  in  Kochsalzpulver  und 
bringt  es  dann  in  die  Flamme.  E.  W. 


52.  IT.  I>raper.  Heber  die  Comcidens  der  hellen  Linien  des 
Sauerstoffspectrums  mit  hellen  Linien  in  dem  Sonnenspectrum 
(Bill.  J.  18,  p.  262—277.  1879.). 

Drap  er  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  die 
Existenz  von  Sauerstoff  auf  der  Sonne  von  neuem  mit  grös- 
seren Apparaten  aufgenommen.  Er  photographirt  dazu  neben- 
einander das  Sonnenspectrum  und  das  Spectrum  des  Sauer- 
stoffs und  auf  letzterem  noch,  indem  er  Eisenelectroden  an- 
wendet, das  dieses  Metalls.  Die  electrischen  Entladungen 
«rerden  von  einer  17  Zoll  lange  Funken  gebenden  Inductions- 
ipirale  geliefert,  deren  primärer  Strom  von  einer  Gramme'- 
ichen  Maschine,  die  1000  Touren  in  der  Secunde  macht,  er- 
eugt  wird;  dabei  waren  noch  14  Leydner  Flaschen,  mit  einer 
)berfläche  von  14  Quadratiüss  verwendet. 

Um  den  Funken  stets  in  derselben  Richtung  zu  erhalten, 
urden  die  Electroden   zwischen  zwei  Specksteinplatten  ge- 

18* 


bracht,  deren  Flüchen  parallel  zu  der  Axe  des  Coli 
fernrohres  waren.  (;Jeissler\che  Röhren  konnten  ni 
gewandt  werden.  Bei  einer  ganzen  Reiht*  von  Sau 
linien  zeigte  sieh  ein«?  t ". »meiden/  mit  hellen  Part 
Sonnenspectrum.  doch  mit  dem  Unterschied,  das  erste 
scharf  begrenzt .  letztere  dagegen  verwaschen  ersc 
Darüber,  oh  au«,  diesen  Resultaten  vollkommen  ai 
Existenz  des  Sauer>tofts  in  der  Photosphäre  ge^chloss 
den  dürfe,  fingen  die  Ansicliten  in  der  astronomisch 
Seilschaft  zu  London,  der  Draper  zuerst  seine  R< 
vorlegt»*,  sehr  auseinander.  Das  Xichtauftreten  der 
stofilinien  in  der  (.'hromosphäre  wird  durch  Oxydati 
gänge  bei  den  niedrigeren,  dorr  vorhandenen  Tempe 
erklärt.  E 


.">.'l.     i\    Snajth.      Das    So/t/t  f/fs/jt'rfrt/m    A77  7S    mit 
jiraktisvhr/t    Iih>et*    über   dir    irabrschpitilicbt'   TVw/ye/Y/. 
Sofinr  (Trans.  Roy.  Soo.  Edinb.  *29.  p.  *2Sb — 34*2.  l^TVK). 

In  den  Sommern  1S77  und  1*78  hat  P.  Smvth  in 
hon  hei  einer  mittleren  Sonnenhöhe  von  70°  mittelst  I 
mit  Dispersionen  zwischen   A  und  H  von   10  und  50' 
grösserungen  von  10 — 20,   einer  Länge   von  Collimat« 
Beobachtungsrohr   von   .'31   Zoll    eine  genaue    Durchn 
des    gesammten    Sonnenspectrums    vorgenommen:    bep 
im  äussersten  Roth  jenseits  der  Linie  A  bis  jenseits  H 
in  Wollenlängen  in  englischen  Zoll  von  27*00  circa  bis 
Die  gefundenen  Wert  he  hat  er  in   grossen  Tabellen 
bis  336  zusammengestellt  und  dadurch  im  Roth  und 
digo  bis  zum  Ultraviolett  die  früheren  Messungen  wes 
ergänzt;  der  letztere  Theil  konnte  von  ihm  auch  weit  § 
untersucht  werden,  da  die  Prismen  nicht  wie  die  Git 
violetten  Theile   so   sehr  zusammendrängen.     Besond 
teressant  ist,   dass  er  besonders  im  Violett  im  Verl 
zum  Roth   eine   ungeheure  Anzahl   von   feinen   und 
Linien  fand,   vodurch  auf  eine  sehr   hohe  Temperai 
Sonne  sich  schliessen  lässt;  ein  Resultat,  das  durch 
ley's  Untersuchungen  vollauf  bestätigt  worden  ist.    I 
gibt  folgende  Zusammenstellung  der  Ansichten  versch 
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orscher  über  die  Sonnentemperatur,  in  Fahrenheit:  J.  Her- 
:hel  9,000000;  Ericsson  4,000000;  Secchi  239000;  J.  W. 
homson  108000  bis  54000;  französische  Gelehrte  4,500; 
iolle  2,800;  während  Langley  sie  höher  als  15,000000 
itzt 

Die  von  Langley  bei  den  die  Bande  B  zusammen- 
atzenden  Linien  beobachtete  Regelmässigkeit  hat  Smyth 
ach  schon  bemerkt.  E#  w# 


1.  L.  TholUm*  Sonnenßecken  und  P)*otuberanzen*  beobachtet 
mit  einem  Spectroskop  von  grosser  Dispersion  (C.  R.  89,  p.  855 
—858.  1879.). 

Zunächst  macht  Thollon  von  Neuem  auf  die  Vorzüge 
nes  stark  dispergirenden  Spectralapparates  zur  Untersuchung 
:r  Pro  tuberanzen  aufmerksam,  da  hierbei  infolge  des  Zurück- 
etens  des  Grundes  die  Details  derselben  sich  sehr  abheben; 
ich  glaubt  er,  dass  praktisch  mit  dem  von  ihm  construirten 
•eibL  3,  p.  353)  die  Grenze  der  Dispersion  nahe  erreicht 
:.  Er  beschreibt  weiter  einige  Protuberanzen.  Die  Verzer- 
ngen  der  C-Linie  bei  der  einen  würde  die  kolossale  Ge- 
hwindigkeit  von  25  km  in  der  Secunde  in  grosser  Entfernung 
n  der  Sonne  und  senkrecht  zu  einem  ihrer  Querschnitte 
ben.  Thollon  meint,  dass  eine  solche  Geschwindigkeit 
ih  aus  den  bisherigen  Anschauungen  über  das  Wesen  der 
otuberanzen  nicht  wohl  erklären  lasse.  E.  W. 


.    J.   Janssen.     Notis  über   die  neuen  Fortschritte  in  der 
Sonnenphysik  (Annuaire  du  bureau  des  longitudes.  p.  623 — 685. 

1879.). 

Janssen  findet,  dass  bei  ganz  kurzer  Expositionszeit 
i  seinen  photographischen  Platten  die  chemische  Wirk- 
tnkeit  sich  auf  einen  ganz  kleinen  Theil  des  Spectrums 
i  G  reducirt,  sodass  also  selbst  die  gewöhnlichen  Linsen 
i  Sounenphotographien ,  die  nur  ganz  kurz  dauern,  als 
iromatisch  betrachtet  werden  können.  E.  W. 


stellen  eben  nur  Licht-Maxima  und  Minima  dar.  un< 
Differentialquotient  der  Summe  verschwindet  nicht  an 
selben  Stelle,  wo  der  der  einzelnen  Glieder  verschwindet. 
Verschiebung  wird  am  grössten  für  eine  schwache  Lii 
der  Nähe  einer  sehr  starken  und  kann  dann,  wie  d 
Messungen  zeigten.  1"  bis  2"  betragen.  e. 


57.     W.   W*    Voyeh     Spectroskopisvhe   Sotizen  (Chem.B 
p.  2313  — 16.  1870.). 

Als  Wärmequelle  für  gewöhnliche  spectralanaly 
Arbeiten  schlägt  V  og  el,  in  Ermangelung  einer  Bunsenfla 
die  Wasserstoffflamme  vor.  die  aus  einer  senkrecht  steh 
Löthrohrspitze  ohne  Platinhüttchen  brennt. 

Kobaltrhodanür  zeigt  in  Aether  und  Amylalkohol 
gleiche  Absorptionsstreifen,  eine  breite  Bande  von  E 
bis  nahe  an  D,  die  die  Gegenwart  von  Kobalt  selbst  in 
kleinen  Mengen  verräth,  und  einen  zweiten  Absorptionsst 
nahe  an  D  im  Grün;  die  wässerige  Lösung  gibt  nui 
breite  Verdunklung  im  Grün.  E. 


58.     J.  L.   Soret  und  A.  A.  JRiUiet.     Ueber  die 
violetten  Absorptiansspectra  der  salpeter-  und  salpetrig* 
Aether  (C.  E.  89,  p.  747—749.  1879.). 

Während  die  meisten  organischen  Substanzen  ft 
sichtbaren  Strahlen  durchlässig  sind,  so  absorbiren  sie 
vielfach  die  ultravioletten.  Um  dies  genauer  zu  untersi 
wendet  der  Verf.  ein  Spectroskop  mit  fluorescirendem  C 
an,  dessen  Collimator  vertical  nach  unten  gerichtet  ist 
Flüssigkeiten  befinden  sich  unter  der  Spalte  in  einem  C 
meter,  das  so  eingerichtet  ist,  dass  man  den  Abstand  \ 
Quarzplatten,    zwischen  denen  die  Flüssigkeitsschicht 
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lialten  ist,  variiren  und  die  Dicken  bestimmen  kann,  bei 
denen  die  verschiedenen  Linien  des  zwischen  Cadmium- 
«lectroden  überspringenden  Funkens  nicht  mehr  sichtbar  sind. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe  für 
*lie  reinen  Nitrate  von  Aethyl,  Isobutyl  und  Amyl;  für  alko- 
holische Lösungen  derselben  Substanzen,  die  5  g  Stickstoff  in 
hinein  Liter  Flüssigkeit  enthalten  und  endlich  für  eine  alko- 
holische Lösung  von  Calciumnitrat  von  demselben  Titre. 


1- 

Wellen- 
länge. 

Aethyl. 

Itrat  von 
Isobutyl. 

Amyl. 

Alkoholische  Lösung  vom 
Nitrat  von 

Calcium.  Aethyl.  IlsobutyL  AmyL 

12 

325,8 

15,6  mm 

14,45  mm 

9,9  mm 

60,3  mm 

gröwer  als 
0,100  m 

— 

.13  |       „ 
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17,1 

17,85 

15,0 

17 
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0,25 
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7,1 
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18 
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0,02 

0,07 

40,05 

4,9 

3,97 

3,7 

20 

n 

— 

— 

— 

7,82 

3,52 

2,6 

1,9 

22 

232,2 

— 

— 

— 

0,25 

0,51 

0,45 

0JB2 

24 

226,6 

— 

— 

— 

0,05 

0,15 

0,15 

0,15 

Die   charakteristischen  Eigenschaften  der   Nitrate  der 
Metalle  finden  sich  demnach  nicht  bei  denen  der  Alkohol« 
radicale    wieder.     Diese    zeigen    keine    Absorptionsstreifen, 
Namentlich    fehlt    das  Absorptionsmaximum,    zwischen  den 
12—18  Cadmiumslinien,  welches  sowohl  bei  der  alkoholischen 
Lösung  von  Calciumnitrat,  als  bei  wässerigen  Lösungen  von 
*Uem  metallischen  Nitrate  leicht  erkennbar  ist.    Die  Dämpfe 
der  obigen  Aether  besitzen  ein  sehr  merkliches  Absorptions- 
vermögen. 

Die  Nitrite  von  Amyl  und  Aethyl  besitzen  ein  starkes 
Absorptionsvermögen  im  Ultraviolett.  Das  Amylnitrit  zeigt 
***i  einer  Concentration  von  0,165  g  Stickstoff  in  einem  Liter 
^Xnd  einer  Dicke  von  0,01  m,  das  Aethylnitrit  bei  derselben 
Xiicke  und  mit  dem  doppelten  Volumen  Alkohol  versetzt 
im  Sonnenlicht  sechs  nahezu  gleich  weit  voneinander  ab- 
stehende Streifen.  Der  erste  und  sechste  sind  schwach  und 
Schwer  zu  erkennen,  der  zweite  und  fünfte  sind  stärker,  der 


dritte  und  vierte  noch  starker.  Der  erste  geht  von  H 
der  zweite  liegt  auf  M.  der  dritte  beginnt  etwas  tot  J 
reicht  bis  N1/tO,  der  vierte  reicht  von  O  bis  01jit 
fünfte  liegt  zwischen  P  und  Q.  der  sechste  zwischen  Q  u 

Die  Dämpfe  des  Amylnitritea  zeigen  in  einer  0.1  m  h 
Röhre  dieselben  Absorptionshanden,  nur  schärfer.  Di 
Tyndall  entdeckte  Eigenschaft  des  Dampfes,  sich  im  So 
licht  so  leicht  zu  zersetzen,  durfte  mit  diesen  Absorp 
phänomenen  in  Verbindung  stehen. 

Die  Alkalinitrite  absorbiren  diesen  Theil  des  Speci 
gleichfalls  sehr  stark,  zeigen  aber  nicht  dieselben  Absorp 
banden.  E. 

69.  ff.  W.  Toffel-,  Chemische  Intensität  des  Magm 
und  eiectriseken  Lichtes  (Phot.  Hitth.  16,  p.  187 — 188. 1 
Das  electrische  Licht,  wie  es  von  Siemeus*schen 
moelectrischen  Maschinen  von  800  Kerzen  geliefert  wü 
1*/T  mal  so  wirksam  als  das  von  50  Bunsen'schen  Eiern 
gelieferte.  Es  gibt  bei  7  Minuten  langer  Belichtung 
selben  chemischen  Effect,  wie  das  Abbrennen  von  ! 
Magnesiumdraht.  j^ 

60.     C.    Cohn.     Vergleiehuitg  des    Tageslichte*   mit  ft 

wirf  electrischem  Lieht   (Phot.  Mitth.  16,  p.  231—232.-] 

Die  Arbeit   enthalt  Untersuchungen  Über  die  Ter 

rung  der  Sehschärfe  im  Tages-,  Gras-  und  electrischen  I 

und  ergab  sich,  daaa  das  letztere  für  alle  Farben  ein« 

besserung  des  Farbensinnes  herbeiführt.  e, 


61.     L.  Scfurendler.     Eine  sog  Lichieinheit  (J.naiat.1 
Bei>gnl.48,p.83— 94.  18'"'  N, 
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64.  Ed.  Hagenbach.  Falsche  blaue  Fhtorttcm*  4e*  Gltuet 
(Carl  Rep.  14,  p.  53  -  54.  1880.). 
Hagenbach  fand  bei  Merz  ein  Glasstück,  das  im  durch- 
fallenden Licht  gelb,  im  auffallenden  einen  blauen  Schein 
zeigt;  diese  blaue  Farbe  entsprach  indess  der  Farbe  trftber 
Medien  und  nicht  einer  Fluorescenzerscheinung;  brachte  man 
nämlich  das  Glasstück  an  verschiedene  Stellen  eines  reines 
Spectrums,  so  zeigte  es  stets  dieselbe  Farbe  wie  das  auf- 
fallende Licht.  Es  entspricht  also  ganz  dem  bereits  früher 
von  StokeB  (Fogg.  Ann.  96,  p.  530)  beschriebenen. 

E.  W. 


65.     O.  Lassar.    Die  Mierococcen  der  Phosphorescenx  (Pfllf- 
Arch.21,p.  104—108.  1880.). 
Bei  der  Untersuchung  von  leuchtendem  Schweinefleisch 
zeigte  sich,  dass  das  Licht  von  Mierococcen  herrührt 

E.  W. 


66.  M.  T.  Glaxebrook.  lieber  ebene  JVellen  in  einem  %***■ 
arigen  Hrystalle  (Phil.  Trans.  1879.  part.I.  p.  287— 877.). 
Ueber  diese  Arbeit  ist  nach  einem  in  den  Proc.  of  Boy- 
Soc.  Lond.  erschienenen  Auszug  bereits  Beibl.  2,  p.  70S  refe- 
rirt  und  ist  dem  dortigen  Referat  kaum  etwas  hinzuzufügen, 
da  die  vollständige  Mittheilung  nur  die  genaue  Discoc 
aion  aller  Fehlerquellen,  sowie  die 
Mittheilung  aller  einzelnen  Zahlen- 
werthe  enthält  Wir  geben  dabei 
nur  die  Zeichnung  der  Wellenober- 
ääche,  wie  sie  sich  nach  den  neueren 
Untersuchungen  herausstellt;  die 
punktirten  Linien  entsprechen  der* 
Beiben,  die  ausgezogenen  dagegtf 
der  Fresnel'schen. 

MON  ist  die  Hanptebene  de« 
ersten  Prismas,  die  nahezu  mit  der  Ebene  durch  die  optisches 
Axen  AOC  zusammenfällt  NOL  ist  die  Hauptefaene  de* 
zweiten  Prismas,  die  nahe  mit  einer  Ebene  BOA  senkrecht 


—    283       - 

f  OCA  zusammenfällt.  MOL  sind  die  Hauptebenen  der 
iden  Prismen  des  zweiten  Krystalls,  die  um  etwa  60°  gegen 
7C  geneigt  sind  und  BOC  nahezu  in  BC  schneiden. 

E.  W. 


.     .F.   JKlocke.      Ueber  Doppelbrechung  regulärer  Krystalle 
(Jahrb.  f.  Min.  1.  p.  53—88. 1880.). 

Um  die  aus  regulären  Krystallen  geschliffenen  Platten 
if  ihre  Doppelbrechung  zu  untersuchen,  werden  sie  in  das 
auroskop  des  Groth'schen  Universalapparates  eingesetzt; 
lr  wurde  die  Brezina'sche  Doppelplatte  durch  ein  Gyps- 
lättchen,  das  den  empfindlichsten  Farbenton  zeigt,  ersetzt, 
lei  kleinen,  2 — 3  mm  im  Durchmesser  haltenden  Krystallen 
urde  ein  Mikroskop  mit  Nicols  verwandt  und  das  Gyps- 
l&ttchen  unter  dem  Analysator  auf  das  Ocular  gelegt;  die 
licols  waren  stets  gekreuzt. 

Abweichend  von  den  Angaben  von  Eiot  und  Mallard, 
uid  P.  Klock  e ,  dass,  wenn  ein  Alaunkry stall  senkrecht  zu  den 
^ürfelflächen  Doppelbrechung  zeigt,  dies  auch  senkrecht  zu 
len  Octaederflächen  der  Fall  ist.  Schleift  man  eine  Platte 
taraßel  zu  einer  Octaederfläche,  so  erhält  man  sechsseitige 
Tatten.  Zwischen  den  gekreuzten  Nicols  zeigten  sich  zwei 
lysteme  schwarzer  Banden,  das  eine  radial  verlaufend  von 
er  Mitte  zu  den  Ecken,  das  andere  parallel  zu  den  Seiten, 
n  den  Sectoren,  die  durch  die  radialen  Streifen  gebildet 
'erden,  wechselt  die  Lage  der  Elasticitätsaxen  von  Sector 
a  Sector,  und  zwar  liegen  in  jedem  derselben  diese  Axen 
anbrecht  resp.  parallel  der  anliegenden  Randkante. 

Die  Doppelbrechung  war  meist  eine  derartige,  wie  sie 
i  Glas-  oder  Alaunstreifen  auftreten  würde,  die  in  der  Rich- 
aag  senkrecht  zu  den  Kanten  der  Alaunplatte  comprimirt 
faen;  also  optisch  negativ;  in  einzelnen  Fällen  verhielten 
ie  sich  indess  gerade  entgegengesetzt.  Um  diese  Verhältnisse 
enauer  zu  untersuchen,  wurden  eine  grosse  Anzahl  Platten 
iwchliffen;  es  zeigte  sich,  dass  alle  Platten  desselben  Krystalles 
ö  dieser  Beziehung  sich  gleich  verhalten,  ebenso  alle  Krystalle 
iaer  und  derselben  Krystallisation,  dass  aber  bei  andern,  aus 
«rschiedenen  Krystallisationen  unter  fast  gleichen  Umstän- 


ck'ii  ciit>taiHK'ncn  bald  die  eine.  l»uM  <lk-  andere  ^pannuni:- 
richtung  vorkommt.  Die  Polarisationserscheinungen  sind  beim 
Alaun  von  der  Dicke  der  Platten  nur  in  geringem  Maasse 
abhängig,  was  wohl  mit  der  Schwäche  der  Doppelbrechung 
überhaupt  bei  dieser  Substanz  zusammenhängt,  die  an  Inten- 
sität indess  selbst  in  derselben  Platte  an  verschiedenen  Stellen 
zuweilen  verschieden  gross  ist. 

Zu  beachten  ist,  dass  auch  vollkommen  isotrope  Krystalte 
von  Alaun  vorkommen,  welche  aber  stets  nur  klein  sind,  un* 
dass  die  um  einen  isotropen  Kern  bei  weiterem  Wachsthud 
abgeschiedenen  Schichten  doppelt  brechend  werden,  ohne  dei 
Zustand  des  Kerns  zu  verändern. 

Hexaedrische  und  do.dekaedrische  Platten  zeigten  anai 
löge  Verhältnisse,  und  ergab  sich  auch  hier  im  allgemeines 
dass  die  Anordnung   der   doppeltbrechenden  Partien.  nicL^ 
und  die  Orientirung  der  Elasticitätsaxen  von  der  sog.  Verzex 
rung  abhängt.    Dass  die  Polarisationserscheinungen  mit  de 
Form  des  Krystalls  wechseln,  dagegen  bei  verschiedene: 
regulären  Substanzen  von  gleicher  Form  im  wesentliche] 
dieselben    sind,    zeigt,    dass    diese  Doppelbrechung   bis   zu 
einem  gewissen  Grade  von  der  Substanz  unabhängig  ist  und 
widerlegt  zugleich  die  Anschauung  von  Mallard,  dass  die 
regulären  Krystalle    ihre   Doppelbrechung    der    Zusammen- 
legung verschiedener  Individuen  von  geringerer  Symmetrie 
verdankten.     Ohne   Einfluss    auf  die   Doppelbrechung  sind 
Einschlüsse ,    unregelmässige   Verwachsung    der .  Individuen, 
parallele  Verwachsung  verschiedener  Alaunarten,  Oberflächen- 
Zeichnung. 

Die  Erscheinungen  am  Ammoniak-Eisen-Alaun  wurden 
gleichfalls  eingehend  untersucht,  er  zeigte  die  Doppelbre- 
chung. Dieser  Körper  zerspringt  in  derselben  Weise,  wie  es 
von  Hauer  für  dithionsauren  Strontian  und  Kalk  nachge- 
wiesen hat,  in  Lösungen.  Entsprechend  der  Erklärung 
von  Hauer' s,  dass  dieses  Springen  auf  Spannungen  fr 
Innern  des  Krystalles  zurückzuführen  sei,  zeigte  der  Eisen- 
alaun in  grösseren  Stücken  eine  sehr  starke  Doppelbrechung* 

Kali-Thonerde-Alaun  und  Kali-Chromalaun  waren  stets 
isotrop.  Gemischte  Alaune  waren  stets  doppelbrechend,  selbst 
dann,  wenn  dies  bei  den  beiden  Componenten  nicht  der  Fall  war- 


285    — 

Bei  der  Untersuchung  von  salpetersaurem  Blei  ergab 
:h  allgemein,  dass  die  Doppelbrechung  von  der  Mitte  nach 
r  Oberfläche  zunimmt,  und  dass  ihre  Stärke  in  den  Sectoren 
taedrischer  Platten  verschieden  ist,  je  nachdem  sie  an  einer 
rtaßder-  oder  einer  Combinationskante  OrcoOco  liegen. 

Einige  parallel  den  Hexaederflächen  geschliffene  Platten 
igten  im  parallelen  Licht  eine  regelmässige  Interferenz- 
ur,  wie  sie  bisher  nur  bei  gehärtetem  Glase  bekannt  war. 
egen  die  Hauptschnitte  der  Nicols  in  den  Hauptsymmetrie- 
enen  der  Platte,  so  zeigt  sich  ein  schwarzer  Stern,  dessen 
rme  nach  den  Ecken  der  Platte  gehen;  in  den  vier  Feldern 
Lzwischen  befinden  sich  isochromatische  Curven.  Baryum- 
trat,  Natriumchlorat,  Chlor-,  Brom-  und  Jodkalium  und 
•senige  Säure  zeigten  alle  Doppelbrechung. 

Die  Ursache  der  Doppelbrechung  findet  Klocke  in 
rystallonomisch  orientirten  Spannungen  im  Innern  der 
^rystalle,  die  beim  Wachsthum  entstehen,  ohne  indess  ihre 
fatur  und  die  Bedingungen  für  ihr  Auftreten  genauer  präci- 
iren  zu  können.  E.  W. 


8.  TP.  efe  W.  Abney.   lieber  die  Erzeugung  gefärbter  Spectra 
durch  Licht  (Proc.  Lond.  Roy.  Soc.  29,  p.  190.  1879.). 

Der  Verf.  legt  Photographien  des  Sonnenspectrums  auf 
ilberplatten  und  Silbercollodiumplatten,  die  die  natürlichen 
'arben  des  Spectrums  zeigen,  vor.  Die  letzteren  zeigen  sie 
ach  im  durchgehenden  Licht.  Die  Erscheinung  beruht  jeden- 
dls  nicht  auf  einer  Interferenzerscheinung,  sondern  auf  einer 
Oxydation  der  angewandten  Silberverbindung.  Die  färbende 
ubstanz  besteht  wahrscheinlich  aus  einer  Mischung  von 
»eierlei  Molecülen  derselben  Verbindungen,  von  denen  die 
inen  das  rothe,  die  anderen  das  blaue  Ende  des  Spectrums 
toorbiren,  und  deren  Grössen  auch  dann  unveränderlich  sind, 
renn  sie  Licht  von  denselben  Wellenlängen  ausgesetzt  wei^ 
ten,  welche  sie  erzeugt  haben.  E.  W. 
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69.    A.  Downes  und  T.  P.  Blunt.    Wirkung  des  Sonne* 
lichtes  auf  Wasserstoffsuperoxyd  (Nat.  20,  p.  521.  1879.). 

Wässerige  Lösungen  mit  ungefähr  8  °/0  Wasserstoffeuper 
oxyd  wurden  bei  zehnmonatlicher  Einwirkung  der  Sonne  gau 
zersetzt,  während  dieselben  Lösungen  im  Dunkeln  sehr  stabi 
waren.  Einige  Lösungen  in  Glasflaschen  mit  dicken  Windei 
leisteten  der  Zersetzung  grössern  Widerstand,  wie  Lösungei 
in  dünnwandigen  Flaschen.  Wahrscheinlich  erfolgt  eine  Dis 
sociation  von  H202  in  2HO. 

Die  auch  im  Sonnenlicht  erfolgende  Zersetzung  voi 
C204H2  geschieht  durch  äusseren  Sauerstoff  nach  C204H 
+  O  =  2C02  +  H20,  indem  H2  zu  O  unter  Einwirkung  de 
Sonne  eine  stärkere  Affinität  besitzt  wie  zu  C204.      Rth. 


70.     Cliarles  Cros.    Farben,  Farbenmesser  und  Photographi 
der  Farben  (J.dePhys.8,  p.  233— 236.  1879.). 

Der  Farbenmesser  (Chromometre)  des  Ver£  enthält  dre 
Glasplatten,  welche  unter  45°  gegen  die  Richtung  geneig 
sind,  in  welcher  man  in  den  Apparat  hineinsieht.  Dieselbe] 
werfen  daher  durch  Spiegelung  Licht  aus  drei  verschiedene! 
Oeffnungen  ins  Auge.  Indem  vor  die  Oeffnungen  gefärbt 
Flüssigkeiten  gebracht  werden,  können  verschiedene  Lichte] 
gemischt  und  durch  Regulirung  der  Helligkeit  der  Mischungei 
abgestuft  werden.  Der  Apparat  kann  unter  andern  dafl 
dienen,  die  von  farbigen  Objecten  gewonnenen  Photographie! 
wieder  zu  einem  dem  Original  gleichgefärbten  Gesammtbild* 
zu  vereinigen.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  drei  verschie 
dene  Negative  desselben  Gegenstands  angefertigt,  indem  der 
selbe  von  der  empfindlichen  Platte  einmal  durch  eine  grüne 
einmal  durch  eine  violette,  einmal  durch  eine  orange  gfr 
färbte  Flüssigkeit  resp.  Flüssigkeitscombination  getrennt  ist 
Von  diesen  werden  drei  Positive  in  schwarz  angefertigt  uni 
jedes  derselben  hinter  der  ihm  zugehörigen  farbigen  Lfaunj 
vor  eine  Oeffnung  des  Farbenmessers  gebracht.  Die  ent 
stehende  Combination  der  drei  Bilder  gibt  die  Farbe  dei 
Originals  wieder.  Ausserdem  hat  Gros  aber  auch  noch  di( 
drei  Positive    auf   derselben  weissen   Fläche    so   combinir^ 
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Mi  die  eine  in  Roth,  die  eine  in  Gelb,  die  dritte  in  Blau 
igef&hrt  wurde  und  so  ein  dem  Original  entsprechendes 
biges  Bild  erhalten.  Verf.  benutzt,  um  etwas  gelbes  und 
aes  Licht  zu  erhalten,  Lösungen  von  Kobaltchlorür  (mit 
ras  Ähodankalium  versetzt),  von  neutralem  chlorsauren 
li  und  salpetersaurem  Kupferoxyd.  Dagegen  wurde  Orange, 
olett  und  Grün  durch  Combination  von  je  zweien,  roth  und 
Ib,  roth  und  blau,  gelb  und  blau  gefärbten  erhalten. 

J.  Kr. 

.  L.  Xattlviessen.  Heber  die  geometrische  Gestalt  der 
theoretischen  Retina  des  periskopischen  schematischen  Auges 
(Arch.f.Ophthalm.(4)25,p.257— 275.  1879.). 

Der  von  einem  peripherisch  gelegenen  Punkt  ins  Auge 
llende  Strahlenkegel  wird  nirgends  wieder  in  einem  Punkte 
»reinigt,  muss  aber  natürlich  an  irgend  einer  Stelle  ein 
[inimum  des  Querschnittes  zeigen.  Den  geometrischen  Ort 
eser  Querschnittsminima  bezeichnet  Matthiessen  als 
heoretische  Retina".  Er  findet,  dass  dieselbe  eine  Kugel- 
iche  ist,  deren  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkt  des  Horn- 
mtellipsoldes  zusammenfällt;  bis  zu  einer  Entfernung  von 
>°  von  der  fovea  centralis  schliesst  sich  die  theoretische 
etina  der  wirklichen  (nach  den  Bestimmungen  von  Arlt 
id  Helmholtz)  sehr  genau  an.  In  noch  weiteren  Entfer- 
ugen  ist  dann  die  Netzhaut  hypermetropisch  eingestellt, 
so  innerhalb  der  „theoretischen"  gelegen.  j.  Kr. 


!.  Schön.  Bemerkungen  über  die  Dioptrik  der  KrystallUnse 
und  die  Periskopie  des  Auges  (Du  Bois-Reymond's  Arch.  etc. 
1879.  Suppl.-Bd.  p.  146—166.). 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  eine  vollständige  Beseitigung 
»  Astigmatismus  der  peripheren  Netzhauttheile  vielleicht 
ur  nicht  als  die  vorteilhafteste  Einrichtung  des  Auges  zu 
brachten  sei.  Messungen  an  Thierlinsen,  sowie  ophthal- 
moskopische Bestimmungen  am  menschlichen  Auge  haben 
u&  (in  Uebereinstimmung  mit  Peschel)  das  Vorhandensein 
on  Astigmatismus  ergeben.     Den  Nutzen  einer  nicht  ver- 
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69.    A.  Dmvnes  und  T.  P.  Blunt.    Wirkung  des  Sonnen- 
lichtes auf  Wasserstoffsuperoxyd  (Nat.  20,  p.  521.  1879.). 

Wässerige  Lösungen  mit  ungefähr  8  °/0  Wasserstoffsuper- 
oxyd wurden  bei  zehnmonatlicher  Einwirkung  der  Sonne  ganz 
zersetzt,  während  dieselben  Lösungen  im  Dunkeln  sehr  stabil 
waren.  Einige  Lösungen  in  Glasflaschen  mit  dicken  Wanden 
leisteten  der  Zersetzung  grössern  Widerstand,  wie  Lösungen 
in  dünnwandigen  Flaschen.  Wahrscheinlich  erfolgt  eine  Dis- 
ßociation  von  H2Oa  in  2HO. 

Die  auch  im  Sonnenlicht  erfolgende  Zersetzung  von 
C204H2  geschieht  durch  äusseren  Sauerstoff  nach  C204H, 
+  O  =  2C02  +  HaO,  indem  H2  zu  O  unter  Einwirkung  der 
Sonne  eine  stärkere  Affinität  besitzt  wie  zu  C204.      Rth. 


70.     Charles  Cro8.    Farben,  Farbenmesser  und  Photographie 

der  Farben  (J. de Phys.  8,  p.  233—236.  1879.). 

Der  Farbenmesser  (Chromom&tre)  des  Verf.  enthält  drei 
Glasplatten,  welche  unter  45°  gegen  die  Richtung  geneigt 
sind,  in  welcher  man  in  den  Apparat  hineinsieht.  Dieselben 
werfen  daher  durch  Spiegelung  Licht  aus  drei  verschiedenen 
Oeffnungen  ins  Auge.  Indem  vor  die  Oeffnungen  gefärbte 
Flüssigkeiten  gebracht  werden,  können  verschiedene  Lichter 
gemischt  und  durch  Regulirung  der  Helligkeit  der  Mischungen 
abgestuft  werden.  Der  Apparat  kann  unter  andern  dazn 
dienen,  die  von  farbigen  Objecten  gewonnenen  Photographien 
wieder  zu  einem  dem  Original  gleichgefärbten  Gesammtbilde 
zu  vereinigen.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  drei  verschie- 
dene Negative  desselben  Gegenstands  angefertigt,  indem  der- 
selbe von  der  empfindlichen  Platte  einmal  durch  eine  grüne, 
einmal  durch  eine  violette,  einmal  durch  eine  orange  ge- 
färbte Flüssigkeit  resp.  Flüssigkeitscombination  getrennt  ist 
Von  diesen  werden  drei  Positive  in  schwarz  angefertigt  nnd 
jedes  derselben  hinter  der  ihm  zugehörigen  farbigen  Lösung 
vor  eine  Oeffnung  des  Farbenmessers  gebracht.  Die  ent- 
stehende Combination  der  drei  Bilder  gibt  die  Farbe  de« 
Originals  wieder.  Ausserdem  hat  Cros  aber  auch  noch  die 
drei  Positive    auf   derselben  weissen  Fläche    so   combinirt» 


—    287     — 

&68  die  eine  in  Roth,  die  eine  in  Gelb,  die  dritte  in  Blau 
»geführt  wurde  und  so  ein  dem  Original  entsprechendes 
xbiges  Bild  erhalten.  Verf.  benutzt,  um  etwas  gelbes  und 
laues  Licht  zu  erhalten,  Lösungen  von  Kobaltchlorür  (mit 
iwas  Rhodankalium  versetzt),  von  neutralem  chlorsauren 
lali  und  salpetersaurem  Kupferoxyd.  Dagegen  wurde  Orange, 
Fiolett  und  Grün  durch  Combination  von  je  zweien,  roth  und 
;elb,  roth  und  blau,  gelb  und  blau  gefärbten  erhalten. 

J.  Kr. 

II.  lt.  JkfattJiiessen.  lieber  die  geometrische  Gestalt  der 
theoretischen  Retina  des  periskopischen  schematischen  Auges 
(Arch.  f.  Ophthalm.  (4)  25,  p.  257—275.  1879.). 

Der  von  einem  peripherisch  gelegenen  Funkt  ins  Auge 
fallende  Strahlenkegel  wird  nirgends  wieder  in  einem  Punkte 
vereinigt,  muss  aber  natürlich  an  irgend  einer  Stelle  ein 
Minimum  des  Querschnittes  zeigen.  Den  geometrischen  Ort 
fieser  Quer schnittsminima  bezeichnet  Matthiessen  als 
»theoretische  Retina".  Er  findet,  dass  dieselbe  eine  Kugel- 
feche  ist,  deren  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkt  des  Horn- 
hautellipsoldes  zusammenfällt;  bis  zu  einer  Entfernung  von 
75°  von  der  fovea  centralis  schliesst  sich  die  theoretische 
fletina  der  wirklichen  (nach  den  Bestimmungen  von  Arlt 
und  Helmholtz)  sehr  genau  an.  In  noch  weiteren  Entfer- 
nungen ist  dann  die  Netzhaut  hypermetropisch  eingestellt, 
tlso  innerhalb  der  „theoretischen"  gelegen.  j#  Kr. 


'2.  Schön.  Bemerkungen  über  die  Dioplrik  der  KrystatiUnse 
und  die  Periskopie  des  Auges  (Du  Bois-Reymond's  Arch.  etc. 
1879.  Suppl.-Bd.  p.  146—166.). 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  eine  vollständige  Beseitigung 
<ta  Astigmatismus  der  peripheren  Netzhauttheile  vielleicht 
gar  nicht  als  die  vorteilhafteste  Einrichtung  des  Auges  zu 
Wachten  sei.  Messungen  an  Thierlinsen,  sowie  ophthal- 
moskopische Bestimmungen  am  menschlichen  Auge  haben 
Am  (in  Uebereinstimmung  mit  P  esc  hei)  das  Vorhandensein 
*on  Astigmatismus  ergeben.     Den  Nutzen  einer  nicht  ver- 
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69.    A.  Downes  und  T.  P.  Blunt.    Wirkung  des  Sonnen 
lichtes  auf  Wasserstoffsuperoxyd  (Nat.  20,  p.  521.  1879.). 

Wässerige  Lösungen  mit  ungefähr  8  °/0  Wassersto&uper 
oxyd  wurden  bei  zehnmonatlicher  Einwirkung  der  Sonne  gas 
zersetzt,  während  dieselben  Lösungen  im  Dunkeln  sehr  etabi 
waren.  Einige  Lösungen  in  Glasflaschen  mit  dicken  Windei 
leisteten  der  Zersetzung  grössern  Widerstand,  wie  Lösung« 
in  dünnwandigen  Flaschen.  Wahrscheinlich  erfolgt  eine  Du 
sociation  von  H202  in  2HO. 

Die  auch  im  Sonnenlicht  erfolgende  Zersetzung  toi 
C204H2  geschieht  durch  äusseren  Sauerstoff  nach  C204H 
+  O  =  2C02  +  H20,  indem  H2  zu  O  unter  Einwirkung  de 
Sonne  eine  stärkere  Affinität  besitzt  wie  zu  C204.      Rth. 


70.     Charles  Cros.    Farben,  Farbenmesser  und  Photograpki 
der  Farben  (J.dePhys.8,  p.  233— 236.  1879.). 

Der  Farbenmesser  (Chromometre)  des  Ver£  enthält  dr« 
Glasplatten,  welche  unter  45°  gegen  die  Richtung  geneig 
sind,  in  welcher  man  in  den  Apparat  hineinsieht.  Dieselbe 
werfen  daher  durch  Spiegelung  Licht  aus  drei  verschiedene: 
Oeffnungen  ins  Auge.  Indem  vor  die  Oefinungen  geftrbt 
Flüssigkeiten  gebracht  werden,  können  verschiedene  Lichte 
gemischt  und  durch  Regulirung  der  Helligkeit  der  Mischunge 
abgestuft  werden.  Der  Apparat  kann  unter  andern  da* 
dienen,  die  von  farbigen  Objecten  gewonnenen  Photographie] 
wieder  zu  einem  dem  Original  gleichgefärbten  Gesammtbild 
zu  vereinigen.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  drei  verschie 
dene  Negative  desselben  Gegenstands  angefertigt,  indem  der 
selbe  von  der  empfindlichen  Platte  einmal  durch  eine  grün« 
einmal  durch  eine  violette,  einmal  durch  eine  orange  ge 
färbte  Flüssigkeit  resp.  Flüssigkeitscombination  getrennt  id 
Von  diesen  werden  drei  Positive  in  schwarz  angefertigt  un< 
jedes  derselben  hinter  der  ihm  zugehörigen  farbigen  Lfouöl 
vor  eine  Oeffnung  des  Farbenmessers  gebracht.  Die  eri 
stehende  Combination  der  drei  Bilder  gibt  die  Farbe  d* 
Originals  wieder.  Ausserdem  hat  Cros  aber  auch  noch  di 
drei  Positive    auf   derselben  weissen   Fläche    so   combinii 
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m  die  eine  in  Roth,  die  eine  in  Gelb,  die  dritte  in  Blau 
»geführt  wurde  und  so  ein  dem  Original  entsprechendes 
biges  Bild  erhalten.  Verf.  benutzt,  um  etwas  gelbes  und 
»es  Licht  zu  erhalten,  Lösungen  von  Kobaltchlorür  (mit 
ras  Biiodankalium  versetzt),  von  neutralem  chlorsauren 
ili  und  salpetersaurem  Kupferoxyd.  Dagegen  wurde  Orange, 
olett  und  Grün  durch  Combination  von  je  zweien,  roth  und 
lb,  roth  und  blau,  gelb  und  blau  gefärbten  erhalten. 

J.  Kr. 

I.  L.  Jlfatthiessen.  lieber  die  geometrische  Gestalt  der 
theoretischen  Retina  des  periskopischen  schematischen  Auges 
(Arch.  f.  Ophthalm.  (4)  25,  p.  257—275.  1879.). 

Der  von  einem  peripherisch  gelegenen  Punkt  ins  Auge 
iüende  Strahlenkegel  wird  nirgends  wieder  in  einem  Punkte 
^reinigt,  muss  aber  natürlich  an  irgend  einer  Stelle  ein 
[inimum  des  Querschnittes  zeigen.  Den  geometrischen  Ort 
ieeer  Querschnittsminima  bezeichnet  Matthiessen  als 
teoretische  Retina".  Er  findet,  dass  dieselbe  eine  Kugel- 
iche  ist,  deren  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkt  des  Horn- 
lutellipsoldes  zusammenfällt;  bis  zu  einer  Entfernung  von 
>°  von  der  fovea  centralis  schliesst  sich  die  theoretische 
etina  der  wirklichen  (nach  den  Bestimmungen  von  Arlt 
id  Helmholtz)  sehr  genau  an.  In  noch  weiteren  Entfer- 
nten ist  dann  die  Netzhaut  hypermetropisch  eingestellt, 
so  innerhalb  der  „theoretischen"  gelegen.  j.  Kr. 


I-  Schön.  Bemerkungen  über  die  Dioptrik  der  Krystallh'nse 
und  die  Periskopie  des  Auges  (Du  Bois-Reymond's  Arch.  etc. 
1879.  SuppL-Bd.  p.  146—166.). 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  eine  vollständige  Beseitigung 
»  Astigmatismus  der  peripheren  Netzhauttheile  vielleicht 
ur  nicht  als  die  vorteilhafteste  Einrichtung  des  Auges  zu 
brachten  sei.  Messungen  an  Thierlinsen,  sowie  ophthal- 
moskopische Bestimmungen  am  menschlichen  Auge  haben 
tat  (in  Uebereinstimmung  mit  Peschel)  das  Vorhandensein 
on  Astigmatismus  ergeben.     Den  Nutzen  einer  nicht  ver- 


v/hwirub-ml  kleinen  Bivnnstrerke  sieht  Verl',  w^fiitlii'h  ilarii 
(ia^>  die  scheinbare  Helligkeit  seitlich  :rele.Lr''ner  Leuehtpunkt 
sich  bei  wechselnder  Accuraniodation  nicht  ändert. 

J.  Kr. 

73.     A.  '^hiermit.     Neue  Form  des  Electroskops  ( J.  de  phj 
8,  p.  315— 316.  1879.). 

Ein  Goldblattelectroskop  mit  Condensatorplatte  wird  s 
modificirt,  dass  die  mit  den  Goldblättchen  communicirend 
Platte  auf  einem  Mascart'schen  isolirenden  Stativ1)  ruh 
zu  welchem  Zwecke  unterhalb  der  Platte  ein  horizontale 
Messingarm  ausgeht,  an  dessen  Ende  die  Goldblättche 
hängen.  Ein  Glasgehäuse,  aus  dem  nur  die  Condensatoi 
platten  hervorragen,  schliesst  das  Ganze  ein  und  schützt  di 
Goldblättchen  vor  Luftströmungen.  ^ft  F. 


74.  Gladstone  und  Tribe.  Ueber  trockene  Ztnk-Kupfn 
find  ähnliche  Elemente  (J.  of  the  Chem.  Soc.  Sept.  1879. 12  p] 
Sep.). 

Die  Abhandlung  hat  mehr  chemisches  Interesse. 

Am  wirksamsten  fanden  die  Verf.  die  folgende  Metboc 
zur  Darstellung  eines  Zink-Kupferfeilegemisches,  welches  zt 
Bildung  von  Zinkäthyljodid  aus  Aethyljodid  dienen  solL 

In  eine  trockene  Flasche  wurden  9  g  grobe  k&uflicl 
Zinkfeile  und  1  g  fein  vertheiltes  Kupfer  (am  besten  b 
möglichst  niederer  Temperatur  durch  Wasserstoff  reducirti 
Kupferoxyd)  gebracht;  auf  dieselbe  wird  ein  Kork  geseta 
durch  den  eine  mit  einer  capillaren  Oeffnung  versehene  Gl* 
röhre  geht,  und  die  Flasche  unter  beständigem  Schütteln  etf 
5  Minuten  durch  einen  massig  heissen  Bunsen'schen  Brenn 
erhitzt.  Die  capillare  Oeffnung  wird  dann  zugeschmolzt 
und  die  Flasche  abgekühlt.  Durch  100  g  Gemisch  in  eb 
300  cem  fassenden  Flasche  wurden  in  einem  Wasserbade  ?< 
90°  87  g  Aethyljodid  in  15  Minuten  umgewandelt. 

Bei  hoher  Temperatur  zersetzen  die  Kupfer-ZinkelemeD 

1)  Eine  Glassäule,  die  aus  einer  enghalsigen  mit  Schwefelsäure  1 
füllten  Flasche  ohne  Berührung  des  Halses  emporragt,  vgl.  Beibl.  2,  p.  ■• 


-      289 

nd  noch  weit  energischer  die  Platin-Zinkelemente  (selbst 
ei  geringerer  Platinmenge)  das  Wasser  immer  schneller. 
iink-Silberelemente  von  gleicher  Zusammensetzung  wie  die 
liink-Kupferelemente  wirken  nicht  stärker.  Mit  fein  ver- 
heiltem Platin,  Palladium  und  Gold  scheint  sich  das  Zink 
u  legiren.  Zink-Kohle  wirkt  schwach,  Magnesium -Platin 
ifcärker;  Zink-Kupferoxyd-  und  Zink-Kupferoxydulelemente 
wirken  etwa  wie  die  Kupferelemente.  Q-t  y?t 


75.    A.  J.  C  Allen.     Ueber  einige  Aufgaben   über  Electri- 
citätsleitiing  (Nat.  20,  p.  468. 1879.). 

Anzeige  einer  Abhandlung  über  die  Electricitätsleitung 
in  einer  Hohlkugel  bei  Anwendung  mehrerer  Electroden, 
ebenso  in  einem  cylinderförmigen  Blech.  q#  ^fft 


'6.   A.  CrUiffe.    Ueber  das  Thomson  sehe  Galvanometer  (CR. 
90,  p.  94—95.  1880.). 

Der  Magnetspiegel  wird  an  zwei  Coconfaden  bifilar  auf- 
gehängt, um  die  Ablenkungen  kleiner  und  der  Stromintensität 
proportional  zu  machen.  G-.  w. 


?f.  2>.  J&ülp*   Ea?pei%imentahmtersuchungen  über  magnetische 
Coercitwkrqß  (Carl  Rep.  16,  p.  45—52.  1880.). 

Der  Verf.  magnetisirt  Eisen-  und  Stahlstäbe  in  Spiralen,  die 
er  vor  dem  Herausnehmen  der  Stäbe  öffnet.  Beim  Erschüttern 
der  Stäbe  nimmt  der  permanente  Magnetismus  theils  zu, 
theils  ab,  theils  kehrt  er  sich  um.  (Da  in  dem  Stabe  beim 
Oefiien  eine  Reihe  inducirter  Ströme  entstehen,  so  sind  sie 
^Wechselnd  gerichteten  magnetisirenden  Kräften  ausgesetzt 
gewesen,  wodurch  sich  jenes"  Verhalten  von  selbst  erklärt) 
Bei  stärkeren  Magnetisirungen  sind  auch,  wie  bekannt,  die 
Eftchütterungsverluste  grösser,  ebenso  bei  kürzeren  Stäben. 

G.  W. 

B|ftl*tttt  ,.  d,  Ann.  d.  Phys.  u.  Cbem.    IV.  19 


—    290       - 

78.  E.  PiazzoM.  lieber  den  Einfluss  des  Magnetismus  auf 
die  Zähigkeit  des  Eisens  ( Atti  dell  Acc.  Gioenia  di  Sc.  nat  Ca- 
tania.  14, 1880. 12  pp.  e  Eiv.  Scientif.  Industr.  12,  p.  38.). 

Eisendrähte  werden  zwischen  zwei  Haken  befestigt  un<r 
durch  Einfliessen  von  Wasser  in  ein  an  dieselben  gehängte^ 
Gewicht  in  ganz  ähnlicher  Weise  zerrissen,  wie  in  der  Aha 
handlung  von  Pisati  und  Saporito  BeibL  1,  p.  309  b^ 
schrieben  ist. 

Die  etwa  350  mm  langen  Drähte  hängen  in  einer  au 
vier  übereinander  liegenden  Windungsreihen  gebildeten  Spiraln 
welche   entweder  alle  in  gleicher,    oder  zu  je  zweien  in  erat 
gegengesetzter  Richtung  vom  Strom  durchflössen  sind,  sodass 
in  beiden  Fällen  die  Drähte  durch  die  Spirale  gleich  stari 
erwärmt,  im  einen  Fall  aber  magnetisirt  werden,  im  andern 
nicht.     Die   zum   Zerreissen   der   auf  Kohlen   ausgeglühten 
Drähte   (Gewicht    eines    Meters    G  =  0,29  g)    erforderlichen 
Gewichte  während  des  Magnetisirens  (P)  und  ohne  dasselbe 
(P)   betrugen  etwa   P=  1260— 1306;   /*=  1213— 1270;  bei 
in  Kohlenoxyd  geglühten  Drähten  (G  =  0,264  g)  P=  1732,4 
—1742,7;  P'  =  1703,62— 1719,87;  bei  in  Wasserstoff  geglühten 
Drähten   P=  1289,5-1310,1;  P'=  1263— 1299,7.     Hiernach 
ist  zwar  bei  jeder  einzelnen  Beobachtungsreihä  die  Differenz 
P  —  P'  häufig  geringer,  als  der  Unterschied  zwischen  den 
höchsten  und  niedrigsten,  zum  Zerreissen  scheinbar  identischer 
Drähte  erforderlichen  Gewichten;  indess  sind  doch  die  mit*- 
leren  Werthe  bei  jeder  der  (14)  Versuchsreihen  für  die  mag' 
netisirten  Drähte    (etwa  um   1 — 3%)   grösser    als    fttr  die 
unmagnetisirten.    Hiernach  nimmt  die  Festigkeit  der  Eisen* 
drahte  beim  Magnetisiren   zu.     (Dies   braucht  indess  noch 
nicht  von  einer  Cohäsionsänderung  des  Eisens,  sondern  kann 
auch  von  der  gewöhnlichen  magnetischen  Anziehung  der  auf" 
einanderfolgenden  Theile  der  Drähte  herrühren.)    In  11  to*1 
14  Fällen  war  die  relative  Verlängerung   der   magnetisirte*3 
Drähte  beim  Zerreissen  grösser,  in  3  Fällen  kleiner  als  b& 
unmagnetischen.  @..  W. 
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9.  H.  A.  Rowland  und  W.  W.  Jacques.  Diamag- 
netische Constanten  von  Wismuth  und  Kalkspath  in  absolutem 
Maasse  (SM.  J.  (3)  18, p.  360—371.  1879.). 

Die  Stärke  des  etwa  hühnereigrossen  Magnetfeldes  zwi- 
schen den  Polen  eines  RuhmkorfPschen  Electromagnetes  wurde 
>estimmt,  indem  zwischen  den  Mittelpunkten  der  Pole  ein 
deiner  Messingstab  befestigt  war,  auf  dem  sich  eine  sehr 
üeine  Drahtrolle  um  eine  durch  zwei  Gegenschrauben  be- 
stimmte Länge  verschieben  Hess. 

Die  Rolle  wurde  stets  von  der  Mitte  bis  zu  verschie- 
denen Abständen  von  derselben  verschoben  und  die  Ablen- 
kung eines  mit  derselben  verbundenen  Galvanometers  notirt. 
Die  Dimensionen  der  Rolle  betrugen:  Mittlerer  Radius 
0,3912cm;  Breite  der  Windungen  0,1824  cm;  Höhe  0,1212  cm. 
Zahl  der  Windungen  83.  Um  die  Ablenkungen  des  Galva- 
nometers auf  absolutes  Maass  zu  reduciren,  wurde  ein  Erd- 
inductor,  dessen  Gesammtfläche  20716,2  cm  betrug,  in  den 
Kreis  des  Galvanometers  und  der  Rolle  eingefügt,  die  Ab- 
lösung bei  Drehung  desselben,  ebenso  wie  die  horizontale 
Componente desErdmagnetismus(0,1984c.g.s.)bestimmt.  Dann 
wurden  15  mm  lange  und  etwa  2  mm  im  Quadrat  dicke  Stäbe 
von  Wismuth  und  Kalkspath  an  einem  einfachen  Coconfaden 
in  Schlingen  zwischen  die  Magnetpole  gehängt  und  ihre 
8chwingungsdauer  t,  ihr  Trägheitsmoment  A,  ihre  halbe  Länge  / 
(mittelst  einer  Theilmaschine)  und  ihr  Querschnitt  q  bestimmt. 
Durch  äusserst  weitächichtige  Formeln  wird  die  Abhängig- 
keit der  Schwingungsdauer  von  den  genannten  Grössen  und 
dem  magnetischen  Inductionscoefficienten  x  berechnet  und 
damit  letzterer  bestimmt.  Die  Wismuthstäbe  werden  aus 
sehr  schönen  Krystallen  von  eisenfreiem  Metall  gespalten, 
auf  reinen  Platten  von  Speckstein  geschliffen  und  mit  Salz- 
säure gekocht.     So  ergab  sich  z.  B.: 

t  k  l  q  x 

Wismuth,  Axever-     ?188€C  010976cg  0,7709cm  0,03778cm- 12554. 10~18 

»      horizontal    5,76,,    0,10943,,    0,7709,,    0,03778  „  -14324. lO"18 
^path,Ax^vw-4635^    Qfim   ^    0,8015  „    0,0360    „-37930.10 
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„      horizontal  43,39  „    0,0300    „    0,8015,,    0,0360    „-40330.10 
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I>i«'  I  )hii*'nsi<>iH'i]  der  1a olle  und  <!<•<  Stal)e>  >iiul  bi* 
;..':?'  /i'liTiTa'1-fTnUi«'!  ( Vritiineter.  die  \\  erthe  /.  l»i<  aui'  l  }  lfi 
Procent  angegeben,  eine  Genauigkeit,  die  indes*  nicht  in 
den  Beobachtungen  selbst,  sondern  nur  in  der  grossen 
Stellenzahl  der  logarithmisch  berechneten  Werthe  liegt.) 

G.  W. 

80.  _HT.  Becquerel*  Ueber  die  Poturisation  in  der  Atmosphäre 
und  den  Einßuss  des  Erdmagfwthmus  auf  dieselbe  (C.  R.  89, 
p.838— 841. 1879.  Ann. de Chim.  etPhys.  19,  p. 90— -126. 1880.). 

Nach  früheren  Annahmen  liegt  die  Polarisationsebene 
des  aus  irgend  einem  Punkt  des  Himmels  ausgesandtec 
Lichtes  in  oder  senkrecht  zu  einer  durch  die  Sonne  gelegten 
Ebene  (der  Sonnenebene).  Bei  Untersuchung  des  (weissen 
Lichtes  mittelst  eines  Polariskopes  von  Savart  erweist  siel 
dieser  Satz  nicht  allgemein  gültig,  vielmehr  wechselt  de 
Winkel  zwischen  der  Polarisationsebene  und  der  Sonnen 
ebene;  erstere  geht  stets  etwas  unter  der  Sonne,  zwische 
Sonne  und  Horizont  hindurch.  Nahe  am  Horizont,  im  Sude 
oder  Norden  ist  morgens  jener  Winkel  erst  ziemlich  klei^ 
dann  nimmt  er  bis  um  9 — 10 h  zu  einem  Maximum  zu,  is 
zu  Mittag  Null,  wächst  wieder  bis  2 — 3°  und  dürfte  bis  zm 
Sonnenuntergang  abnehmen.  Im  Zenith  ist  der  Wink« 
zwischen  beiden  Ebenen  gleich  Null. 

Oestlich  und  westlich  findet  sich  zu  Mittag  ein  Minimui 
jenes  Winkels.  Am  Horizont  ist  der  Winkel  ziemlich*  gros 
(bis  zu  6°),  indess  bringt  die  Nähe  der  neutralen  Punkt* 
Störungen  hervor.  An  anderen  Orten  des  Himmels  sind  di< 
Erscheinungen  complicirter. 

Verschiedenfarbige  Strahlen  von  derselben  Stelle  zeige* 
nicht  dieselbe  Polarisationsebene;  die  der  rothen  Strahl*1 
liegt  meist  näher  an  der  Sonne,  als  die  der  blauen. 

Die  Aenderungen  des  Winkels  zwischen  Sonneneben« 
und  Polarisationsebene  erklären  sich  daraus,  dass  in  eine 
gegebenen  Richtung-  die  Atmosphäre  sowohl  die  von  der  Sonn^ 
wie  die  von  der  Atmosphäre  selbst  und  der  erleuchteten  ErÄ- 
kommenden  Strahlen  reflectirt.  Eigentlich  sollte  die  PoUur 
sationsebene  vertical  sein,  wenn  es  die  Sonnenebene  ist;  ir^ 
dess  erfährt  sie  eine  Drehung  im  Sinne  eines  Stromes,  d& 
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wie  der  Erdmagnetismus  wirkt,  z.  B.  am  Horizont  (wahre 
Zenithdistanz  85°  9'  54");  im  Süden  um  0,22°;  im  Norden 
(Zenithdistanz  86°39'  10");  im  magnetischen  Meridian  im  Süden 
(Zenithdistanz  85°  30'  30")  nur  0,36°.  Senkrecht  gegen  die 
Inclinationsrichtung  ist  diese  Drehung  Null.  Sie  rührt  also 
wahrscheinlich  von  dem  Einfluss  des  Magnetismus  der 
Erde  her. 

Das  magnetische  Drehungsvermögen  der  Luft  von  ge- 
wöhnlichem Druck  und  mittlerer  Temperatur  ist  nach  directen 
neueren  Versuchen  für  die  gelben  Strahlen  etwas  grösser 
als  0,000128  gegen  das  des  Schwefelkohlenstoffs  gleich  Eins. 
Eine  Säule  Luft  von  1  m  Länge  würde  demnach  eine  Drehung 
von  0,00018'  verursachen.  Die  hiernach  ausgeführten  Be- 
rechnungen für  die  Drehung  der  Polarisationsebene  in  der 
Atmosphäre  geben  Zahlen  von  derselben  Grössenordnung  wie 
die  beobachteten,  wobei  freilich  die  Vertheilung  der  Atmo- 
sphäre nur  schwer  zu  bestimmen  ist.  Gr.  W. 


81.   O.  J»  Lodge*  lieber  iniermittirende  Ströme  und  die  Theorie 
der  Inductionswage  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  123— -146.  1880.). 

Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  der  inducirten  Ströme 
aus  den  bekannten  Gesetzen  sowohl  für  einen  einzelnen 
8tromkreisr  wie  bei  Anwesenheit  geschlossener  benachbarter 
Kreise,  auch  unter  Berücksichtigung  der  tertiären  Ströme, 
und  wendet  seine  Resultate  auf  die  Inductionswage  an. 
Er  zeigt,  dass,  wenn  eine  Spirale  von  n  Windungen  und 
dem  Radius  a  und  eine  einzelne  Windung  (eine  Platte)  vom 
mittleren  Radius  b  im  Abstand  c  von  einander  stehen,  sehr 

angenähert    der    Inductionscoöfficient    gleich      n  a% — -    ist. 

Ist  ebenso  eine  zweite  inducirte  Spirale  von  n  Windungen  vom 
-Radius  a  im  Abstand  c  der  einzelnen  Windung  (oder  Platte) 
Regenüberstellt,    so   ist   der   Inductionscoefficient    auf  diese 

gleich  -0-^{2n2b2aa)\     Für  gleiche   Werthe   von   cc    ist 

dieser  Werth  der  gleiche.  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass 
*^e  Platte  vier  Stellungen  auf  der  Axe  der  Spiralen  einnehmen 
**fcn,  wo  dieses  eintritt.  Für  die  Maximalwirkung  reduciren 
**ch  diese  Punkte  auf  zwei.  Ist  a  =  a  und  haben  die  Spiralen 
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den  Abstand  2a,  so  fallen  alle  Punkte  in  den  mittleren 
zusammen,  und  wenn  die  Entfernung  kleiner  als  2a  ist,  so 
befindet  sich  die  Stellung  für  die  Maximalwirkung  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Spiralen. 

Ist  die  Induction  der  Platte  auf  sich  selbst  zu  vernach- 
lässigen, so  ist  die  Stromintensität  i  in  den  secundären  Spi- 
ralen zur  Zeit  t  von  dem  Widerstand  g  derselben  abhängig 
gemäss  einer  Formel: 

?  =  —  -  +  Be-l*K 

wo  B  und  /  Constanten  sind,  die  von  der  Anordnung  d«s 
Apparates  abhängen  und  A  eine  Function  der  Zeit  ist.  Die 
Intensität  ist  also  nicht  einfach  umgekehrt  proportional  dem 
Widerstand;  indess  dürfte  das  zweite,  q  im  Exponenten  ent- 
haltende Glied  nur  klein  sein.  G.  W. 


r 


82.  Scheibler*     Ein    eteclrischer   Wiirmeregulator  (Dingl  J. 
224,  p.  274— 275.  1879.). 

Derselbe  besteht  aus  einem  Thermometer,  in  dessen 
Kugel  ein  Platindraht  eingeschmolzen  ist  und  in  dessen 
oberem  Theil  ein  Draht  sich  auf  und  nieder  schieben  lässt; 
steigt  das  Quecksilber  bis  zum  Drath,  so  wird  dadurch  ein  Strom 
geschlossen,  der  mittelst  eines  Electromagnets  einen  Anker 
anzieht  und  dadurch  den  erwärmenden  Gasstrom  unterbricht; 
die  Flamme  wird  bei  sinkender  Temperatur  und  erneuten* 
Gaszufluss  durch  eine  Nebentlamme  wieder  angezündet 

_  E.  W. 

83.  Marcel  Deprez.     Magnetoelectn'sche  Maschine  (J.  d-45 

Phys.  8,  p.  313—315. 1879.). 

Um  den  freien  Magnetismus  eines  Hufeisenmagnets  voL* 
ständiger  auszunutzen,  lässt  der  Verf.  zwischen  den  Schenkel-^ 
desselben   um   eine   in   der  Mitte  zwischen   ihnfen   gelegeiP^* 
Axe  einen  Siemens'schen  Anker  rotiren,  dessen  eines  End^^ 
nahe  der  Biegung,   dessen  anderes  am  Ende   der  Schenk^^ 
liegt.      Ein   einfacher   Commutator   auf   der  Axe  gestatt^^ 
die  Ströme  zu  sammeln  und  zu  richten.     Eine  kleine 
ßchine  von   2,85  kg  Gewicht  (Gewicht  des  Magnets   1,7 
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^b^tand  der  Schenkel  33  mm,  Länge  bis  zur  Biegung  145  mm, 
j&nge  des  Ankers  60  mm,  Durchmesser  seiner  Spirale  32  mm) 
;ibt  bei  gehöriger  Geschwindigkeit  eine  electromotorische 
fraft  von  etwa  5  Volts.  Beim  Durchleiten  eines  Stromes 
ron  5  Bunsens  liefert  sie,  als  Motor  benutzt,  pro  Secunde  eine 
l  Kilogrammmeter  übersteigende  Arbeitsleistung,  also  eben- 
soviel wie  die  viel  grössere  Gramme'sche  Maschine. 

G.  W. 

4.  8»  JP»  Thompson.  Ueber  die  Verzögerung  der  Phase 
der  durch  ein  Telephon  übertragenen  Schwingungen  (Nat.20, 
p.446.  1880.). 

Im  Anschluss  an  die  Berechnungen  von  E.  du  Bois- 
teymond  einerseits,  Helmholtz  und  Fr.  Weber  anderer- 
eits  bestimmt  der  Verf.  die  Phasendifferenz  der  Töne  im 
eichengebenden  und  zeichenempfangenden  Telephon,  indem 
r  beide  an  etwa  1  m  langen  Drähten  aufhängt,  sodass  sie 
;leich  schnell  als  Pendel  schwingen.  Unter  der  Buhelage 
edes  Telephons  ist  in  der  Schwingungsebene  ein  Stahlmagnet 
angebracht.  Wird  ein  Telephon  in  Schwingungen  versetzt, 
80  beginnt  auch  das  andere  infolge  der  inducirten  Ströme 
m  schwingen.  Die  Phasendifferenz  zwischen  beiden  be- 
trägt stets  ein  Viertel  der  Schwingungsdauer.  Bei  den  Tele- 
phonen, welche  nur  durch  Widerstandsänderungen  wirken, 
tot  keine  solche  Verzögerung  im  Empfänger  zu  bemerken. 
Wird  der  so  übertragene  Strom  aber  durch  eine  oder  mehrere 
tnductionen  übermittelt,  so  erleidet  er  jedesmal  eine  Ver- 
zögerung von  1/4  Schwingung,  vorausgesetzt,  dass  die  Töne 
^monischen  Schwingungen  entsprechen.  Die  Consonanten 
-ntfernen  sich  bei  jeder  Induction  mehr  als  die  Vocale  von 
hrem  ursprünglichen  Typus.  G.  W. 


*•  -P.  E.  Nipher.   Electrüches  Licht  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  120 
—121.  1880.). 

Ordnet  man  n  Lampen  in  n  parallele  Zweige,  so  ist 
ei  Erzeugung  des  Maximaleffectes  die  gesammte  erzeugte 
Wärmemenge  unabhängig  von  w,  also  die  Wärme  in  jeder 
**mpe  umgekehrt  proportional  der  Anzahl  derselben. 

G.  W. 
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ß.  Sreoti.  Trennung  der  Mineralien,  deren  Dichte  grösser 
als  die  des  Quarzes  ist,  mit  Hülfe  geschmolzener  Gemische 
ton  Bleichlorid  und  Zinkchlorid  (C.  R.  90,  p.  626—627.  1880). 

Da  die  Dichte  des  Zinkchlorides  5,  die  des  Bleichlorides 
4  ist,  so  lassen  sich  durch  ihre  Mischung  eine  Reihe  von 
lüssigkeiten  herstellen,  deren  Dichte  sehr  verschieden  ist. 
»ringt  man  in  sie  gepulverte  Gesteine,  so  wird  eine  sehr  voll- 
ommene  Trennung  ihrer  Bestandteile  nach  dem  specifischen 
rewichte  möglich  sein;  ähnlich  wie  dies  für  solche  von  niederer 
Richte  bereits  früher  mit  Hülfe  einer  Lösung  von  Quecksilber- 
)did  im  Jodkalium  ausgeführt  worden  ist.  E.  W. 


•  H*  Sommerkorn.  Neue  Methode,  das  specifische  Ge- 
wicht von  Flüssigkeiten  zu  bestimmen  (Chem.Ber.  13,  p.  143 
—144.  1880). 

Eine  dünnwandige,  3 — 4  ctn  im  Durchmesser  haltende, 
1  Millimeter  getheilte  Glasröhre  wird  unten  mit  einer 
ünnen  gleich  grossen  Glas-  oder  Platinplatte  verschlossen; 
ig  an  einem  Faden  gehalten  werden  kann.  Man  taucht 
&nn  die  Glasröhre  in  die  Flüssigkeit  und  hebt  sie  langsam 
0  weit  in  die  Höhe,  bis  die  anfänglich  durch  den  Auftrieb 
fetragene  Platte  abfällt;  der  Höhe,  bis  zu  der  die  Röhre  in 
rerschiedenen  Flüssigkeiten  gehoben  werden  muss,  ist  das 
'pecifische  Gewicht  derselben  umgekehrt  proportional. 

E.  W. 
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3.  «7.  TT'""-  Gibhs.  Dam/fdirlih'  drs  Sficksfojfdia.rt/ds.  ihr  Am 
seii  sä  uro*  Essiifsiittrf  und  ih*s  Pfin.s/diore/t/nrids  (Sill.  J.  1 
p.  277— 293.  371  — :^7.  1879). 

Die  Energie  einer  Gasmischung  lässt  sieh  in  der  For: 

///j  (t*j  /  +  El)  -f-  in.,  [c.J  -\-  /v.i  -r    .   .   . 

darstellen,  wo  7ii1?///2  .  .  .  die  (4ewichtsiuengen  der  Bestai 
theile.  err2  .  .  .  ihre  specitisehen  Wärmen  bei  constant< 
Volumen,  EVE2  .  .' .  Constanten  und  t  die  absolute  Tem] 
ratur  darstellen.  In  ähnlicher  Weise  gewinnt  man  für  < 
Entropie  einer  Gasmisehung  den  Ausdruck: 

und  zwar  bedeutet  hier  v  das  Volumen.  HvavHvu2  .  .  .  si 
Constanten,  von  denen  f/1?"2  .  .  .  umgekehrt  proportional  « 
Dichte  der  einzelnen  Bestandteile  sind.  Gleichgewicht  iuBe; 
auf  chemische  Umsetzung  ist  bestimmt  durch  die  Bedingt] 
dass  die  Entropie  den  grössten  mit  Energie  und  Volun 
verträglichen  Werth  besitzt.  Hieraus  und  aus  der  Const 
der  Energie  ergeben  sich  die  Gleichungen: 

(///j  t\  -f-  m2  c2  +  . . .)  dt  +  (cx  t+E{)  dwx  +  (c,  t+ E2) d m2  -j-  .  .  . 
11         ;    "       -      dt  +  I  Hx  -  dx  +  r,  logA  t  —  nx  \ogy  ~*  i  d> 
+  i  Fl,  —  (L,  +  t-jj  \ogxt  —  "L,  log^y  -jf  ]  r/w2  +  .  .  .  =  0. 

aus  denen  nach  Elimination  von  dt: 

(1)  (^  -  ax  -  (\  --f  +cv  log.v*  -«!  log  ™^  «///^ 

+  (  //2  —  a2  -  c, *  +  c,  logA-£  —  r/.,  log  ^f  J  f/w2     .     .    . 

folgt. 

Der  Verf.  wendet  diese  allgemeine  Gleichung  auf 
Dämpfe  von  Stickstoffdioxyd,  Ameisensäure,  Essigsäure  i 
Phosphorperchlorid  an.  Für  Stickstoffdioxyd  reducirt  * 
zunächst  Gleichung  I  auf  zwei  Glieder,  es  wird  ax  =2a,  ' 
dnii  =  —  dm2.  Mit  Anwendung  gewöhnlicher  Logarithi 
erhält  man: 

logw*!=  -A-  Blost+  C- 
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\  Aj  Bj  C  wieder  Constanten  bedeuten.     Bezeichnet   man 
t  p  den  Druck,  mit  i?  die  Dichte  der  Mischung,  mit  Dx 
i  theoretische  Dichte  des  specifisch  leichtern  Bestandteiles, 
formt  sich  die  letztere  Gleichung  um  in: 

lo«  %$■--$■  =  -A'-B'\ogt+°  +  log,. 

ist  =  2?  +  1  und  da  B  =  (cx  —  c2) :  a%  und  cx  —  e%  =*  0,  so 
b  B  =  1.  Die  theoretischen  Dichten  von  N204  und  NO, 
adresp.  3,178  und  1,589,  und  wenn  man  das  Weglassen  des 
ermes  B  log  t  in  den  Werthen  für  Ä  und  C  compensirt. 
'hält  man  mit  Einsetzung  der  für  die  Cpnstanten  sich  er- 
benden Werthe: 

,        1,589  (£—1,589)         3118,6     ,    ,  1ftr, 

loS  -(*-kr-i>y-  =  -—  +  kg*  -  12,4ol. 

In  analoger  Weise  ergibt  sich  für  die  Ameisensäure, 
eren  Dampf  als  eine  Mischung  von  CH203  (Dichte  1,589)  und 
yB404  (Dichte  3,178)  betrachtet  wird": 

,        1,589  (£  -  1,589)  3800      ,    ,  10ßy(1 

lo8  T3,i78  -i)T  =  ~i '  ~  +  log  p  ~~  12'641- 

Für  die  Essigsäure,  deren  Dampf  aus  02H402  (tHchte 
073)  und  C4H804  (Dichte  4,146)  besteht,  gibt  der  Verf.  die 
ormel: 

!       2,073  (£-2,073)  3520      ,    ,  no^o 

lo«  -  (4,146 -  öy-  =     t-  +  l°SP-  n>349- 

Der  Dampf  des  Phosphorchlorids  besteht  aus  PC16  (Dichte 
20),  PC13  (Dichte  4,98)  und  G^  (Dichte  2,22).  Da  aber  eine 
eiche  Anzahl  Molecüle  von  PC13  und  Cl^  vorhanden  ist,  sind 
ese  beiden  Bestandteile  äquivalent  einem  einzelnen,  dessen 

ichte  gleich  *'^J^*2  =  3,60.    Hieraus  folgt  die  Formel: 

1        3,6  (£  —  3,6)  5441      ,    ,  1<QRQ 

l0g  "(7,2  -  £)*    =  ' '  t  ~  +  l0g  P  ~~  14,3°3' 

Hat  man  eine  Mischung  von  Cla,  PCl3  und  PCl5  (Ver- 

che  von  Wurtz),  so  behält  Gleichung  I  drei  Glieder,  und 

San  man  die  Constanten  in  derselben  Reihenfolge  durch  die 

dices  2, 3, 5  unterscheidet,  wird,  da  at  dmt =a,  dms  «=  —  a6  dmBJ 

leichung  I  zu: 

20« 
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oder  mit  Einführung  der  Partialdrucke : 

iogi^--^-iriog*+f 

Wird  p2=p3,  also  4p2p3  =  (/>,  +  />3)2,  so  ergibt  sich 
den  obigen  Formeln  analoger  Ausdruck: 

**«£&  — *-***'  +  r 

Der  Verf.  hat  die  Bestimmung  der  Constanten  und     «fte 
Prüfung  der  Formeln  an  den  von  anderen  Autoren  gemach*  teo 
Beobachtungen  vorgenommen  und  durchweg  gute  UebereÄt- 
stimmung  gefunden.  Rth. 


4.    J.  jlf.  Crafts.    Dichte  des  Chlors  bei  hohen  Temperaturen 

(C.R.90,p.  183—186.  1880). 

Der  Verf.  hat  den  Apparat  von  V.  Meyer  (Beibl.  3, 
p.  585)  zur  Dampfdichtebestimmung  bei  hohen  Temperaturen 
in  der  Weise  modificirt,  dass  er  den  zur  Aufnahme  der  Sub- 
stanz bestimmten  Cylinder  mit  zwei  U-Röhren  communiciren 
Hess,  von  denen  die  eine  eine  bestimmte  Gasmenge  durch 
'Zugiessen  von  Quecksilber,  Wasser  oder  Schwefelsäure  in 
den  Cylinder  einzuführen  gestattete,  während  die  andere  zur 
Messung  diente.  Nach  dieser  Methode  hat  Crafts  für  Chlor 
nicht  eine  so  grosse  Volumenänderung  finden  können,  vie 
V.  Meyer,  nur  eine  Zunahme  von  einigen  Hunderteln,  wäh- 
rend Versuche  mit  Jod  eine  Volumenänderung  von  1  (Dichte 
8,657  bei  445°)  zu  1,5  (6,01  und  5,93  bei  der  Temperatur  des 
Gasofens)  und  mit  Brom  von  1  (5,24  bei  445°)  zu  1,2  (4,39 
und  4,48  bei  der  Temperatur  des  Gasofens)  ergaben. 

Kth. 


5.    J.  M.  Craft*.    Dichte  einiger  Gase  bei  hoher  Temperdff 
(C.  R.  90,  p.  309—312.  1880). 

Die  geringe  Modification  (s.  oben),  die  Crafts  an  dem 
Apparate    von    V.    Meyer    (Beibl.   3,    p.  585)    angebracht 
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,  gestattet  besonders,  permanente  Gase  aut  ihre  Zersetzung 
hoher  Temperatur  zu  prüfen.  So  liess  sich  bei  Ein* 
ren  von  Ammoniak  bei  1300°  die  bekannte  Zersetzung 
Stickstoff  und  Wasserstoff  nachweisen;  bei  Kohlensäure 
keine  Dissociationsspannung  zu  constatiren.  Doch  gibt 
bei  der  Verdrängung  des  ursprünglich  im  Porcellangefäss 
ndlichen  Stickstoffs  beobachtete  Volumenänderung  ein 
tel  zur  relativen  Bestimmung  des  Ausdehnungscoefficienten, 
l  war  derselbe  für  Kohlensäure  zwischen  0°  und  1350° 
)3675,  wenn  der  des  Stickstoffs  gleich  0,00367  gesetzt  wird. 
i  analoge  Bestimmung  mit  Wasserstoff  gibt  keine  Resul- 
3,  da  derselbe  durch  die  Porcellanwände  (Porcellan  von 
peux)  diffundirt.  Auch  Wasserdampf  diffundirt  in  ganz 
ingen  Mengen  von  den  Gasen  des  Verbrennungsofens  her 
Wl — 0,002  g  in  der  Stunde)  und  dürfte  vielleicht  auch 
s  von  Einfluss  bei  der  Dampfdichtebestimmung  des  Chlors 
i  Meyer  (1.  c.)  gewesen  sein.  Die  genaue  Untersuchung 
*  Dampfdichte  der  Chlorwasserstoffsäure  ergibt  bei  def 
ehrten  Temperatur  des  Ofens  ein  normales  Resultat. 

Rth. 


J.  Dewar  und  A.  Scott*  Weitere  Untersuchungen  über 
He  Dampfdichlen  von  Kalium  und  Natrium  (Proc.  Boy.  Soc. 
29,  p.  490—493.  1879). 

Die  Verf.  haben  gefunden,  dass  ihre  früheren  (Beibl.  4,  p.  82) 
sultate  für  die  Dampfdichten  von  Kalium  und  Natrium 
i  Grund  ihrer  Abweichungen  hauptsächlich  in  dem  Be- 
eben der  beiden  Körper,  sich  ähnlich  wie  das  Zinn  mit 
m  Eisen  des  Gefässes  zu  verbinden,  haben.  Sie  nehmen 
ber  an  Stelle  des  eisernen  ein  Gefäss  von  Platin,  und 
ner  an  Stelle  des  Sandes  in  dem  umhüllenden  Schmelz- 
gel Magnesia.  Die  Zahlen  stimmen  diesmal  weit  besser 
«rein,  für  Kalium  schwanken  die  Werthe  für  das  Mole- 
largewicht  zwischen  39,2  und  45,5,  für  Natrium  zwischen 
A  und  28,5,  also  bei  beiden  fast  genau  die  Hälfte  der 
Uteren.  Es  würde  daraus  folgen,  dass  das  Atom  von  K 
ld  Na  im  gasförmigen  Zustand  dem  von  Quecksilber  und 
idmium  ähnlich  ist.    Die  Verf.  haben  verschiedene  andere 
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Facto ren,    die   etwa    auf  dieses   Resultat  hätten   einwirken^^j 
können,  wie  Bildung  flüchtiger  Verbindungen   mit  Plati 
Occlusion  von  Wasserstoff  etc.  untersucht,  aber  keiner  h 
sich  als  massgebend   erwiesen.     Jodkalium  zeigt  ein   gaisr^-, 
normales  Verhalten,  mittleres  Molecularge wicht  169,8.   "W 
tere  Controlversuche  sollen  angestellt  werden.    (Vgl.  die  denrrm 
nächst  zu  referirenden  abweichenden  Resultate  von  V.  Mey  e      T» 

Rtlw 


j- 


7.  3£oite88ier  und  H.  Engel*   Dissociationslension  des  ChJer- 
alhydrats  und  Dampßension  des  wasserfreien  Chlorais  (CR. 
.  90,  p.  97— 98.  1880). 

Durch    die   Bestimmung    der    Dissociationstension   des 
Chloralhydrats  und  der  Dampftension  des  wasserfreien  Chlo- 
rals  wird  die  Dissociation  des  ersteren  von  neuem  bestätigt* 
ebenso  durch  den  Umstand,  dass  Chloralhydrat  im  Chloral" 
dampf   bei    einer    höheren    Tension    als    die    des    Chloral' 
hydrats  sich  nicht  verflüchtigt,  und  dass  ferner  durch  Ei**" 
führen  von  Wasser  in  den  Chloraldampf  unter  den  gleiche  "** 
Verhältnissen   nicht   ein   Fallen,    sondern    ein   Steigen  d^s 
Quecksilbers   in   der   Röhre   verursacht  wird   (vgL  BeibL 
p.  486-487).  Rth. 


f  .T 


hd 


8.     <?.  Anxsdell.     Physikalische  Constanlen  der  ßiissigen  Chlt^** 
wasserstoffsäure  (Chem.News,  41,  p.  75 — 76,  1880). 

In  derselben  Weise,  wie  Acetylen  (BeibL  4,  p.84),  dess^B 
wiederholte  Prüfung  übereinstimmende  Resultate  ergab,  unt^r- 
sucht  Ans  de  11  die  flüssige  Chlorwasserstoffsäure,  die  durch 
die  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure  auf  Salmi*^ 
dargestellt  ist 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  erhaltenen*  Resultate,  unt*r 
I  die  Temperatur,  unter  II  das  Volumen  des  gesättigtenDampft5 
beim  Verflüssigungspunkt,  unter  III  den  Bruchtheil  des  Ab* 
fangsvolumens,   bezogen   auf  den  Druck   einer  Atmosphäre, 
unter  IV  das  Volumen  der  condensirten  Flüssigkeit,  unter  ▼ 
den  Druck  in  Atmosphären. 


i 


'<  < 
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i     1   n  |     m 

IV 

V 

I 

n 

in 

IV 

V 

4        137,31 

1: 

:   38,89 

7,55 

29,8 

39,4 

44,85 

1 :  134,33 

10,68 

66,95 

9,25 

118,96 

1; 

;   45,75 

7,90 

33,9 

44,8 

36,34 

1 :  168,67 

11,96 

75,20 

133     103,50 

1: 

.  ,58,19 

8,35  :  37,75 

48,0 

31,33 

1 :  197,60 

12,00 

80,80 

18,1       91,77    1: 

:    61,17 

8,74   41,80 

49,4 

27,64 

1 :  224,96 

12,92 

84,75 

22,0      81,19    1; 

:    70,06 

9,10    45,75 

50,56 

25,70 

— 

14,30!  85,33 

26,75  j  69,69 

1: 

:    82,94 

9,50 !  51,00 

51,00    23,96 

— 

—    .    — 

33,4 

55,75 

1: 

105,98 

10,12 

58,85 

Die  kritische  Temperatur  ist  51,25°.    Das  Verhältniss 
des  Flüssigkeitsvolumens   zu   dem   des   gesättigten   Dampfes 
nähert  sich  zum  kritischen  Punkt  hin  sehr  schnell  der  Ein- 
heit, freilich  sind  die  Beobachtungen  in  der  Nähe  desselben 
unsicher,   da  es  innerhalb  J  Grades  schwierig  ist,  zu  unter- 
scheiden, ob  die  Röhre  von  Flüssigkeit  oder  von  Dampf  er- 
füllt ist.    Für  die  Dichte  der  flüssigen  Substanz  (3)  findet 
Ansdell  (bei  t"). 


<5  10*  =  908 

t  B  0 


873   I  854   |  835    808   j  748    678   |  619 
7,5  ,  11,67  ;  15,85   22,7  ,  33,0  ,  41,6  \     47,8 

Ferner  für  den  mittlem  Compressibilitätscoefficienten(cs) 


o  105  ==  166 
t         =  47,0 


123 
41,6 


96       ,     63,5      ;     62         j     54  39,7 

33,0        22,7      '     15,85    I     10,5  5,7 


Den  sehr  abweichenden  Werth  für  3  in  dem  Handbuch 
der  Chemie  von  B,  os  co  e  und  Schorlemmer  erklärt  Ansdell 
afe  auf  einem  wahrscheinlichen  Irrthum  beruhend.       Rth. 


'•  T.  E.  Tharpe  und  J.  J.  Watts.    Das  specifische  Volumen 
der  Rrystallisation  (Chem.  News  40,  p.  307.  1879). 

Die  Verf.  haben  die  Beziehung  zwischen  dem  specifischen 
Volumen  der  Sulfate  von  Cu,  Mg,  Zn,  Ni,  Co,  Mn  und  Fe 
^d  ihrem  verschiedenen  Hydrationsgrade  bestimmt.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  die  erhaltenen  Resultate,  und  zwar  be- 
zeichnen die  Zahlen  am  Kopfe  die  Anzahl  der  Wassermolc- 
he, die  übrigen  die  Volumina  (in  Cubikcentimetern)  der 
äquivalente  der  Salze  (in  Grammen). 
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0 

1 

54.3 

•> 

MM) 

\ 

10^.1 

0 

CuSO, 

44.4 

— 

MffS04 

44,* 

,V>.Ji 

07.0 

— 

112,4 

130,6 

ZnSOf 

4.\0 

."►4.7 

oo.o 

— 

lKi.7 

130,2 

NiS04 

44,15 

50,.*» 

— 

- 

— 

129,0 

CoS04 

44,7 

7i  Mi 

- 

97,4 

114,0 

130,1 

Mn  S04 

4ä.M 

7:*,0 

so.o 

ftS.2 

114.4 

— 

Ff!  SO, 

44,r> 

■»(5,2 

07.7 

— 

10U.5 

— 

— 

Mittel      44,*      ;>:>.:>      «;s.s      euj.:-«      5»*,7     112.»    lau.o 

Die  Differenz  der  einzelnen  Columnen  gibt  das  rel 
specifische  Volumen  der  einzelnen  Wasserniolecüle,  und  n 
dies  mit  dem  Grade  der  Hydration  zu.  Dies  stimmt  < 
überein,  dass  die  Wassermolecüle  verschieden  fest  geh 
werden,  und  dass  die  auftretenden  Wärmetönungen  vers 
den  sind.  Aus  der  Uebereinstimmung  der  Zahlen  für 
valente  Mengen  verschiedener  Sulfate  lässt  sich  schlit 
dass  in  der  Volumeneinheit  bei  den  verschiedenen  S 
dieselbe  Anzahl  Molecüle  vorhanden  ist.  J$ 


10.     C.  M.  Gtildbery  um!  P.  Waage,    lieber  die  vhei 
JJfinüiU  (Kolbe  J.p.  20.  p.  49—113.  1879). 

Setzen  sich  zwei  Stoffe  A  und  B  in  A  und  B'  u: 
wird  die  chemische  Kraft  durch  die  in  der  Zeiteinhe: 
bildeten  Mengen  von  Ä  und  K  gemessen  und  ist  { 
dem  Product  der  activen  Massen  p  und  //  von  A  u 
multiplicirt  mit  dem  Aftinitätscoefficienten  L  Active  1 
ist  die  Menge,  mit  welcher  ein  Stoff  in  der  Volumene: 
des  Körpers,  in  dem  der  chemische  Process  vorgeht, 
tritt;  der  Affinitätscoefficient  ist  ein  Product  zweier  t 
cienten,  herrührend  von  A  und  B.  Geht  die  chen 
Reaction  gleichzeitig  in  zwei  entgegengesetzten  Bichti 
vor  sich,  d.  h.  wird  A  und  B  in  Ä  und  B'  umgesetzt 
gleichzeitig  Ä  und  B  in  A  und  B,  so  tritt  Gleichge 
ein,  wenn  die  chemische  Kraft  zwischen  A  und  B  glei 
der  zwischen  Ä  und  B'  wirkenden,  also  wenn  die  Glei' 
kpq  ss  k'pq  besteht,  wo  k',p,  q  die  analogen  Ausdrüc 
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ä  und  B  sind,  wie  k}  p,  q  für  A  und  B.  Hier  ist  neben  der 
Annahme  von  Attractionskräften  auch  auf  die  Bewegungen 
der  Atome  und  Molecüle  Rücksicht  zu  nehmen,  und  ist  der 
Gleichgewichtszustand  ein  Zustand  des  beweglichen  Gleich- 
gewichts. Lässt  man  die  sogenannten  secundären  Kräfte 
lusser  Betracht,  d.  h.  die  von  den  fremden  Stoffen,  insbeson- 
dre von  dem  Auflösungsmittel  herrührenden  Einwirkungen, 
o  kann  man  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Bildung 
er  neuen  Stoffe  vor  sich  geht,  durch  den  Ausdruck: 

cpapbq  oder  hpq,   ((pab=*k) 

riedergeben,  wo  <p  den  von  der  Temperatur  abhängigen  Ge- 
clwindigkeitscoefficienten  bedeutet,  p  und  q  die  Molecüle 
on  A  und  B  in  der  Volumeneinheit,  von  denen  a  resp.  b 
>eim  Zusammentreffen  zur  Umsetzung  fähig  sind.  Für  drei 
erschiedene  Stoffe  hat  man: 

(f>,apbqcr  =  kpqr  u.  s.  f. 

Hat  man  eine  Additionsverbindung  uA  +  ßB  +  yC 
a  Molecüle  von  A,  ß  von  B,  y  von  C),  so  drückt  sich  die 
»sschwindigkeit  aus  durch: 

(p  apapbqbqcrcr . . .  =  kpa <f  r*. 

Will  man  den  Gleichgewichtszustand  bei  entgegenge- 
eteten  Reactionen  kennen  lernen,  so  hat  man  ihre  Geschwindig- 
:^iten  einander  gleich  zu  setzen,  während  die  Differenz  der- 
elben  die  absolute  Geschwindigkeit  des  fortschreitenden 
Gemischen  Processes  darstellen  wird  (vgl.  van't  Hoff  und 
'•  Thoinsen,  Beibl.  1,  p.  458—561,  ferner  Kajander  und 
*ogusky,  Beibl.  1,  p.  231—234). 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  haben  die  Verf.  auf 
'fcrschiedenartige  Systeme  angewandt. 

1)  System  aus  vier  auf  löslichen  Stoffen,  A  und  Av  B 
l**d  Bv  die  sich  nach  A  +  Bx  =  Ax  +  B  umsetzen  mögen; 
loch  sollen  dabei  A  und  Av  B  und  Bv  A  und  Bv  Ax  und  Bv 
^ine  chemische  Reaction  veranlassen.  Die  Gleichgewichts- 
^dingung  wird  dann  sein: 

1)  a a^-b   ?-L=  na   &  b^. 
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Tist  dasGesammtvolunirn  tler  LüMing:  //.  *jx.  />r  </  dieMengei 

der   einzelnen  Stufte   im   Gleichgewichtszustand,   also  y  etc 

die   activen   Massen,     y   ist   liier   hei   beiden   Reaetiomn  al 
gleich  angenommen.     Aus     1:  folgt: 

(O-  /.  /'    __  /.    l'\  .  L  —    ''        b     —    "■ 

Waren  die  ursprünglichen  Mengen  P,  l\y  Q.  Q}  und  i* 
von  A  und  ß  eine  Menge  £  ))is  zuni  Gleiehgewichtszu^tari' 
umgesetzt  worden,  so  ergibt  sieh  mit  Einsetzung  von 

r  =  r-l,      ih  =  Px  +  $ 
'/=Q  +  h      '/,  =  <>>,-! 

in  (2)  für  >  die  quadratische  Gleichung: 


*-'  (X         l  ) 


/  \  1»U-  1.)  |    "*"  x-1 


in  welcher  *  für   -rr  gesetzt  ist. 

Bezeichnet  ferner  ./■  die  von  A  und  Bx  in  Ax  und  B  un 
gesetzte  Menge  zur  Zeit  /,  so  ist  die  absolute  Geschwind^ 
keit  die  Differenz  der  beiden  Keactionen  (siehe  oben), 

"  x-1  * 

Gleichung  (4)  integrirt  gibt: 

(5)  log  mit  (f* /';•'•}  =7^(x-  -l)(A-$)f. 

Der  Versuch  bestimmt  den  Werth  von  x  =  k :  k'.  Set 
man  k  =  1,  und  untersucht  ein  neues  System  ^4,  B,  A2,  Bv 
kann  man  das  Verhältniss  k2:k  feststellen,  und  wenn  m 
in  dieser  Weise  fortfahrt,  erhält  man  die  relativen  Wert 
von  ä,  Äj,  A,  etc.  in  Bezug  auf  2?.  Die  Verf.  haben  i 
Hülfe  der  Thomsen'schen  Versuche  folgende  Tabelle  für  < 
relativen  Werthe  von  k  aufgestellt. 


A        \            B 

h 

A 

B                 k 

HCl 

HNOs 

4<P.S04) 

H,P04 

NaCl 

NaX03 

i(Na,S04) 

«Na.G.OJ 

NaH^POi 

1 

1 
0,25 

0,067« 

0,0625 

4(C4H606)lf(C4H4Nai06)    0,0025 

i  (C0H8  07) ;  « (Cö  H5  NX  07)    0,0025 

C2  H4  0.2         C2  H3  Na  Oa        0,0009 

HBoO*            NaBoO,       ;  0,0001 

i 

;                                     1 

Für  das  System: 

Salzsäure 
Schwefelsäure 


} 


Chlormetall 


\ 


Schwefelsaures  Salz   J 


B 


ist  der  relative  Werth  von  k  1  und  0,25,  wenn  das  Metall 
K,  Jfa  und  Am;  1  und  0,5,  wenn  das  Metall  Mg,  Mn,  Fe, 
Zn,  Co,  Ni,  Cu.  Besonderer  Berechnung  werden  noch  die 
Systeme  Essigsäure  (A)j  Wasser  (B),  Aether  {AJ,  Alkohol 
(Bx)  (Versuche  von  Berthelot  und  St.  Giles)  A:äx=4, 
ferner  Eisenchlorid  (A),  Salzsäure  (2?),  Eisenoxyd  (AJj  Wasser 
(-B,)  (Versuche  von  G.  Wiedemann,  Pogg.  Ergzbd.  5, 1878) 
* :  *T  =  0,000064  unterworfen. 

2)  System  aus  zwei  auf  löslichen  (Al  und  Bx)  und  zwei 
unauflöslichen  Stoffen  (A  und  B).  Die  Reaction  sei  Wieder 
^  +  J5X  =  Ax  +  B.  Die  Versuche  müssen  so  eingerichtet 
Verden,  dass  die  Masse  von  A  und  B  constant  bleibt,  dem- 
nach p:q  =  c  und  Gleichung  (2)  wird: 

(Ö)  kx  (px :  qx)  =  ck  oder  p1:g1  —  cx  const. 

Für  |  findet  sich: 

ferner  für  die  absolute  Geschwindigkeit  mit  Einsetzung  von  g: 

Welche  Gleichung  integrirt: 

log  nat.  {jJJ)  =  ^l^lpL^t  gibt. 

Als  Beispiele  dienen  BaS04(^),  BaC03(S),  K,S04(4)» 
KäC0,  (B,),  für  welches  Svstem  c,  =  f ;  ferner  BaS04  (A), 
ßaC0,  (B),  Na2S04  (A,),  Na, CO,  (£,),  c,  =  J.  (Die  Ver- 
gehe von  den  Verff.,  siehe  ihr  Etud.  sur  les  äff.  chim.  11.) 
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3)  Divi  auf  lösliche  Stoff««  A  B  Av  ».-in  unauflöslicher!?., 
dessen  Masse  yr  al>  cuiistant  ;inzu>elien  i^t.  Gleichung  für 
den  Gleichgewichtszustand  (2.-: 

(9i  v  (  ]> :  y 's  =  px    Wi.i   c  =  ■/■ :  hx )  yr 

£  die  von  ^-Z,  und   //  in  A  und   />,   umgesetzte  Menge: 

(10)   |  =  j(7>iT-q4.,(_i  j.^  H.  ^ +  ,-/  +  ;./'-: 7^ q. 

Beispiel:  HCl  (A).  Carl.,  i-^S  Oxalsäure  (#),  oxakuirei 
Kalk  (#^.  c  =  0.02 15  (Versuche  vun  Ost  wald  und  Wiengel; 

4)  Die  entwickelte  Theorie  liisst  sich  leicht  auf  eil« 
beliebige  Anzahl  auilöslicher  »Stoffe  ausdehnen.  Sind  dabe 
neben  den  auflöslichen  zwei  unauflösliche  Stoffe  vorhanden 
so  ergibt  sich  aus  den  Gleichungen  des  Gleichgewichts,  das 
jedes  Paar  der  auflöslichen  Stoffe  sich  mit  dem  unauflös 
liehen  Paare  umsetzt,  unabhängig  von  den  sonst  vorhanden« 
Stoffen.  Auch  gilt  dasselbe  Raisonnement  bei  einem  Systei 
aus  auflöslichen  und  gasförmigen,  in  der  Auflösung  absoi 
birten  Stoffen,  wie  an  dem  Beispiel  Cl  (A),  0  (B),  HCl  (J, 
H2G  (Bj)  nachgewiesen  wird. 

5)  Sind  die  gasförmigen  Stoffe  eines  Systems  durc 
Dissociation  eines  festen  Stoffes,  etwa  einer  Additionsvei 
bindung  aA+fiB  +  y  C,  (u  -f  ß  +  ;'  =  w)  entstanden,  so  mus 
im  Gleichgewichtszustand  die  Geschwindigkeit  der  Dissc 
ciation  v  gleich  sein  der  Geschwindigkeit  der  Bildung  de 
festen  Körpers  (siehe  oben),  also:  xpaqfir^=  yt.  und  da  A  undi 
Functionen  der  Temperatur,  so  ist: 

(ii)  r/ "=/(')• 

Nach  dem  Mariotte-Gav-Lussac  sehen  Gesetze,  und  we 
die  Molecüle  in  gleichem  Raum  gleichen  Druck  ausüben,  ii 
der  Gasdruck  n  der  Summe  der  Molecüle  proportional  üb 
ergibt  sich  ebenfalls  leicht  in  folgender  Form  als  eil 
Function  der  Temperatur: 

(12)  7t«  =  F{f). 

Waren  vor  der  Dissociation  des  festen  Körpers  gegebei 
Mengen  der  gasförmigen  Bestandteile  vorhanden,  so  wii 
wenn  p\  q\  r  die  Massen  im  Gleichgewichtszustand  nach  (11 

j>«qßr'r  =f(t) 
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d  nach  Division  durch  (11): 

0  (/>':/>)'..(7':#-(r':r)'  =  l, 

ie  Gleichung,  die  bequemer  wird,  wenn  man  statt  der  Masse 
n  Druck  einführt  (vgl.  Horstmann,  Ann.#Chem.  Pharm. 
187.  1877). 

6)  Ist  die  Additionsverbindung  ein  Gas,  so  lässt  sich 
sselbe  Raisonnement  anstellen.  Man  hat  für  die  Ge- 
tiwindigkeit  der  Bildung  der  Verbindung  denselben  Aus- 
uck, und  für  die  gerade  vollständig  eingetretene  Dissociation 
nn  Gleichung  (11)  in  Anwendung  gebracht  werden.  Den 
leichgewichtszustand  hat  man  sich  zu  denken  als  die  Bil- 
mg  einer  gewissen  Menge  der  Verbindung  in  der  Zeit- 
oheit  und  sofortige  Dissociation  derselben.  Berechnen  wir 
ese  Menge  als  Function  der  Temperatur  F(t),  so  erhalten  wir: 

4)  kp'q'r*  =*k'F(t) 

id  allgemeiner,  wenn  sich  neben  p}  q>  r  in  der  Volumenein- 
rft  noch  die  Menge  P  der  zusammengesetzten  Verbindung 
»rundet: 

5)  kp'qfiir  =k'(P+F(tj). 

Geht  man  von  den  Mengen  zu  den  Partialdrucken  über, 
verwandelt  sich  nach  (12)  Gleichung  (15)  in: 

i)  nn  =  C(f  {n  +  k  F(t))  =  y{n  +  /), 

um  ri  =  h  (p  +  q  +  r)  der  Partialdruck  der  dissociirten 
*8tandtheile,  n  derjenige  der  zusammengesetzten  Verbindung 
,  ferner  <p  =  k :  k\  C  und  h  als  von  der  Temperatur  ab- 
ngige  Coefficienten  angenommen  werden.  Hier  ist  voraus- 
setzt, dass  ursprünglich  nur  die  zusammengesetzte  Ver- 
adung zugegen  ist.  Für  n  =  0  wird  dann  der  Grenzfall 
r  geraden  vollständigen  Dissociation  eingetreten  sein,  und 
zeichnet  somit  /  den  Partialdruck,  welcher  von  der  in  der 
iiteinheit  gebildeten  Menge  ausgeübt  wird.  Die  Untersal- 
tersäure N3Q4  (Versuche  von  Deville  und  Troost,  C.  R. 
»75,  A.  Naumann,  Beibl.  3,  p.  349  und  den  Verff.)  zerfallt 
2N02,  also  wird  n  =  2,  und  da  7t=S—7i',  wo  S  der 
:> taldruck,  so  wird:  

-  -  - 1 + y  ^+t+_-i)  . 


/  liisst  Mch  für  diesen  Fall  innrrlialli  eines  bestimmten  Teiii- 
poraturintcrvalls  zu  1<>  mm  annehmen:  *'*.  aus  den  Versuchen 
berechnet,  und  z.  den  Dissoeiationsgrad,  —  n:\2ti  —  n\  ibe- 
obachtet  unter  zl9  berechnet  unter  z.y,  geben  folgende  Tabelle, 
ebenso  S  den  T otaldruek  in  Millimetern.  bei  der  Temperaturf. 
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Ist  einer  der  "Bostandthcile  im  Uebersehuss  vorhanden, 
z.  R  J  mit  der  Menge  pv  und  dem  Partialdruck  rr0.  so  wird 
Gleichung  'KV)  zu: 

(17)  ;  (// :  u)  ,7U  +  ^  ]«  n']  +  r  =  */•  (*  +  /). 

Als  Beispiel  dient  /Jodwasserstoff  (Versuche  von  Lern  eine. 
Beibl.  1,  p.  457).  für  welchen  //  =  1.  u  =  J  =  J  zu  setzen  ist 
und  y  ganz  fortfällt.  Ist  kein  Bestandtheil  im  Ueberschuss 
vorhanden,  so  wird  einfach  st'=  i/>(;r  + /)  und  aus  den  \er- 
suchen  findet  man  /  =  0,05.  in  =  0.316  Atmosphären  bei  400*T 
und  z  =  i:  S  =  0,24  (1  +  0,05 :  S).  Rth. 


11.    //.  Sa  inte  Claive-DevUle  und  E.  Masccirt.    leb* 

%die  ConstructiOH  des   internntionalrn  Motermaassatabes  (Ann. 

deTecül.  norm.  (2)  9.  p.  0—20.  1880). 
In  den  vorliegenden  Untersuchungen  werden  zunächst 
einige  Fehlerquellen  in  dem  bisher  benutzten  Apparat  (BeibL 
3.  p.  833)  besprochen  und  dann  die  AusdehnungscoefficienteB 
tt.102  des  Stickstoffs  und  der  Platip iridiumröhre  ux  X  HP 
bestimmt;  für  ersteren  ergab  sich  aus  fünf  Bestimmung* 
zwischen  0°  und  100°: 

0.36680;     0.36687:     0.36673;     0,3661)0;     0,36644.       Mittel  0,36675. 

Für  letzteren  zwischen: 

0°  und  100°  0,8778;     0°  und  78°  0,8696:     0A  und  32,58°  O.S503: 


für 


J«10* 
Ar 


ergibt  sich  hieraus  zwischen  80°  und  100°  0.7 


zwischen  30°  und  80°  0,86. 
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Die  constanten  Temperaturen  wurden  durch  schmelzendes 
!is,  Wasserdampf,  Alkoholdampf  und  Dampf  von  ameisen- 
Bturem  Aethyl  erzeugt.  Wendet  man  schmelzende  Substanzen 
ur  Erzeugung  constanter  Temperatur  an,  so  muss  die  Tempe- 
atur  der  Umgebung  stets  höher,  bei  Verwendung  von  Dämpfen 
,ber  niedriger  als  die  Schmelz-  und  Siedepunkte  sein. 

E.  W. 


i2.    J.   TF.  Gibbs*     lieber   die   Fundamentalformeln  def%  Dy- 
namik (Am.  J.  of  Math.  2,  p.  49—64.  1879). 

Es  wird  zunächst  bemerkt,  dass  man  in  der  allgemeinen 

Bewegungsgleichung   die   Variationen   der   Beschleunigungs- 

componenten  8x",  Sy",  dz"  an  die  Stelle  der  Variationen  der 

Verrückungscomponenten  Sx,  Sy,  8  z  setzen  dürfe,  da  beide 

genau  denselben  Beschränkungen  unterworfen  seien,  und  an 

Beispielen  wird  alsdann  dargethan,  wie  sich  die  Form: 

(1)    2[{X-  mx")Sx"+  (F-  my")  Sy"+  (Z-  mz")8z"]^0 

▼ollständiger  und  genauer  den  Bewegungsgesetzen  einseitig 
beschränkt  beweglicher  Körper  anpasst  als  die  entsprechende 
Übliche  Form. 

Die  Formel  (1)  wird  sowohl  aus  dem  Princip  der  vir- 
tuellen Verrückungen  als  auch  directer  aus  dem  Princip  der 
virtuellen  Geschwindigkeiten  abgeleitet  mit  der  durch  die 
Namen  genügend  bezeichneten,  aber  wohl  noch  nicht  geläu- 
fig gewordenen  Unterscheidung  zwischen  beiden  Principien. 
Nachdem  (1)  dann  auf  die  Form  gebracht  ist: 

2(X8x"  +  YSy'  +  ZSz")  -  S2&mu*)^0, 

wobei  u  die  Beschleunigung  eines  Theilchens  bezeichnet,  er- 
hellt leicht,  dass  die  Beschleunigung  der  von  den  Kräften 
geleisteten  Arbeit,  vermindert  um  die  halbe  Summe  der  Pro- 
bte aus  Masse  und  Beschleunigungsquadrat  der  Partikel- 
chen  ein  absolutes  Maximum  darstellt.  Ebenso  ergibt  sich 
das  Gauss'sche  Princip  des  kleinsten  Zwanges.  Ta. 
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13.  Gm  Delabar,  Apparat  zur  Demonstration  der  Jf^^ 
kungen  der  Centrifugalkraft  (Arch.  d.  Gen.  (3)  2,  p.  5*^ 
—524.  1879). 

Die   Rotationsaxe   des  Apparates   von  Delabar  trügt 
eine  Art  verticaler  Stimmgabel,    an   welcher   die   zu  unter- 
suchenden Körper   durch   eine  horizontale  Axe  a  in  ihrer 
Vibrationsebene  befestigt  sind.     Gehen  die  Axe  a  und  die 
Rotationsaxe  des  Apparates  durch  den  Schwerpunkt  des  zu 
einer  polaren  Axe  p  und  einer  äquatorialen  q  symmetrischen 
Körpers,  so  wird  man  im  allgemeinen  zwei  stabile  Gleich- 
gewichtslagen haben  (die  Axe  p  parallel  oder  senkrecht  zur 
Rotationsaxe),  je  nach  den   relativen  Grössen   der  Axen  p 
und  q,  wobei  sich  auch  bei  einem  bestimmten  Werth  von  p 
und  q  ein  indifferentes  Gleichgewicht   ergeben   kann.    De* 
Ausdruck  für  das  Moment  der  Centrifugalkraft  reducirt  sicti 
hier  auf: 

M0  =  w*  (y :  ff)  (fq  —fp)  sin  <p  cos  q>, 

wo  w  die  "W  inkelgeschwindigkeit,  y  das  Gewicht  der  Volumeu- 
einheit,  fp  und  fq  die  Trägheitsmomente  in  Bezug  auf  p  nvA 
q,  (p  den  Ablenkungswinkel  bezeichnen.  Je  nachdem  ft—jr 
positiv,  negativ  oder  Null  wird,  ist  das  Gleichgewicht  polar» 
äquatorial  oder  indifferent.  Bih. 


14.  _E.  Mercailier.  Bestimmung  der  Elemente  einer  Schiri** 
gungsbewegung.  Messung  der  Schwingungsdauer  (CR. 89, 
p.  1071.  1879.). 

15.  —  Messung  der  Phasen  (ibid.  p.  1110.). 

Bekanntlich  kann  man  das  Verhältniss  der  Schwingung* 
dauern  zweier  Töne  bestimmen,  wenn  man  eine  kennt  und 
die  Schwebungen  beobachtet.  Auf  diesem  Principe  beruht 
die  Methode  des  Verfs.  Nur  ist  sie  nicht  akustisch,  sondern 
optisch.  Man  befestigt  an  den  zu  vergleichenden  Körpern 
zwei  leichte  Stifte  in  horizontaler  Richtung  und  gemeinsamer 
horizontaler  Ebene  und  beleuchtet  sie  durch  ein  horizontale* 
Bündel  paralleler  Lichtstrahlen.  Lässt  man  nun  die  Körptf 
vertical  schwingen,  so  sieht  man  auf  einem  Schirme  infolg6 
der  Dauer  des  Lichteindruckes  eine  Reihe  von  Streifen;  ih*6 
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zahl  ist  gleich  dem  doppelten  der  einen  der  beiden  zu 
lenden  Verhältnisszahlen;  von  ihnen  sind  einige  breiter 
die  übrigen,  und  die  Anzahl  dieser  ist  gleich  der  Differenz 
•  beiden  zu  findenden  Zahlen,  sodass  man  diese  ohne 
iteres  angeben  kann. 

Hieran  lässt  sich,  wie  der  Verf.  in  der  zweiten  Mit- 
eilung  zeigt,  ohne  Schwierigkeit  die  Bestimmung  der  Phasen- 
fferenz  knüpfen.  Man  braucht  dazu  ausser  dem  Schwin- 
mgszahlen-Verhältniss  nur  noch:  1)  eine  Länge,  welche 
äh  direct  messen  kann.  2)  Die  Amplitude,  die  bei  beiden 
chwingungen,  wie  schon  oben,  als  gleich  angenommen  wird, 
ndzu  deren  Bestimmung  der  Verf.  (Beibl.  4,  p.  241)  eine  sehr 
;enaue  Methode  angegeben  hat,  und  3)  die  Ordnungszahl 
les  Streifens,  welche  eine  Vergleichung  des  Schattenbildes 
öit  der  geeigneten  Combination  der  graphischen  Aufzeich- 
nungen der  beiden  Schwingungen  liefert. 

Sind  die  Amplituden  ungleich,  so  kann  man  die  Methode 
loch  anwenden,  indem  man  die  beiden  Schwingungen  mit 
iiner  dritten,  etwa  electrisch  erregten,  vergleicht,  welcher 
fl&n  erst  die  Amplitude  der  ersteren,  dann  diejenige  der 
etzteren  gibt  I\  j^ 

•5  b.  C»  Dechamie,  Schwhigungsgestalten  von  Blasen  aas 
Glycerinßiissigkeü  (C.  R.  89?  p.  570— 572.  1879.  Ann.d.Chim. 
etPhys.  (5)  18,  p.  398—432.  1879). 

An  dem  Ende  einfes  Stabes  oder  auf  einer  Platte  be- 

e*tigt  der  Verf.  ein  sehr  kleines  Uhrglas,  auf  das  er  eine 

^ifenblase  legt.    Wird  dann  der  Stab  oder  die  Platte  in 

Schwingungen  versetzt,  so  übertragen  sich  diese  in  bestimmter 

^eise  auf  die  Blase;  sie  schwingt  von  oben  nach  unten  und 

68  zeigt  ihr  Rand  eine  wellenförmige  Gestalt *),  die  durch  die 

Knotenlinien  bedingt  ist;  dabei  gilt  das  Gesetz: 

d  _    JSfl 
d      Wf 

*o  d  und  d  die  Durchmesser  der  aufgelegten  Seifenblasen, 

1)  Die  Gestalt  ist  ganz  ähnlich  den  Contouren  von  fallenden  und 

^  den  Boden  auftreffenden  Wassertropfen  (vgl.  Beibl.  1,  Taf.  I),   wie 

,e  von  Worthington  beobachtet  wurden, 
feiblittar  t.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  IV.  2 1 
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N  und  N'  die  Zahl  der  Knotenlinien,  l  und  l  die  Läng^ 
der  entsprechenden  Stäbe  sind,  dabei  müssen  N  und  N'  ste« 
ganze  Zahlen  sein.  Es  sind  diese  Versuche,  wie  der  Ve^- 
hervorhebt,  Verallgemeinerungen  der  Melde'schen  mit  Sait^ 
Die  obige  Gleichung  lässt  sich  auch  schreiben: 

d  =  C.  Nl, 

wo  C  eine  Constante  ist,  die  von  der  Beschaffenheit  de 
erregenden  Stabes  abhängt;  bei  Decharme  war  derselbe 
aus  Stahl  und  hatte  eine  Dicke  von  1,4  mm,  eine  Breite  von 
9  mm;  dann  wurde  C=  0,0875. 

Die  gewöhnlich  beobachteten  Systeme  fangen  mit  zwei 
Knotenlinien  an;  das  mit  einer  Knotenlinie  tritt  auf,  wenn 
man  kleine  Blasen  von  etwa  0,01  — 0,03  m  Durchmesser  aul 
eine   kleine  Muschel   auflegt  und  dem  Stabe  starke  Stöss« 
versetzt.    Die  Gestalt  der  Blase  wird  sehr  nahe  oo,  wobei  di« 
beiden  Schleifen  oft  noch  unter  die  Horizontale  sinken.  Dabe 
oscillirt   die  Blase  in  der  Richtung  der  Länge   des  Stabe 
oder  senkrecht  zu  derselben  oder  auch  schräg  dagegen,  ab€ 
nie  von  oben  nach  unten.    Bläst  man  eine  Blase  auf  eis 
grosse  Platte,  so  ist  sie  halbkugelförmig  und  weniger  empfia* 
lieh,  da  nothwendigerweise  eine  äquatoriale  Knotenlinie  vc 
handen  ist.    Solche  Knotenlinien  lassen  sich  auch  auf  Vc 
kugeln   von  Flüssigkeiten  erzielen,  wie  dem  Verf.  Versuc 
an  mit  Wasser  gefüllten  Kautschukballons  ergaben. 

E.  W 

16.    i.  CaUletet.    Versuche  über  die  Zusammendräckbw 
von  Gasmüchwigem  (C.  E.  90,  p.  210—  211.  1880). 

Der  Verf.  hat  in  seinem  Verflüssigungsapparat  (Bei 
p.  15)  Gemische  von  Kohlensäure  und  Luft  untersucht 
Andrews,  Beibl.  1,  p.  21),  bei  denen  je  nach  den  vo 
denen  Luft  mengen  die  Verzögerung  der  Condensatior 
bedeutende  ist.    Nimmt  man  5  Volumina  C02  auf  1  Vc 
Luft,   so   erfolgt   die   Condensation   bald,  von   150  \ 
Atmosphären  Druck  an  wird   aber  der  bis  dahin  c 
Meniskus  immer  ebener,  verliert  an  Deutlichkeit,  bis 
die  Flüssigkeit   ganz   verschwindet,   die  bei  Druckve 
rung  plötzlich  wieder  erscheint.    Dies  Verschwinden 
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r  das  erwähnte  Mischungsverhältniss  bei  p  Atmosphären 
kd  t  Grad: 

/>  =       132;     124;     120;     113;     110; 
t  =  +  5,5;       10;       13;       18;       19. 

Scheinbar  kann  dies  Verschwinden  nicht  sein,  infolge 
er  Refraction,  da  bei  sehr  viel  höheren  Drucken  durchaus 
eine  Trennfläche  zu  beobachten  ist.  Somit,  da  auch  die 
Tersuchsröhre  in  Wasser  von  constanter  Temperatur  sich 
befindet,  scheinen  das  Gras  und  die  Flüssigkeit  bei  so  hohen 
drucken  sich  in  einander  losen  zu  können  und  ein  homo- 
genes Ganze  zu  bilden.  Rth. 


17.  G.  Gov-L  Wann  und  von  wem  sind  die  „Ludioni" 
(Gaukler),  gewöhnlich  Cartesianische  Teufelchen  genannt,  er- 

Junden  worden?  (Rend.  d.  Acc. di Napoli  18, p. 291—296.  1879). 

Nach  einer  historischen  Untersuchung  sind  die  sog.  Car- 
tesianischen  Teufelchen  nicht  von  Descartes,  sondern  von 
Äafaello  Magiotti  aus  Montevarchi  1648  in  Rom  erfun- 
den worden,  als  er  ein  ihm  von  Ferdinand  IL  von  Toscana 
^gesandtes  Thermometer  mit  Glaskugeln  untersuchte. 

E.  W. 

18.  S.  Griinther*  Das  leuchtende  Barometer,  eine  Episode 
aus  der  Atomistik  und  der  Naturphilosophie  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  (Kosmos  3,  p.  278— 291.  1879). 

Da  die  ältere  Literatur  über  das  leuchtende  Barometer 
wesentlich  in  Dissertationen  enthalten  sein  muss,  so  ist  es 
för  die  Geschichte  desselben  von  grossem  Interesse,  dass  es 
Günther  gelang  in  der  Lindauer  Stadtbibliothek  einen 
äammelcodex  aufzufinden,  der  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über 
diesen  Gegenstand  enthält.  Er  theilt  aus  denselben  beson- 
fors  eingehend  die  Anschauungen  von  einem  Ungenannten, 
vielleicht  Weidler  in  Wittenberg,  von  Liebknecht  und 
"eusinger  und  endlich  von  einem  sonst  unbekannten  Barth 
*üt;  Anschauungen,  die  deshalb  von  einem  besonderen  histo- 
"^chen  Interesse  sind,  weil  sie  uns  in  das  phantastische 
typothesenmachen  des  18.  Jahrhunderts  einen  Einblick  ver- 

21* 


;*24 

schaffen.  Der  Verl',  der  ersten  Schritt,  und  nicht  Dufay. 
ist  übrigens  als  der  er>tr  zu  betrachten,  der  genaue  Vor- 
schriften für  die  Constrmtbm  leuchtender  Barometer  gab. 

E.  W. 

19.  Af/rtOH  und  J.  /V#####/.  Praktische  Lösung  dei%  allge- 
meinste// Pnd/Ieme,  betreffend  dir  zusammenhangenden  Träger 
(Proc.  Jioy.Soc.  Loud..  \>.  VX\—  5i»i».  1871^). 

Es  handelt  sich  hier  im  wesentlichen  um  folgendes 
Problem:  Gegeben  >ind  die  Grenzbedingungen  für  die  Enden 
einer  Brücke,  die  Spannweiten,  die  Trägheitsmomente  der 
einzelnen  Querschnitte  und  die  Belastung:  es  soll  das  Bie- 
gungsmoment und  die  Schiebungskraft  in  jedem  Querschnitte 
gefunden  werden. 

Gelöst  wird  das  Problem  in  etwas  anderer  Weise  als 
ein  früher  von  Heppel  behandeltes  specielleres.  Es  ergibt 
sich  zunächst  eine  Gleichung  zwischen  den  Biegungsmomenten 
in  drei  aufeinander  folgenden  Pfeilern,  d.  h.  Stützpunkten. 
Solcher  Gleichungen  erhält  man  n — 1,  wenn  n  Spannungen, 
also  n  +  1  Stützpunkte  vorhanden  sind,  n  —  1  ist  aber  auch 
die  Anzahl  der  Unbekannten,  da  die  Momente  an  den  End- 
punkten gleich  2sull  sind.  Weitere  Gleichungen  lehren  dann 
den  seitlichen  Zug  (Schiebungskraft j  in  irgend  einem  Stütz- 
punkte, das  Biegungsmoment  in  jedem  freien  Punkte  und 
endlich  dessen  Senkung  kennen.  Die  Schwierigkeit  beruht 
hauptsächlich  in  der  Bestimmung  der  Constanten  der  Glei- 
chungen. Dieselbe  erfolgt  hier,  unter  den  allgemeinsten  An- 
nahmen, mittelst  der  graphischen  Methode. 

Die  Details  der  Rechnung,  sowie  die  Beispiele  sind 
wesentlich  technischer  Natur.  j\  \, 


20.     _F.   Guthrie*    Leber  gewisse  Schwingungen  fester  Körper 
(Phil.  Mag.  (5)  »,  p.  15—20.  1880). 

Guthrie  experimentirte  mit  drei  an  einem  Ende  ein- 
geklammerten Messingstreifen  A,  B,  C  von  280  mm  Lange 
2,5  mm  Dicke,  aber  verschiedener  Breite,  nämlich  resp.  9,4 
22  und  32  mm.    Die  Versuche  über  Querschwingungen  ei 
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tben,  dass  alle  durch  die  Knotenlinien  gebildeten  Segmente 
eich  lang  sind,  mit  Ausnahme  des  ersten,  zweiten  und 
tzten,  Tom  freien  Ende  aus  gerechnet.  Zwischen  diesen 
Bsteht  aber  die  Relation,  dass  die  Summe  der  beiden  ersten 
eich  dem  letzten  ist,  die  verschiedene  Breite  hat  keinen 
iinfluss.  Die  Tonhöhe  ist  umgekehrt  proportional  dem 
Quadrate  der  Länge  des  zweiten  Segments,  d.  h.  so  hoch, 
ls  ob  dieses  Segment  an  einem  Ende  frei  wäre.  Die  Er- 
lebnisse stimmen  mit  denjenigen  überein,  welche  man  aus 
*en  Seebeck'schen  Untersuchungen  über  beiderseits  freie 
Habe  ableiten  kann,  wenn  man  deren  Hälften  mit  den  obigen 
streifen  identificirt. 

Der  Verf.  untersuchte  ferner  Torsionsschwingungen  um 
lie  Längsaxe  der  Streifen.  Die  Tonhöhe  ist  hier  der  Breite 
leB  Streifens  umgekehrt  proportional. 

Endlich  wurden  beide  Arten  von  Schwingungen  com- 
binirt  und  so  Systeme  von^  Knotenlinien  erhalten,  ähnlich 
gewissen  der  vonChladni  beschriebenen.  Für  den  schmälsten 
äfeeifen  A,  und  nahezu  auch  noch  für  B  ergaben  sich  da- 
bei alle  Segmente,  gemessen  zwischen  den  Schnittpunkten 
der  Knotencurven  mit  den  Bändern,  gleich  lang;  nur  das 
e^te  vom  freien  Ende  ist  blos  halb  so  lang.  Dagegen  sind 
bei  dem  Streifen  C,  der  immer  noch  9  mal  so  lang  wie 
"feit  ist,  die  Verhältnisse  schon  sehr  complicirt.        p,  A. 


^1»    JET.  Jfrurr*     lieber   die  Biegungstheorie  (Am.  J.  of  Math. 
2,  p.  13— 45.  1879). 

Burr's  Bechnungen  gehen  von  den  Gleichungen  aus, 
^fclche  Lame  in  seinen  Le$ons  etc.  p.  65  aufgestellt  hat, 
***d  indem  sie  zunächst  zur  Bestimmung  der  neutralen  Ober- 
^^che  hinfuhren  sollen,  stützen  sie  sich  auf  die  Voraussetzungen: 
')  das  Material  hat  keine  krystallinische  Structur;  2)  an 
*e*  Angriffsstelle  der  biegenden  Kräfte  wird  keine  Com- 
>ression  erzeugt;  3)  der  Elasticitätsmodul  ist  derselbe  für 
Dilatation  und  Oompression,  und  4)  die  Querschnitte 
lS-ben  symmetrische,  nicht  einspringende  Contouren.  Die 
¥  oraussetzung  3)  lässt  sich  jedoeh  für  rectanguläre  Quer- 
chnitte  leicht  eliminiren.    Die  Bedingungsgleichung,  welche 
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ausser  den  aus  den  Prinzipien  der  Statik  herleitbare-n 
nüthig  wird,  liefert  das  sog.  Princip  des  geringsten  W 
.Standes,  welches  hier  wohl  eine  ganz  neue  Anwendung  gi 
den  hat  und  besagt,  dass  die  in  irgend  einem  Quersch 
ins  Leben  gerufenen  inneren  Kräfte  sich  mit  den  Gl 
gewichtsbedingungon  möglichst  schlecht  vertragen. 

Stufen  in  der  Rechnung  bezeichnen  die  Sätze:  1 
Componente  N}  der  normal  zum  horizontal  gelegten  1 
chen  angreifenden  Kräfte  ist  dem  Biegungsmomente 
fach  proportional  und  2)  die  Verschiebungskraft  ishe; 
force)  ändert  sich  nur  mit  dem  Biegungsmoment.  Nacl 
noch  aus  einer  nur  approximativ  richtigen  Gleichung  dei 
Leibnitz  und  Mariotte  als  Princip  aufgestellte 
dass  die  innern  direct  zur  neutralen  Überfläche  paral 
Kräfte  dem  Abstände  von  dieser  Überfläche,  proportional 
hergeleitet  und  damit  gezeigt  ist,  dass  sich  in  gewühnli 
Fällen  die  logarithmische  Linie  nicht  weit  von  der  Ger 
entfernt,  wendet  sich  Burr  zur  Generalisirung  seiner  K 
täte  und  kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  welcher  ihm 
Clebsch  in  seiner  Theorie  der  Elasticität  fester  Ki 
p.  09  nicht  befriedigend  begründet  zu  sein  scheint,  das 
Probleme  des  Gleichgewichts  elastischer  Körper  völlig 
stimmt  seien. 

Zu  beachten  ist  die  Verallgemeinerung  auf  beli« 
Kräfte  bis  zum  Bruch  des  Stabes,  da  doch  überall  die  Vo 
Setzung  der  Gleichheit  des  Elasticitätsmoduls  für  Compre 
und  Dilatation  mit  unterläuft;  wofür  indess  in  den 
suchen  von  Kirkaldi  über  die  Bruchbelastung  von  St 
aus  schwedischem  Eisen  ein  Stützpunkt  gefunden  werden  1 


22.     NiemöUer*      Uebcr    Schwingungen   einer   Saite, 
Spannung  eine  stetige  Function  dei%  Zeit  ist  (Schlömilch, 
f.  Math.  u.  Phys.  25,  p.44— 48.  1880). 

Die   Differentialgleichung   für   die   Schwingungen 
Saite  ist: 

K  '  dt*  -  iTi  '  dt*  ' 


ni 
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£  die  Amplitude  des  Punktes  üb  Abstände  s  von  einem 
dpunkte  zur  Zeit  t,  G  die  Spannung,  m  die  Masse  der 
ngeneinheit  bedeutet.    Ist  nun  F  eine  der  Gleichung 

dF  ^    ml*  *       " 

Länge  der  Saite)  genügende  Function  von  /,  so  ist 

ne  Lösung  von  (1),  welche  den  Grenzbedingungen  genügt 
Aendert  sich  nun  die  Spannung  mit  der  Zeit  derart, 
ass,  wenn  c  und  n  Constanten  sind, 

Gn*        _     c* 
ml*  ~2nJ-l 

n 

leibt,  so  ist  Gleichung  (2)  durch  Bessel'sche  Functionen  in- 
Jgrirbar,  und  es  wird 

o 

tatt  (3)  erhält  man  nun  als  allgemeineres,  wenn  auch  nicht 
lgemeinstes  Integral: 

i  =  ^C^FM(t, nc)  siix^- 

n=l 

Für  ju  =»  1  findet  man  aus  den  Reihen,  in  welche  man 
um  iv  für  die  einzelnen  Partialtöne  entwickeln  kann,  fol- 
>nde  Sätze: 

1)  Die  Amplituden  nehmen  für  Grundton  wie  für  Ober- 
ne  mit  abnehmender  Spannung  zu. 

2)  Die  Schwingungszahl,  welche  der  zur  Zeit  t  gerade 
abfindenden  Spannung  G  entspricht,  ist  kleiner  als  die 
"hwingungszahl,   welche  der  constanten  Spannung   G  ent- 

Q 

>richt,  und  zwar  absolut  um  — — - ,  ,    d.  h.  um  eine  für  alle 

xAnt  4 
q 

öue  gleiche  Grösse,  relativ  um  • 

3«  et 

3)  Die  Obertöne  sind  nicht  genau,  aber  doch  nahezu 
im  Grundtone  harmonisch;   z.  B.  verhält  sich  die  Schwin- 
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gungszahl  des  ersten  Obertons  zu  der  des  Grundtons 


( 


>+  «Ärl:1- 


Setzt  man  an  Stelle  von  (4): 


— n    =  a2  —  2;' cos    -- 


so  kommt  man  auf  den  Fall  einer  Saite,  die  an  einem  Enrr}<je 
fest,  an  dem  andern  dagegen  an  einem  pendelnden  Kör^^^gj. 
von  sehr  grosser  Masse  angebracht  ist  F. 


23.     F.    IAndetnawn.      Die   Schwingungsformen  gezufg/Ur 
und  gestrichener  Saiten  (Ber.  d.  nat.  Ges.  zu  Freiburg  i/Brv  7, 
p.  500—532.  1879). 

1.  Die  für  die  Bewegung  einer  gezupften  Saite  geltende 
Differentialgleichung : 

dt*       a    dx*      [a  M) 

(x  Abscisse,  y  Verrüokung,  /  Länge,  P  Spannung,  MMass^ 
hat  bekanntlich  das  Integral: 

2bl~        ^ri    1  nna  nnx  2nnt 

y  =  -9— /i ;  >  —  sin     -. —  sin     -j.     cos  — m—  ? 

wo  a  und  b  die  Werthe  von  x  und  y  für  die  Zupfstelle 
t  =  0  bedeuten. 

Die  Zulässigkeit  dieses  Integrals  muss  jedoch  im 
liegenden  Falle,  was  bisher  nicht  geschehen  ist,  noch  \w^ 
sonders  begründet  werden,  weil  die  zweimalige  Differentiati^311 
der  einzelnen  Glieder  auf  eine  nicht  convergente  Reihe,  füh^*^ 
Es  muss  daher  untersucht  werden,  ob  wirklich,  wie  es  ^9^ 
Gestalt   der   schwingenden   Saite   (eine   zweimal   gebroch^^ 

gerade  Linie)  erfordert,  für  alle  Punkte  -r\  und  somit  au»*^ 

-j4-  gleich  Null  ist,  d.  h.  ob  das  obige  Integral  eine  linöÄ"6 

Function  von  x  und  t  ist.  Die  nähere  Betrachtung  zeigt 
dies  in  der  That,  und  ebenso  sind  auch  die  von  Christo  ff/W 
(Ann.  di  Mat.  (2)  8,  p.  81)  aufgestellten  Bedingungen  fflr  die 
Werthe  der  Ausdrücke: 
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dt  '  dt   ^        dx  '         dt  '  dx  ^   dt 

y  Abscisse  der  einen  oder  andern  scharfen  Ecke)  erfüllt, 
jiter  denen  allein  das  Auftreten  scharfer  Ecken  mit  der 
Ingen  Differentialgleichung  verträglich  ist. 

Im  speciellen  ist  zu  erwähnen,  dass  nur  die  mittelste 
Ler  drei  geraden  Linien,  aus  denen  die  Saite  sich  zusammen- 
etzt,  mit  der  Zeit  sich  continuirlich  ändert,  auch  sie  jedoch 
►Ime  ihre  Neigung  zu  ändern  (wie  schon  Young's  Zeichnung 
ehrt),  und  dass  die  Neigung  an  den  beiden  festen  End- 
punkten streng  genommen  nicht  nur  zwei  verschiedene  Werthe 
annimmt,  wie  Rayleigh  angibt,  sondern  im  Augenblicke  des 
D  eberganges  von  der  einen  zur  andern  auch  noch  den  Mittel- 
werth  beider. 

2.  Für  die  Bewegung  gestrichener  Saiten  gilt  bekanntlich 
folgender  Beobachtungssatz:  Jeder  Punkt  schwingt  mit  con- 
stanter  Geschwindigkeit  hin  und  her.  Es  wird  übrigens  beson- 
ders gezeigt,  dass  diese  beiden  Geschwindigkeiten  (a  und  b) 
xucht  einander  gleich  sein  können;  dagegen  variirt  die  Ge- 
schwindigkeit von  Punkt  zu  Punkt.  Lindemann  zeigt,  dass 
hierdurch  die  Bewegung  vollständig  bestimmt  ist,  falls  noch 
die  Amplitude  P  irgend  eines  Saitenpunktes,  z.  B.  des  Mittel- 
punktes gegeben  ist,  wofür  auch  die  Angabe  der  Streich- 
steile  x  =  X  und  der  Streichgeschwindigkeit  V  eintreten  kann. 
**ud  wenn  das  Auftreten  von  Knoten  ausgeschlossen  wird. 
■Es  mus8  nämlich  y  eine  lineare  Function  von  t  während  der 
Zeit  £  des  Aufsteigens,  und  eine  andere  lineare  Function 
*on  t  während  der  Zeit  T — %  des  Absteigens  sein,  und  die 
v*er  Coefficienten  dieser  Functionen  müssen  lineare  Func- 
tionen von  x  sein.     Es  ergibt  sich: 

y  =  A(L-x)tf\ir  0^  #*  *t> 

A     !  T        ,\    *.»        x^t^2l  —  x 

y  =  Ax[  0 1\  für 


"Wo 


2  I    —    21  Ä    T  ""        21 

j 

y=  _^(/_,)(T— <)ftir  ^--s-|rSl, 

SP  F 

A  =  jrfr  oder  auch  für  kleine  X:  A  =  -TZTT 


2,1  setzen  ist. 
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Im  speciellen  ist  folgendes  zu  bemerken:  Jederz^^ 
existirt  nur  eine  Ecke.  Alle  Punkte  gehen  gleichzeit^ 
durch  die  Gleichgewichtslage,  kehren  aber  nicht  gleichzeil 
um.  An  welchem  Ende  das  Aufsteigen,  an  welchem 
Absteigen  schneller  ist,  hängt  davon  ab,  in  welchQr  Richte*^, 
die  Ecke  der  Saite  sich  bewegt;  es  bezieht  sich  dies  xmut 
auf  die  Bewegung  auf  einer  Seite  der  Gleichgewichtslage, 
sodass  die  Symmetrie  im  ganzen  gewahrt  bleibt. 

Die  drei  obigen  Werthe  von  y  werden  zusammengefasst 
durch  die  Fourier'sche  Reihe: 

8  P  <ri    1  nnx     .      2nnt 

y  =  — —  >  ■  -i  sm     .  -  sin  — ~—  • 

J  n'    ^  n*  l  T 

Fällt  die  Streichstelle  in  einen  aliquoten  Theil  wi  der 
Saite,  so  reicht  diese  Formel  jedoch  nicht  aus,  da  sie  das 
Wegfallen  gewisser  Obertöne  nicht  zum  Ausdruck  bringt 
Sie  ist  dann  zu  ersetzen  durch  die  folgende: 

l  T  ^i   -^n      •      nnx      .      2nnt 

wo  An  =  0  ist,  falls  n  durch  m  theilbar  ist.  Auch  in  diesem 
Falle  kann  man  leicht  die  drei  der  obigen  Gleichung  äqui- 
valenten linearen  Gleichungen  für  die  verschiedenen  Gebiete 
von  x  und  t  aufstellen.  Wie  dieselben  lehren,  bestehen  hier 
beide  Zweige  der  Bewegungscurven  aus  treppenförmigen  Ab- 
sätzen ;  in  der  That  sieht  man  bei  Beobachtung  des  Schwin- 
gimgsfeldes  einer  hellen  Saite  auf  dunklem  Grunde  durch 
eine  Linse  helle  Parallellinien  auf  dunklerem  Grunde.  Nut' 
in  den  beiden  äussersten  Theilstrecken  der  Saite  ist  je  ein 
Zweig  geradlinig.  Dieses  Ergebniss  stimmt  mit  den  Zeich- 
nungen von  Helmholtz  und  von  Ol.  Neumann  überein. 

F.  A. 

24.  Bausch  inger.  Leber  das  Krystallinischwerden  und  d** 
Festigkeitsverminderwig  des  Eisens  durch  den  Gebrauch  (Ding** 
J.  235,  p.  169— 173.  1880). 

Einen  Beitrag  zu  der  Frage,  ob  die  Festigkeit  des  Eise*** 
sich  mit  der  Zeit  ändert,  hat  Bauschinger  durch  die  Unte 
suchung  der  Kettenglieder  der  bereits  seit  50  Jahren  si 
im  Gebrauch  befindenden  Bamberger  Kettenbrücke  und  d^^n 
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r  25  Jahre  alten  Hängebolzen  der  Holzgitterbrücken  der 
g&ubahn  geliefert,  indem  er  dieselben  mit  unbenutzten 
{lieh.  Er  fand,  dass  in  beiden  Fällen  keine  Veränderung 
{«treten  war.  E.  W. 

• 

Cr.  JPofonl.    Versuche  über  die  Capillarität  des  ff  assers 
(N.  Cim.  (3)  7,  p.  16— 26). 

Um  die  Steighöhen  in  weiten  Röhren  zu  messen,  bringt 
trt  dieselben  in  ein  weites  Gefass  mit  Wasser,  über  dem  ein 
härometer  aufgestellt  ist;  bringt  dann  im  Innern  der  Röhre 
der  Mitte  die  Spitze  des  Sphärometers  mit  der  Oberfläche 
Berührung,  liest  ab,  schraubt  die  Spitze  in  die  Höhe, 
liebt  das  Glasrohr  zur  Seite  und  berührt  jetzt  die  freie 
wfläche  mit  der  Spitze.  Weiter  hat  der  Verf.  noch  eine 
;ihe  von  ßestimmungen  mit  destillirtem  Wasser  nach  der 
iibl.  4,  p.  20  angegebenen  Methode  angestellt;  ist  H0  die 
sammte  Länge  der  gehobenen  Flüssigkeit,  d  der  Durch- 
föser  derselben,  h  die  Höhe  des  an  der  Spitze  hängen- 
ßibenden  Kugelsegmentes  und  sind  M,  iV,  L  Constanten,  so 
t  nach  dem  Verf.: 

Nationen,  die  auch  der  Versuch  bestätigte. 

Zu  beachten  ist,  dass  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
ritze  und  des  Gpfässes,  in  dem  sich  das  Wasser  befand, 
o  und  ebenso  natürlich  h0  reducirt  auf  rf=s  1,  verschiedene 
rerthe  annahm,  wie  dies  z.  B.  folgende  Zahlen  zeigen. 

Hq  in  Gefäss  von 
bpitze  aus  Eigen         Glft&        Messing.      Zink. 

Zinn 1,272  1,310  1,325  1,333 

Eisen 1,216  1,261  1,261  1,288 

Platin 1,195  1,228  1,228  1,251 

Der  Verf.  vermuthet,  xdass  die  bei  Berührung  verschie- 
Oer  Körper  auftretenden  verschiedenen  electromotorischen 
*fcfte  von  Einflifss  sein  könnten.  E    W. 
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26.  A.  Bartoli*    Beziehung  zwischen  der  specißschen  Co 
sion,  der  Dichte  und  der  specißschen  Wärme  einer  Classe 
Flüssigkeiten  (N.  Cim.  (3)  6,  p.  141—153.  1879). 

27.  C  Cantoni.    Prioritätsreclamation  zu  dem  obigen  Aufs 

(Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  4,  p.  74—78.  1880). 

Der  Verf.  stellt  folgenden  Satz  auf:  Ist  a2  die  sp^d 
fische  Cohäsion,  C  die  gewöhnliche  specifische  Wärme,  D  <fas 
specifische   Gewicht   bei    gewöhnlicher    Temperatur,    so    ist 

a* 

^g  nahezu  constant  für  die  Flüssigkeiten,  die  nur  Wasserstoi? 

Sauerstoff,  Schwefel  und  Kohlenstoff,  und  ebenso  nahezu  con- 
stant, wenn  auch  etwas  kleiner,  für  die  Flüssigkeiten,  die  neben 
den  obigen  Elementen  noch  Chlor,  Brom  und  Jod  enthalten. 

Da  CD  die  Wärmemenge  darstellt,  die  nöthig  ist,  um  die 
Volumeneinheit  um  einen  Grad  zu  erhitzen,  so  kann  man  den 
obigen  Satz  auch  formuliren:  Die  specißschen  Wärmen, 
bezogen  auf  die  Volumeneinheit,  sind  proportional  den  Steig- 
höhen von  Flüssigkeiten  in  cylindrischen  Röhren. 

Die  Grösse  a2  ist  für: 

Schwefelkohlenstoff        '.  Methylalkoh.  1 1,7-1 2,7 
17,6  15,3—17,81  Amylalkohol  10,5-18 

■14,0  Schwefelsäure  13,3—143  Essigsäure     11,2— U* 

Benzin    .    .    13,8—18,6!  Oxalsäureäther 
15,4  Schwefeläther  12,4— 14,6;  11.5-ltS 


Wasser    .    . 

15 

Aethyläther 

12,7 

Essigäther    . 

11,9 

Glycerin .    . 

15,2 

Aceton    .    . 

14,4 

Chloroform 11,0 

Aethylenchlorid 14,3 

Zweifachchlorkohlenstoff .    .    11,1 
Bromäthyl 11,4—11,8 


Brom H£ 

Bromäthyl U*9 

Jodäthyl ö'8 

Jod ltf 


Cantoni  bemerkt,  dass  er  bereits  viel  früher  derarti8e 
Beziehungen  aufgestellt.  E.  \^- 


28.    A.  v.  Obermayer.     Das  absolute  Maass  für  die  Zeitig' 

keit  der  Flüssigkeiten  (Carl  Rep.  15,  p.  682—686.  1879). 

Die  Zähigkeit  von  Flüssigkeiten  kann  auf  zweierlei  Art 
in  absolutem  Maasse  ausgedrückt  werden. 

1)  Durch  den  Coefticienten  der  inneren  Reibung  /i  (Mass* 
der  Gewichtseinheit)1  (Längeneinheit)-1  (Zeiteinheit)-1.   Man 


—    388    — 

at  auf  denselben  bei  allen  Problemen,  in  denen  ein  Be- 
nng8zu3tand  angenommen  wird. 

2)  Purch  -£  (Längeneinheit)2  (Zeiteinheit) -1,  worin  e  die 

6 

ite  ist,  welche  Form  stets  in  den  Gleichungen  vorkommt, 
reichen  kein  Beharrungszustand  vorausgesetzt  wird. 

Den  Coefficienten  der  inneren  Reibung  kann  man  auch 
liren,  als  die  von  einer  Flüssigkeitsschicht  auf  eine  an- 
\  pro  Flächeneinheit  in  der  Zeiteinheit  übertragene  Be- 
ungsgrösse,  wenn  der  Abstand  der  Flüssigkeitsschichten 
ch  ihrer  Geschwindigkeitsdifferenz  ist.  Diese  Definition 
tmt  mit  jener  des  Wärmeleitungsvermögens  überein.  fi :  e 
dann,  bezüglich  des  Fortleitens  der  Geschwindigkeit  eine 
liehe    Bedeutung    wie    das    Temperaturleitungsvermögen 

der  Diffusionscoefficient.     Die  Differentialgleichung: 

du 2  ^Lü 

§7  ~~  a  W- 
die  Wärmeleitung  in  einer  Platte  und  für  die  Diffusion 
fftr  Probleme  der  inneren  Reibung,  wenn  a2  =  pie  an- 
kamen wird. 

Für  den  Fall,  dass  eine  unendlich  ausgedehnte  Platte 
b  einer  geraden  Linie  wie  ein  Pendel  in  einer  Flüssigkeit 
und  her  schwingt,  bestimmt  der  Verf.  A  die  Länge  der 
Ige  innerer  Reibung  sich  fortpflanzenden  Wellen  und  c 
m  Fortpflanzungsgeschwindigkeit.  Man  erhält  für  die 
chwindigkeit  u: 


m 


u  =  uQe  cos 


2nt 


m 


«o  die  Geschwindigkeit  in  der  Gleichgewischtslage,  t  die 
wingungsdauer  der  Platte  ist,  /i  und  e  die  obigen  Bedeu- 
jen  haben. 
Da  X :  t  =  c  und  a  =  j/p :  e,  so  wird : 


A  =  2*1/-^  und  c  =  2a\/-£~. 


'  die  Ausschläge  der  Theilchen  aus  der  Gleichgewichts- 
>  wird: 

y  =  f^e  sin  ' 


¥—\H\ 


Sdh 
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-  "W 
Der  Factor  e      a  r  r  in  der  obigen  Gleichung  bestimi 

die  Abnahme  der  Amplitude. 

Für  r  =  25  See.  und  bei  20°  C.  erhält  man : 


bei  Luft  760  mm        ,  Luft  0,04  mm 


f1  = 
e  = 


/i :  e 
l 


c  = 


177.10-5 

1204. 10- « 
0,147 
6,80  cm 
0,27 


117.10-5 
63 .  10-8 
2810,0 

939,40  cm 
37,58 


Wasser 

0,01023 

0,99827 

0,0103 

1,29  cm 

0,072 


Glycerin 
8,304 
1,252 
6,633 
48,64  cm 
1,83 


(Vgl.  die  Arbeiten  desselben  Verfs.  Beibl.  1,  p.  536  und  2, 
p.  539—541.).  Eth. 


29.  J.  Schönach*  lieber  die  Löslichkcitsvcrhältnisse  eines 
Gemisches  von  NaCl  und  KCl  zwischen  den  Temperaturen 
0°  und  100°  C.  (Wien.  Ber.  80.  2.Abth.  16.Oct.1879.  9pp.)- 

Schon  von  Hauer  hat  nachgewiesen,  dass  in  der  Lösung 
von  zwei  isomorphen  Salzen  das  schwerer  lösliche  von  dem 
leichter  löslichen  um  so  vollständiger  verdrängt  wird,  je  grösser 
der  Unterschied  ihrer  Löslichkeit  ist;  ein  Satz,  den  auch 
Rüdorff,  freilich  nur  innerhalb  kleiner  Temperaturgrenzen, 
prüfte.  Schönach  hat  daher  für  Temperaturen  zwischen 0° 
und  100°  die  Löslichkeiten  eines  Gemisches  von  NaCl  und 
KCl,  sowie  die  der  beiden  Salze  allein  bestimmt. 

Die  ersteren  Messungen  wurden  in  der  Weise  vorge- 
nommen, dass  in  einem  Reagirglas  ein  Ueberschuss  von  KCl 
und  NaCl  mit  Wasser  übergössen  und  aus  demselben  nach 
vorherigem  Einbringen  von  Theilchen  obiger  Salze,  um  ein 
Uebersättigtsein  der  Lösung  zu  vermeiden,  eine  Probe  ge- 
nommen wurde.    Dann  war: 

L  =  39,7468  +  0,23654 1, 

wenn  L  die  Anzahl  Gewichtstheile  von  gelöstem,  wasserfreien 
(NaK)Cl  in  100  Theilen  Wasser  ist. 

Bezeichnen  1  und  /'  die  analogen  Grössen  für  NaCl  und 
KCl,  so  waren  sie  durch  die  Nordenskjöld'schen  Gleichungen: 

log  /  =  1,5516  +  0,000105 1  +  0,00000319  z2 
log  /'=  1,4655  +  0,00379 1    +  0,000009 1* 


9. 
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•  befriedigend  dargestellt  Die  Analyse  des  (Na  Köl- 
nisches mittelst  Chlor bestimmung  ergab  die  Werthe: 

K  =  11,7736  +  0,15132*  +  0,00115934*» 
N  =  27,9732  +  0,08522 1  -  0,001 15934 1\ 

in  K  und  N  die  Quantitäten  KCl  und  NaCl  bezeichnen, 
che  in  der  Menge  L  des  Gemisches  enthalten  waren. 

Aus  dem  Werthe  von  K  und  N  im  Vergleich  zu  den 
xthen  /  und  /'  folgt,  dass  beide  Salze  in  ihrer  gemein- 
aftlichen  gesättigten  Lösung  eine  Veränderung  der  Lös- 
ikeit  zeigen;  dabei  erfährt  das  schwerer  lösliche  NaCl  eine 
ingere  Veränderung  seiner  Löslichkeit  als  das  leichter 
liehe  KCL    Die  Löslichkeit  des  Gemisches  entspricht  da- 

auch  nicht  der  Summe  der  Löslichkeit  der  einzelnen 
ze,  sondern  bleibt  hinter  derselben  zurück  und  zwar  um  so 
hr,  je  höher  die  Temperatur  ist.  Ferner  erfolgt  die  Ver- 
ilung  der  einzelnen  Salze  im  Gemisch  nicht  im  Verhält- 
b  ihrer  normalen  Löslichkeit,  sondern  es  tritt,  entsprechend 
Q  Satz  Ton  von  Hauer,  ein  Verdrängen  des  schwerer 
üchen  Salzes  durch  das  leichter  lösliche  ein  in  dem  Grade 
ihre  Löslichkeit  differirt.  Ein  einfacher  Zusammenhang 
rt;  sich  jedoch  nicht  erkennen.  E.  ^V7# 

J.  J5.  Hannay  und  J.  Hogarth.  Löslichkeit  von 
festen  Körpern  in  Gasen  (Chem.  News  41,  p.  103—106.  1880). 

—  Dasselbe  (Nat.  120,  p.  82—83. 1879.  Proc.  Roy.  Soc.  Lond. 
30,  p.  178— 188.  1880). 

Die  Verf.  haben  in  ihren  Untersuchungen  den  Andrews'- 
en  Compressionsapparat  (Pogg.  Ann.  Ergzbd.  5)  in  seiner 
'achsten  Form  mit  einer  Modification,  die  sich  auf  die 
htung  bezieht,  angewandt.  Eine  sich  bis  zu  Drucken  von 
Atmosphären  sehr  gut  bewährende  Dichtung  wird  durch 
iitschuckpfropfen  bewerkstelligt  und  zwar  einer  vor  der 
ickschraube,  der  durch  ein  mit  Fett  getränktes  Leder  vor 
i  Einschneiden  der  Schraubengänge  geschützt  ist,  und 
nso  einer  unterhalb  der  oberen  Metallkappe,  durch  wel- 
n  das  Glasrohr  hindurchgeht.  Bei  einigen  Versuchen  ist 
h  zur  Messung  der  Drucke  seitlich  eine  Vorrichtung  zur 
fnahme  eines  Manometerrohres  angebracht.   Das  Compres- 
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sionsrohr   aus  starkem  Schmiedeeisen  ist  entweder  ganz 
Quecksilber   oder  Wasser   gefüllt   und   erlaubte   diese   E  ^gfi 
richtung   des  Apparates  besonders   ein   schnelles   Einset^^efl 
und   Füllen   des   Glasrohres.     Mit  Hülfe   dieses   Appara.^ 
untersuchen  die  Verf.  den  Einfluss  von  Lösungsmitteln,  ^%^ie 
Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Kohlenstofftetrachlortf 
etc.,   auf  feste  Körper,   wie  Schwefel,   Metallchloride,  -bro- 
mide,  -Jodide   und    organische  Substanzen,   bei   ihrer  kriti- 
schen Temperatur  und  finden  das  bemerkenswerthe  Resultat, 
dass  beim  Uebergang  in  den  gasförmigen  Zustand  die  festen 
Körper  nicht  etwa  niedergeschlagen,  sondern  im  Dampf  ge- 
rade  wie  vorher  in  der  Lösung  festgehalten  werden,  selbst  bei 
um  130°  höheren  Temperaturen,  als  der  kritische  Punkt.  Durcb 
plötzliche  Erniedrigung  des  Druckes  wird   der  feste  Körpei 
in  Gestalt  von  Schnee  gefällt,  oder  setzt  sichNan  den  Glas- 
wänden fest.    Eine  Untersuchung  der  spectroskopischen  Er- 
scheinungen liess  bei  Chlorophyll  keine  wesentliche  Aenderung 
der  Substanz  bei  der  kritischen  Temperatur  ihres  Lösungs- 
mittels erkennen. 

Beiläufig  ist  auch  die  kritische  Temperatur  (t)  und  der 
kritische  Druck  (p)  in  Atmosphären  bestimmt  worden  and 

zwar  für: 

Alkohol  CS2  CC14 

t  =  234,6°  272,96  277,9 

p  =    65,0  77,9  58,1 

(Den  Verf.   sind   nur  die  Cagniard  de  la  Tour'schen  Zahlen 
bekannt;  Sajotschewsky  gibt  Beibl.  3,  p.  741 

für  Alkohol     tf  =  234,3;     />  =  62,1;      für  CS,     *  =  271,8;     p  m  74,7 

vgl.  indess  auch  die  Versuche  von  Drion.    d.  Ref.) 

Die  Gegenwart   eines  festen  Körpers   scheint  eine  Er- 
höhung der  kritischen  Temperatur  zu  bedingen.    Bei  einigen 
Versuchen,   z.  B.   mit  Natrium   in  Ammoniak   als  Lösungs- 
mittel findet  bei  hoher  Temperatur  und  unter  hohem  Drock 
eine  chemische  Einwirkung  statt.     Die  Absicht,  Natrium  iß 
comprimirtem  Wasserstoff  zu  lösen,  besonders  zur  spectro- 
skopischen Untersuchung,  liess  sich  wegen  des  Springens  der 
Röhren  nicht  ausfuhren,  wahrscheinlich  infolge  der  Einwir- 
kung des  Wasserstoffs  auf  das  erhitzte  Glas.  Bth. 
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J.  J.  Stefan*  lieber  die  Diffusum  der  Flüssigkeiten.  IL  Be- 
rechnung der  Graham  sehen  Versuche  (Wien.  Ber.  79,  1879. 
54  pp.  Sep.). 

Die  von  Fourier  für  die  Wärmeleitung  aufgestellte  und 
m  Fick  auf  die  Diffusionserscheinungen  übertragene  mathe- 
latische  Behandlungsweise  hat  Stefan  in  eingehender  Dis- 
ission  auf  die  Graham'schen  Versuche  (Phil.  Trans.  1861, 
.  138—224,  Ann.  Chem.  Pharm.  121,  p.  1—77)  angewandt 
nd  findet  das  wichtige  Resultat,  dass  dadurch  der  Verlauf 
derselben  mit  grosser  Annäherung  richtig  wiedergegeben 
rird.    Für  die  Differentialgleichung  (vgl.  Beibl.  3,  p.  140) 

du  ,  d*u 

in  welcher  u  die  Concentration  einer  unendlich  dünnen  Schicht 
in  der  Entfernung  t  vom  Boden  des  Gefässes  (Cylinders)  zur 
Zeit  t9  h  den  Diffusionscoefficienten  bedeutet,  ist: 

n=  oo  n*x%kt 

^      ,     2«0    ^    1  nnh  nnx  h* 

e*n  Integral,  welches  den  Bedingungen  der  Graham'schen 
Versuche  entspricht  u0  ist  dabei  die  Concentration  der 
^prünglichen  Salzlösung,  H  die  Höhe  der  ganzen  Flüssig- 
st, k  die  Höhe,  bis  zu  welcher  die  anfanglich  am  Boden 
befindliche   Salzlösung   reicht.     Setzt    man    speciell  für   die 

Graham'schen  Versuche  h  =  — -    und  denkt  sich  die  Flüssig- 

^itssäule  in  acht  Theile  von  je  —  Höhe  getheilt,  so  findet 

Jlch  der  Salzgehalt  der  p***  Schicht  aus  dem  Integral  von 
*dx  von  » 

x  -        8         ois  x  -     8 

Bezeichnet  man  ferner  die  in  das  Gefäss  gebrachte  Salz- 
menge =  *°  mal  dem  Querschnitt  mit  S  upd  die  Salz- 
menge  in  der  p*n  Schicht  zur  Zeit  t  mit  sp,  so  wird: 

|n=  oo  _  n*ri*kt 

1     ,     32    "V     1        •      nn      .      nn  ntsa    (2/>  —  l)n  gt 

T  +  1?  2  ?  sin  T  sin  le"  cos        ie e       M 
n  =  l 

Flitter  i.  <L  Ann.  <L  Phyi.  u.  Chem.    IV.  22 
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Für  die  meisten  Fälle  conTergiren  die  Reihen  der  letz 
Formel  zu  schwach,  und  hat  daher  Stefan  eine  zweite  A 
lösung  der  obigen  Differentialgleichung  gegeben,  indem 
von  der  Betrachtung  einer  unendlich  langen  Flüssigke: 
säule  ausgeht,  die  vom  Beginn  der  Beobachtung  nur  in  ei 
unendlich  schmalen  Schicht  gelöstes  Salz  enthält.  Die  weit 
mathematische  Entwicklung,  bei  welcher  die  Eigenschaften, 
die  Diffusionsbewegung  mit  der  Wellenbewegung  gemein  j 
Superposition  der  Diffusionsströme  und  vollständige  Reflex 
derselben  an  den  Grenzen  der  Flüssigkeit  herbeigezoj 
werden,  und  betreffs  deren  wir  auf  das  Original  verweii 
müssen,  ergibt,  dass  der  Salzgehalt  irgend  einer  Schicht  v 
der  Ordnungszahl  dieser  Schicht  und  dem  Werthe  des  Qt 

tienten  h:2yfkt  abhängt,  wo  h  die  Höhe  einer  Schicht  t 
zeichnet.  Für  den  erwähnten  Quotienten  sind  die  auf  eina 
der  folgenden  Werthe  in  Tafeln  zusammengestellt,  die  da 
in  verschiedener  Weise  eine  Prüfung  der  Graham'schen  I 
obachtungen  zulassen. 


Nr. 

L              .  .. 

3,328 

II 

ni 

n 

21 

1 

3,284      ( 

5,392 

5,391 

2,936 

3,004 

3 

1,527      | 

1,482 

"1,930 

1,928 

1,387 

1,369 

4 

1,317      , 

1,290 

1,282 

1,2«7 

1,236 

1,225 

5 

1,057      ! 

1,073 

0,727 

0,751 

1,070 

1,056 

61 

0,850      i 

0,853 

0,376 

0,380 

0,876 

0,877 

7 

0,640 

0,648 

0,170 

0,167 

0,700 

0,704 

8 

0,460      , 

0,469 

0,071 

0,064 

0,542 

0,541 

9 

0,318      , 

0,325 

0,024 

0,021 

0,403 

0,402 

10 

0,211      ' 

0,215 

0,011 

0,006 

0,289 

0,28€ 

" 

0,134     | 

0,135 

0,005 

0,002 

0,204 

0,1 9f 

12 

0,081 

0,082 

0,003 

0,001 

0,135 

0,13: 

13 

0,051 

0,047 

0,002 

— 

0,092 

0,08J 

14 

0,028      i 

0,026 

0,002 

^ ^^ 

0,058 

0,05£ 

15 

0,017      | 

0,015 

0,002 

— 

0,040 

0,05 

16 

0,013    .i 

0,011 

0,001 

- — 

0,032 

iO,oe 

Vorstehende  von  Stefan  gegebene  Tabelle   beweis 
Uebereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Beobachtung, 
erste  Columne  enthält  die  Nummer  der  Schichten  1— ltf  f 
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obiger  Gleichung  sind  je  zwei  zusammengefasst),  die  übrigen 
.Zahlen  bedeuten  den  zugehörigen  Salzgehalt,  und  zwar  den 
beobachteten  vor  dem  berechneten,  I  bezieht  sich  auf  einen 
"Versuch  mit  Chlornatrium  bei  7  Tage  Dauer  und  9°,  II  Rohr- 
zucker  bei  6  Tagen  und  9°,  III  ein  Gemenge  von  Chlorkalium 
-und  Chlornatrium  zu  gleichen  Theilen  bei  7  Tagen  und  11 — 12°. 
Der  DiffiusionscoSfficient  im  absoluten  Maass  (Centimeter 
^Längeneinheit,  Tag  Zeiteinheit)  ist  bestimmt  worden  für: 


Caramel  (10°)    .    .    . 

.     .     0,047 

Salzsäure  (5°)    .    .    .    . 

1,742 

Albumin  (13°)   .    .    . 

.     .     0,063 

.  Gerbsaure  (10°)  .... 

0,101 

Kohrzucker  (9°)     .    . 

.     0,312 

Arabisch  Gummi  (1Q°)  . 

0,130 

Chlornatrium  (5°) 

.     0,765 

Schwefelsaure  Magnesia 

(•■) 

.     .    0,910 

00°) 

0,854 

t 

(vgLBeibl.  3,  p.  571).  Für  das  k  bei  Chlornatrium  speciell  stellt 
Stefan,  wenn  &  die  Temperatur  bedeutet,  die  Formel  auf: 

A  =  Ä0  (1  +0,0429). 

Die  Zahlen  in  Columne  III  zeigen,  wie  die  Vertheilung 

des  Gemenges  von  KCl  und  NaCl  sich  sehr  genau  an  die 

Gesetze  einer  einfachen  Diffusion  anschliesst,  während  dies 

Ar  die  einzelnen  Bestandteile  keineswegs  der  Fall  ist,   da 

***    den  oberen  Schichten  das  Chlorkalium,   in   den  unteren 

das  Chlornatrium  überwiegt.    Dasselbe  gilt  für  die  andern 

Gemenge,  die  Graham  seinen  Untersuchungen  unterworfen 

hat,  wenn  auch  nicht  die  Genauigkeit  die  gleiche  ist,   auch 

^chon  deshalb,  weil  die  Processe  beim  Vorhandensein  mehrerer 

Körper  complicirter  werden.  — 

Zum  Schlüsse  zeigt  der  Verf.  noch,  in  welcher  Weise 
^ine  Tafeln  eine  allgemeinere  Anwendung  finden  können, 
^ie  für  die  Graham'schen  Versuche.  Rth. 


**3,  jff.  St.  Claire-Deville.  Durch  die  Diffusion  der  Gase  und 
Flüssigkeiten  erzeugte  Bewegung  (CR.  90, p.  18— 22.  1880. 
Mondes  50,  p.  210— 215.  1880). 

Deville  beschreibt  einige  Vorlesungsversuche,  von  denen 
^*r  den  einen  mittheilen.  Auf  das  eine  kürzere  Ende  eines 
UÄohre8  ist  ein  poröser  Thoncylinder  gekittet,  an  das  an- 
^^e  eine  längere  oben  umgebogene  Glasröhre  bf  in  der  sich 

22* 
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ein  gewöhnliches.  Ventil  befindet;  ander  Biegung  des  L  Rohm 
ist  endlich  noch  ein  ebenfalls  mit  einem  Ventil  versehenes, 
nach  unten  gehendes  Kohr  angeschmolzen,  das  in  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Geiass  A  taucht.  Stülpt  man  über  den 
Thoncylinder  abwechselnd  eine  mit  Wasserstoff  gefüllte  Glas- 
glocke und  entfernt  dieselbe,  so  wird  allmählich  aus  A 
Wasser  in  die  Höhe  gesaugt  und  aus  b  herausgetrieben. 

E.  W. 


34.  W.   31.   T.   PetHe.     Kohle-  uml  Hasserfiguren  (Xat.  21. 
p.  225— 226.  1880V 

Mitten  im  trüben  Wasser  bilden  sich  oft  eigentümliche 
Gebilde  bei  längerem  Stehen  aus,  die  relativ  klein  sind, 
und  deren  Begrenzungsflächen  zum  Theil  verticale  Ebenen 
darstellen.  Sie  finden  sich  meist  in  der  Nähe  des  Bodens, 
nie  an  der  Oberfläche,  und  verschwinden,  sobald  man  das 
Wasser  umrührt.  Aehnliche  Gebilde  treten  auf,  wenn  man 
Gemische  von  Lampenruss  mit  Wasser  absetzen  lässt.  Eine 
Erklärung  des  Phänomens  wird  nicht  gegeben;  verglichen 
wird  die  Erscheinung  mit  der  Thatsache,  dass  Steinkohlen- 
staub sich  nie  homogen  mit  Wasser  mischen  lässt. 

E.W. 

35.  C.  Klein.     Leber  den   Boracit  (Nachrichten  v.  d.  K.  Ges.  - 
d.  Wiss.  zu  Göttingen,  2,  p.  93—1:32.  28.  Jau.  1880.  Mit  2  Taf.>  _' 

1.  Historisches.     Brewster  entdeckte  1821,  da9s  der 
Boracit  den  Anforderungen  des  regulären  Systems  in  opti-  , 
scher  Hinsicht  nicht  entspreche.     Biot,  Volger,  Marbach»  j- 
v.  Reusch,  Des-Cloizeaux  und   E.  Geinitz  haben  sich 
dann  mit  dem  Boracit  beschäftigt,   aber  erst  Mallard  hat  1 
1876  die   optischen   Erscheinungen   des  Boracites   klar  dar- 
gelegt.    Nach   ihm   besteht   das   einfache  coO  aus  12  rhom- 
bischen Pyramiden,  deren  Basistlächen  die  Flächen  von  coOsM 
und  deren  Spitzen  im  Krystalhnittelpunkt  zusammenstossen. 
—  Baumhauer  gab  dagegen  an,  dass  der  scheinbar  einfache  j 
Krystall  aus  6  rhombischen  Pyramiden  bestehe,  sodass  0P  = 
ooöoo   sei.    Klein   bestätigt  die  Mallard'sche  Ansicht,  gibt 
jedoch  eine  andere  Erklärung  der  Erscheinung. 
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2.  Krystallographische  und  optische  Unter- 
suchung. Es  wurden  nur  ausgezeichnete  Kry stalle  von  Lüne- 
burg untersucht;  krystallographisch  war  nirgends  eine  Ab- 
weichung von  der  regulären  Symmetrie  zu  finden.  Optisch 
zeigten  Krystalle  von  rhombendodekaSdrischem,  cubischem 
oder  tetraedrischem  Habitus  dieselben  Erscheinungen. 

a)  Platten  ||oo0oo.  Eine  Platte  nahe  der  oktaedrischen 
Ecke  eines  ooO  zeigt  zwischen  gekreuzten  Nicols  eineTheilung 
in  vier  Sectoren  nach  den  Diagonalen  der  ooOoo  Flächen  und 
bietet  in  der  Normalstellung  das  Maximum  der  Dunkelheit, 
in  der  diagonalen  Stellung  die  grösste  Helligkeit  dar.  In 
jedem  Sector  tritt  eine  optische  Axe  aus.  Platten  weiter 
gegen  das  Centrum  zeigen  ein  äusserst  complicirtes  Bild, 
das  sich  aber  durch  unregelmässige  Vertheilung  von  Stellen 
mit  gleicher  Orientirung  und  durch  das  Hineinragen  von 
vier  ferneren  Individuen  erklären  lässt.  Platten  aus  cubischen 
Sxystallen  lassen  den  die  Regelmässigkeit  störenden  Einfluss 
der  ooOoo  Flächen  gut  erkennen. 

b)  Platten  ||oo0.  Nahe  der  natürlichen  <x>0  Fläche  findet 
fast  einheitliche  Auslöschung  ||  den  Diagonalen  des  Rhombus 
statt;  Ebene  der  optischen  Axe  ||  der  längern  Diagonale; 
erste  Mittellinie  (— )  ±  auf  ooO;  2HÄ  (Na)  101° 40'.  Auch 
hier  sind  Störungen  des  einfachen  Bildes  sehr  häufig.    Ein 

Einfluss  der  natürlichen  JPläche  +  -«•  auf  die  optische  Orien- 

tirung  ist  im  SchliflF  wohl  erkennbar. 

c)  Platten  ||  —.    Bei  dreiseitiger  Begrenzung  durch  oo  0 

^Uchen  zeigt  sich  eine  Dreitheilung  vom  Centrum  nach  den 
■Ecken.  Auslöschung  ||  den  Dreieckseiten.  Der  SchliflF  durch 
das  Centrum  dagegen  zeigt  im  regelmässigsten  Falle  sechs 
Sectoren  mit  drei  Auslöschungsrichtungen. 

Die   Aetzerscheinungen    weisen    nach   Klein    ebenfalls 

auf  reguläre  Symmetrie  hin;    von   den   wahren  Aetzfiguren 

8l*d  aber  die  bei  dem  Verfahren  sichtbar  werdenden  hohlen 

°der  mit  Substanz  von  verschiedener  Dichtigkeit   erfüllten 

"^*näle  zu  unterscheiden. 

3.  Resultat.  Wie  schon  Volger  nachwies,  bleibt  bei 
**e*  Veränderung  der  Boracit-Krystalle  ein  Gerüst  nach  den 
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Ebenen  von  ooO  erhalten,    das  bedeutend  widerstandsfähige 
ist,  als  die  ausfüllende  Masse.    Diese  letztere  wächst  also  i 
einem  Trichter  von  der  Form   einer   vierseitigen   PyramicL 
mit  oo 0   als  Basis;    die  Dimensionen:    Höhe  der  Pyrami 
zu    der    kleinern    und    grössern    Diagonale    des    basisch 
Schnittes,    sind   darin   ungleichwerthig,    und  infolge   davc^^ 
erfahren   beim  Wachsen   nach   den  rhombischen   Zwischfe 
axen  die  kleinsten  Theilchen  eine  nach   den   drei   oben 
w&hnten  Hauptrichtungen  verschiedene  Spannung.      E.  K. 


36.  aS*.  T.  Preston.  Ein  Vorschlag  in  Hinsicht  auf  Krystair*- 
sation  unter  der  Annahme,  dass  Molecüle  nicht  absolut  ha*  ""' 
sind  (Phil.  Mag.  9,  p.  267— 271.  1880). 

Preston  denkt  sicK  die  Molecüle  als  Ringe,  die  elastisr  1* 
sind.  Die  bei  der  Erklärung  der  Fernewirkung  von  ihm  ai 
genommenen  Aetherströme  durchfliessen  den  freien  Raum  de 
selben,  werden  aber  von  den  materiellen  Theilen  aufgefang^  ^ 
und  üben  auf  sie  einen  Druck  aus.  Durch  denselben  könn^ » 
zwei  Ringe  mit  ihren  Rändern  aneinander  gepresst  werde: 
geschieht  dies  für  eine  grosse  Anzahl  Ringe  in  der  Ebene, 
muss  das  resultirende  Netz  ein  aus  gleichzeitigen  Figuren 
zusammengesetztes  sein.  Aus  dieser  Anschauung  sucht  dar*D 
der  Verf.  noch  die  Unterschiede  zwischen  amorph  und  krysto»l- 
linisch,  sowie  einige  andere  Phänomene  zu  erklären. 

E.  W. 


37.      Carl  von   Tlian.      Sechs    Forlesungsversuche    (Ch 
Ber.  12,  p.  1411—16. 1879). 

1)  Das    Wärmeleitungsvermögen    des    Wasser- 
stoffs.   Zwei  isolirte  Kupferdrähte  sind  durch  einen  kurz©*1 
Platindraht  verbunden,  der  durch  Anwendung  von  2 — 3  Ele- 
menten zum  Glühen  gebracht  wird.   Stülpt  man  darüber  eine*» 
Cylinder  mit  Wasserstoff,  so  entzündet  sich  zunächst  das  G*^ 
doch   hört  beim   tiefern  Eindringen  in  den  Wasserstoff  &&$ 
Glühen  des  Drahtes  auf. 

2)  Mit  derselben  Vorrichtung  kann  man  auch  gutes  oder 
schlechtes  Leitungsvermögen  für  Electricität  zeigen,  indeoa 
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Osmil  gute  resp.  schlechte  Leiter  in  den  Stromkreis  schaltet 
und  das  Verhalten  des  Platindrahtes  beobachtet. 

3)  Unzerstörbarkeit  der  Materie  bei  chemischen 
Metamorphosen.  Von  zwei  an  Gewicht  völlig  gleichen 
zugeschmolzenen  Röhren  enthält  die  eine  blos  Luft,  während 
die  andere  mit  etwas  Holzkohle  und  Sauerstoff  gefüllt  ist. 
Beim  Erwärmen  der  letzteren  verbrennt  die  Kohle,  das 
Gewicht  der  Röhre  bleibt  unverändert. 

4)  Die  Verbreitung  der  Gase  durch  Diffusion. 
In  den  hohlen  Stöpsel  eines  umgekehrten  Cylinders  giesst  man 
etwas  Schwefelwasserstoffwasser  und  beobachtet  die  Einwir-. 
Icung  auf  ein  am  Boden  festgeklebtes,  herabhängendes  und  mit 
.Bleizuckerlösung  getränktes  Papier,  oder  stellt  denselben  Ver- 
such mit  Chlorwasser  und  feuchtem  Schönbein'schen  Papier  an. 

5)  Diffusion  der  Gase  durch  C-ollo'idmembranen. 
Ä.n  die  oben  verschlossene  Röhre  eines  mit  einer  Kaut- 
»chukmembran  überzogenen  Trichters  ist  ein  Rohr  seitlich 
ingesetzt,  welches  in  ein  offenes  Manometer  endigt,  dessen 
Quecksilber  mit  einer  electrischen  Klingel  leitend  verbunden 
st.  Gleich  über  dem  Quecksilber  befindet  sich  eine  Platin- 
pitze,  durch  deren  Berührung  bei  der  geringsten  Druck- 
teigerung  die  Glocke  zu  läuten  anfängt.  Der  Trichter 
längt  in  einer  mit  Kohlensäure  gefüllten  Glocke. 

Rth. 

*S.  Isenkrahe.  Pendelexperimente  zur  Erklärung  der  Con- 
sonanz-,  Interferons-  und  Absorptions-Erscheinungen  in  der 
Akustik  und  Optik  (Carl'sRep.  16,  p.  99—118.  1880). 

Es  sind  hier  Schulversuche  beschrieben,  welche  die 
y  «Uengesetze  einem  grossen  Auditorium  vor  Augen  zu 
teuren  geeignet  sind,  welche  aber,  sei  es  stillschweigend  oder 
eiögestandener  Weise,  eine  Reihe  von  Kenntnissen  und  Vor- 
stellungen bereits  voraussetzen.  Auch  ist  der  Uebelstand 
aicht  beseitigt,  dass  alles  nahezu  in  einer  horizontalen 
kbene  vor  sich  geht. 

Im  speciellen  werden  die  Erscheinungen  der  Super- 
^sition,  der  Transversal-  und  Longitudinalwellen,  der  Inter- 
erenz,  der  Resonanz,  der  Schwebungen  und  endlich  der 
^Sorption  und  Emission  denionstrirt.  F.  A. 
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39.    jß.  JET.  Jf.  Bosanquet.    Notiz  über  die  Messung  <U±r 
Schallstärke  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  174—177.  1880). 

Einfacher,  aber  nicht  wesentlich  neuer  und  denselben 
Einwendungen  wie  die  früheren  ausgesetzter  Beweis  für  das 
Fechner'sche  Gesetz,  dass  weder  die  Differenzen  der  Empfin- 
dungsgrössen  den  Differenzen  der  Reizstärken,  noch  (was  auf 
dasselbe  hinauskommt)  die  Verhältnisse  ersterer  den  Ver- 
hältnissen letzterer  proportional  sein  können;  dass  vielmehr 
die  Differenzen  der  Empfindungsgrössen,  logarithmisch  ge- 
messen, den  Verhältnissen  der  Reizstärken  proportional  sin« 

F.  A. 


40.  E.  JET.  Antagat.   Bemerkung  über  die  Differentialgleichung^ 

-jp  =  a%  -j-T,  die  den  theoretischen  Atisdruck  ßir  die  ■$ 

geschwindigkeit  liefert  ( J.  de  phys.  9,  p.  56 — 59.  1880). 

Der  Schall  pflanze  sich  in  einem  unendlichlangen  Cylind 
vom  Querschnitt  Eins  fort;  wir  greifen  zwei  Punkte  im 
stand  dx  heraus ;  die  Verschiebung  in  dem  ersten  beträgt 

du 


die  im  zweiten  v  +  -r-dx\  die  bewegte  Masse  ist  Adx, 

OL  X 

A  die  Masse   der  Volumeneinheit   darstellt,   sodass   die 

wegende  Kraft  wird   Adx  '* 

Bezeichnen  andererseits  p  und  p"  die  Drucke   auf  Aer 

Vorder-   und   Hinterfläche,    so   ist   p'—p^Adx--?.    A^/ir 

müssen  p—p  bestimmen.  Betrachten  wir  ein  unendLmch 
kleines  Volumen,  das  während  der  Condensation  v  ist,  so  ist 
es  beim  normalen  Druck/?,  v{l  +  y),  wenn  die  Condensatioxi y 
ist.    Nach  Laplace  wird  dann: 

vk  (1  +  y)kp  =  utp   oder  p'=p(l  +  ky  H — *    "7  V  +  ••  -)> 

ebenso  p"=p(ky'  +  -*--— V  *+  ...);  al8o/>"-//-/>*(r'-ri 
wenn  man  unendlichkleines  höherer  Ordnung  vernachlässigt. 
Es  ist  aber  /—  y  =  -r^-dx  und  da  y  =  -r^.  so  wird: 


dx 


dx 


d*u 


Cd*u 


d*u 


Cd'* 


Adx  j-^-  =  pk  ,  sdx  =  p  —  j—rdx  oder  jt.-»^—!!' 
dt*        '     dx*  r   c  dx*  dt*         Je  dxJ 
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Ebenso  kann  man  aus  dem  Newton'schen  Satz,  dass  die 
hallgesch windigkeit  gleich  der  Wurzel  aus  dem  Verhaltniss 
r  absoluten  Zuwachse  des  Druckes  und  der  Dichte  ist,  die 
htige  Formel  unmittelbar  folgern.  Ist/?  der  absolute  Druck,  ctp 
n  Zuwachs,  d  und  dt  die  Dichten  des  Gases  bei  den  Drucken 
mip  (1  +  cc),  so  ist  also  nach  der  Laplace'schen  Gleichung: 

»0  i—  d=*da-~  und  folglich  ohne  weiteres : 


C*' 


■-VI' 


p 
d' 

E.  W. 


..    £.  JP.  Thompson*    Akustische  Vorlesungsversuche  (Phil. 
Mag-  (5)  9,  p.  75.  1880). 

1)  Ersetzt  man  bei  dem  bekannten,  aus  Elfenbeinkugeln 
isammengesetzten  Apparat  zur  Demonstration  des  elastischen 
flases  und  der  longitudinalen  Wellen  die  Kugeln  durch 
ohlkugeln  aus  Kautschuk,  so  kann  man  (infolge  der  Rei- 
Ug)  auch  die  transversalen  Wellen  damit  zeigen. 

2)  Benutzung  des  Brummeisens  zur  Vocalanalyse. 

3)  Beschreibung  eines  einfachen  Phoneidoskops,  ähnlich 
m  Wheatstone'schen.  j\  A. 


Truchot*  Die  Instrumente  von  Lavoisier;  Bericht  über 
einen  Besuch  zu  La  Cani&re  (Puy  de  DdmeJ,  wo  sich  die  von 
Lavoisier  benutzten  Apparate  befinden  (Ann.  de  chim.  et 
phys.  (5)  18,  p.  289— 320.  1879). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  der  von  der  Familie 
^Toisier's  in  dem  Schloss  von  La  Caniere  aufbewahrten 
>parate  und  zwar  seine  Wagen,  seine  Thermometer,  seine 
urometer,  seine  Apparate  zum  Auffangen  der  Gase,  Modelle, 
5  er  für  Vorrichtungen  zur  Destillation  des  Seewassers  con- 
^uirt  hat;  seine  Aerometer  u.  s.  f.  Eine  Reihe  anderer  Ap- 
*ate  von  Lavoisier  befinden  sich  bekanntlich  im  „Conser- 
**>ire  des  arts  et  metiers".  E.  W. 
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1)  (xlycerih.    Die  Wärmetönung  bei  der  Reaction: 

Hs03  (flüssig)  +  70  (gasf.)  =  4H,0  (flüssig)  +  3  COä  (gasf.):  392  455  Cal. 

2)  Aethylenalkohol  (von  Kahlbaum).     Für 

H«04  (flüssig)  +  50  (gasf.)  =3II.20  (flüssig)  +  2 CO,  (gasf.):  283  293  Cal. 

Für  1)  hat  Berthelot  400000  Cal.  Aus  2)  ergibt  sich, 
mn  die  Verbrennungswärine  von  C2HfiO  gleich  321  000  Cal. 
;,  für  die  Einfügung  eines  Atomes  ü  eine  Verminderung 
n  37707  Cal.,  nach  Berthelot  40000  Cal.1)  Rth. 


>.  lierthelot*  Die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  in 
Gegenwart  von  Alkalien  und  die  Derivate  des  Bariumsuper- 
oayds  (CR.  90,  p.  334— 337.  1880). 

Schöne  (Ann.  Chem.  Pharm.  192.  p.  257;  193,  p.  241; 
•5,  p.  228;  196,  p.  58)  hat  bestimmte  Verbindungen  des 
rasserstoffßuperoxyds  mit  Alkalien  entdeckt,  deren  thermo- 
temisches  Verhalten  von  Berthelot  geprüft  Wird.   Er  findet 

BaO,  (wfr.)  +  HtOt  (vrd.)  =  BaO,,  II20,  (kr.) . .  .  +  10,1  Cal.2) 
BaO.  (wfr.)  +  H20  fl.  =  BaO.,  H/O  . . .  +  2,8  (1,4  fiir  festes  Wasser). 
BaO.]  + 10  H,  0  fl.  =  Ba  02 ,  1 0  H.2  0  er. . . .  +  1 8,2  (3,8  für  festes  Wasser). 

Aus  Ba02,  H302  kr.  hat  Berthelot  das  Hydrat  Ba03, 
H,0  dargestellt  (Schöne  Ba02,  7£L20).    Die  experimen- 
Den  Daten   geben   die    Erklärung   für   die   folgenden    Ke-    , 
Jtionen,  die  alle  mit  Wärmeentwicklung  vor  sich  gehen: 

H20,  +  BaO,H20  (vrd.)  =  BaO,  (wfr.)  +  2H20  +  aq. 

&rde  entwickeln  . . .  +  5,0,  es  wird  jedoch  bei  einem  Ceber- 
huss  von.H00„ 

mJ  mm 

2H.O,  +  BaO,H,0  (vrd.)  =  BaO,,H,0,  +  21^0 +  aq . .  .  +  lo,8 
Ba02,  H,0£  =  BaO,,  II>0  +  0...  +  14,2 

^i  Gegenwart   von   viel   Wasser   bildet   sich   das   Hydrat 
*02,  10  H2  0  mit ...  +  29,6  Cal). 

BaO,,  H20  =  BaO,  H,0  +  0  .  .  .  2.8. 


1)  Die  Zahlen  bedeuten,    wie   bei  Thomson,    Grammealorien,   be- 
ten auf  das  Gramm -Molecül. 

2)  wfr.  »  wasserfrei,  vrd.  =  verdünnt,  kr.  =  krystallisirt,  fl.  »  flüssig. 
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Diese  Folge  von  Reactionen  erklärt  auch  die  Unbe 
ständigkeit  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  Gegenwart  eine 
Spur  eines  Alkalimetalls,     (vgl.  Beibl.  3,  p.  258).  Rth. 


47.  Berthelot.    Bildungswärme  der   Uebersckwefelsäure  (C 
E.  90,  p.331—  334.  1880). 

Berthelot  hat  die  Bildungs wärme  der  Ueberschwefei 
säure  dadurch   bestimmt,    dass   er   die   auf  electrolytischen 
Wege  (8.  später)  erhaltenen  Flüssigkeiten  nacheinander  mi 
Jodkaliumlösung    und    schwefliger    Säure    behandelte,    um 
ausserdem  besonders  Jodkalium  mit  Schwefelsäure  von  dem 
selben   Gehalt.     Die   directe   Bildung  der  fraglichen  Säure 
ist  hiernach  möglich,   wenn   auch   das  Streben  des  Systems 
nach  dem  thermischen  Maximum  (hier  die  Bildung  der  ge- 
wöhnlichen Schwefelsäure)   dies   im  allgemeinen   verhindert 
Auch  folgt  daraus  die  Leichtigkeit  der  Zersetzung  und  die 
Bildung    von    Wasserstoffsuperoxyd,    bei    welch    letzterem 
Vorgang    sich   die   Verbindung   S207, 2HjO,    bilden   kann. 
Diese  Verbindung  wird  bei  entsprechender  Verdünnung  durch 
die  Einwirkung  des  Wassers  in  ihre   Componenten  zerlegt, 
auch   ist   die   Zusammensetzung   durch    Electrolyse  S^07  + 
2HaOa.    Sowohl  die  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxyds  wie 
die  der  Ueberschwefelsäure  und  des  Ozons,   welche  Körper 
activen   Sauerstoff   enthalten,    sind   endothermischer  Natur 
und  zwar  in  folgender  Reihe: 

Ozon:  0*  +  0  =  (08),  absorbirt 29,6  Cal. 

Ueberschwefelsäure:  S206  +  0  =  (St07),  absorbirt  ....  27,6    „ 
Wasserstoflsuperoxyd:  H^O  +  0  =  (HJOi),  absorbirt  . .  •  21,6    ,. 

Bth. 

48.  J.   Thomsen.      lieber  die  Bildungswärme   des  K*pßr' 
Morürs  (Chem.  Ber.  13,  p.  138—139.  1880). 

49.  —  lieber  die  Bildungswärme  des  Cyans  (ibid.  p.  152). 

Wr  die  Reaction  (Cu2CL,,  CL,,  Aq)  ,findet  Berthelot 
(Beibl.  4,  p.  194)  54,200°,  Thomsen  59,625c  (Kolbe  J.  tt 
p.  281).  Die  Untersuchung  des  letzteren  stützt  sich  auf  di« 
Chlorirung  des  Kupfer  chlor  ürs  mittelst  HCl  und  KjMnOt 
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in  verdünnten  Lösungen,  und  hält  Thomsen  den  von  ihm 
gegebenen  Wertb,  der  sich  durch  andere  Versuche  controliren 
lässt,  für  den  genaueren. 

Betreffs  der  Wärmeabsorption  bei  der  Bildung  des  Cyans 
(Berthelot,  Ann.  de  chim  et  phys.  (5)  18,  p.  347,  Beibl.  3, 
p.  592)  bemerkt  Thomsen,  dass  er  dieselbe  bereits  1 854 
(Pogg.  Ann.  92,  p.  55)  besprochen  habe,  nach  seinen  damaligen 
Versuchen  würde  sich,  bezogen  auf  das  jetzt  übliche  Atom- 
gewicht für  (C,  N)  aus  den  Versuchen  von  Dulong,  eine 
Absorption  von  39200°  ergeben.  Rth. 


rs 


'0? 

de 


50.  IT.  Hämmert,  f Vir  hing  des  Wassers  auf  Fluorjnlicium 
und' Fluorbor ;  Lösung  des  Cyans  in  Wasser  (C.  R.  90,  p.  312 
-313.  1880). 

1)  Fluorsilicium.  Bei  der  Reaction  von  einem  Aequi- 
valent  SiF4  (104  g)  auf  Wasser  im  Ueberschuss  (Methode: 
Berthelot,  mec.-chim.  1,  p.  234)  beträgt  die  Wärmeentwick- 
lung +  22,34  Cal.,  während  bei  dem  Versuche  10—12  Vol. 
8iP4  absorbirt  werden. 

2)  Fluor  bor.  Dasselbe  Verfahren  mit  BF3  gibt 
-i    +24,51  Cal. 

3)  Cyan.  Die  Lösungswärme  des  Cyans  in  Wasser 
b\  (Methode:  Berthelot  1,  p.  219)  bezogen  auf  CN  =  26  g,  ist 
&     +  3,4  Cal.  -« 

Im  allgemeinen  sind  die  Lösungswärmen  von  Gasen,  die 
mit  Wasser  stabile  schwache  Verbindungen  eingehen,  wie 
SiF4,  BF3  weit  grösser  wie  diejenigen,  bei  denen  letzteres 
ücht  der  Fall  ist,  z.  B.  bei  Br,  Ol,  CN  etc.  Rth. 


Xi 


**•  J?Y\  Rildorff.   Zur  Bestimmung  des  atmosphärischen  Was- 
fy\        serdampfes  (Chem.  Ber.  13,  p.  149—152.  1880). 

In  die  drei  Hälse  einer  Woulffschen  Flasche  werden 
^rchbohrte  Glasstöpsel  eingeschliffen;  der  mittlere  trägt  eine 
^t  concentrirter  Schwefelsäure  gefüllte  Hahnbürette,  der 
ei*ie  seitliche  ein  umgebogenes  Glasrohr,  der  zweite  ein  mit 
^hwefelfläure  (Spec.  Gew.  =  1,300),  die  nicht  mehr  hygroskopisch 
i8*>  gefülltes  Manometer.    Zunächst  wird  der  Apparat  mit 
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der    zu     untersuchenden    Luft    mittelst     eines    Aspirators 
oder   eines   Blasebalges  gefüllt  (im   erstem   Fall   muss   das 
Manometer    mit    einem    Zweiweghahn    versehen    sein,     der 
in  der  einen  Stellung  Manometer   und  Flasche,  in  der   an- 
dern dagegen  Flasche  und  äussere  Luft  verbindet;  die  letz- 
tere Durchbohrung  mündet  in  einer  in  der  Längsrichtung  des 
Hahns   angeschmolzenen   Glasröhre).    Dann   lässt   man  au^ 
der  Bürette  eine  gemessene  Schwefelsäuremenge  eintropfe^  ^ 
beobachtet  die  infolge  der  Absorption  eintretende  Druckänd^. 
rung  und  lässt  dann  weitere  Schwefelsäure  zufliessen,  bis  d^r 
Druck  wieder   der   ursprüngliche   geworden.     Die  Resultate 
sind  recht  genau.  E,  W. 


52.  W.  Walte.  Das  Woblem  des  stationären  Temperatur Be- 
standes für  einen  Rotationskörper,  dessen  Meridian  eine  gewisse 
Curve  vierter  Ordnung  ist  (Inaug.-Diss.  Leipzig,  1880.  26  pp.). 

Die  Arbeit  hat  nur  rein  mathematisches  Interesse. 

E.  W. 


53.  G.  Quesneville.  Bestimmung  der  specif sehen  ffarm 
bei  constantem  Volumen  in  den  einfachen  und  zusamw*' 
gesetzten  Körpern  (Moniteur  scient.,  35  pp.,  Märi  1880). 

Die  Formel  von  Clausius  für  die  speeifische  Wfirme 
bei  constantem  Volumen  (c)  irgend  eines  Gases: 


c  =  c  —  -  ■— r-  -'- 


in  der  c  die  speeifische  Wärme  bei  constantem  Druck  b^ 
zeichnet,  cl  und  ^entsprechende  Bedeutung  haben  für  d*e 
Luft,  d  die  Dichte  des  Gases  bezogen  auf  Luft  ist,  berol** 
auf  der  Constanz  des  mechanischen  Wärmeäquivalents  $ 
(Mayer'sche  Formel)  für  Gase.  Doch  findet  man  schon  A^" 
weichungen  bei  Luft,  O.N,H,  noch  mehr  bei  zusammen- 
gesetzteren Gasen,  wie  NO,  C02,  CO,  C,H4,  und  berechn^ 
man  das  Verhältniss 

c :  c  =  1  +  (■) 

nach  der  obigen  Formel  aus  den  Regnault'schen  Beobach- 
tungen, so  kommt  man  der  Einheit  um  so  näher,  je  co*' 


\ 


r. 
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T 
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plexer  das  Alolecül  ist.  Der  Verf.  hat  deshalb  auf  anderem 
Wege  den  Quotienten  c:c   zu  bestimmen  gesucht. 

Ist  y  die  specifische  "Warme  bei  constantem  Druck  und 
gleichem  Volumen,  d  die  Dichte,  P  das  Atomgewicht  eines 
einfachen  Körpers,  so  wird  y :  d  =  c. 

Nach  dem  Gesetz  von  Du  long   und   Petit   ist   ferner 

Pc  =  P-    c-  -v-  =  const  =  ~\f„-  =  14,4  x  0,1660,  da  für  Was- 

serstoff  P=  1,   r  =  3,409,    1  +  0=1,407   ist.     Pc    ist   die 
ahre  Atomwärme,   Pc  die  beobachtete,  und  unterscheiden 
ch  ;'  und  Pc,    ebenso  wie  y:(l  +  0)   und  Pc    durch   den 
constanten  Factor  14,4,    sodass   man  auch  durch  ;'  die  be- 
obachtete, durch  y :  (1  +  0)  die  wahre  Atomwärme  darstellen 
kann,  letztere   nach  dem  Dulong'schen  Gesetz  für  einfache 
Körper  =0,1660. 

Für  einen  zusammengesetzten  Körper  wird  ferner: 

'Tis  -,■?«,+     !?*,+--«  -0'1660' 

*o  m  nur  für  den  Fall,  dass  die  Verbindung  mit  Verlust  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Atomwärmen  vor  sich  geht,  einen 
bestimmten  Werth  repräsentirt,  sonst  gleich  0  ist. 

Quesneville  findet  ferner,  dass  die  von  Regnault 
gegebenen  Werthe  für  ;'  einfache  Multipla  {m  =  1,  ],  2  etc.) 
sind  von  Factoren,  die  zwischen  0,2053  und  0,2405  variiren, 
und  dass  die  wahren  specifischen  Wärmen  y :  (1  +  0)  eben- 
falls sich  aus  zwei  Factoren  zusammensetzen,  demselben  m 
und  dem  fast  ganz  constanten  Werthe  0,1660.  Dies  gibt 
die  Relation: 

t  f  s  =  m. 0,1660  oder  2y  =  2m  (1  +  0)0,1660. 

1  +  Cr 

Dafür  kann  man  auch  setzen: 

cd:{\  +  0)  =  m.  0,1660. 

^  nimmt  man  für  den  Wasserstoff  d  =  2.  sodass  also  d=P 
Wlrd,  so  erhält  man: 

„       0        1  +  &      3,409 
1,407  c 

e,ne  Formel,  die,  wenn  2  vi  =  der  Zahl  der  Atome  sein 
**hde,  mit  der  von  Woestyn   zusammenfiele.    Für   einige 
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einfache  Körper  ist  letzteres  wirklich  der  Fall,  für  ander 
besonders  zusammengesetzte  jedoch  nicht  und  wird  für  di< 
selben  dann  auch  das  Gesetz  von  Woestyn  hinfällig.  I> 
folgende  Tabelle  gibt  die  Anwendung  der  letzten  Forme 
nachdem  1  +  0  nach  einer  der  dargelegten  Methoden  g< 
fanden  worden  ist  und  zwar  für  die  Substanzen,  deren 
Regnault  bestimmt  hat.  Die  Bedeutung  der  ersten  dr< 
Columnen  ist  in  der  Ueberschrift  direct  ersichtlich,  M  is 
das  halbe  berechnete  Molecularge wicht,  M1  das  halbe  the< 
retische,  n  die  Zahl  der  Atome. 


Name. 

C.10-* 

1  +  B 

2m 

M 

■ 

-^ 

Br.    .    . 

.     .     .      1       555 

1,850 

2 

80,46 

80 

Cl  . 

.      1     1210 

1,789 

2 

35,86 

35,5 

5 

N20 

2238 

1,364 

3 

22,09 

22 

i        S 

NO 

2315 

1,425 

2 

14,88 

15 

'       2 

SO, 

1544 

1,374 

3 

32,22 

32 

3 

HCl 

1     1845 

1,401 

2 

18,32 

18,25 

2 

H2S 

1     2431 

1 

1,394 

2,5 

17,34 

17 

3 

NH3 

j     5083 

1,429 

2,5 

8,5 

8,5 

4 

CH4 

1     5929 

1,316 

3 

8,05 

* 

* 

H,0    . 

•     4805 

1,419 

2,5 

8,95 

9 

3 

CS,    . 

1570 

1,299 

4 

40,06 

88 

3 

G.HO  . 

'     4534 

1,325 

6,5 

22,95 

23 

9 

C4H10O  . 

.      '     4810 

1,345 

11 

37,29 

87 

15 

C,H5C1 

!     2737 

1,227 

6 

32,43 

32,25 

8 

C^Br. 

,      ;     1816 

1,366 

6 

54,45 

54,5 

8 

C4  H10  S 

,      1     4005 

1,276 

12 

46,25 

45 

15 

C*  H^  CN 

"     4261 

1,430 

7 

28,45. 

27,5 

9 

CHCI3    . 

.      !     1566 

1 

1,564 

5 

60,30 

59,75 

5 

Ca  H4  Clj 

.      |     2293 

1,367 

7 

50,29 

49,5 

8 

CH.CO  1 

4008 

1,332 

1 

11 

44,22 

44 

1 

14 

C.H.CO 

.      |     4125 

1,255 

8 

29,60 

29 

10 

CÖH6  .    . 

3754 

1,367 

1      9 

1    39,78 

39 

12 

Terpentin 

5061 

1,361 

,    25 

68 

68 

26 

PCI3  .    . 

1346 

1 

1,556 

5 

69,1 

!     68,75 

4 

AsCl8      , 

.           1122 

1,692 

0 

91,07 

1     90,75 

4 

SiCl4 

1329 

1,581 

6 

86,28 

85        1 

1 

5 

SnCl4 

939     1 

1,740 

:      6 

134,67 

130 

5 

TiCl4 

» 

1263 

1,740 

6 

99,75 

95 

5 
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Ausserdem  hat  der  Verf.  1  +  0  bestimmt  für  C  aus 
Jen  Daten  für  CO  zu  1,429,  für  COa  zu  1,314,  für  S...  1,261 
(mit  Hülfe  der  Zahlen  für  SO,),  für  CH40  . .  .  1,376. 

Die  Verbindungen  der  Metalloide  unter  einander  be- 
werkstelligen sich  ohne  Verlust  an  Atomwärme,  mit  Aus- 
nahme des  Wasserstoffs,  von  welchem  mehr  als  zwei  Atome 
innerhalb  des  Molecüls  immer  die  Atomwärme  in  einem  be- 
stimmten Verhältniss  reduciren.  Besonders  bemerkenswerth 
ist  das  Ergebniss,  dass  durch  Einführung  des  einzigen  E,a- 
dicals  CH2  und  daraus  folgender  Berechnung  der  specifischen 
Wärmen  von  organischen  Verbindungen  sich  Zahlen  ergeben, 
die  sich  den  beobachteten  weit  besser  anschliessen,  als  wenn 
man  die  gebräuchlichen  Structurformeln  der  Atomisten  zu 
Grunde  legt.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  letzteren 
in  Widerspruch  stehen  mit  den  specifischen  Wärmen  (vgl. 
Berthelot:  Societe  chim.  Legons  5,  221).  Für  das  0,1660 
des  Dulong-Petit'schen  Gesetzes  ist  genauer  zu  setzen  bei 


H  0 

i 

0,1676  ,     1698 


Br      |       S 
1643     I     1584 


N       ,       C       i      Cl 
1677     j     1624     !     1655 

Für  S  berechnet  sich  aus  C^fl^S,  für  As  aus  AsCl3, 
für  Paus  PC13,  für  Sn  aus  SnCl4,  für  Si  aus  SiCl4  anstatt 
desWerthes  0,1660  ein  ungefähres  Vielfaches  desselben,  was 
vielleicht  darauf  hindeutet,  dass  mehrere  Elemente  mit  ver- 
schiedenem Atomgewicht  auftreten  können. 

Was  die  Aenderung  der  specifischen  Wärme  mit  der 
Temperatur  betrifft  (vgl.  E.  Wiedemann  Pogg.  Ann.  157,  p.  1 . 
1876.  Wied.  Ann.  195,  p.  2.  1878.  Berthelot,  Revue  scient. 
Juli  1879),  so  folgert  der  Verf.  aus  den  geringen  Aenderungen, 
dieRegnault  und  E.  Wiedemann  gefunden  haben,  eine  bei 
höheren  Temperaturen  möglicherweise  stattfindende  Invaria- 
hiütät  (?  E.  W.)  derselben.  Kth. 


°4-     Vftferius.      lieber    die    Veränderungen    der   specifischen 

Warme  der  Kohlensäure  bei  hohen  Temperaturen   (Bull.  Ac. 

Belg.  48,  p.  601—604.  1879). 

Die    specifische    Wärme     der    Kohlensäure    lässt    sich 

2*ischen  0° und  200°  darstellen  durch  Ct=C0  {l+yt).  Vale- 

r*Us  untersucht  nun,  ob  diese  Gleichung  auch  noch  für  höhere 

Beiblätter  *.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.    IV.  23 
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Temperatur*.*]!  j^Ulti^  Ut.  Wi-Ihviuumi  wir  Coaks  in  eincin 
Windofen,  80  ist,  nach  den  Versuchen  von  Saint  e-Claii  r 
Deville,  die  dabei  entwickelte  Hitze  so  grobs.  da>s  Platin 
darin  geschmolzen  werden  kann;  es  ist  daher  die  Verbren- 
nungstemperatur T  der  Kohle  wohl  beträchtlich  höher  als 
2000°.    Es  ist  aber: 

T==z 8047 

yC  +»3,33.0,244 

8047  Wärmeeinheiten  ist  nämlich  die  Yerbrennungswärme  de^ 
Gaskohle ;  -g  ist  das  G  e wicht  der  durch  die  vollständige  Verbre 

nung  eines  Kilogramms  Kohle  erzeugten  Kohlensäure;  —.3? 

das  Gewicht  Stickstoff  in  der  zur  Verbrennung  nöthigen  LuC^t 
0,244  die  speeifische  Wärme  desselben.    Um  T  zu  bestimmte  -^ 
setzen  wir  einmal  c'=C0= 0,1952,  es  ergibt  sich  dann  7=271^ -*f- 
dann  berechnen  wir  nach  der  obigen  Gleichung  mit  ;'= 0,001  "3j 
die   mittlere   speeifische  Wärme  zwischen   0°  und  2000°    zu 
0.4119;  dann  wird  T=  2188.    Da  aber  T  jedenfalls  beträclaf. 
lieh  grösser  als  2000  ist,  so  muss  y  mit  zunehmender  Tem- 
peratur abnehmen  und  die  spec.  Wärme  bald  constant  werden 

E.  W. 

55.  JE.  L.  Bauer.  Heber  die  elementare  Berechnung  des 
Verhältnisses  der  beiden  speeifischen  Hunnen  der  Gase  in  Hin" 
sieht  auf  die  Versuche  von  Clement  und  Desormes  (Carl 
Rep.  16,  p.  43—44.  1880). 

Wird  ein  Gas  bei  constantem  Druck  um  t°  erhitzt  und 
dann  auf  das  ursprüngliche  Volumen  comprimirt,  so  tritt 
hierbei  eine  neue  Temperaturerhöhung  um  r  °  ein.  Ist  *  dw 
Verhältniss  der  beiden  speeifischen  Wärmen,  so  wird: 

A=  1  +  -^. 

Es  sei  ein  Gas  in  dem  Anfangszustande  gegeben:    Drud 
b  —  ß,  Volumen  r  —  <p,  absolute  Temperatur  T—  t;  dabc 
ist  ß,  <p,  r  so  gewählt,   dass  das  Gas  bei  constantem  DrucI 
wenn  es  um  r°  erwärmt  wird,  in  den  Zustand  A— /?,  t?,  Tube 
geht  und  dass,  wenn  es  jetzt  ohne  weitere  Wärmezufuhr  * 
das  ursprüngliche  Volumen  reducirt  wird,  der  Zustand  ' 
stimmt  ist  durch  *,  v  —  y,  T+  t.    Sinkt  schliesslich  bei  c 
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stantem  Volumen  die  Temperatur  wieder  auf  7y  so  entstehe 
der  Zustand  b  —  fi,  v  —  qp,  T\  dann  ist  nach  dem  Mariotte- 
Gay-Lussac'schen  Gesetz: 

— y—  -  6  _  ^ ,        r     -  ~h-irj>  woraus: 

wo  /?  und  ^  in  dem  Clement'schen  Versuche  bestimmt  werden. 

E.  W. 

56.  S.  T.  Preston.     Eine  Art,   die  transversale   Fortpflan- 
zung des  Lichtes  zu  erklären  (Nat.  21,  p.  256 — 259.  1880). 

57.  W.    üf.    HicJc8*      Die   transversale   Fortpflanzung   des 
Lichtes  (ibid.  p.  301). 

58.  8.  T.  Tresttm.    Dasselbe  (ibid.  p.  369—370). 

59.  L.  Wright.    Dasselbe  (ibid.  p.  370). 

Preston  denkt  sich  das  Licht  durch  dieselben  Theil- 
chen hervorgerufen,  die  er  als  Träger  der  Gravitation  be- 
trachtet, und  die  durch  die  Poren  der  gewöhnlichen  materi- 
ellen Molecüle  fliegen.  Um  zu  erklären,  dass  bei  dem  Fort- 
schreiten des  Lichtes  im  freien  Aether  kein  Energieverlust 
eintritt,  denkt  er  sich  die  Theilchen  sehr  klein  und  ihre 
mittlere  Weglänge  sehr  gross.  Die  rein  transversale  Fort- 
Pflanzung  des  Lichtes  würde  daraus  folgen,  dass,  wenn  diese 
Theilchen  durch  einen  leuchtenden  Körper,  dessen  Molecüle 
sich  in  Schwingungen  befinden,  durchfliegen,  sie  allein  senk- 
recht zu  ihrer  Bewegungsrichtung  Verschiebungen  erfahren. 
Das  Gesetz  der  Abnahme  mit  dem  Quadrat  der  Entfernung 
ergibt  sich  in  derselben  Weise  wie  bei  der  Gravitation. 

Gegen  die  Anschauung  von  Preston  wendet  W.  M. 
Hicks  unter  anderem  folgendes  ein.  Um  die  Erscheinungen 
^r  Gravitation  zu  erklären,  müssen  den  Theilchen  solche 
Geschwindigkeiten  zuertheilt  werden,  dass  sie  in  einem  kleinen 
Bruchtheil  einer  Secunde  zu  den  fernsten  Sternen  gelangen, 
^ähretid  sie,  wenn  sie  die  Träger  des  Lichtes  sein  sollen, 
^  eine  Geschwindigkeit  von  200000  Meilen  haben  dürfen, 
^uch  lassen  sich  die  Erscheinungen  der  Reflexion  und 
Brechung  aus  obiger  Theorie  nicht  erklären. 
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sBg  des  Jupiters  dürften  das  einzige  Mittel  abgeben, 
iie  Richtung  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung  der 
e  durch  den  Lichtäther  zu  finden.  Selbst  wenn  die  Theorie 
Aberration  unbestreitbar  wäre,  so  können  wir  doch  nur 
rschiede  in  der  Stellung  der  Sterne  finden  und  bei  den 
strischdn  Methoden  tritt,  da  das  Licht  denselben  Weg 
md  her  durchläuft,  in  die  Geschwindigkeit  der  Erde  im 
ältniss  zu  dem  Lichtäther  nur  das  Quadrat  des  Ver- 
isses  der  Geschwindigkeit  der  Erde  zu  der  des  Lichtes 
und  dieses  ist  viel  zu  klein,  um  beobachtet  zu  werden. 
Bezeichnet  aber  JE  die  Entfernung  des  Jupiters  von  der 
,  /  die  geocentrische  Länge ,  /'  und  X  Länge  und  Breite 
Sichtung,  nach  der  sich  die  Sonne  durch  den  Aether 
der  Geschwindigkeit  v  bewegt,  V  die  Geschwindigkeit 
iichtes  und  t  die  Zeit,  die  nöthig  ist,  um  JE  zu  durch- 
n,  so  ist: 

JE  =  [V-  v  cos  X  cos  (Z  -  Z')]  t. 

A.U8  einer  Vergleichung  der  Werthe  von  t,  wenn  der 
ter  sich  .an  verschiedenen  Stellen  des  Thierkreises  be- 
t,  mus8  es  möglich  sein,  X  und  ecos'A  zu  bestimmen, 
bst  dürfte  sich  nur  ermitteln  lassen  bei  einem  Planeten, 
m  Bahn  stark  gegen  die  Ekliptik  geneigt  ist.  Zu  be- 1 
m  ist,  dass  die  Bestimmung  von  V  abhängt  von  den 
irenzen  von  JE,  d.  h.  von  dem  Erddurchmesser,  während 
i  X  durch  die  weit  grössere  Grösse  JE  bestimmt  ist. 
Maxwell  weist  noch  daraufhin,  dass  er  in  dem  Artikel 
r  in  der  Encyclopaedia  Britannica  alle  ihm  bekannten 
Aachen  über  die  relative  Bewegung  des  Aethers  und 
Körper  gesammelt  und  gezeigt  habe,  dass  aus  ihnen,  mit 
lahme  der  Verfinsterungen  der  Monde  eines  möglichst 
entfernten  Planeten,  nichts  geschlossen  werden  könne. 

E.  W. 

K.  X.  Ba/uer.  Zw  Behandlung  der  Lehre  von  den 
ohärischen  Spiegeln  und  Linsen  (Carl  Rep.  XVI,  p.  28 — 42. 
880). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Darstellung  der  Theorie 
rischer  Spiegel  und   Linsen,    welche    von    der   in   den 
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Compendien  der  Physik  gegebenen  wesentlich  abweic 
Verf.  nimmt  eine  Anzahl  elementarer  Sätze  ans  der  Ari 
metik  und  Geometrie  zu  Hülfe,  die  sich  auf  die  harmonis< 
Theilung  von  Strecken  beziehen;  setzt  voraus  den  Beg 
der  stetigen  harmonischen  Proportion  und  die  Kenntniss  < 
Regeln,  nach  welchen  man  das  harmonische,  sowie  das  re 
proke  harmonische  Mittel  zweier  Zahlen  berechnet. 

Der  Unterschied  der  vom  Verf.  gegebenen  Theorie  i 
der  üblichen  Darstellungsweise  liegt  in  Folgendem: 

Bezeichnet  D  die  Mitte  des  Hohlspiegels,  C  c 
Krümmungsmittelpunkt,  A  einen  leuchtenden  Punkt  < 
Hauptaxe,  so  wird  ein  beliebiger  von  A  ausgehender  Stra 
der  den  Spiegel  im  Punkte  X  trifft,  nach  einem  Punl 
B  der  Hauptaxe  reflectirt.  Die  Tangente  im  Punkte 
schneide  die  Hauptaxe  im  Punkte  E,  alsdann  ist,  da  d 
Punkte  A,  B  und  C,  E  ein  harmonisches  Doppelpaar  bilde: 

AC:CB=  AE;BE. 

Verf.  beschränkt  nun  seine  Betrachtungen  nicht,  wie  es  g 
wohnlich  zu  geschehen  pflegt,  auf  Centralstrahlen  und  ve 
wandelt  nicht  durch  Vertauschung  des  Punktes  EmitDd 
exacte  Proportion  in  eine  für  die  Centralstrahlen  näherung 
weise  gültige,  sondern  untersucht  vielmehr,  welche  Vc 
Schiebung  der  Punkt  B  erfährt,  wenn  der  Winkel  des  Strahl' 
AX  mit  der  Axe  sich  ändert.  Da  AB  das  harmonisd 
Mittel  zu  AC  und  AE  ist,  so  folgt: 

2AC 


AB  = 


ÄC     , 
+  1 


AE 

Aus  der  Discussion  dieser  letzteren  Gleichung,  wob 
zu  beachten  ist,  dass  der  leuchtende  Punkt  A  als  fest  n* 
somit  die  Strecke  AC  als  constant  zu  denken  ist,  ergi» 
sich ,  dass  der  reflectirte  Strahl  die  Axe  um  so  ferner  tfl 
leuchtenden  Punkte  trifft,  je  weiter  die  Einfallsstelle  X*° 
der  Mitte  D  des  Spiegels  absteht.  Auch  für  Convexspi<# 
gelten  die  obigen  Gleichungen,  und  der  entsprechende  Sd 
lautet  hier:  der  reflectirte  Strahl  trifft  die  Axe  in  um  8 
geringerer  Entfernung  von  dem  leuchtenden  Punkte,  je  wri* 
die  Einfallsstelle  X  von  der  Mitte  D  des  Spiegels  abcteh 
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Ferner  ergibt  sich  ganz  allgemein,  dass  bei  jedem  sphä- 
rischen Spiegel  der  Krümmungsradius  DC  durch  ein  in  der 
Hauptaxe  liegendes  optisches  Centrum  A  und  dessen  Central- 
strahlenbild  B  harmonisch  getheilt  wird. 

In  analoger  Weise  behandelt  Verf.  die  Theorie  sphä- 
rischer Linsen  und  kommt  hier  zu  dem  Satze,  dass  bei  jeder 
sphärischen  Linse  die  doppelte  Brennweite  durch  ein  in  der 
Axe  gelegenes  optisches  Centrum  und  dessen  Gegenbild  har- 
monisch getheilt  wird.  Unter  Gegenbild  wird  hier  der  Punkt 
verstanden,  der  ebensoweit  wie  das  Bild  von  der  Linse  ent- 
fernt ist,  dabei  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der- 
selben liegt. 

In  Betreff  einiger  vom  Verf.  behandelter  specieller 
Linsencombinationen,  sowie  auch  in  Betreff  der  genauen 
Bestimmung  der  Bildlage  durch  Rechnung  und  Construction 
mu8s  auf  das  Original  verwiesen  werden.  J.  E. 


i 


63.   E.  Bibart*   Projection  der  zwischen  zwei  ebenen  Spiegeln 
tntstehenden  Bilder  ( J.  de  Phys.  9,  p.  11— 12.  1880). 

Ist  A  OB  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Spiegeln, 
a0b  der  Scheitelwinkel  desselben,  so  entsteht  für  den  Fall, 

dass  AOB  =  -£■  (n  eine  ganze  Zahl)  und  als  Lichtquelle  ein 

leuchtender  Punkt  dient,  das  im  Winkel  aOb  gelegene  Bild 
aus  der  Uebereinanderlegung  zweier  Bilder;  ändert  man  den 
Winkel  der  Spiegel  ein  wenig,  so  sieht  man  beide  sich  trennen, 
eine  Folge  der  Theorie,  die  sich  beim  directen  Beobachten 
mit  dem  Auge  nicht  constatiren  lässt.' 

Zur  Projection  dieser  Erscheinung  concentrirt  man  die 
Strahlen  der  Drummond'schen  Lampe  mittelst  eines  Sonnen- 
ntikroskopes  auf  eine  sehr  feine  Oeffnung,  stellt  hinter  die- 
selbe die  beiden  Spiegel  und  zwar  den  einen  horizontal.  Das 
Büd  des  Punktes  wird  durch  eine  Linse  auf  einen  Schirm 
Pfojicirt.  Ebenso  kann  man  die  Bilder  im  Kaleidoskop,  die 
v*elfachen  Bilder  belegten  Glases  paralleler  Spiegel,  die  con- 
^atrischen  Kreise,  die  in  einem  Hohlcylinder  entstehen,  dessen 
Boden  eine  feine  Oeffnung  in  der  Axe  enthält,  projiciren. 

E.  W. 


860 

t>4.  Lovii  llaiilpiyh.  (Iptisrhr  (  //terst/r/it//t»f/t  mit  besonderer 
Beziehung  auf  das  S/wctroskop  (JMiil.  Mag.  i.">)S.  p.  261 — 274. 
403—411.  477—4*6.    1H79.  1).   }>.  40—  fift.    1**0.). 

Nachdem  Yrrf.  die  Prinzipien  dos  Näheren  erörtert 
nach  denen  die  auflösende  Kraft  optischer  Instrument»', 
namentlich  der  Teleskope  und  Spectroskopc  zu  beurtheilen 
ist,  stellt  er  sich  die  Aufgabe ,  die  auflösende  Kraft  -auch 
von  Prismen  zu  bestimmen  und  zwar  in  ähnlicher  Weise, 
wie  er  dies  früher  (Phil.  Mag.  März  1*74)  iur  Interferenz- 
gitter that.  Als  allgemeines  Resultat  ergibt  sich  dabei,  dass 
die  auflösende  Kraft  eines  aus  mehreren  Prismen  desselben 
Materials  zusammengesetzten  Speetroskopes  proportional  (to 
gesammten  durchlaufenen  Dicke  ist.  Sodann  bespricht  Verf. 
den  störenden  Kinfluss  der  sphärischen  und  chromatischen 
Aberration  sowohl  bei  gerader,  wie  auch  schräger  Incidenz 
der  Lichtstrahlen  und  sucht  auch  darüber  ein  Urtheil  zu 
gewinnen,  in  welcher  Weise  die  Deutlichkeit  der  optischen 
Bilder  und  die  auflösende  Kraft  der  Instrumente  leidet, 
wenn  Temperaturdiiferenzen  innerhalb  der  den  Apparat  zu- 
sammensetzenden K öhren  stattfinden.  Die  Betrachtungen 
über  die  Aberration  veranlassen  den  Verf.,  Schlüsse  zu  ziehen 
auf  die  Genauigkeit,  mit  welcher  optische  Oberflächen  her- 
gestellt sein  müssen.  An  diese  theoretischen  Betrachtungen 
knüpfen  sich  alsdann,  als  Folgerungen  aus  dem  Entwickelten, 
eine  Reihe  von  Vorschriften,  die  sich  theils  auf  die  Con- 
struetion  von  Spektroskopen,  theils  auf  das  Arbeiten  mit 
denselben  beziehen.  jm  £. 

65.     TlioUon.    ISeues  Sternspectroskop   (C.  R.  89.  p.  749— 752. 
1879). 

Um  den  bei  den  gewöhnlichen  Astrospectroskopen  so 
grossen  Lichtverlust,  den  der  Verf.  zu  0,5719  berechnet,  mög* 
liehst  zu  vermeiden,  benutzt  er  ein  neues  Prisma  mit  gfr 
rader  Durchsicht,  p  und  px  sind  Crownglasprismen  vom  Bre- 
chungsexponenten 1,55,  a  beträgt  50°.  In  dem  Raum  pt  be- 
findet sich  ein  Gemisch  von  Schwefelkohlenstoff  und  Aether,  <to 
denselben  mittleren  Brechungsexponenten  wie  das  Crowngto 
besitzt  Die  Dispersion  dieser  Combination  ist  so  gross  wie  drt 
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m  einem  gewöhnlichen  Prisma.  An  die  Flächen  ab  und  cd 
kittet  dann  T  hol  Ion  noch  resp.  eine  coneave  Flintglas-  und 
eine  convexe  Crownglaslinse,  die  zusammen  ein  achromati- 
sches Objectiv  bilden.  Ein  solches  System 
setzt  er  in  den  Collimator,  ein  zweites 
in  das  Beobachtungsfernrohr.  Der  Licht- 
verlust beträgt  hier  nur  0,3759.  Ferner 
ist  stets    der   Strahl  im  Beobachtungs-    Ä  c 

fernrohr,  der  auf  das  Fadenkreuz  trifft,  im  Minimum  der 
Ablenkung,  sodass  man  kaum  die  Einstellung  desselben  zu 
verändern  braucht.  E.  W. 


a 

/^       n, 

66.     J.  Nm  Lockyer.    lieber  eine  neue  Methode  der  Spectral- 
beobachtung  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  22— 31.  1879). 

Ausgehend  von  der  Anschauung,  dass  die  verschiedenen 
Linien   desselben  Metalls   von  verschieden  leicht  flüchtigen 
oder  verschieden  leicht  zersetzbaren  Bestandteilen  desselben 
herrühren,   hat  Lockyer   dieselben  in  einem  Bunsen'schen 
Brenner  verflüchtigt  und  dann  durch  die  Flamme  electrische 
Entladungen  gesandt.    Dabei  zeigte  sich  z.  B.  beim  Natrium, 
dass  die  von  Roscoe   beobachteten   Banden   verschwinden, 
.    während  die  anderen  Linien  nicht   sehr   verändert   werden. 
Dagegen   treten  bei  Lithium  zu  der  in  der  Flamme   sicht- 
baren Linie  die  gelben  und  violetten  hinzu.     Besonders  in- 
teressant ist  das  Verhalten  von  Magnesium.    In  der  Flamme 
2^igt  sich  eine  dreifache  Linie  im  Grün,  die  aber  in  ihrem 
e**ien  Glied  mit  k  =  5209,8  nicht  den  Sonnenlinien  entspricht; 
**^88  man  den  Funken  hindurchgehen,  so  verschwand  X=  5209,8, 
ö%  trat  aber  zu  den  vorher  schon  sichtbaren  bx  und  b2  noch  bv 
^on  den  von  Thalen  im  Blau  beobachteten  Linien  4481,0; 
**586,5  und  4703,5  ist  in  der  Flamme  keine  sichtbar,  sondern 
***ir  eine  Linie  4570,3  in  der  Nähe  derselben;  beim  Durch- 
%^ng  des  Funkens  verschwindet  diese  und  es  bleiben  nur  4481,0 
^md  4703,5. 

Um  einen  Einblick  in  die  Temperaturen  der  Sonnen- 
^**d  Sternspectra  zu  erhalten,  gedenkt  Lockyer  folgende 
**oakte  zu  untersuchen:  1)  die  im  Sonnenspectrum  vor- 
handenen  und    abwesenden  Linien;    2)   die   Beziehung   der 
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Dicke  der  Linien  im  Sonnenspectrum  im  Verhältnis*  : 
der  unter  verschiedenen  Bedingungen;  3)  das  Verhalt 
der  Metalle  bei  der  Verdampfung  bei  sehr  niedrigen  Tei 
peraturen  im  Vacuum;  4)  das  Verhalten  derselben  Däm; 
unter  verschiedenen  Bedingungen  bei  alleiniger  Temperati 
änderung;  steigt  diese,  so  treten  Linien  getrennt  auf,  <3 
unter  gewöhnlichen  Umständen  zusammenfallen;  5)  zur  B 
Stimmung  der  niedrigsten  Zustände  können  die  Absorptioi 
sphänomene  dienen.  E.  W. 


67.     A.   Crova.     Spectrometrische  Untersuchung  hoher  Tem± 
raturen  (C.  R.  90,  p.  252— 254.  1880). 

Um  nach  früher  angegebenen  Principien  die  Tempei 
turen  spectrometrisch  messen  zu  können,  wendet  Croi 
folgenden  Apparat  an.  Ein  Spectroskop  &  vision  direc 
wird  horizontal  aufgestellt,  sodass  es  um  seine  geometrisci 
Axe  gedreht  werden  kann;  im  Brennpunkt  befindet  sich  ei 
Spalt  parallel  zu  dem  des  Collimators.  Das  Fernrohr  ist  s 
mit  zwei  Arretirungen  verbunden,  dass  der  Ocularspalt  einmi 
rothes  Licht  (X  =  676)  das  andere  Mal  grünes  (i  =  523)  au 
dem  Spectrum  herausschneidet.  Diese  beiden  Wellenlänge 
dienen  als  Ausgangspunkte. 

Der  Spalt  des  Collimatorfernrohres  wird  horizontal  g« 
stellt,  seine  eine  Hälfte  mit  einem  rechteckigen  Prisma  b< 
deckt.  Die  freie  Hälfte  wird  vmit  dem  Licht  einer  Bernard 
sehen  Moderateurlampe  beleuchtet,  die  andere  empfängt  <U 
Licht  des  glühenden  Körpers,  dessen  Temperatur  bestimfl 
werden  soll.  Vor  dem  unbedeckten  Spalt  befinden  sich  zw 
Nicols  mit  senkrechten  Flächen  nach  Prazmowski,  vc 
denen  das  eine  messbar  drehbar  ist;  vor  das  der  Lami 
zunächst  stehende  Nicol  ist  eine  fein  geschliffene  GHa 
platte  gebracht,  wodurch  ein  Gesichtsfeld  von  gleichmässig 
Helligkeit  erhalten  wird.  Durch  eine  Drehung  des  ganz« 
Instrumentes  kann  man  auch  direct  auf  den  glühenden  Körp 
einstellen. 

Man  stellt  dann  zunächst  die  beideü  Nicols  parallel  ui 
erzeugt  durch  Verengen  oder  Erweitern  eines  Diaphragmi 
vor  dem  matten  Glas  vor  dem  Nicol  oder  vor  einem  ander 
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Glas,  das  vor  die  zu  untersuchende  Lichtquelle  gestellt  wird; 
im  Roth  gleiche  Helligkeit;  stellt  dann  auf  das  Grün  ein 
und  bestimmt  den  Winkel  (a)  der  Hauptschnitte  der  beiden 
Nicols,  bei  dem  auch  hier  gleiche  Helligkeit  auftritt;  mit 
dem  Namen  „optischer  Grad"  bezeichnet  Crova  die  Grösse 
1000  cos2  ct.  „ 

Für« =90°,  also  den  optischen  Nullpunkt,  ist  die  wirk- 
liche   Temperatur    *  =  580°  C;     582°    (optisch)     entspricht 
#«1468°  C;  1000°  opt.  *=  1900°  und  a  =  0;  diesen  letzteren 
Punkt  erhält  man,  wenn  man  die  Temperaturcurve  zwischen 
580  und  1690°  verlängert.     1690°  ist  übrigens  die  höchste 
Temperatur,  die  sich  mit  dem  Luftthermometer  messen  lässt. 
Um  die  den  beiden  Wellenlängen  523  und  676  entsprechen- 
den Punkte  im  Spectrum  zu  bestimmen,   kreuzt  Orova  zu- 
erst die  Nicols,  schaltet  dann  zwischen  sie  eine  4  mm  dicke 
Quarzplatte  ein  und  dreht  um  11 5°  38';   dann   erscheint  der 
dunkle  Streifen  im  Spectrum  bei  A  =  523;  eine  Drehung  um 
65° 52'  führt  ihn  auf  l  =  676.  E.  W. 


68.    J.  JV.  Lockyer.    Ueber  das  Spectrum  des  Wasserstoffs 
(Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  31—32.  1879). 

Lockyer  erklärt,  dass  seine  Bemerkung,  dass  die 
**Linie  nur  bei  sehr  hohen  Temperaturen  auftritt,  sich  nur 
auf  relativ  weite  Röhren  bezöge.  Weiter  hat  Lockyer  mit 
»End-on  tubes"  (cf.  Beibl.  3,  p.  604)  das  "Wasserstoffspectrum 
Photographirf  (wie  schon  vorher  H.W.Vogel)  und  findet  da- 
"ei  die  Linie  h  und  noch  andere  Linien,  von  denen,  wie  gleich- 
falls Vogel  bemerkt  hat,  die  eine  X  =  3968,0  mit  Hdes  Cal- 
clUms  zusammenfällt.  E.  W. 


"®*  J.  N.  Lockyer.  Leber  die  Notwendigkeit  einen  neuen 
Ausgangspunkt  in  der  Spectralanalyse  zu  wählen  (Nat.  21, 
p.5— 8.  1879). 

Lockyer  untersucht  die  Linien,  die  von  Thalen  in 
^H  Spectren  mehrerer  Elemente  aufgefunden  worden  sind 
***d  bestimmt  ihr  Auftreten  in  Sonnenflecken  und  -Stürmen; 
**ie  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate. 
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Daraus,    das»   diese   gemeinschaftlichen   Linien  in   den 
Son^enÜecken    und    Protuberanzen    sich    stets    und   stark 
verbreitert     zeigen,     während     die     anderen     zurücktreten, 
sieht  Lockyer  eine  weitere  Stütze  seiner  Ansicht,  dass  in 
diesen   heissesten   Regionen   der   Sonne    in   den   Elementen 
Dissociationen  vor  sich  gehen;  ebenso  wie  auch  darin,  dass 
das  complicirte  Eisenspectrum,  wie  es  der  Sonnenoberfläcbe 
entspricht,    in    diesen    Eruptionen    wesentlich    vereinfacht 
wird,  indem  starke  Linien  verschwinden,  schwache  dagegeo 
beträchtlich  verstärkt  werden.     Von  Interesse  ist  auch  dic 
Beobachtung,  dass  zur  Zeit  des  Sonnenfleckenmaximums  1872 
als  Young  seine  Beobachtungen  anstellte,  in  den  Protub^ 
ranzen  Linien  sichtbar  waren,   die  1877  und  1879  nicht  be 
obachtet  werden  konnten.  E.  W. 


70.  G.  D.  Llveing  undj.  Dewar.  Ueber  dieUmkehr  der  Um 
metallischer  Dämpfe  (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  402—406.  1879; 

Mit  dem  früher  beschriebenen  Apparat  Beibl.  3,  p.  7 10, 
im  wesentlichen  aus  einem  horizontal  durchbohrten  Kalkcy 
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bestand,  in  dem  die  Erhitzung  der  Substanzen  vorge- 
lommen  wurde,  haben  die  Verf.  für  eine  B-eihe  von  Stoffen 
ie  Umkehrung  der  Linien  untersucht.  Bei  Calcium  und 
Strontium  war  die  Zahl  der  umkehrbaren  Linien  sehr 
;ross,  ebenso  bei  Mangan.  Blei  zeigte  nur  Umkehrungen 
ler  Linien  4058  und  4062.  Bei  Zink  war  nur  4810  und  4721 
imgekehrt;  4924  und  4911,  die  im  Funken  zwischen  Zink- 
>olen  so  sehr  hell  auftreten,  waren  gar  nicht  zu  sehen,  ähn- 
ich  wie  die  Cadmiumlinien  5377  und  5326  und  die  Magne- 
iumlinie  4481.  Von  Cadmiumlinien  waren  umgekehrt  5085, 
1799,  4677,  6438.  Beim  Silber  konnte  eine  Umkehr  der 
Linie  4208,  wie  sie  Lockyer  apgibt.  nicht  beobachtet  wer- 
len;  doch  taucht  neben  ihr  eine  helle  Linie  4211,3  auf,  die 
eicht  zu  dem  Glauben  verleiten  kann,  dass  4208  sich  ausge- 
lehnt habe  und  in  seiner  Mitte  eine  dunkle  Linie  zeige,  wie 
dies  bei  4053  der  Fall  ist.  Die  von  Cornu  angegebene  Linie 
*240  konnte  gar  nicht  beobachtet  werden.  Standen  die 
Kohlen  vertical  (Beibl.  3,  p.  710),  so  zeigte  Silber  ein  cannel- 
Urtes  Spectrum,  das  wahrscheinlich  von  relativ  kaltem  Silber- 
lauipf  herrührt.  Quecksilberamalgame  gaben  keine  Umkeh- 
*ung  der  Quecksilberlinien,  wohl  aber  Wismuthamalgame 
-iöe  solche  der  Wismuthlinien  4722  und  4119.  ,  Eisenlinien 
*aren,  mit  Ausnahme  der  Linie  4045,  nur  umkehrbar,  falls 
-in  Eisendraht  als  positiver  Pol  diente;  die  dann  umkehr- 
ten Linien  waren  4045,  4063,  4071;  die  zunächst  sich  ver- 
eiternden und  endlich  umkehrbaren  4957,  4920,  4404,  4383, 
^325,  5040,  4307  (G).  Nickel,  Cobalt,  Zinn  und  Palladium 
>aben  gar  keine  Resultate. 

Von  Natriumlinien  erschienen  umgekehrt  4983,  4982; 
■8  trat  in  der  Mitte  der  hellen  Linien  eine  dunkle  auf;  in 
*em  blauen  Band  zeigten  sich  zwei  feine  schwarze  Linien 
^4667  und  4664);  ebenso  kehrt«  sich  um  6160,  6154;  kühlte 
Ich  das  Gas  ab,  so  verschwand  die  Umkebrung  zuerst  in  dem 
°then,  dann  in  dem  blauen,  dann  in  dem  grünen  Band,  dann 
kr;.  =  5687  und  5681.  Wurde  eine  grosse  Menge  Natrium- 
^bonat  angewandt,  so  trat  in  einzelnen  Fällen  eine  höchst 
igenthümliche  Wiederumkehr  ein.  In  der  Mitte  der  unge- 
rn verbreiterten  Z>-Linie  zeigt  sich  ein  helles  gelbes  Band, 
^   dessen  Mitte  wieder  ein  schmales  schwarzes  Band  oder 
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ein  Linienpaar  sich  zeigte;  auch  bei  der  blauen  Lithiumlinie 
zeigte  sich  in  der  Mitte  des  dunklen  Bandes  eine  helle  Linie» 
(vgl.  die  Versuche  von  Young  weiter  unten).  E.  W. 

71.     G.  D.  JLiveing  und  J.  Dewar.   lieber  die  Spectra  vom 
Magnesium  und  Lithium  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  93—99.  1880"^ 

Bereits  früher  hatten   die  Verf.   in   den   Umkehrung  ^ 
spectren  des  Magnesiums  eine  Linie  5210  beobachtet  (Beilb 
2,  p.  490),  die  sie  im  Emissionsspectrum  von  im  Wasserstoj 
verdampften  Magnesium  wiederfanden.     Da  Lockyer  diese 
Linie  5210,  sowie   einige  andere,  gleichfalls  von   den  Verf 
schon  früher  beobachteten,  zu  Ausgangspunkten  einer  naei 
den  Verf.  unhaltbaren  Theorie  macht,  so  theilen  sie  weitere 
Versuche  mit,  die  zeigen,  dass  die  Linie  5210  nur  dann  auf- 
tritt, wenn  zugleich  Wasserstoff  vorhanden  ist  und  halten  so 
dieselbe   bedingt   eben   durch   dies  Gemisch.     Ganz   ähnlich 
fanden  sie,  dass  einzelne  Calciumlinien  nur  dann  auftreten, 
wenn  in  die  von  ihnen  benutzten  Kalktiegel  ein  Stück  Eisen 
hineingebracht  wurde.   (Ueber  die  Spectra  von  Gemischen  von 
Natrium,  Kalium  und  Magnesium  vgl.  Beibl.  2,  p.  490.)    Zum 
Schluss   stellen  die  Verf.  die  bisher  im  Flammenbogen  von 
ihnen  und  anderen  beobachteten  Magnesiumlinien  zusammen. 
Es  sind  5510,7;  5527,5;  b;  4703,5;  4570,5;  4351,2;  4166;  4057,3 
die  dreifache  Linie  jenseits  H. 

Unter  besonderen  Versuchsbedingungen  gelang  es  den 
Verff.  auch  die  violette  Lithiumlinie  k  =  4131,7  in  ihren  Kalk- 
cy lindern  aufzufinden;  weiter  eine  neue  Linie  4273.  Beide 
werden  bei  gleichzeitigem  Hinzufügen  eines  Stückes  Magne- 
siums wesentlich  verstärkt.  Andere  Linien  lagen  bei  3913; 
3984  und  3799. 

Die,  Lithiumlinien  bilden  eine  Reihe  analog  der  der 
Natriumlinien,  s.  weiter  unten  (p.  368):  4603;  4131,5;  3913 
sind  weit  diffuser  als  4972;  4273  und  3984.  Eine  scharfe 
Linie  liegt  wahrscheinlich  noch  bei  3838.  Die  Linie  4273 
entspricht  einer  Sonnenlinie. 

Das  Verhältniss  der  Wellenlängen  der  rothen,  orange 

und  grünen  Linien  ist  nahe  2n:22:27,  ^ass  ^er  8r^nenuD 
blauen  und  beiden  violetten  ist  95  •  07 :  29 :  w'  ^*  ^' 
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2.  G*  2>.  IÄveing  und  J.  Dewar.  Quantitative  $pecti%oskopi- 
sche  Untersuchungen  (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  482—489.  1880).. 

Um  womöglich  quantitativ  einen  Einblick  in  die  Einis- 
ions-  und  Absorptionsverhältnisse  des  Natriumdampfes  zu 
rhalten,  brachten  die  Verf.  das  Metall  in  Flaschen  von  Eisen 
nd  Platin,  die  in  einem  Schmelztiegel  von  Sand  oder  Magne- 
ia  umgeben  im  Kohlenfeuer  erhitzt  wurden;  oben  war  an 
ie  ein  verticales  Eisenrohr  angesetzt,  das  mit  einer  Glas- 
latte bedeckt  wurde  und  seitlich  am  oberen  Ende  zwei 
ms&tze  besass.  Durch  den  einen  wurde  das  Natrium,  sei 
9  direct  oder  als  Amalgam  eingeführt,  während  der  andere 
a  dem  oberen  Ende  eines  in  Wasser  getauchten  Cylinders 
ihrte;  aus  dem  in  ihn  bei  der  Verdampfung  des  Natriums  ein- 
retenden  Stickstoff,  mit  dem  der  ganze  Apparat  gefüllt  wurde, 
onnte  die  Volumenänderung  t  bestimmt  werden.  Die  Tempe- 
fitoirdes  Ofens  betrug  circa  1500°.  Bei  Anwendung  von  Eisen- 
pparaten  trat  nach  der  ersten  starken  Austreibung  des  Stick- 
toffs  eine  starke  Resorption  desselben  ein;  es  beruht  dies  da- 
auf^dass  das  Eisen  in  hohem  Grade  das  Natrium  absorbirt  und 
ich  mit  ihm  verbindet,  weshalb  keine  Eisengefässe  zu  definitiven 
'ersuchen  verwandt  werden  konnten.  Diese Thatsache  gibtauch 
iae  Erklärung  für  die  Beobachtungen  Lockyer's^  dass  Na- 
rium,  in  einer  langen  eisernen  Röhre  erhitzt,  die  J9-Linie  nicht 
icker  zeigt,  als  unter  gleichen  Bedingungen  in  einem  Reagir- 
1*8.  Durch  eine  Druckpumpe  konnte  das  Gas  unter  einen 
*nick  von  3  Atmosphären  gesetzt  werden.  Im  allgemeinen 
rgab  sich,  dass  die  Veränderungen  in  der  Absorption  der 
^Linie  eher  von  der  Dicke  und  Temperatur  des  Dampfes 
bh&ngen,  als  von  der  gesammten  vorhandenen  Menge.  Das 
fcndenspectrum  des  Natriums  zeigen  nur  relativ  kühle  Dämpfe. 
*6  sie  sich  im  oberen  Theil  des  Apparates  ansammeln. 
&hon  sehr  geringe  Mengen  von  Natrium  genügen,  um  die 
^Linie  zu  verbreitern  (in  25  cm,  die  einer  Tiefe  von  20  cm 
^tsprachen,  waren  0,00005  g  Natrium  enthalten  und  doch  war 
ls  Absorptionslinie  bei  D  doppelt  so  breit  als  der  Zwischen- 
Him  zwischen  den  beiden  J9-Linien).  Ebenso  genügten  schon 
^sserst  geringe  Mengen  zur  Erzeugung  des  cannellirten 
Pectrums.  E.  W. 
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73.     G.  D.  I/iveing  und  J.  Dewar.     lieber  die  Spectr* 
von    Kalium    und  Natrium    (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  398 — 40 

1879). 

Wurde  Natriumchlorid  oder  Carbonat  oder  die  entspr*, 
chenden  Kaliumsalze  in  den  früher  beschriebenen  KaU 
apparaten  (Beibl.  3,  p.  710)  erhitzt  und  dann  durch  dei 
Dampf  der  Strom  von  25  Elementen  geleitet,  so  zeigten  sici 
eine  ganze  Reihe  neuer  Natrium-  und  Kaliumlinien,  von 
denen  einzelne  indess  schon  von  Lecoq  de  ßoisbaudran 
und  L  o  c  k  y  e  r  gesehen  worden  sind.  Es  sind  folgende  Gruppen. 
Als  zweite  Gruppe  bezeichnen  dabei  die  Verf.  die  jD-Linien. 


3)  5687;  5681;  5673,6;   5668,6. 

4)  5155;  5152. 

5)  4983;  4982  diffus,  meist  als  Band 

gesehen;  4980,5  schwach. 

6)  4751,4;  4747,5  scharf. 


8)  4543,6;  4540,7  scharf. 

9)  4496,4;  4494,5 ,  diffus. 

10)  4423;  4419,5  scharf. 

11)  4393;  4390  sehr  diffus. 

12)  4343  diffuses  schmales  Band. 


7)  4667,2;  4663,7  mit  diffus.  Rändern.     13)  4325  diffuses  breites  Band. 

Je  brechbarer  die  Linien  sind,  um  so  schwächer  und 
diffuser  werden  sie;  zugleich  nimmt  der  Abstand  zwischen 
den  einzelnen  Gruppen  ab.  Es  zeigen  weiter,  mit  Ausnahme 
der  Gruppe  im  Orange,  nur  die  diffusen  Gruppen  (3),  (5),  (7) 
Umkehrungen.  Ausser  D  scheinen  die  Linien  Wieder- 
holungen desselben  Schwingungssystemes  zu  sein;  das  erste 
Glied  ist  gebildet  aus  6160,  6154  und  der  Gruppe  (3);  das 
zweite  Glied  aus  der  vierten  und  fünften  Gruppe;  die  nach* 
sten  drei  Glieder,  von  denen  indess  jeweilig  nur  vier  Linie* 
sichtbar  sind,  bilden  die  Gruppen  (6)  und  (7),  (8)  und  (% 
(10)  und  (11),  das  letzte  Glied  dagegen  die  beiden  Banden  der 
(12).  und  (13).  Gruppe.  Einfache  harmonische  Verhältnis* 
zwischen  den  Wellenlängen  der  einzelnen  Gruppen  lassen 
sich  nicht  finden. 

Das  Kalium  zeigt  ausser  den  rothen  und  violetten  Linie» 
eine  Reihe  von  Gruppen  aus  je  vier  Linien,  die  vom  Botk 
zum  Violett  schwächer  werden  und  näher  aneinander  rücken; 
sie  sind  alle  mehr  oder  weniger  diffus,  hauptsächlich  ntf» 
dem  Roth  zu.  Die  Wellenlängen  der  Linien  der  Gruppe» 
sind  folgende:  (1)  5831.  5812,  5801,  5783;  (2)  5355,  5338, 
5334,5,  5319;  (3)  5112,  5098,  5095,  5081;  (4)  4964,  4956,4950, 
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4942;  (5)  4870,  4863,  4856,  4850;  (6)  4808,  4803,  4796,  4788; 
(7)  ist  sehr  schwach  und  diffus,  die  Mitte  liegt  bei  4759. 
Aach  hier  lassen  sich  keine  einfachen  harmonischen  Ver- 
hältnisse für  alle  Linien  finden.  E.  W. 


74.    J.  Tyndall.    Ueber  Buffs  Versuche  über  die  Diather- 
mansie  der  Luft  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  10— 20.  1879). 

Anlässlich  der  Versuche  von  Buff,  die  für  Luft  eine 
starke  Absorption  der  strahlenden  Wärme  ergeben  haben, 
hat  Tyndall  von  neuem  das  Verhalten  derselben  untersucht 
und  seinö  früheren,  den  Buff  sehen  gerade  entgegengesetzten 
Resultate  bestätigt  gefunden,  ebenso  hat  er  den  von  Buff 
aufgestellten  Satz,  dass  das  Steinsalz  ein  starkes  Absorptions- 
vermögen, und  zwar  für  dieselben  Strahlengattungen  wie  die 
Luft  besitze,  nicht  bestätigen  können.  E.  W. 


75.  Gouy.  Ueber  die  Messung  der  Intensität  der  Absorp- 
ÜonsUnien  und  der  dunklen  Linien  des  Sonnenspectrums  (C. 
K.  89,  p.  1033— 34.  1879). 

Um  Messungen  über  die  Intensität  der  Absorptionslinien 
unabhängig  von  der  photometrischen  Einheit  zu  erhalten, 
stellt  der  Verf.  folgende  Betrachtungen  an:  In  einem  con~ 
tinuirlichen  Spectrum  kann  die  Intensität  der  Strahlen  von 
nahezu  gleicher  Wellenlänge  als  gleich  betrachtet  werden. 
Bin  Absorptionsstreifen  liege  bei  X,  und  es  sei  e  eine  sehr 
kleine  Grösse.  Wir  messen  dann  die  Gesammtintensität 
des  Strahlenbündels  zwischen  X  —  e  und  X  +  c;  X  sei  eine  X 
*ehr  nahe  Wellenlänge;  i  die  Intensität  der  zwischen  X'+  e 
und  X'—  «  eingeschlossenen  Strahlen;  i  ist  proportional  e, 
aber  unabhängig  von  X',  so  lange  X'  nicht  zu  nahe  an  X  liegt; 
*'  - 1  ist  dagegen  unabhängig  von  e,  sobald  nur  die  Absorp- 
tionslinie ganz  zwischen  X  t-  e  und  X  +  s  liegt.     Der  Aus- 

touck  2«^-^  ist  daher  zugleich  unabhängig  von  e  und  der 

photometrischen  Einheit  und  ihn  nennt  Gouy  die  Intensität 
der  Linie.  Sie  ist  eine  Länge  und  stellt  in  Wellenlängen 
aar  den*  Abstand  der  äussersten  Strahlen  des  Bündels,  das 
*&an  aus  dem  continuirlichen  Spectrum  herausgreifen  müsste, 

BdUltftcr  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.    IV.  24 
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ebensoviel  Licht  zu  erhalten,  aK  ihm  <ii.-  Al^uiptio 
ie  entzieht.  Messungen  mit  seinem  rh<>t<>in<'U»r  .Beihl. 
376)  und  nach  dieser  Methode  stellt  Gouy  in  Ausgeht 

E.  W 

6.     C.  A.  Young.    fViederumkehr  der  Natriumlinien  (B 

21,  p.  274— 275.  1880). 

Erhitzt  man  ein  Natriumsalz,  etwa  kohlensaures  Natrii 
sehr  stark,   so  erscheint   bekanntlich  jede   der  beiden   ▼ 
breiterten   Natriumlinien    durch   eine   feine  schwarze   Lii 
in  zwei  Theile  getheilt.    Man  schrieb  dies  bisher  auf  ei 
Absorption  des  die  Flamme  umhüllenden  kälteren  Dampf 
diese  Erklärung  ist  indess   nach  Young  nicht  stichhalt 
denn  bringt  man  hinter  eine  solche  Flamme  Kalklicht, 
erscheinen  vier  schwarze  Natriumlinien  auf  hellem  Unt 
grund.      Der    Versuch    ist    nicht    ganz    leicht    anzustell 
Man   muss   die  Perle  von   doppeltkohlensaurem   Natron 
einer  Entfernung  von  2  Zoll  von  dem  Spalt  eines  Specti 
skopes  aufstellen,  das  eine  hinlängliche  Dispersion  besifc 
um  die  Natriumlinien  um  1°  zu  trennen.    Der  glühende  Ea 
wird  dann  4 — 5  Zoll  hinter  der  Flamme  so  aufgestellt,  df 
gerade   der  Schatten   des  Randes   der  Perle   auf  den  Sp 
fällt.    Diese  yon  Young  gefundene  Thatsache  zeigt,  (law 
Stelle  eines  Lichtmaximums  deren  zwei  treten  können. 

E.  1 

77.     W.  N.  Hartley  und  A.  K.  Huntington. 

suchungen  über  die  Wirkung  organischer  Substanzen  < 
ultravioletten  Strahiert  des  Spectrums.     Theil  IL   Ue 
Prüfung   ätherischer    Oele    (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  29 
1879). 

Nach  der  BeibL  3,  p.  357  beschriebenen  Methof 
die  Verf.  eine  grosse  Anzahl  ätherischer  Oele  auf 
sorptionsspectra  untersucht  und  folgende  Resultate 
Die  Terpene  von  der  Formel  C10H16  absorbiren 
Grade  die  ultravioletten  Strahlen  des  Spectrums, 
weniger  als  Benzol   und   seine  Derivate.    Terpe1 
Formel  ClßH24  absorbiren  die  brechbareren  StraT 
höherem  Maasse;  doch  zeigt  keines  der  Terpene 


V 
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eines  seiner  Derivate  Absorptionsbanden;  solche  zeigen  sich 
bei  Thymol,  Anis-,  Cassiaöl  und  anderen  Benzol-Derivaten, 
and  auch  bei  Bergamottöl,  Carvol  und  Myristicol,  Körpern,  die 
eine  unbekannte  Constitution  haben.  E.  W. 


78.  Am  Corwu*  lieber  das  normale  Sonnenspectrum.  Vitra' 
violetter  Theil  (2.  Theil)  (Ann.  de  l'ecole  norm.  (2)  9,  p.  21—106. 
1880). 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen,  bei  denen 
die  Wellenlängen   der  Linien   zwischen  h  und   O  ermittelt 
wurden,  gilt  die  vorliegende  dem  Sonnenspectrum  bis  zu  einer 
durch  die  Absorption  der  Strahlen  in   der  Atmosphäre  be- 
dingten Grenze.   Natürlich  konnte  dieser  Theil  nur  auf  photo- 
graphischem Wege  untersucht  werden.    An  Stelle  der  Glas- 
=7     prismen   und  -Linsen   mussten  Quarz-   und  Kalkspathliijsen 
verwandt  werden  oder  aber,  um  die  Wellenlänge  zu  bestimmen, 
Gitter,  bei  denen  aber  nur  das  Diffractionsspectrum  im  reflec- 
tirten  Licht  verwandt  werden  konnte;   an  Stelle  des  Silber- 
spiegels trat  platinirtes  Glas  oder  am  besten  Quarzprismen  mit 
totaler  Reflexion.    Das  Silber  wird  für  Strahlen  von  kleinen 
Wellenlängen  vollkommen  durchsichtig  und  reflectirt   dann 
nur  noch   wenig  Licht.     Eine   besondere  Schwierigkeit   lag 
in  4er  geringen  Intensität   der  ultravioletten  Strahlen,   der 
gruppenweisen  Anordnung   der  Linien,  die   nicht,    wie   im 
sichtbaren  Theil  des  Spectrums,  isolirt  dastehen;  ein  Uebel- 
stand,  der  noch  durch  das  geringe  Dispersionsvermögen  der 
Gitter  verstärkt  wird.     Bei  Gittern   wächst   die  Dispersion 

proportional  mit  X,  bei  Prismen  mit  p.  Um  daher  die  Wellen- 
längen des  Spectrums  mit  Sicherheit  zu  finden  und  die  Details 
^kennen  zu  können,  wurden  als  Grundlage  numerische  Be- 
stimmungen im  prismatischen  Spectrum  gemacht  und  dann  da- 
toit  die  Wellenlängen  einer  Reihe  der  am  besten  detinirten 
Linien  verglichen.  —  Um  das  Licht  zu  verstärken,  wendet 
"ornu  eine  Sammellinse  an;  doch  musste  eine  vorherige  Unter- 
suchung zeigen,  dass  die  Collimatorlinse  und  die  Prismen  auf 
e*&er  grossen  Ausdehnung  aplanatisch  sind,  da  sonst  die  Bilder 
^waschen   und   unklar   werden.     In   der   That   wird   ohne 
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Collimatorlinse  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  optischen  The 
benutzt,  mit  derselben  aber  ein  grosser,  für  den  die  Bedingu 
des  Aplanatismus  nicht  stets  erfüllt  ist.  Eine  Reihe  v 
Vorversuchen  diente  dazu,  die  Lagen  des  Collimators  und  I 
obachtungsffernrohrs  zu  bestimmen,  wenn  letzteres  auf  d 
Spalt  des  erstem  eingestellt  war.  Dabei  war  folgender  Si 
von  grossem  Nutzen:    Sind  die  conjugirten  Brennpunkte  c 

•  

Collimators  und  der  Linse  nahe  den  Hauptbrennebenen  i 
eine   Strahlung    von    bestimmter   Brechbarkeit ,    so   ist  i 
Summe  der  conjugirten  Verrückungen,  um  wieder  eine  scha. 
Einstellung   zu  erhalten,   constant  und   charakteristisch 
diese  Strahlung. 

Von  grossem  Werth  ist  es,  auf  derselben  Platte  zi 
Photographien  derselben  Spectralregion,  aber  in  entgege 
gesetztem  Sinne,  zu  erhalten.  Man  stellt  dazu  zunäch 
Prisma  und  Fernrohr  nach  der  einen  Seite  auf  das  Minima: 
der  Ablenkung  ein,  bedeckt  die  eine  Hälfte  des  Collimatorspalt* 
und  photographirt  das  Spectrum  der  andern;  dann  drei 
man  Prisma  und  Fernrohr  auf  die  andere  Seite  des  einfalle! 
den  Strahles  und  photographirt  die  andere  Hälfte  des  Spalte 
Mittelst  eines  Mikroskopes  bestimmt  man  nun  die  Lagen  d< 
einzelnen  Linien  gegen  die  Mitte  des  Fernrohres,  des« 
Lage  selbst  durch  Ablesungen  am  Theilkreis  gegeben  i< 
Besondere  Messungen  dienen  weiter  dazu,  die  so  bestimmt« 
linearen  Grössen  in  Winkelgrössen  zu  verwandeln. 

Zur  Vergleichung  wurden  oft  auch  noch  Eisenlinien  ltf 
beigezogen.  Für  die  Wellenlängen  der  Hauptlinien  des  Sonne 
spectrums  ergaben  sich  die  in  der  Tabelle  in  der  ersten  Sei 
stehenden  Werthe.  Die  Wellenlängen  der  in  der  betreffe 
den  Region  gelegenen,  durch  die  Wellenlängen  der  entspi 
chenden  Eisenlinien  bestimmten  Linien  gibt  die  zweite  Bei 
(von  S2  an  lagen  nur  solche  Messungen  vor). 

G'  h  H  K  L  M  N  O 

434,08   410,05   396,81   393,33   381,96   872,62   358,18   34*= 
—      —     396,85    —     382,08   372,85   358,29   34-^ 

P  Q  R  r  8, 

336,00    —     328,63   317,98   314,47    —     310,31  l> 
—     330,73   328,76    —      —     319,62   310,00 


1)  Mitte  von  Sx  S,. 
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304,21     802,52    302,00    298,44    295,43    294,84    293,73 

292,86    275,39    274,78 

Die  durch  die  Messungen  erhaltenen  Resultate  sind  in 
der  sorgfältigsten  Weise  auf  zwei  Tafeln  wiedergegeben,  da- 
neben sind  auch  die  den  einzelnen  Fraunhofer'schen  Linien 
entsprechenden  Metalllinien  eingetragen. 

Durch  die  beiden  Arbeiten  Cornu's  über  die  ultra- 
violetten Theile  des  Sonnenspectrums  sind  demnach  die  von 
Angström  begonnenen  Untersuchungen  zu  Ende  geführt 
und  ein  auf  absolutes  Maass  reducirtes  Bild  derselben  ge- 
liefert. 

In  einer  Reihe  von  Zusätzen  zu  der  Arbeit  betrachtet 
Cornu  noch  folgende  Probleme.  Einstellung  des  Gonio- 
meters, Prismas  und  Gitters  zur  genauen  Messung  der 
Brechungsexponenten  und  Wellenlängen  (es  sind  dies  die- 
selben Methoden,  wie  sie  in  Müll  er-  Pfaundlers  Lehr- 
bach ausführlich  behandelt  sind).  Bestimmung  der  Fehler 
in  den  Brechungsexponenten  infolge  einer  Krümmung  der 
Prismenoberflächen.  Beziehung  zwischen  den  Verschiebungen 
der  Brennpunkte  der  reflectirten  und  gebrochenen  Strahlen. 
Specielle  Schwierigkeiten  beim  Messen  des  Prismenwinkels, 
*enn  die  Flächen  gekrümmt  sind.  Numerische  Berechnung 
der  durch  obige  Fehler  bedingten  Correction  und  Elimination 
dieses  Fehlers.  Wählt  man  den  Winkel  des  Prismas  so, 
da88  die  Cotangente  des  halben  Prismenwinkels  gleich  dem 
Brechungsexponenten  ist,  und  sind  die  Krümmungen  der 
Flächen  nur  klein  und  nahezu  gleich,  so  verschwindet  der 
*ehler  ziemlich;  im  übrigen  kann  er  sehr  beträchtliche 
Berthe  annehmen,  was  bisher  fast  gar  nicht  berücksichtigt 
worden  ist. 

Weiter  gibt  Cornu  einfache  Methoden  zur  Berechnung 
c*e^  Brechungsexponenten,  wenn  der  brechende  Winkel  nahe 
^0°  ist,  und  theilt  die  dazu  nöthige  Tabelle  mit.  Daran  reihen 
Slch  die  Brechungsexponenten  des  ordinären  Strahles  im 
^alkspath  für  eine  Reihe  der  gemessenen  Wellenlängen. 
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a£  Blaugrün,  photographirt  und  zahlreiche  Linien  darin 
abgefunden,  die  sich  in  mehrere  Hauptgruppen  vertheilen. 
lessungen  und  genauere  Angaben  fehlen  bis  jetzt. 

E.  W. 

1.  W.  de  Abney.  lieber  die  Photographie  des  ultrarothen 
Theiles  des  Sonnenspectrums  (ProcRoy.  Soc.  29,  p.  67.  1879. 
C.  R.  90,  p.  182—183.  1880). 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  das  ultrarothe  Spectrum,  wie 
8  mit  einem  Gitter  bei  der  Reflexion  erhalten  wird,  photo- 
raphisch  zu  fixiren  und  zwar  bis  zu  Wellenlängen  jenseits 
9400. 

Messungen  sind  noch  nicht  mitgetheilt.  Auch  Emissions- 
pectra  können  im  Ultraroth  photographirt  werden. 

E.  W. 

* 

»2.  S.  Lamunsky.  Spectroskop  zur  Untersuchung  der  Fluo- 
rescenzerscheinungen  (J.dephys.  8,p.  411 — 413.  1879). 

Der  Theilkreis  eines  Spectrometers  wird  vertical  gestellt, 
,n  Stelle  des  Collimators  ein  Spectroskop  k  vision  directe 
;esetzt,  dessen  Spalt  durch  einen  vor  ihm  befindlichen  porte- 
umi&re  Licht  empfängt;  das  Beobachtungsfernrohr  wird  durch 
in  anderes  mit  einem  zweiten  Objectiv  versehenes  ersetzt, 
odass  man  auf  die  in  einem  oben  offenen  Trog  in  der 
Kitte  des  Tisches  befindliche  fluorescirende  Flüssigkeit  ein- 
itellen  und  die  unter  dem  Einfluss  der  verschiedenen  Farben 
ulftretenden  Erscheinungen  beobachten  kann. 

E.  W. 

3.  Terry  und  Ayrton.  Ein  Dispersionsphotometer  (Phil. 
Mag.  (5)  8,  p.  117—120.  1880.  Chem.  News  40,  p.  309.  1879.). 

4.  J.  Hophinson.  Bemerkung  dazu  (Chem.  News  40, 
p.309.  1879). 

Dieses  Photometer  soll  hauptsächlich  praktischen  Zwecken 
Ur  Vergleichung  sehr  intensiver  Lichtquellen  dienen.  Das 
on  der  Lichtquelle  ausgehende  schmale  Strahlenbündel 
illt  auf  eine  Zerstreuungslinse  und  wird  durch  dieselbe  auf 
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einem  durchsichtigen  Schirm  :iUNgi»breiti-t  und  «re^clrwiirlit. 
Den  (Jrad  der  Schwächung  ändert  ninn  durch  Veränderung 
des  Abstände*  zwischen  Linse  und  Schirm.  Unmittelbar 
neben  diesem  Schirm  befindet  -ich  ein  andeivr  durch  eine 
constante  Quelle  erleuchteter,  auf  dessen  Helligkeit  die  des 
ersteren  gebracht  wird;  aus  den  Entfernungen  des  Bildes  etc. 
lassen  sich  dann  die  relativen  Helligkeiten  ohne  weitere 
tinden. 

Hnpkinsnn   hat  >chon   früher  ein  ähnliches  Instrument 
benutzt  und  schlägt   eine  plancnnvexe  Lin*e  vor.       p?    \y 


v^5.       VrOuy»      Photomrtrischr     LntenmvhungeH     d«*r    farbigen 
Flammen  (Anu.  de  chiiu.  et  j>hys.  (5)  IS.  p.  5 — KU.  1879). 

Die  Hauptrosultate  der  vorliegenden  Arbeit  sind  bereits 
nach    früheren  Mitteilungen    (Reibl.  2.  p.  :U9.  411.   3.  p.  811 
mitgetheilt  worden,  sodass  nur  wenig  nachzutragen  bleibt. 

Der  Kreis  eines  Spectralapparates  trägt  ausser  dem 
gewöhnlichen  Collimatorfernrohr  noch  ein  zweites,  in  dem 
sich  zwei  Nicol'sche  Prismen  befinden,  die  messbar  gegen 
einander  zu  drehen  sind.  Seine  Axe  steht  senkrecht  zu  der 
des  ersten  und  werden  die  aus  ihm  kommenden  Strahlen  in 
die  Kichtung  der  aus  dem  ersten  austretenden  Strahlen 
durch  einen  Metallspiegel  refleetirt.  der  die  Hälfte  des  Objec- 
tives  des  Collimators  bedeckt.  In  dem  Beobachtungsfernrobr 
ist  das  Ocular  fortgenommen  und  an  Stelle  des  Fadenkreuzes 
ein  Spaltdiaphragma  gesetzt,  hinter  das  das  Auge  gehalten 
wird;  es  sieht  dann  bei  passender  Einstellung  zwei  von 
vor  den  beiden  Collimatoren  befindlichen  Lichtquellen  er- 
leuchtete Halbkreise,  entsprechend  den  Hälften  der  ObjectiYe 
der  beiden  Collimatoren.  Durch  Drehen  des  einen  Nicola 
können,  eventuell  unter  Zuhülfenahme  von  zwischengesetzter 
Rauchgläsern  die  Helligkeiten  der  beiden  Felder  gleich  ge 
macht  und  dadurch  ein  relativer  Werth  für  die  Helligkei 
der  beiden  Flammen  gewonnen  werden. 

Um  die  Absorption  der  Flammen  für  Strahlen,  wie  si 
sie  selbst  aussenden,  zu  messen,  werden  zwei  gleiche  Flamme 
hintereinander  gesetzt  und  erst  die  Helligkeit  einer  jede 
für  sich,  und  dann  beider  zusammen  bestimmt,  oder  es  wir 
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einer  Flamme  durch  einen  dahinter  gestellten  Hohl- 
rf  sie  selber  projicirt. 

Reihe  von  Versuchen  diente  dazu,  den  Einfluss 
3ner  Umstände  auf  die  Helligkeit  der  einzelnen 
Btzustellen.  Zunächst  sah  Gouy  in  seinen  Flammen 
littelbar  bei  allen  Chloriden,  Bromiden  etc.  die  Ver- 
ipectra,  sondern  erst  dann,  wenn  er  sie  abkühlte, 
dreh,  dass  er  die  Geschwindigkeit  des  Gasstromes 

die  Entzündungsgeschwindigkeit  verminderte  und 

Austrittsöffnung  des  Brenners  mit  einem  Draht- 
ckte.   Es  nimmt  dann  die  Helligkeit  beträchtlich  ab, 

sind  die  Gesetze  und  deren  Ursachen  für  die  ver- 
n  Theile  der  Spectra  verschiedene;  eine  wesentliche 
elen  die  bei  niedrigeren  Temperaturen  vorhandenen 
ngen. 

Zusammensetzung  des  verbrennenden  Gasgemisches 
falls  von  grossem  Einfluss.  Bei  dem  Natrium  tritt 
;e  Helligkeit  ein,  wenn  die  Temperatur  der  Flamme 
aum  erreicht,  also  weder  reducirend  noch  oxydirend 
38  ist  bei  anderen  Flammen  nicht  mehr  der  Fall; 
ium  entspricht  einer  schwach  reducirenden  Flamme, 
Baryumchlorid  für  die  J-Bande  einer  oxydirenden, 
num.  Nach  dem  verschiedenen  Verhalten  der  ver- 
q  Linien  lassen  sie  sich,  in  Gruppen  theilen,  die 
nlich  verschiedenen  Verbindungen  der  Elemente 
i.  So  besteht  z.  B.  das  Baryumspectrum  aus 
>pen:  1)  Der  grünen  Linie,  2)  einer  Reihe  von 
die  von  der  weniger  brechbaren  Seite  nach  der 
ren  abschattirt  sind  und  sich  vom  Roth  bis  zum 
•strecken,  3)  anderen  Banden,  die  nahezu  in  Bezug 
tfitte  symmetrisch  sind  (hauptsächlich  die  Bande  k). 
lert  man  die  Menge  des  in  der  zu  zerstäubenden 
jnthaltenen  Salzes,  so  wächst  die  Helligkeit  nicht 
aal  derselben,  sondern  beträchtlich  langsamer.  Bei 
ium  und  Natrium  ist  es  nahezu  gleichgültig,  welches 

zerstäubt,  nicht  aber  beim  Calcium  und  Strontium'; 
)hate,  Carbonate  und  Tartrate  der  letzteren  geben 
3ctra;  die  Acetate  dagegen  sehr  helle. 

Reihe  besonderer  Versuche  dienten  zur  Verglei- 
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chung  der  Spectra  in  dem  unteren  Kegel  des  verbrennen- 
den Gemisches  und  in  der  darüber  befindlichen  Flamme.  Ii* 
dem  ersteren  traten  stets  eine  grosse  Anzahl  Linien  deutlich 
hervor,  die  sonst  nur  bei  electrischen  Entladungen  zu  sehe^ 
sind;  während  sie  in  dem  oberen  Theil  ganz  fehlten  od^ 
doch  nur  ganz  schwach  auftraten. 

In  Betreff  der  ungemein  zahlreichen  Details  muss  a 
das  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


86.     J.  üf.  Eder.     Ceber.  van    Monckhovens    Photom**fa 
(Photogr.Corresp.l6,p.  218— 223.  1879.  Ausz.  d.  Verf.). 

Der  Verf.  fuhrt  aus,  dass  das  von  vanMonckhoVen  cou- 
struirte  chemische  Photometer,  das  Uranoxalat-Photometer, 
mit  vielen  Fehlerquellen  behaftet  ist.  Vor  allem  stört  der 
Einfluss  der  wechselnden  Temperatur  die  Anzeigen  des  In- 
strumentes.  Die  Erhöhung  der  Temperatur  wirkt  in  dreierlei 
Weise  auf  das  Photometer  ein:  1)  Sie  dehnt  die  Flüssigkeit 
und  die  eingeschlossene  Luft  aus.  2)  Sie  treibt  die  Kohlensäure 
aus  der  gesättigten  Kohlensäurelösung  aus.  3)  Je  höher  die 
Temperatur  ist,  desto  grösser  scheint  die  zersetzende  Kraft 
des  Lichtes  zu  sein. 

Diese  Umstände  sind  bei  Monckhoven's  Photometer 
gar  nicht  berücksichtigt  worden.  —  Dazu  kommt  noch,  dass 
das  Licht  auf  eine  concentrirte  Uranoxalatlösung  heftiger  als 
auf  eine  verdünnte  wirkt,  und  dass  erstere  unter  sonst  gleichen 
Umständen  mehr  Kohlensäure  ausscheidet  als  letztere.  P# 
„Lichtgrade",  welche  ein  durch  den  Gebrauch  theilweise  er- 
schöpftes  Photometer  anzeigt,  haben  demnach  einen  g&* 
anderen  Werth  als  die  eines  frischen. 

Uebrigens  hat  Burnett  schon  1858  einen  rohen  Abri# 
einer  photometrischen  Methode  mit  oxalsaurem  Uranoxj« 
angegeben  (Photogr.  Z.-S.  v.  Liverpool  1858  und  Philos.  Ma- 
gazin 20,  p.  50.  1860.). 
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57.  J.  Jfcf.  Eder*  Heber  ein  neues  chemisches  Photometer 
mittelst  Qyecksilberoxalat  zur  Bestimmung  der*  Intensität  der 
ultravioletten  Strahlen  des  Tageslichtes  und  Beiträge  zur 
Photochemie  des  Quecksilberchlorides  ( Wien.  Ber.  80,  16.  Oct. 
1879.  25  pp.  Sep.). 

Versuche,  bei  denen  die  Lichtempfindlichkeit  eines  Ge- 
lisches  von  Quecksilberchlorid  mit  Oxalsäure  geprüft  wurde, 
rgaben  keine  recht  brauchbaren  Resultate,  weil  sich  freie 
alzsäure  bildet,  wohl  war  dies  aber  bei  einem  Gemisch 
on  Quecksilberchlorid  mit  Ammoniumoxalat  der  Fall.  Am 
esten  mischte  man  zwei  Volumina  einer  Lösung  von 
Lmmoniumoxalat  in  einem  Liter  Wasser  mit  einem  Volumen 
iner  Lösung  von  50  g  Sublimat  in  einem  Liter  Wasser; 
•ei  der  Belichtung  scheidet  sich  ein  weisser  Niederschlag 
on  Quecksilberchlorid  aus  und  reine  Kohlensäure  ent- 
weicht. Die  Lösungen  werden  in  ein  lichtdichtes  mit  einem 
übergreifenden  Deckel  verschlossenes  Becherglas  gebracht; 
in  der  Mitte  des  Deckels  befindet  sich  eine  Oeffnung.  Als 
Maass  der  Lichtintensität  wird  angegeben,  wie  viel  Milli- 
gramm Quecksilberchlorid  auf  einem  Quadratcentimeter  von 
der  dem  Licht  dargebotenen  horizontalen  Oberfläche  aus- 
geschieden werden.  Zu  beachten  ist,  dass  bei  einer  frischen 
Lösung  «die  Ausscheidung  des  Quecksilberchlorids,  durch 
dessen  Wägung  die  Intensität  des  einfallenden  Lichtes  be- 
stimmt wird,  viel  langsamer  vor  sich  geht,  als  wenn  dieselbe 
bereits  eine  Zeitlang  beleuchtet  worden  ist;  es  rührt  dies  daher, 
dass  sich  das  zuerst  abgeschiedene  Quecksilberchlorür  löst, 
und  es  empfiehlt  sich  daher,  die  Lösungen  zunächst  zu  belichten, 
bis  ein  Niederschlag  entsteht,  dann  zu  filtriren  und  nun  erst 
dieselben  zu  verwenden.  Mit  Abnahme  der  Concentration 
nimmt  die  Lichtempfindlichkeit  ab,  und  hat  daher  der  Verf. 
'olgende  Correctionstabelle  zusammengestellt,  in  der  a  die 
wirklich  aus  100  ccm  (der  allmählich  schwächer  werdenden) 
Photometerflüssigkeit  abgeschiedenen  Milligramme  Hg2  Cl3 
bedeutet,  während  b  die  Mengen  bezeichnet,  die  sich  abschei- 
den würden,  wenn  die  Lösung  die  anfängliche  Concentration 
^behielte. 


a 

50 

100 

150 

200 

250 

800 

350 

400 

450 

500 

h 

50,5 

103 

156 

211 

265 

323 

380 

439 

499 

560 

— 

880 

— 

a 

550 

600 

650   700 

750 

800   850   900 

950 

1 

b 

621 

683 

746   830 

a        1100 
b        1400 

894 

1200 
1670 

964   1037   1106 

1300   1350 
1950   2140 

1176 

1 

30° 

40° 

48° 

60° 

80° 

10 

139 

177 

209 

304 

506 

181 

Aber  auch  mit  der  Temperatur  ändert  sich  die  Li 
empfindlichkeit;  es  werden,  wenn  bei  0°  eine  Menge  100  ; 
geschieden  wird,  ausgeschieden  bei: 

0°    8°    15°    25° 
100  105,3  111,2   125 

Auf  unsere  Lösung  wirken  besonders  die  ultraviole 
Strahlen;  die  rothen,  gelben  und  gelbgrünen  gar  nicht. 
Wirkung  der  durch  Chininlösung   gegangenen  Strahlen 
nur   10°/o    V(>n   der   durch   das   Tageslicht   erzeugten, 
durch   die  getrennten  Lösungen  gegangene  Licht   wirkt 
das  Gemenge  mit  fast  ungeschwächter  Kraft.    Dagegen 
weist  sich  das  Licht,   welches   während   seines  Durchgai 
durch   das    lichtempfindliche   Gemenge    die    photochemü 
Zersetzung   bewirkte,   bei   seinem   Austritte   als   unwirk 
denselben  Process  einzuleiten.  E.  "W 


88.     Gouy.     Uebei%  neue  Interferensfranzen   (C.  R.  90.  p. 
—309.  1880). 

Interferenzerscheinungen   kann   man   einmal   durch 
Zusammentreffen  zweier  Wellen  erzeugen  oder  aber  di 
eine  einzige  Welle,  falls  sie  nur  so  beschaffen  ist,  dass 
einem  äusseren  Funkt  sich   zwei   oder    mehrere    getrei 
Normalen  auf  dieselbe  fällen  lassen.    Dies  ist  z.  B.  bei 
Wellen,  die  die  überzähligen  Regenbogen  erzeugen,  der  1 
Der  Verfasser  hat  solche  Interferenzerscheinungen  auch 
obachtet,  als  er  einen  Colli mator  und  ein  Fernrohr  einai 
gegenüberstellte   und   zwischen   beide  einen  von    planpi 
lelen  verticalen  Glasplatten  verschlossenen  Trog  stellte, 
er  zuerst   halb  mit  Wasser  füllte,  unter  das  er  dann 
Salzlösung  brachte,  die  allmählich  diffundirte. 

Steht  der  von  homogenem  Licht  erleuchtete  Spalt 
Collimators  horizontal,  so  zeigt  sich  in  dem  Gesichtsf 
des   Fernrohrs   ein    von   schönen    horizontalen    Interfer 
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franzen  durchzogenes  Rechteck.    Der  unterste  Streifen  ist  der 
hellste  und   breiteste   und   geht   allmählich  in  den  dunklen 
G-rund  über.    Der  Abstand   dfer   einzelnen   Streifen   nimmt 
nach  einem   bestimmten  Gesetz   von   unten   nach   oben   ab. 
Mit  einer   engen  Spalte   kann   man   mehrere  Hunderte  von 
Streifen   beobachten;    am   oberen   Rande   ist   das   Rechteck 
von  dem  Bild  des  Spaltes  begrenzt,  das  indess  bei  weit  fort- 
geschrittener Diffusion  gleichfalls  verschwinden  kann.    Neigt 
man  den  Spalt,  so  neigen  sich  auch  die  Franzen,  indem  sie 
demselben  stets  parallel  bleiben;  doch  ist,  um  diese  schiefen 
Franzen   zu  beobachten,   eine   sehr   scharfe  Einstellung  des 
Fernrohrs  nöthig,  während  die  horizontalen  immer  zu  sehen  sind. 
Die  Erklärung   des  Phänomens   ist   folgende.     Die   aus 
dem  Collimator  austretende  ebene  Welle  verwandelt  sich  in 
dem  Trog  in  eine  cylindrische,  mit  horizontalen  erzeugenden 
Linien,   deren  Directrix   für   den  Punkt,   wo  die  Aenderung 
des  Brechungsexponenten   mit  dem  Abstand  vom  Boden  in- 
folge der  Diffusion  ein  Maximum  hat,  einen  Inflexionspunkt 
besitzt.     Die   auf  die  Welle   parallel   zu   einer    bestimmten 
Richtung  gelegten  Normalen  haben  ihre  Fusspunkte  daher 
auf  zwei  Horizontalen,  von  denen  die  eine  oberhalb,  die  an- 
dere unterhalb  des  Inflexionspunktes  gelegen  ist.    Die  Wir- 
kung der  Welle   auf  einen   entfernten  Punkt   reducirt  sich 
aber  in  einer  bestimmten  Richtung  auf  die  Wirkung  zweier 
&ahe  an  diesen  beiden  Horizontalen  gelegenen  Banden;  da 
sie  aber  verschieden  weit  von  dem  beleuchteten  Punkt  ab- 
stehen, so  muss  eine  Interferenz  eintreten.    Mit  der  Zeit  er- 
fahren die  Franzen  infolge  der  Diffusion  Verschiebungen,  die 
sich  vielleicht  zur  Untersuchung  der  Diffusion  selbst  eignen. 

E.  W. 


**9.  A,  Bertin.  Veber  die  Farben  krystallisirter  Lamellen 
im  elliptisch  polarisirten  Licht  (Ann.  deChim.  etPhys.  (5)  18, 
p.  495— 559.  1880). 

Während  bei  der  Behandlung  der  chromatischen  Pola- 
^Sation  meist  nur  der  Fall  behandelt  wird,  dass  das  Licht 
geradlinig  polarisirt  wird,  untersucht  Bertin  die  Fälle,  wo 
^*8selbe  eine  elliptische  Polarisation  besitzt. 


I« 


8S2 

Kr  behandelt  den  Fall.  da>>  die  Krv^tallplatte  zwiscW.. 
zwei  Glimmerbliittehen  von  ^  4 /.  und  zwei  Xicols  eingeschaltet 
ist,  sodass  sowohl  der  eintretende,  wie  der  austretende  Strahl 
eine  elliptische   Polarisation  erfährt. 

E*  sei  C  der  Ort,  wo  der  Lichtstrahl  senkrecht  auf  Jk    '] 
Lamelle  trilVt.  CT  die  Richtung  der  einfallenden  Schwingung 

nach  ihrem 
Austritt    aus 
,',      '     '  dem  Polaris*- 

tor.    CZ  die  } 
Axe  des  ersten 
y  n,  Glimmerblätt- 

chens.  CS  die 
Si)ur  des 
v  Haupt  Schnit- 

tes der  als  ein- 


- ./. 


_  .V 


axigvorausge- 

.--.■'     *;  ■?  - .  -  .,',  setzten  Kn- 

'"'\  (,  stallplatte. 

\      -  CS'  die  darauf 

C  -  s 

■  '--•  .  senkrechte 

N  Richtung  (ist 

die  Platte  I 
zweiaxig.  so 
sind  CS  und  CS'  die  Richtungen,  nach  denen  sich  eine  jede  g 
Schwingung  zerlegt,  wenn  sie  die  Platte  durchsetzt),  CZ 
die  Axe  des  zweiten  Glimmerblättchens.  CV  die  Rich- 
tung der  Schwingungen  nach  dem  Austritt  aus  dem  Ana*  1 
lysator.  | 

Diese  fünf  Richtungen  bilden  mit  einander  die  folgenden 
Winkel,  deren  Bezeichnungen,  sowie  die  ihrer  Sinus  und 
die  Cosinus  folgende  Tabelle  enthält. 


Sinus.  Cosinus. 
SCZ  =  v         ii        v 
ZCV'=3        b        h 


Sinus.  Cosinus. 
VC  Z  =  u  a  a 

ZCS  =  (f         r  v 

Setzen  wir  weiter:  I 

F=abuv  —  a'b'uv',    G  =  abuv'+  a'bu'v ;    H=a  b' u'v—abur] 
K  =  ab'u'v  +  abue'\    sin  2a  =  A\   cos  2c*  =  Ä  u.  8.  i 
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so  wird  die  Intensität  des  durch  das  ganze  System  hindurch- 
gehenden Lichts: 

2/=  1  +  ÄBUr  +  (AB-  AB  UV)  cos  2 n  j 
HAffU+ÄBV)  sin  2*4-  =  R  +  i'cos  2rc-f  +  Q  sin  2n-f- 

Von  dieser   allgemeinen   Gleichung   ausgehend   werden   fol- 
gende Fälle  entwickelt: 

1)  DaB  Licht  ist  auf  beiden  Seiten  geradlinig  polarisirt; 
2)  dag  Licht  ist  auf  einer  Seite   circular   polarisirt;   3)  das 
liicht  ist  auf  beiden  Seiten  circular  polarisirt;  4)  das  Licht 
ist  elliptisch,  und  zwar  auf  beiden  Seiten  in  gleicher  Weise 
polarisirt;   5)  die  Glimmerblättchen   sind  gekreuzt,  und  der 
Hauptschnitt  der  Krystallplatte  bildet  einen  Winkel  von  45° 
mit  denen  der  Glimmerblättchen;    6)  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schnittener Quarz  als  Krystallplatte  (keine  Glimmerblättchen; 
Theorie   von   Fresnel);   7)  Glimmerblättchen   parallel   und 
mit  dem  Hauptschnitte  der  Krystallplatte  einen  Winkel  von 
45°  bildend;   8)    Quarz   senkrecht   zur   Axe   verbunden   mit 
Grlimmerblättchen  von  lji  /..    Die  Gleichungen  für  diest  Fälle, 
die  selbst  wieder  unter   den   verschiedensten  Verhältnissen 
untersucht  werden,   ergeben  sich  aus  der   allgemeinen  Glei- 
rong,    indem  man  nur  für  die  veränderlichen  Winkel  die 
itsprechenden  Werthe  einsetzt. 
In   ganz   analoger  Weise   entwickeln   sich  die  Erschei- 
nungen an    dem  Wheatstone'schen  Apparat,   bei    dem    das 
^on  einem  schwarzen  Glasspiegel  reflectirte  polarisirte  Licht 
^le  es  auf  die  zu  untersuchende  Krystallplatte  fällt,  noch  von 
Einern  Silberspiegel  reflectirt  wird.    Zur  Untersuchung   der 
-Erscheinungen  im  convergenten  Licht  hat  Bertin  einender 
^wohnlichen  Turmalinzange  analogen  Apparat  construirt. 

Den  einen  Arm  5"  der  Zange  hält  man  mit  der  Hand 
ai^  Griff  N,  der  andere  lässt  sich  durch  einen  Druck  am 
^teren  Ende  von  £'  entfernen  und  wird  in  seine  ursprüng- 
liche Lage  durch  die  Feder  JX  zurückgeführt;  die  Schraube 
**  regulirt  den  Abstand  zwischen  S  und  5";  die  Krystall- 
W*tte  bringt  man  nach  y,  wo  sie  durch  eine  Spange  H  fest- 
gehalten wird.  Die  beiden  Enden  von  S  und  S'  tragen  kreis- 
förmige Einge,   die  aussen  in  16  Theile   getheilt   sind;   die 


Leiden  Nullpunkte  Hegen  in  derselben  Horizontalen.  Ausge- 
tragen sie  die  Tunnaline  T  und  T,  innen  die  Glimmerblätt^ 
chen  M  und  M'.  Diese  Krystalle  Bind  auf  Fassungen  be= 
festigt,  die  Indices  i  und  i"  tragen,  die  anf  der  Theilon 
der  beiden  Kreise  sich  verschieben.  Nach  i  und  i  fuAbmg 
Bind  die  Axen  der  Turmaline  resp.  der  GlimmerblattcheÄ 
gerichtet;  man  k»c* 
IR'  "'  so  denselben  jede b»* 

liebige  Stellung  35-« 
gen  einander  geh«n 
Mittelst  des  Schrau- 
bengewindes v  kaum 
man  eine  Belea.cn- 
tungslinse    vor    den 

einen  Tunnalin 
schrauben,    was    bei 

Anwendung  einer 
Lichtquelle  von  ge- 
ringer Ausdehnung, 
wie  der  Sonne  oder 
einer  Flamme,  sehr 
werthvoll  ist 

Um  die  mit  einer 
Bolcben  Turmahn- 
zange  beobachteten 
Erscheinungen  n> 
clasBificiren,  werden 
getrennt  die  Ftij* 
untersucht,  dass  <"« 
isochromatischen 
Curven  Kreise  sind 
oder  nicht  und  i*** 
nur  für  optisch  ön- 
axige  normal  *nr 
Axe  geschnittene  Platten,  bei  denen  Biet  d**kQ*  schreib*» 
laset,  wenn  p  den  Abstand  der  Platte  eines  Punktes  de* 
Platte  vom  Mittelpunkt  bedeutet,  ßrsteres  tritt  ein  sob*M 
p  unabhäng  von  <p,  also  Q  =  0  oder  P  =  0  ist,  was  «eil* 
in  folgenden  vier  Fällen  eintritt: 
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qAa  =  0  und  B  =  0  (1);     A '=  0,  R=  0  (3); 

H      \M=  0  und  AB  M  -  AB  =  0  (4); 

/>=0  A  =  0  und  27=  0  oder  Ä=0  und  JB=0  (2). 

Der  erste  Fall  (1)  liefert  die  gewöhnlichen  kreisförmigen 
Hinge,  der  zweite  (2)  die  von  Airy  zuerst  beobachteten,  die  zur 
ßestimmmung  des  Vorzeichens  der  einaxigen  Krystalle  dienen, 
im  dritten  (3)  und  vierten  (4)  Fall  tritt  kein  Kreuz  auf,  das  die 
Bingsysteme  durchsetzt.  Sobald  weder  P  noch  Q  Null  sind, 
so  haben  wir  keine  kreisförmige  Curven  mehr,  sondern  in 
der  Nähe  des  Centrums  sohlenförmige  (courbe  en  semelle), 
in  grösserem  Abstände  ovale;  ihre  Gestalt  ist  stets  bestimmt 
durch  die  Gleichung: 


t%ng2^y  =.^ 


E.  W. 


90.    Schuster,     lieber    die    Polarisation    der    Sonnencorona 
(Month.  N.  A.  of  the  Roy.  Astr.  8oo.  40,  p.  35—67.  1879.). 

Die  Beibl.  3,  p.  605  besprochenen  Anschauungen  ent- 
wickelt Schuster  theoretisch  und  rechnend  weiter,  indem 
e*  die  Polarisation  berechnet,  die  von  der  Zerstreuung  des 
Lichts  durch  ein  in  der  Nähe  der  Sonne  befindliches  Theil- 
chen herrührt  und  dann  alle  in  der  Nähe  einer  leuchtenden 
Kngel  in  der  Sehlinie  liegenden  Theilchen  in  Betracht  zieht. 
Da  die  Betrachtungen  wesentlich  von  astronomischem  In- 
teresse sind,  führen  wir  nur  die  Endresultate  an.  Schuster 
findet,  dass,  wenn  die  Vertheilung  der  zerstreuenden  Theilchen 
entwickelt  wird  nach  negativen  Potenzen  des  Abstandes  von 
der  Sonne,  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Polarisation  in  grossen 
Entfernungen  von  der  Sonne  nur  von  den  beiden  ersten 
Gliedern  abhängt;  sind  sie  von  entgegengesetztem  Vorzeichen 
&o  nimmt  zuletzt  die  Polarisation  mit  zunehmendem  Abstand 
***•   Haben  sie  dasselbe  Zeichen  und  unterscheidet  sich  der 

Exponent  von  —  im  zweiten  Glied   um  mehr   als  zwei  von 

r 

<fom  des  ersten,  so  nimmt  zuletzt  die  Polarisation  zu;  unter- 
scheidet er  sich  nur  um  Eins,  so  nimmt  die  Polarisation  ab; 
**t  der  Unterschied  gerade  zwei,  so  hängt  die  Zu-  oder  Ab- 
nahme von  den*  Coefficienten  in  der  Entwickelung  ab. 

fctiblitter  x.  d.  Ann.  <L  Phj«.  u.  Cham.    IV.  25 
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Hat  man  statt  der  leuchtenden  Kugel  einen  leuchten- 
den Punkt,  so  ergibt  sieh,  dass,  wenn  die  Yertheilung  der 
Materie  nach  irgend  einer  umgekehrten  Potenz  der  Entfer- 
nung statthat,  die  Polarisation  constant  und  unabhängig  von 
der  Entfernung    ist   und   dass,    wenn   die  Yertheilung  durch 

A         A 
das  Gesetz       w  +     '   bestimmt  ist,  die  Polarisation,  wenn  At 

negativ  ist,  stetig  zunimmt,   wenn   At  aber  positiv  ist.  stetig 
abnimmt. 

Denkt  man  sich  noch  die  einzelnen  Theile  leuckteni 
oder  mit  anderen  gemischt,  die  so  gross  sind,  dass  sie  nicht 
das  Licht  bei  der  Zerstreuung  polarisiren,  so  ergibt  sich  für 
die  Sonne,  dass  die  Polarisation  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe 
stetig  wächst,  wie  gross  auch  die  Intensität  des  dem  polarisirten 
beigemengten  nicht  polarisirten  Lichtes  sein  mag.    E.  W. 


!>1.  J,  Maee  de  Lepfoiay.  Experimentelle  Untersuchung?* 
über  die  zufällige  Dop/ßelbrechwig  (Inaug.-Diss.  Paris  1879. 
85  pp.  Ann.  dechim.  19,  p.  5  —  90.  Itf8(>). 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  ausführliche  Mitthei- 
lung über  die  bereits  Beibl.  1,  p.  398  u.  2,  p.  258  kurz  mit- 
getheilten  Resultate. 

Eine  rechteckige  Platte  von  gehärtetem  Grlas  zeigt  im 
allgemeinen  gekrümmte  Streifen,  die  in  der  Mitte  parallel 
zu  den  Seiten  verlaufen.  Unter  den  der  langen  Seite  paral- 
lelen Streifen  finden  sich  zwei  ganz  schwarze,  und  es  zeigt 
sich  aus  der  Vergleichung  mit  der  Erscheinung  an  einer  parallel 
zur  Axe  geschliffenen  Kry stallplatte,  deren  Axe  senkrecht 
zur  Seite  der  Platte  steht  und  eine  veränderliche  Dicke  hat, 
dass  zwischen  dem  Rand  und  dem  nächsten  schwarzen  Streifen 
sich  das  Glas  wie  ein  positiver,  zwischen  beiden  Streifen  aber 
wie  ein  negativer  Krystall  verhält.  In  den  Ecken  zeigen  sich 
noch  gefärbte  Flecken,  entsprechend  den  Maximis  des  Gang- 
unterschiedes. 

Zu  den  Messungen  wurde  das  homogene  Licht  des 
Laurent'schen  Brenners  angewandt  und  der  ganze  Apparat 
auf  dem  von  .7  am  in  zur  Bestimmung  der  elliptischen  Pola- 
risation benutzten  Instrument  aufgestellt.    Der  Compensatio 
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für  die  Messungen  der  Linien  durch  ein  Mikrometer 
ei  verticalen  und  einem  horizontalen  Faden  ersetzt; 
asplatte  wurde  unmittelbar  vor  dem  Mikrometer  ver- 
n  und  die  Grösse  der  Verrückung  für  jeden  Streifen 
mt.  Das  polarisirende  Nicoi  wurde  unter  45°  gegen  den 
schnitt  der  Platte  geneigt,  das  analysirende  parallel  oder 
cht  zu  derselben  gestellt.  Der  Gangunterschied  für 
tte  der  Platte  wurde  mit  dem  Babinet'schen  Compen- 
irmittelt;  man  stellte  die  Platte  so  auf,  dass  ihr  Mittel- 
iem  des  Mikrometers  entsprach,  verschob  dann  die  be- 
le  Platte  des  Compensators,  bis  ein  schwarzer  Streifen 
dchtsfeld  erschien;  verrückte  man  dann  die  gehärtete 
so  bewegte  sich  der  Streifen  erst  im  einen,  dann  im 
Sinne;  der  Umkehrpunkt  entsprach  der  Mitte  der 
durch  Verschieben  des  Compensators  brachte  man 
n  dahin,  dass  die  Umkehr  gerade  in  der  Mitte  der 
des  Fadenkreuzes  eintrat. 

ie  Gangunterschiede  y  y  lassen  sich  bei  rechteckigen 

i  als  Function  des  Abstandes  x  der  einzelnen  Punkte 
r  Mitte  darstellen  durch: 

.y  =  A  (ä*  +  kr*  -  2)  =  A  («■"  +  e~*x  -  2). 

ie  Platten  waren  entweder  in  Luft  oder  in  Oel  ge- 
Ist  /  die  kleinere,  L  die  grössere  Seite,  so  war  für 
'latte  (/=  1,450,  Z  =  3,43  cm),  wenn  sie  in  Oel  ge- 
war  A  =  0,031,  log  k  =  3,510;  wenn  sie  aber  in  Luft 
it  war  A  =  0,950,  log  k  =  1,230;  eine  andere  Platte  mit 
89  und  i  =  3,15  zeigte  unter  denselben  Umständen 
!  =  0,0204,  log  k  =  3,27  und  A  =  0,692,  log  *  =  1,30. 

ies  zusammen  mit  der  allgemeinen  Formel  führt  Mace 
l  Satz:  „In  einer  in  Luft  gehärteten  Platte  gleicht  die 
ilung  der  Verzögerungen  der  des  Magnetismus  in  den 
polaren  Magneten,  in  einer  in  Oel  gehärteten  aber  der 
megapolaren  mit  einem  Folgepunkt  in  der  Mitte. 

nige  Messungen  wurden  mit  in  Luft  gehärteten  Platten 

allt,  die  bei  einer  Breite  von  /=  1,425  eine  verschie- 

jänge  besassen.    Es  war  für: 

25* 


/:£«=  0,415;    .4  =  0,888;    log  £-1,880;    d  =  0,870 
l;L  =  0,549;   A  =  0,680;   log  *-  1,366;   d»  0,848 
/:i,  =  0,705;   A  -  0,105;   log*  «-2,277;    rf  =  0,846 
Dabei  ist  d  der  Abstand  der  schwarzen  Streifen;  je  kfln 
die  Platten   werden,   um    so  mehr   nahern    sich  ihre  Eig 
schaften  denen  der  in  Oel  gehärteten. 

Quadratische  Platten  zeigten  in  Luft  gehartet 
bekannten  Erscheinungen,  und  die  Messungen  der  einzel. 
Streifen  waren  gut  durch  die  obige  Formel  wiedergeget 
als  ConBtante  ergaben  sich  für  eine  Platte  von  2,020 
Seite  .,4=0,0124,  logA=2,002;  nur  die  dem  Mittelpunkt 
nächst  gelegenen  Streifen  zeigten  grössere  Abweichung! 
dies  beruht,  wie  eine  genauere  Untersuchung  zeigt,  dam 
dass,  wenn  die  Nicols  gekreuzt  sind,  zwischen  der  dunkl< 
Mitte  und  dem  ersten  */,  X  entsprechenden  Streifen  ein  breit 
schwarzer  Streifen  auftritt,  sodass  ein  Wechsel  des  Von« 
chens  der  Doppelbrechung  eintritt,  wie  sich  auch  anderweit 
nachweisen  Hess. 

Sehr  sonderbare  Phänomene  zeigten  in  Oel  gehärt« 
Platten  (siehe  die  Fig.).  Die  Messung 
zeigten  an  hinlänglich  grossen  Platten,  ät 
ein  Minimum  des  Gangunterschiedes  zwiscb 
zwei  vollkommen  schwarzen  Streifen  auftri 
doch  nimmt  der  Gangunterschied  vom  Mit! 
punkt  nicht  regelmässig  bis  zu  diesem  Mi 
innm  ab,  sondern  wächst  zuerst,  wenn  auch  nur  wenig:  1 
Beobachtungen  Hessen  sich  darstellen  durch: 

y  =  Ah1  sin  u  {r  —  x"). 
Dass  A  bei  gewöhnlichem  Glas  der  Wellenlänge  umgekei 
proportional,  k  von  derselben  unabhängig  ist,  ist  schon  früh 
mitgetheilt.  Bei  schwerem  Flintglas  nimmt  aber  AX  vom  So 
zum  Violett  ab. 

Mittelst  Newton'scher  Ringe,  die  sich  zwischen  einer  » 
die  gehärtete  Glasplatte  gelegten  planparallen  Platte  ni 
dieser  bilden,  hat  Macfe  auch  die  Gestaltsänderung  d< 
Oberflächen  bestimmt;  dieselben  sind  bei  in  Luft  gehärtete 
Platten  äusserst  unregelmässig,  aber  ganz  regelmässig  bei  *° 
chen,   die  in   Oel   gehärtet  waren;   so  zeigte  in  einem  F» 
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die  eine  Fläche  nach  dem  Rande  zu  eine  kleinere  Dicke  als 
in  der  Mitte,  und  in  dieser  wieder  eine  etwas  kleinere  als 
an  den  nächstliegenden  seitlichen  Stellen.    (Die  Platte  war 

15  mm  breit,  die  Ränder  lagen  34,01  —  weniger  hoch  als  die 

Mitte,  diese  selbst  etwa  1,2  —  weniger  hoch  als  die  tiefste 

Stelle.)  Messungen  mit  einem  Sphärometer  ergaben  bei  der 
Härtung  eine  Vergrösserung  in  der  Breite. 

Eine  Reihe  von  Messungen  galt  der  Bestimmung  der 
Aenderung  der  absoluten  Werthe  des  ordinären  und  des 
extraordinären  Brechungsexponenten  oder  der  Abweichung 
derselben  vom  mittleren  Brechungsexponenten  der  Platte  an 
verschiedenen  Stellen  derselben.  Das  von  einer  Flamme 
kommende  Licht  ging  erst  durch  ein  Nicol,  fiel  dann  auf  einen 
Spalt,  hierauf  auf  die  Billet'schen  Halblinsen,  die  auf  der  zu 
untersuchenden  Platte  ein  Bild  des  Spaltes  in  zwei  Stellen  A 
und  A  entwarfen,  während  die  Diffractionserscheinungen  mit 
einer  Lupe  betrachtet  wurden.  Die  Platte  selbst  befand  sich 
unmittelbar  hinter  der  Vorderfläche  eines  Glastroges,  der  mit 
Wasser   gefüllt  werden   konnte.    Ist  die   Dicke   der  Platte 

• 

w  A  =  e,  in  Ä=*  e  —  «,  so  werden  die  Gangunterschiede  der 
parallel  und  senkrecht  zum  Hauptschnitt  polarisirten  Strahlen, 
wenn  der  Trog  kein  Wasser  enthält  und  der  Brechungs- 
e*ponent  der  Platte  m  ist,  Am  und  A1m  dagegen  seine  Aende- 
rungen  in  den  beiden  Strahlen  beim  Uebergang  von  A  nach 
4  bezeichnen,  sein: 

S  =  e  Am  +  (m  —  1)  «;       Öx  =  e  Ax  m  +  (m  —  1)  s; 

•    Wenn  der  Trog  mit  Wasser  vom  Brechungsexponenten  fi 
gefeilt  ist,  aber: 

£*=  e  Am  +  (m  —  ju)  e;       öx'=z  e  Ax m  +  (m  —  u)  e. 

Um  €  zu  bestimmen,  muss  man  Stellen  suchen,  für  die 
'-  J'ae  ix  —  8X,  dann  wird: 

e(j»—  1)  =  £  —  8=  dx—  8X, 

und  aus  dem  Werth  dieser  Differenz  bestimmt  sich  «,  mit  ihm 
tann  Am  und  Axm  selbst 

Die  Abweichungen  des  Brechungsexponenten  des  ordi- 
*fcen  und  extraordinären  Strahles  vom  mittleren  sind  äusserst 


gering  und  erstrecken  sich  kaum  auf  die  vierte  Decimale 
Der  Gang  derselben  ist  äusserst  unregelmassig ;  bei  einer  in 
Oel  gehärteten  Platte  nimmt  vom  Rand  ans  zunächst  dei 
ordinäre  Brechungsexponent  schnell  ab,  ist  aber  grösser  all 
der  mittlere;  sinkt  dann  unter  diesen,  um  weiterbin  regeL 
massig  wieder  nach  dem  Mittelpunkt  der  Platte  bin  zuwachsen 
der  extraordinäre  ist  zuerst  kleiner  als  der  mittlere,  wachs 
dann  aber  regelmässig  bis  zur  Mitte  der  Platte.  Bei  ein« 
in  Luft  gehärteten  Platte  zeigten  beide  Brechungsexponent« 
in  der  Nähe  des  Bandes  ein  Minimum. 

Die  Arbeit  enthält  ausserdem  noch  eine  sehr  eingehen^ 
Discuseion  des  Jamin'scben  Compensators,  und  gibt  der  Ye^ 
Mittel  an,  um  die  beiden  Platten  desselben  genau  gegen  ein»; 
der  zu  Orientiren;  er  benutzt  dazu  eigentümliche  Streife* 
Systeme,  die  im  Spectrum  auftreten,  wenn  man  zwischen  zw* 
fast  gekreuzte  Nicole  den  Compensator  schaltet  und  wenn  de 
Spalt  des  Spectroskopes  dem  Compensator  sehr  nahe  komm- 

E.   W. 


92.  Laurent,  lieber  das  Saccharimeter  Laurent  (C.  E.  S£ 
p.  665— 666.  1879.). 
Um  eine  Beihe  von  Uebelständen  zu  vermeiden,  bring 
Laurent  an  seinem  Apparat  eine  Reihe  von  Aenderungec 
an,  die  aus  den  beiden  uns  vom  Verf.  giltigst  zugestellten 
Holzschnitten  ersichtlich  sind. 


Fig. 

1. 

j*»§l«g 

E™.  ■■■■',., 

PdfliS 

^^SBüiitim 

^J>V                    -jfj 

In  der  schematischen  Zeichnung  ist  FF"  die  0,20  to» 
L  aufgestellte  Flamme;  L  entwirft  in  DU  ein  Bild  ra 
FF;  DD,  ein  Diaphragma  trägt  eine  kleine  Oeffnung,  der« 


r  gleich  dem  des  Bildes  von  OO  ist,  auf  ihm  ist 
«  Platte  von  doppeltchromsaurem  Kali  befestigt;  die 
maellinae  entwirft  in  OO  ein  Bild  von  DD\  P  ist  ein 


;anlt'8ches  Prisma,  ebenso  Ä.  Bas  Diaphragma  QQ  ist 
Hälfte  mit  einer  Platte  von  einer  halben  Wellenlange 
ckt;   bei  T  werden  die  Bohren  aufgestellt     OO  werde 
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in  JJ  ein  reelles  Bild  von  QQ'  entwerfen;  die  Strahlen 
werden  aber  vorher  durch  das  Zerstreuungsglas  C  aufgefangen, 
sodass  Q  Q  deutlich  gesehen  wird.  Die  Buchstaben  in  Fig.  2 
sind  fortzudenken.  E.  W. 


r 

93.    H.  E.  FHpp.      Theorie  mikroskopischer  Beleuchtungs- 
apparate (J.  of  Roy.  Mikroskop.  Soc.  2,  p.  503— 529.  1879). 

Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  auf  welch  verschiedene, 
einander   oft  geradezu   widerstreitende  Principien   die  Con- 
struction    mikroskopischer   Beleuchtungsapparate    gegründet 
ist,    und   führt  in  historischer  Reihenfolge  an,    was  Boss, 
Smith  und  namentlich  Brewster  und  Wollaston,  sowie 
auch    Dujardin,    Pritchard,    Carpenter,    Helmholtz 
u.  a.  über  diese  Principien  veröffentlicht  haben.    Nach  einer 
eingehenden  Kritik  der  Ansichten  dieser  Forscher  bespricht 
Verf.  die  Verschiedenheiten  in  der  Beleuchtung  eines  mikro- 
skopischen Objectes,   je   nachdem   ein  Planspiegel  oder  ein 
Concavspiegel  als  Beleuchtungsspiegel  benutzt  wird.    Nach- 
dem hier  gezeigt,   dass  die  vorteilhaftere  Verwendung  des. 
einen  oder  des  anderen   Spiegels   wesentlich  von  der  Aus- 
dehnung der   Lichtquelle   abhängt,   geht  Verf.  zur  Theori* 
der  Beleuchtungsapparate  über,   bei  denen  das  Licht  durcl 

eine  geeignete  Linsencombination  auf  das  Object  concentrü  

wird  und  schliesst  hieran  noch  die  Besprechung  physiol<Ezz> 
gischer  Erscheinungen,  welche  beim  mikroskopischen  Sehe  —  u 
auftreten.  j.  e. 


94.    E.  Cutter.    Mikrophotographie  mit  Tolles' schon  ljn 

tigern  Objective  (Amer.  J.  of  sc.  a.  arts.  104,  p.  93 — 98.  Aug.  187SP). 

Die  von  Cutter  angegebene  Methode  der  Mikrophoto- 
graphie ist  eine  Modification  der  Woodward'schen.    Als  Bo 
leuchtungsvorrichtung   dient    ein    grosser,  mit  Univeroalb*- 
wegung  versehener  Planspiegel.    Die  von   diesem   ausgehen- 
den  Strahlen   wirft   ein   Voigtländer'sches   photographiscb** 
Objectiv  von  3  Zoll  Durchmesser  auf  den  Objecttisch  eua* 
horizontalgestellten,  mit   Tolles'schem  Objective  versehen« 
Mikroskopes,  dessen  Beleuchtungsspiegel,  sowie  Ocular  ent- 
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/erat  worden   sind.    Der   obere   Theil   des  Mikroskopes   ist 
eingefügt  in   den  Tubus  einer  Camera  obscura,   wie   sie  zu 
photographischen  Zwecken  benutzt  wird,  nur  fehlen  in  dem 
Tubus  die  Sammellinsen.    Ein  geeigneter  Mechanismus  sorgt 
dafür,  dass  der  Mittelpunkt  des  Planspiegels,   die  Axe   des 
Voigtl&nder'schen  Objectives,   die  Axe  des  Mikroskopes,   so- 
wie auch   die  Axe   des  Tubus   der  Camera  genau  in  eine 
{£exade  Linie  zusammenfallen  und   auch    in   derselben  ver- 
bleiben, wenn  man  die  Entfernungen  der  einzelnen  Theile 
dos  Apparates  ändert.    Das  grosse  Voigtländer'sche  Objectiv 
bezweckt  mit  Hülfe  von  Sonnenlicht  Objecto,  welche  sich  in 
beträchtlicher  Entfernung  vom  Focus  befinden,   noch  so  in- 
nsiv  zu  beleuchten,   dass  eine  gute  mikroskopische  Photo- 
aphie    davon    genommen    werden    kann.    Alle   die   Mass- 
geln,  welche  Woodward  treffen  musste,   um  den  stören- 
den Einfluss  der  Erhitzung  im  Brennpunkte  zu  beseitigen, 
«den   mithin  bei   dem  Cutter'schen  Apparate  überflüssig, 
ierin  liegt  der  wesentliche  Unterschied  der  beiden  Appa- 
>te.     Schliesslich    theilt  Verf.   noch   mit,    dass    vor    allen 
ikroskop-Objectiven  für  photographische   Zwecke   das   l/76 
Dige  Tolles'sche  Objectiv  bei  weitem  den  Vorzug  verdiene. 

J.  E. 


Q.  W*  Itoystom-Pigott.  Untersuchungen  über  die  auf- 
lösende Kraft  der  Mikroskope  (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  164 — 166. 
1879.). 

Bei  mikroskopischen  Untersuchungen  stösst  man  häufig 

^-\if  grosse  Schwierigkeiten,  wenn  es  sich  darum  handelt,  in 

Etappen  von  Kügelchen  einer  das  Licht  brechenden  Substanz 

^ie  einzelnen  Körperchen,    deren  Durchmesser  den  200000. 

Theil  eines  Zolles  nicht  überschreiten,  sichtbar  zu  machen. 

Verl  schreibt  diesen  Uebelstand  hauptsächlich  der  Verwen- 

^^Äg  von  Objectiven  von  zu  grosser  Oeffnung  zu.    Der  am 

*Wde  eines  solchen  Kügelchens  auftretende  schwarze  Bing 

^i*d  nämlich  mehr  und  mehr  unsichtbar,  je  grösser  die  Oeff- 

***Uig  des  in  Anwendung  gebrachten  Objectives  ist.  Bei  Gruppen 

*°taher  Körper  muss    daher    das   Detail   mehr    und    mehr 

^ftchwinden,  je  grösser  der  Oeffnungswinkel  des  Objectives 


—    894    — 

4 

gewählt  wird.  Die  Schwierigkeit,  solche  Gruppen  aufzulösö^ 
wird  ausserdem  noch  erhöht  durch  die  stets  auftretenden 
Erscheinungen  der  chromatischen  und  sphärischen  Aberrr^. 
tion  und  der  Diffraction. 

Ferner  gibt  Verf.  eine  Methode  an,  wie  man  mit  HW& 
eines  geeigneten  Mikrometers  noch  Grössen  zu  schätzen  ver- 
mag, die  den  400  000.  oder  600  000.  Theil  eines  Zolles  nicii 
übersteigen.  Schliesslich  wird  noch  kurz  auf  eine  Anzahl 
vom  Verf.  getroffener  Vorrichtungen  hingewiesen,  welche 
dazu  dienen,  theils  die  auflösende  Kraft  der  Mikroskope  *u 
prüfen,  theils  sie  zu  erhöhen.  j#  e. 


96.    J.   J&ndlweber.     Beitrag    zur    Theorie    der   Hetioste^* 

(Carl  Rep.  16,  p.  1—27.  1880.). 

In  dem  ersten  Abschnitte  seiner  Arbeit  behandelt  Ve«r^ 
das  Problem,  die  Lage  der  Normale  des  Heliostatenspiege^l* 
in  irgend  einem  Augenblicke  durch  Rechnung  festzustell^* 
Diese  Aufgabe  wird  zunächst  unter  der  beschränkenden  Vor- 
aussetzung behandelt,  dass  die  Projection  der  Lichtquelle  »b 
das  Himmelsgewölbe,  welche  ihre  Strahlen  auf  den  Helio- 
staten sendet,  während  der  Bewegungsdauer  ihre  Poldistas* 
nicht  ändert.  In  der  Praxis  trifft  diese  Annahme  bei  nicht 
zu  langer  Versuchsdauer  näherungsweise  zu.  Die  Richtung 
der  einfallenden  Strahlen  ist,  den  Heliostaten  im  Mittel- 
punkte der  Himmelskugel  vorausgesetzt,  bestimmt,  wenn  die 
Poldistanz  a  und  die  Rectascension  a  des  leuchtenden  Punktes 
(A)  bekannt  sind.  Der  Punkt  (S),  nach  welchem  die  vom  Spiegel 
reflectirten  Strahlen  gerichtet  sind,  habe  die  Poldistam  ' 
und  die  Rectascension  ß.  Die  Normale  des  Spiegels  mu* 
den  Winkel  halbiren,  den  einfallender  und  reflectirter  Strahl 
miteinander  bilden.  Dieser  Wiükel  wird  gemessen  durch  des 
Bogen  des  grössten  Kreises,  der  die  Punkte  A  und  B  hp 
bindet.  Die  Normale  des  Spiegels  trifft  dahdr  den  Bog*9 
AB  im  einen  Punkte  N  (Endpunkt  der  Normale),  der  der 
Halbirungspunkt  dieses  Bogens  ist.  Gelingt  es,  die  Coordi* 
naten  des  Punktes  N  als  Functionen  der  (bekannten)  Gröfl#* 
a,  b  und  des  mit  der  Zeit  sich  ändernden  RectascensioB* 
Unterschiedes  {a  —  ß)  darzustellen,  so  ist  damit  die  Aulgftb6  \  4 


I 
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elöst  Durch  vorstehende  Betrachtungsweise  ist  aber  das 
Problem  auf  ein  Problem  der  sphärischen  Trigonometrie 
rrftckgeführt,  welches  lautet: 

In  einem  sphärischen  Dreiecke  sind  zwei  Seiten  a  und 
liebst  dem  eingeschlossenen  Winkel  C  =  u  —  ß  gegeben 
er  Punkt  C  ist  Pol  der  Kugel).  Man  zieht  durch  die 
pitze  C  eine  Transversale  p,  welche  die  Gegenseite  c  halbirt. 
^ie  gross  ist  die  Länge  dieser  Transversalen  innerhalb  de» 
reieckes  und  welchen  Winkel  u  bildet  sie  mit  einer  der 
»gebenen  Dreieckseiten? 

Die  Losung  dieser  Aufgabe  führt  zu  den  folgenden  bei- 
sn  Relationen  zwischen  den  Grössen  a,  b,  u,  ß,  C,  p,  u: 

).                         sin  a  sin  C 
tang  u  =  - „ :     .   ,; 
°            sin  a  cos  C  +  sin  b ' 


1*  .  _  V  sin9  a  +  sin2  b  +  2  sin a  sin  b  cos  C 

'  B  "  "~  cos  a  4-  cos  6 

lliminirt  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  die  Variable  Cr 
o  erhält  man: 

tH)  (cos  a  +  cos  b)  tang2  jo  —  2  sin  b  tang  /?  cos  u  =  cos  Ä— cos  ar 

uid  wenn  man  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem,  dessen 
Ursprung  mit  dem  Kugelmittelpunkt  zusammenfällt)  einführt, 
*o  geht  (III)  über  in: 

JV)    (co3  a  +  cos  b)  iL+1 —  2  sin  b  —  =  cos  £  —  cos  a. 
Diese  Gleichung  in  Verbindung  mit: 

x*  +  1j*  +  Z%=  1 

gibt  alsdann  die  Curve  an,  welche  der  Punkt  N  beschreibt. 
D*8  Problem  ist  somit  allgemein  gelöst. 

Eine  eingehendere  Discussion  der  Gleichung  (III)  lässt 
^kennen,  dass  die  fragliche  Curve  stets  geschlossen  und 
symmetrisch  ist  in  Beziehung  auf  den  Meridian  des  beleuch- 
teten Punktes.  Im  allgemeinen  ist  sie  von  höher  als 
^  Qrade,  mithin  keine  ebene  Curve,  wobei  jedoch  nicht  aus- 
schlössen ist,  dass  sie  für  specielle  Werthe  von  a  und  b 
**  einen  Kegelschnitt  übergeht.  Da  die  Curve  ferner  den 
Äquator  nicht  schneidet,  so  befindet  sich  die  Normale  stets 
**f  derselben  Seite  des  Aequators.    Hat  die  Curve   einen 
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Punkt  mit  dem  Aequator  gemein,,  so  fällt  sie  ganz  mit  dem 
selben  zusammen,  d.  h.  in  diesem  Falle  bewegt  sich  die  Noi^_ 
male  in  der  Ebene  des  Aequators.  Dies  findet  statt  bei  de: 
August'schen  Heliostaten.  An  diese  allgemeinen 
lungen  schliesst  Verf.  noch  die  Behandlung  specieüer  FälT^e 
an,  inbetreff  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  ma^^ 

Die   vorstehenden  Entwicklungen   stützen   sich    auf  ^je 
Voraussetzung,  dass  die  Poldistanz  des  leuchtenden  Punktes 
also     der    Sonne,     während    der    Versuchsdauer    Consta nt 
bleibe,    und   dass   sich  die  Spiegelnormale    genau   den  ent- 
wickelten Gesetzen  gemäss  bewege.    In  der  Praxis  sind  diese 
Bedingungen  nie  mit  Strenge  erfüllt;  es  resultirt  daher  d 
Aufgabe,  mit  Hülfe  der  entwickelten  Formeln  den  Einflu 
der  verschiedenen  Fehler  auf  die  Coordinaten  des  erhellte«1 
Punktes  zu  bestimmen.    Der  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  d^r 
zweite  Abschnitt  der  Abhandlung  gewidmet.    Verf.  stellt  hi^r 
den  gesetzmässigen  Aenderungen,  welche  p,  u  und  a  nato-JT- 
gemäss  erleiden,  und  die  er  mit  dp,  du,  da  bezeichnet,  ung^* 
setzmässige,  zum  Theil  durch  fehlerhaften  Mechanismus  Aä 
Apparates  hervorgerufene  Aenderungen  der  Grössen  p,  u,  <r,   ä, 
b,  und  ß,  die  er  durch  ein  vorgesetztes  S  bezeichnet,  ent- 
gegen.   Alsdann  bestimmt  er  mit  Hülfe  der  im  ersten  Ab- 
schnitt abgeleiteten  Gleichungen,  in  welche  er  diese  Aende- 
rungen einführt,  die  Grössen  Sb  und  Sß,  d.  h.  die  Coordi- 
natenveränderungen   des   erhellten  Punktes,   als  Functionen 
der  Grössen  a,  b,  p,  a,  ß,  u  und  ihrer  Variationen  und  gelangt 
so  zu  zwei  Relationen,  die  er  als  Fehlergleichungen  bezeichnet 
Aus  diesen  leiten  sich  die  beiden  folgenden  Sätze  ab: 

1)  Eine  im  Vergleich  mit  dem  Heliostaten  unrichtige 
Rectascensionsbewegung  der  Lichtquelle  oder  umgekehrt 
ein  Fehler  im  Mechanismus  des  Heliostaten,  welcher  blos 
eine  scheinbare  Verschiebung  der  Lichtquelle  im  Parallel- 
kreise von  der  Poldistanz  a  bewirkt,  hat  keinen  Einfluss  *iu 
die  Poldistanz  des  erhellten  Punktes. 


J 


2)  Eine  unregelmässige  Bewegung  der  Lichtquelle  & 
Rectascension  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  Fehler  im  Mechi- 
nismus  des  Heliostaten,  welcher  eine  scheinbare  VerrftckimS 
des  Lichtpunktes  im  Parallelkreise  von  der  Rectascension  * 


F 
1*1 


1 


—    897    — 

V  überträgt  sich  in  derselben  Grösse  auf  die  Poldistanz 
Buchteten  Punktes. 

iBter  diesen  beiden  Sätzen  lassen  sich  keine  Gesetze 
Bioher  Einfachheit  finden,  welche  zugleich  für  alle 
aten  gelten.  Uebersichtlich  werden  die  Fehlerglei- 
n  nur  für  die  beiden  einfachsten  Heliostaten,  nämlich 
nach  Fahrenheit  und  August  benannten  Apparate, 
t  Verf.  schliesslich  noch  eine  eingehendere  Besprechung 

J.  E. 


rücke,  lieber  einige  Consequenzen  der  Young-Helm- 
? sehen  Theorie  (Wiener  Sitz.-Ber..  80,  1879. 3.  Juli.  55  pp.). 

ücke  erörtert  mit  Bezug  auf  die  Young-Helmholtz'sche 
\  die  Veränderungen  der  Farbenempfindung  bei  in- 
n  Sehen,  sowie  auch  diejenige  bei  herabgesetzter  Be- 
ug und  bei  Wahrnehmung  sehr  kleiner  gefärbter 
i.  Die  ersteren  erklären  sich  ungezwungen  aus  der 
3k  aufgestellten  Annahme.  Die  Deutung  der  letztern 
lagegen  auf  Schwierigkeiten,  welche  noch  keine  de- 
Lösung zulassen.  Bezüglich  der  Abwägung  verschie- 
iföglichkeiten  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

J.  Kr. 


ilzer.     Heber  die  Anzahl  der  Sehnervenfasern  und  der 
nazapfen  im  Auge  des  Menschen  (Wiener  Sitz.-Ber.  81 
1880). 

lzer  bestimmt  die  Zahl  der  Sehnervenfasern  auf  rund 
,  die  Zahl  der  Zapfen  in  der  Netzhaut  auf  3 — 3,6 
en,   so  dass  also  eine  Faser  7 — 8  Zapfen   versorgen 

J.  Kr. 

>  Matthiessen.     Untersuchungen  über  den  Aplanatos- 
und  die  Periskopie  der  Krystalltinsen  in  den  Augen  der 
he  (Pflüger'sArch.21,  p.283— 30J.  1880). 

r  die  kugelförmige  Linse  der  Fische  ist  es  möglich,' 
eg  eines  beliebigen  Lichtstrahles  auch  für  den  Fall 
tetig  veränderlichen  Brechungsindex  zu  finden,  und 
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-somit  auch  die  Frage  des  Aplanatismus  zu  entscheiden. 
Die  Rechnung  (bezüglich  deren  wir  auf  das  Original  ver- 
weisen) ergibt,  dass  die  Linse  wirklich  fast  genau  aplanatisch 
wird,  wenn  der  Brechungsindex  n  eine  Function  des  Ab- 
Standes  vom  Centrum  ist  von  der  Form 


—  *(i  +  ;'*?'), 


wo   N  den   Brechungsindex    der   Corticalis,   r   den    Eadi 
und  £  eine  Constante  bedeutet.    Diese  Formel  ist  identiscrb 
mit  der  experimentell  festgestellten.  J.  Kr. 


100.  A.  Töpler*   Zur  Kenntnüs  der  Influenzmaschine  und  ihnr 
Leistungen  (Electrotechn.  Z.-S.  1,  p.  56—60.  1880.). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Maschine  mit  20  parallelen, 
-auf  eine  Axe   aufgelegten   rotirenden  Scheiben   von   13  cm 
Radius,  zwischen  denen  auf  beiden  Seiten  ein  System  isolirter 
Inductorenplatten  sich  befindet,  die  nur  in  die  alternirenden 
Zwischenräume  eingeschaltet  und  rechts  und  links  mit  ent- 
gegengesetzten Electricitäten  geladen  sind.    In  den  nicht  von 
ihnen  erfüllten  Zwischenräumen  ragt  rechts  und  links  je  ein 
System  von  Kämmen  gegen  die  Scheiben,  welche  ihre  Spitzen 
gegen  die  Rotationsrichtung  kehren.    Demnach  wirkt  jeder 
Inductor  auf  beide  benachbarten  Scheiben  doppelt  und  ebenso 
jeder  Kamm.  Die  Kämme  sind  auf  jeder  Seite  untereinander 
verbunden.     Die  letzten  rotirenden  Scheiben  an  jedem  Ende 
sind  als  selbstladende  Influenzmaschinen  construirt.   Dieselben 
haben  wie  die  Holtz'sche  Maschine  zwei  Inductoren  und  ein 
System  von  Spitzenkämmen,  denen*  jedoch  je  ein  Zahn  fehlt, 
den  eine  Contactfeder  ersetzt.    Dieselbe  schleift  auf  kleine 
auf  die  Scheibe  aufgesetzten  leitenden  Hervorragungen.  Dk 
Verbindungen  der  Kämme  und  Inductoren  sind  so  geordnet 
dass  die  Maschine  sich  selbst  erregt. 1). 

Die  Scheiben  machen  etwa  20  Rotationen  in  der  Secunde; 
der  gesammte  Arbeit^yerbrauch  ist  etwa  4  mkg,  von  dem  die 
Hälfte  auf  Electricitätserregung  verwendet  wird,  die  zu01 
Theil   indess   schon  in  der  Maschine  consutnirt   wird.    D1*3 


1)  Vgl.  Tageblatt  d.  Naturforscherversammlung  in  Kastei  1878.  p-  1^ 
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Bohine  liefert  einen  Strom  von  0,0081  in  absolutem  Maasse, 

a  20  mal  so  viel  wie  eine  gewöhnliche  Holtz'sche  Maschine. 

ie  Batterie  von  18  dickglasigen  Leydner  Flaschen  ladet  sich 

je  0,6  Secunden  so  stark,  dass  der  Entladungsstrom  einen 

len  Platindraht  zum  Glühen  bringt. 

Man  bedeckt  die  Maschine  völlig  mit  einem  Glaskasten, 

•  dem  nur  die  Electroden  hervorragen.  Die  lästigen  Mengen 

m  werden  zweckmässig  durch  Leinöl  absorbirt  (besser  als 

•ch  Terpentinöl,  welches  zwar  das  Ozon  schneller  aufnimmt, 

>r  allmählich  die  Lacküberzüge  erweicht.    G.  W.).  —  Wir 

äsen  uns  hier  auf  diese  vorläufigen  Notizen   über  diese 

Gliche   Maschine   beschränken,  in   der    Erwartung    einer 

Stilbrüchen  Mittheilung  in  den  Annalen  selbst. 

G.  W. 

1.  E.  Ducretet.  Anwendung  des  gehärteten  Glases  zur 
Construction  von  Condensatoren  (O.  K.  90,  p.  363.  1880). 

Flaschen  oder  Platten  von  gehärtetem  Glase  werden 
aiger  leicht  durchgeschlagen  als  von  nicht  gehärtetem. 

G.  W. 

5.  A.  Seydler.  lieber  eine  neue  Art,  die  Vertheilung  der 
Electricität  auf  zwei  leitenden  Kugeln  zu  bestimmen  (Sitzungs- 
ber.  d.  k.  l?öhm.  Ges.  d.  Wiss.  6.  Juni  1879.  4  pp.    Ref.  des  Verf.). 

Die  bekannte  Thomson'sche  Lösung  des  vorliegenden 
Dblems  durch  die  „electrischen  Bilder"  gestattet  eine  be- 
ttende Vereinfachung  durch  die  Transformation  mittelst 
iproker  Radienvectoren.  Man  kann  nämlich  das  Centrum 
% Transformation  so  wählen,  dass  sich  die  excentrischen 
igeln  in  concentrische  verwandeln,  und  hat  dann  statt 
i  ursprünglichen  Problems  folgendes  zu  lösen:  die  Potential- 
iction  so  zu  bestimmen,  dass  sie  auf  den  Oberflächen  der 
den  concentriBchen  Kugeln  in  jedem  Punkte  die  AVerthe 

p.  —  und  —  annimmt,  wo  A  und  B  die  constanten  Werthe 

9  9 

'  Potentialfunction  auf  den  ursprünglichen  Kugeln,  q  die 

tfernung  des  betreffenden  Punktes  vom  Transformations- 

itrom  bedeutet.    Eine  sehr  einfache  Rechnung  führt  dann 

folgendem  Resultate: 
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Wenn  a,  b  die  Radien  der  ursprünglichen  Kugeln,  c  den  A^J 
stand  ihrer  Mittelpunkte  bedeutet,  so  berechne  man  sucoessi  v< 

Ä*  =  (c  +  b  +  a)  (c  +  b  —  a)  (c  —  b  +  a)  (c  —  b  -  a) 


/  = 


&i  -  ö*  -  c*  ±  R 


2c 


9  = 


&*  -  a»  +  e2  ±  Ä 


2c 


,     c  t     as  ,     hs 


R 


(in  den  beiden  letzten  Gleichungen  ist  das  Zeichen  so  zu 
wählen,  dass  p  und  q  positiv  werden),  und  setze  zur  A-t>- 
kürzung: 


sq 


2n 


?n  y»  +  2_^2« 


r,     =  ? JL 

/n  _2n  +  2 


,2n  +  2 


?n  = 


n  +  1     m  +  1 


a/    2n  +  2 
s[q  —p 


2n  +  2\   '     P  n  ~~        /  2n  +  n  _     2n  +  2\ 


Dann  ist  die  gesuchte  Potentialfunction  V  auf  dem  Ursprung 
liehen  Kugelsystem,  für  den  besondern  Fall:  A  »  1,  2?=*  ö 
auf  den  sich  der  allgemeinere  in  bekannter  Weise  zurftck 
führen  lässt,  in  Polarcoordinaten  (r,  &)  gegeben  durch  di« 
Formel: 


n  =  oo 


r= 


-2 

n  =  0 


n 


n 


(r*  -  2ryn  cos  &  4-  yna)i  (r2  -  2rq'n  cos  #  +  ?',«)* 


Der  Schluss  des  vorliegenden  Aufsatzes  enthält  An- 
deutungen über  die  Anwendbarkeit  der  Transformation  durch 
reeiproke  Radienvectoren  auf  complicirtere  Fälle.  Zwei 
Ellipsoide  z.  B.  verwandeln  sich  durch  eine  einzige  solche 
Transformation  in  Flächen  vierten  Grades;  durch  successite 
Transformationen  wird  der  Grad  nicht  mehr  erhöht,  dagegen 
willkürliche  Constanten  eingeführt,  die  man  schliesslich  so 
bestimmen  kann,  dass  die  Flächen  in  concentrische,  confoc»le 
Ellipsoide  degeneriren,  deren  Behandlung  durch  Lame'scl** 
Functionen  ermöglicht  ist. 


103.  H.  Schneefall.  Bestürmung  der  Leitungsfakigkeä  i+ 
Dielectrica  durch  den  Ladungsverlust  ( J.  Telegr.  25.  Jan.  188^ 
p.  1—3.). 

Eine  dünne,   zwischen  zwei  kreisförmigen  Metallplatt^ 
befindliche,  auf  eine  bestimmte  Temperatur  gebrachte 
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leitende  Schicht  von  der  Dichtigkeit  p,  der  specifischen 
Wärme  c,'der  Leitungsfähigkeit  k  werde  in  dem  Zeitmomente 
t  =  0  in  ihrer  unteren  Grenzfläche  auf  0°  gebracht  und  dau- 
ernd auf  dieser  Temperatur  erhalten  In  einem  Punkt  im 
Abstand  x  von  derselben  zur  Zeit  t  ist  ihre  Temperatur: 

n —?  A  Bin  q>ce      CQ       , 

*i 

*o  A  und  q  Constante  sind. 

In  gleicher  Weise  ist  das  Potential  eines  geladenen  Con- 
densators,  der  auf  der  einen  Fläche  zur  Erde  abgeleitet  ist, 
wenn  k  die  Leitungsfähigkeit  des  Dielectricums  ist  an  einer 
Stelle  im  Abstand  x  von  der  abgeleiteten  Platte: 

oo  q*t 

P  =   ^  ^4  sin  qxe  , 

l 
wo  A  eine  Constante  und  q  die  Wurzeln  der  Gleichung  sind: 

yrft^ng  qd  =  d*-, 

in  der  d  und  dx  resp.  c  und  cx  die  Dicken  und  Cäpacitäten, 
der  Volumeneinheit  des  Dielectricums  und  der  isolirten  Be- 
legung sind.  Für  die  isolirte  Belegung,  in  der  die  Potential- 
toderung  beobachtet  wird,  ist  x  =  d. 

Nach  einiger  Zeit  verschwinden  die  folgenden  Glieder 
von  P  gegen  das  erste.  Ist  zur  Zeit  t  =  0 :  P  =  PQJ  zu  den 
Zeiten  tx  und  tn  aber  P  =  Px  und  Pni  so  wird: 

Die  Versuche  über  das  Potential  einer  durch  35  Daniell- 
°he  Elemente  geladenen  Guttaperchaplatte  vonä  150  mm 
Durchmesser  und  12  mm  Dicke  ergaben,  dass  allmhlich  das 
'°garithmischc  Decrement  von  0,148  bis  0,119  abnahm,  was 
ÄUch  aus  Angaben  von  Clark  und  Sabine1)  folgt.  Obige 
*  ormel  ist  also  gar  nicht  auf  die  Leitungsfähigkeit  der  Dielec- 
**ica  anwendbar.  G.  W. 

1)  Electrical  table»  and  furnuilac.  p.  120. 
Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phjrs.  u.  Chem.    IV.  26 
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IUI.     (J.  liOHSO.     lebrrtiie  t/wrltattisrhr/t  II irkun^-tt  ihr  />- 
tro/i/se  (Mein,  di  Torino.  l.^.su.  p.  l      ,s.  S»p. ). 

Die    von    Mills    und    Boutv    beobachtete    <\»mniv*Mnn 
von  Thcrmometerkugrln  beim  tralvanischen  Niederschlag  ^n 
Metallen    auf  denselben    wird    während  des   Versuches  «lnrdi 
die   Wärmewirkungen    des  Slmiues  gestört,    welche  zwar  tai 
den  sehr  schwachen  von  Boutv   angewandten  Strumen  kcim-n 
wesentlichen    Einlluss    haben,    bei    stärkeren    indess   hervor- 
treten.     Abgesehen    von     der    allgemeinen    Erwärmung    um 
Schliessungskreises    bewirkt    der    Absatz    des    Metalles  »in»1 
Erkaltung,  welche  sich  von  erst<Ter  subtrahirt.    Diese  Wärme- 
Wirkungen  fallen   bei  den  folgenden   Versuchen  fort. 

I,ässt  man  Kupfer  ans  einer  Lösung  auf  eine  mit  Gela- 
tine (event.  mit  einer  durch  Belichtung  unlöslich  gemachten 
Schicht  Collodium  mit  chromsaurem  Kali)  und  darauf  mit 
Graphit  überzogene  dünne  ( ilasplatte  niederschlagen,  und^tzt 
sich  das  Kupfer  an  einzelnen  Stellen  zuerst  ab,  so  entstehen 
in  der  Gelatinehant  Blasen  und  Runzeln,  die  auf  die  (V»n- 
traction  des  Kupfers  zu  schieben  sind.  Bei  dickeren  Absätzen 
reisst  sich  auch  die  Kupferschicht  mit  der  Gelati  neschirlit 
von  der  (ilasplatte  ab  und  bildet  schwach  gekrümmte  Wöl- 
bungen. Wenn  das  Kupfer  die  "Ränder  derselben  überwuchert, 
bricht  sie,  wodurch  die  mechanische  Oontraction  des  Kupferi 
nachgewiesen  ist.  ß.  W. 

105.    K.  MasearehaA  y  ITemmulez.    Explosives  Antit** 

(CVonicacienfificaSt,  p.  86 — 88.  1880.  Barcelona). 

Aus  krvstallisirtem  Antimonchlorid  und  Chlorwasserstoff' 
säure  von  1,12  speeifischem  Gewicht  wird  eine  Lösung  vo* 
38°  Baume  hergestellt  und  zwischen  einer  Platin-  und  einer 
Antimoneleetrode  (im  Abstand  von  5  cm)  durch  einen  Stro» 
von  zwei  Lecl  an  che- Elementen  während  1  — 1!/2  Stundet 
electrolysirt.  Das  abgeschiedene  Antimon  zeigt  die  bekannte» 
Eigenschaften.  Mit  einem  Element  erhält  man  nach  20  bi? 
24  Stunden  einen  4  mm  dicken,   äusserst  explosiven  Absatz. 

G.  W. 
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« 

)6.    E.  Debrun.     lieber  ein  Electrocapillarthermometer  (G. 

R.  89,  p.  755.  1879). 

)7.     —  Neues  CapiUarelectrometer  (ibid.  p.  1070 — 71). 

Ein  gewöhnliches  Thermometer  wird  mit  saurem  Wasser 
afllllt  und  Quecksilber  darin  in  einzelnen  Tropfen  vertheilt. 
>er  oberste  und  unterste  Tropfen  berührt  einen  Platindraht, 
lehnt  sich  das  Wasser  aus,  so  bauchen  sich  die  Tropfen 
5rn  aus  und  werden  hinten  flach;  es  entsteht  ein  Strom  im 
inne  der  Ausdehnung,  den  man  an  einem  Capillarelectro- 
leter  messen  kann. 

Auch  verwendet  Debrun  beim  Lippmann'schen  Capillar- 
lectrometer  eine  im  Winkel  von  10°  gegen  den  Horizont  ge- 
eigte  cylindrische  0,15  mm  lange  und  0,25  mm  weite  getheilte 
!apillarröhre,  in  der  eine  electromotorische  Kraft  von 
Volt  eine  Verschiebung  des  Quecksilberfadens  von  75  mm 
edingt.  G.  W. 

08.   Debrun.    Neue  Electricitätsquelle  durch  Capillarität  ( J.  de 
phys.  9,  p.  28—30.  1880.). 

Ein  conisches,  oben  2,5  mm,  unten  1mm  weites  und 
,3  m  langes  Capillarrohr  ist  oben  mit  einer  weiteren  Glas- 
ugel  versehen  und  taucht  unten  in  ein  Glas  voll  Queck- 
Uber.  Dasselbe  ist  mit  verdünnter  Säure  gefüllt,  in  welche 
*an  aus  einem  Reservoir  einzelne  Tropfen  Quecksilber  nach- 
inander  fallen  lässt,  sodass  etwa  20 — 35  Tropfen  auf  der 
-Änge  des  Rohres  sich  befinden.  Wird  die  obere  und  untere 
iuecksilberschicht  mit  einem  strommessenden  Apparat  ver- 
bunden, so  entsteht  ein  Strom  in  der  Richtung  der  fallen- 
tan  Tropfen,  dessen  electromotorische  Kraft  1,4  Volts  ist. 
-&  der  Stunde  verbraucht  der  Apparat  höchstens  2  kg  Queck- 
'Über.  Die  Tropfen  fallen  langsam,  wenn  die  Electroden 
getrennt  sind,  schnell,  wenn  sie  vereint  sind.  Die  Bewegung 
tfcnn  durch  einen  Gegenstrom  von  einem  Bunsen'schen  Ele- 
ment angehalten  werden.  G.  W. 


26 { 
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109.    CUwn&nd.    Tkermoelectrische  Säulen  (Mondes  5 1,  p.  8£» 
1880). 

Die  kettenförmig  durch  eiserne,  in  die  Elemente  eingc 
schmolzene  dünne  Blechstreifen  mit  einander  verbundene 
prismatischen  Elemente  von  3  cm  Seitenkante  und  2  cm  Dick: 
sind  aus  einer  Wismuth-  und  Antimon-Zink-Legirung  gefoim 
(Genaue  Angaben  fehlen  in  der  nicht  ganz  deutlichen  B^ 
Schreibung.)  An  die  eine  Seite  sind  Glimmerblättchen  geleg: 
gegen  die  T-förmige  Metallstücke  anliegen,  die  zum  Erwärma 
dienen.  Auf  die  gegenüberliegende  Seite  sind  Kupferbleck 
gelöthet,  die  die  Wärme  an  die  Luft  abgeben  und  die  aussei 
Seite  der  Thermoelemente  kalt  erhalten  (also  ganz  ähnhV: 
wie  bei  den  Noe'schen  Säulen).  Die  Elemente  sind  kr  ei 
förmig  geordnet,  sodass  die  Kühlbleche  nach  aussen  gekehr 
sind,  und  werden  von  der  Innenseite  aus  durch  ein  Kohl©] 
feuer  erhitzt.  3000  solche  Elemente  haben,  hintereinandc 
geordnet,  eine  electromotorische  Kraft  von  109  Volts  (60  Bub 
sen'schen  Elementen),  einen  Widerstand  von  15,5  Ohmads 
Die  Temperatur  der  inneren  Löthstellen  ist  etwa  360°,  die 
der  äusseren  nicht  über  80°.  Q-#  w. 


110.  JE?.  VM<la/ri.  Ueber  die  thermischen  und  gahnmometrisehm 
Gesetze  der  electrischen  Funken  etc.  (Acc.  dei  Lincei  (3)  ♦> 
1879.  30  pp.). 

111.  —  Neue  Untersuchungen  über  die  Warme  des  efectrische* 
Funkens  bei  Entladung  von  Condensatoren.  (N.  Cim.  (3)  f 
p.  115—128.  1879.). 

Der  Verf.  hat  die  in  Beibl.  3,  p.  713  referirten  Ver- 
suche fortgesetzt,  indem  er,  wie  früher,  eine  mit  Holtfscbtf 
Maschine  und  Maasflasche  geladene  Batterie  von  verseht 
denen  unter  sich  gleichen  Flaschen  durch  einen  Auslaß 
entlud.  Früher  hatte  er  in  einem  Luftthermometer  (SpC" 
flüssigkeit  war  1  Theil  Wasser  mit  3  Theilen  Glycerin)  ** 
einer  zweiten  Unterbrechungsstelle  des  im  übrigen  kur#B 
und  gut  leitenden  Schliessungsbogens  die  Funkenerwfinntftf 
bei  gewöhnlicher  Batterieentladung  untersucht. 

Hier  prüft  er  in  ähnlicher  Weise  zunächst  einen  solch*0 


i 


—    405    — 

Funken,  wenn  sich  die  innere  Belegung  einer  geladenen 
Batterie  (18  Flaschen)  mit  der  inneren  Belegung  einer  wech- 
selnden Anzahl  ungeladener  Flaschen  ins  Gleichgewicht  setzt, 
bei  übrigens  innigem  Gontacte  aller  äusseren  Belegungen. 
Diese  Entladung  einer  Batterie  in  eine  andere  nennt  er  eine 
„unvollständige"  Entladung.  Nachdem  er  sich  überzeugt, 
dass  auch  bei  dieser  Entladung  die  galvanometrische  Ab-' 
lenkung  der  hindurchgegangenen  Electricitätsmenge  propor- 
tional ist,  macht  er  die  eigentlichen  Erwärmungsversuche. 
Aus  denselben  glaubt  er  trotz  oft  bedeutender  Abweichungen 
der  einzelnen  Werthe  das  Gesetz  ableiten  zu  können,  dass 
auch  bei  „unvollständiger"  Entladung  die  in  einem  Funken 
von  constanter  Länge  erzeugte  Wärme  einfach  proportional 
ist  der  entladenen  Electricitätsmenge. 

Eine  weitere  Reihe  von  Versuchen  bezweckt,  das  Ver- 
hältniss  der  Erwärmungen  einer  constanten  Funkenlänge  in 
einem  Luftthermometer  zu  bestimmen  bei  Entladung: 

1)  einer  Batterie  (18  Flaschen)  in  gewöhnlicher  Weise; 

2)  derselben  gleich  stark  geladenen  Batterie  in  eine  an- 
dere ihr  gleiche; 

3)  und   4)  der  beiden  nunmehr  je   auf  die   Hälfte   ge- 
ladenen Batterien  in  gewöhnlicher  Weise. 

Aus  einer  grossen  Anzahl  von  Beobachtungen  werden  folgende 
Mittelwerthe  (Scalentheile  am  Luftthermometer)  abgeleitet: 

31,2  für  (1);  24,1 l)  für  (2);  14,1  für  (3);  14,8  für  (4)  . .  .  (I) 

Da  die  Summe  der  Erwärmungen  von  (3)  und  (4)  nahe  die- 
^lbe  ist  wie  bei  (1),  d.  h.  einer  gewöhnlichen  Entladung, 
b^or  die  angesammelte  Electricität  auf  die  doppelte  Ober- 
fläche ausgebreitet  wurde,  so  ist  diejenige  Erwärmung,  welche 
weh  jene  electrische  Ausbreitung  bei  (2)  erzeugt  wurde, 
ei&  Gewinn  an  Arbeitsleistung  im  Luftthermometer. 

Der  Verf.  erkennt  die  Absurdität,  zu  welcher  man  ge- 
igen würde,   wenn  man  sich  vorstellen  wollte,   dass  durch 

1)  Hier  betrug  die  Erwärmung  bei  unvollständiger  Entladung  reichlich 
*  derjenigen  bei  vollständiger  Entladung,  während  später  ceteris  paribus 
^i  scheinbar  wenig  verändertem  Schliessungsbogeu  dasselbe  Verhältnis» 
der  Erwärmungen  (ebenfalls  an  der  zweiten  Unterbrechungsstelle)  als  Mittel 
****  4  Versuchsreihen  8,9:18.4,  also  kaum  !,  beträgt.  —  Eine  scheinbar 
&e*inge  Uebereinstimmung.    W.  F. 


■UM» 

rit-'lii'liijxi-s   Au^ln'riti'ii   dieser  (u-wiim   lwli^hi^  erhöht   \v*-i <!•     ^ 
könnte  und  erinnert  daran,  dass  bei  allen  seinen  bisherige»  ^ 
Versuchen  die  Erwärmung  nur  an   einer   zweiten  Unte^_ 
brechungssteile  des  Schliessungsbogens  untersucht  wurci^ 
während  die   erste,   bisher  uncontrollirte  sich  am  Ausladen 
befand.    Auch   diese   wird   daher  jetzt  in  den  Bereich  <fe:r 
Untersuchung '  gezogen. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  ein  Auslader  construirt,  b^^i 
dem  sich  der  entladende  Fallapparat  in  einem  zweiten  Luf*> 
thermometer  befand.  Sofort  zeigte  sich  bei  gleichzeitig^^* 
Benutzung  des  neuen  und  des  alten  Luftthermometers  (zvtm^ 
Theil  in  graphischer  Darstellung  nach  Marey'scher  Method  ^s; 
vgl.  Mascart,  Traite  de  l'electr.  §  326),  dass  bei  gewöhnlich^sr 
Entladung  einer  .  constanten  Electricitätsmenge  die  Erwik-T- 
mung  am  Auslader  von  einem  Maximum  anfangend  abnahmen, 
wenn  man  die  Funkenlänge  (und  damit  die  Erwärmung)  sn 
der  zweiten  Unterbrechungsstelle  wachsen  liess.  Die  A^_  h 
hängigkeit  dieser  beiden  Erwärmungen  von  einander  w«r 
im  allgemeinen  der  Art,  dass  die  Summe  derselben  eine 
Gonstante  bildete. 

Indem  der  Verf.  die  Gültigkeit  der  früher  für  die  zweite 
Unterbrechungsstelle  gefundenen  Sätze  ohne  experimentellen 
Beweis  auch  auf  den  Funken  am  Auslader  ausdehnt,  folgert 
er  weiter,  dass  auch  die  Summe  der  Funkenlängen  und  die 
Summe  der  Widerstände  constante  Grössen  seien.    Ja  so- 
gar auf  eine  beliebige  Anzahl  von  Funken  glaubt  er  diese 
Folgerungen  ausdehnen  zu  können. 

Hierauf  untersucht  der  Verf.  mit  gleichzeitiger  Benutzung 
beider  Luftthermometer  an  beiden  UnterbrechungsBtellen  die 
Erwärmungen  bei  der  „unvollständigen"  Entladung  von  W 
Flaschen  in  18  Flaschen,  sowie  bei  der  vollständigen  Ent- 
ladung dieser  nunmehr  auf  die  Hälfte  der  electrischen  Dichtig- 
keit geladenen  36  Flaschen.  Dabei  ergab  sich  denn  aller-  I 
dings  eine  bessere  Uebereinstimmung  mit  den  Grundprincipi01 
der  Mechanik.  Für  die  jedesmaligen  Summen  der  Erwfr" 
mungen  fand  sich  zum  Beispiel  mit  Beibehaltung  der  bei  1 
gebrauchten  Bezeichnungsweise: 


>7 


■*-i: 


'.*. 


7  für  (1;;  37,7  für  (2);  20,6  für  (3);  12,8  für  (4) . . .  (O 
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Gesammterwärmungen    (71)  aus    den    drei    successiven 

•ationen    waren    also    nur    wenig    kleiner    als    die    Er- 

mngssumme  (77)  bei  gewöhnlicher  Entladung,   während 

^unvollständiger"  Entladung  die  Wärmesumme  etwa  die 

te  der  letztgenannten  Grösse  betrug. 

In   der   zweiten   Abhandlung   untersucht   der  Verf.    die 

Ingigkeit  der  Funkenerwärmung  von  Quantität  der  La- 

und    von   electrischer   Oberfläche   bei   Vorhandensein 

einzigen  Funkens  im   Schliessungsbogen.     Er  findet, 

die   Erwärmung  direct  proportional  ist  dem  Quadrat 

Electricitätsmenge   q  und   umgekehrt  proportional   der 

tischen  Oberfläche  $,   entsprechend  dem  bekannten  Ge- 

,  dass  die  gesammte  bei  einer  Entladung  geleistete  Ar- 

dem  Werthe  2-  proportional  sein  muss.    Es   lässt   sich 

allerdings  nur  mit  einer  Genauigkeit  wie  sie  die  Ver- 
imethode  zulässt,  schliessen,  dass  die  electrische  Ent- 
ig bei  den  Versuchen  des  Verfassers  entweder  ausser 
'unken  keine  wesentliche  Arbeit  zu  leisten  gehabt  hat, 

dass,  wenn  auch  noch  eine  andere  Arbeit  geleistet 
e  (z.  B.  die  von  Siemens  nachgewiesene  Wärme- 
icklung  an  den  Belegflächen;  W.  F.),  auch  diese  dem- 
n  Werthe  proportional  blieb. 

Zum  Schluss  führt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen 
>ei  denen  er  ausser  dem  einzigen  Entladungsfunken  noch 
l  variablen  Metallwiderstand  in  die  Leitung  einschaltet. 
zu  erwarten,  nimmt  mit  Zunahme  des  Widerstandes  die 
irmung  im  Funken  rasch  ab.  W.  F. 


JE»  ViZZari.  lieber  die  thermischen  und  galvanometrischen 
besetze  des  Inductionsfunkens  (N.  Cim.  (6)  6,  p.  128 — 132. 
879). 

Die  Funken  wurden  durch  ein  grosses  RuhnikorfPsches 
ctorium,  welches  bis  zu  35  cm  Schlagweite  besass,  erzeugt. 
Wärme  der  Funken  wurde  durch  ein  Funkenthermo- 
r,  die  Intensität  der  inducirenden  Ströme  durch  eine 
[entenbussole  mit  Brückenleitung  gemessen. 
Bei  wachsender  Länge  der  Inductionsfunken  steigt  hier- 
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nach  die  Wärmemenge  in  ihnen  erst  nahe  proportional  i) 
Länge,  ist  dann  von  derselben  unabhängig  und  nimmt  darai 
mit  der  Länge  ab.    Dabei  ist  in  der  ersten  Periode  die 
einem  Wiedemann'schen  Galvanometer  gemessene  Intensi^^a* 
des  inducirten  Stromes  nahe  constant,   in   der  zweiten  uz^qi- 
gekehrt  proportional  der  Länge  des  Funkens;  in  der  drit%ez2 
nimmt   diese   Intensität  schnell  bis  zu  Null  ab.    Es  finden 
also  hier  Abweichungen  von   den    bei   der   Entladung  yo*> 
Condensatoren  gefundenen  Gesetzen  statt.    Indess  ist  zu  b< 
achten,   dass  bei  der  Entladung  des  Condensators  die  en 
ladene   Electricitätsmenge   bei   jeder   Funkenlänge   constaC*; 
ist;   beim  Inductorium  nicht. 

Bei  der  Entladung  des  Condensators  treten  stets  zw^^1 
Funken,  an  der  Unterbrechungsstelle  und  an  dem  Entlad^^r 
auf,   deren   Gesammtlänge    zusammen   bei   einer   gegeben^^n 
Ladung  die  gleiche  bleibt.     Wurde  in  ähnlicher  Weise  d^sr 
Inductionsstrom    durch    zwei    Funkenthermometer    geleitest, 
deren  Schlagweiten  so  geändert  wurden,  dass  ihre  Sumimne 
stets   die   gleiche   blieb,   so    ergaben   sich   analoge   Geset^se. 
Die  Wärmemenge  in  jedem  Funken  war  seiner  Länge  pr~  o- 
portional;  die  in  jedem  Theil  des  Funkens  war  unabhängig 
von   der   ganzen  Länge   des  Funkens;   der  Widerstand  (3. es 
Funkens  proportional  seiner  Länge;  der  Gesammtwidersta-iid 
beider  Funken  zusammen  also  constant  bei  gleicher  GesamMJit- 
länge  beider;  daher  auch  die  Quantität  der  entladenen  El ^c- 
tricität  in  diesem  Falle  constant  und  unabhängig  davon,  "**ie 
die  Gesammtlänge  auf  beide  Funken  vertheilt  ist. 

Bei   verschieden   starken  Strömen   sind    die   durch    clen 

Inductionsfunken  erzeugten  Wärmemengen  proportional  dem 

Quadrat  der  Intensität  des  inducirenden  Stromes. 

G.  W. 

113.  jB,  J9T.  Hall*    lieber  eine  neue  Wirkling  der  Magneto 
auf  elcctrische  Ströme  (Amer.  J.  of  Math.  2,  p.  287—292. 1880.). 

114.  L.  Boltzniann.     Bemerkung  hierzu  (Wien.  Ana.  1880. 
p.  12. 

Dem  Verf.  hat  die  Versuche  von  Mach,  von  Feilitjsch 
(Wied.  Galv.  (2)  1,  p.  175)  und  Gore  (PhiL  Mag.  (4)  48,  p.393)     l*ä 
über  die  Unveränderlichkeit  der  Stromesbahnen  in  Leitern     f*j 
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er  Einflus8  des  Magnetes  in  andere  Form  wiederholt,  in- 
l  er  im  Laboratorium  von  Hrn.  Rowland  untersuchte, 
aich  der  Widerstand  einer  ilachen  Neusilberspirale  zwi- 
en  den  Polen  eines  starken  Electromagnets  ändert, 
derum  mit  negativem  Resultat.  Er  brachte  sodann  auf 
an  flachen  Magnetpol  ein  auf  eine  Glasplatte  gelegtes 
Idblatt  (z.  B.  einen  2  cm  breiten,  9  cm  langen  Gold- 
rifen,  durch  den  von  Ende  zu  Ende  mittelst  Messinglagern 
Strom  eines  Bunsen'schen  Elementes  geleitet'  wurde) 
l  verband  Stellen  gleichen  Potentials  (zwei  gegenüber- 
;ende  Stellen  der  Ränder)  mit  dem  Galvanometer.  Der 
lere  Magnetpol  wurde  dem  Goldstreifen  auf  6  mm  genähert, 
erhielt  deutlich  eine  permanente  Ablenkung  der  Gal- 
Lometernadel,  die  sich  bei  Umkehrung  der  Magnetisirung 
kehrte.  Ist  J  die  Stromintensität,  M  die  Stärke  des  mag- 
ischen Feldes,  bezogen  auf  die  horizontale  Componente  des 
imagnetismus,  c  die  Intensität  der  Ströme  beim  Schliessen 

<  magnetisirenden  Stromes  so  war    -'-  —    nahe     constant. 

l  änderer,  */*  mm  dicker  Kupferstreifen  zeigte  die  Wir- 
ig nicht. 

Herr    Boltzmann    zeigt,    dass    eventuell    aus    diesen 

rsuchen  die  Geschwindigkeit   der  Electricität  im   electri- 

ien  Strome  im  absoluten  Werthe  bestimmt  werden  könnte. 

die  Länge  und  Breite  des  Streifens  l  und  b,  die  Intensität 

Magnetfelde  im  electromagnetischen  Maasse  m,   die  In- 

isität  des  Stromes  im  Goldblatt  in  demselben  Maasse  Im, 

Weber'schen    mechanischen  Maasse  Ie,    so   ist  die   das 

>ldblatt   senkrecht   gegen   seine    Längsrichtung    treibende 

ml  T 

'aft  k  =  mllm  =  — —-  .    Fliesst  durch  den  Querschnitt  des 

>ldblatts   in   der   Zeit  t  die  Electricitätsmenge  e   mit   der 

sschwindigkeit  c,  so  ist  Ic  =  --  und  k  =  — e  c  .  Ist  an  zwei 

eilen  des  Leiters  im  Abstand  b  die  Potentialdifferenz  p. 
yfirke  auf  die  im  Innern  desselben  vorhandene  Electrici- 

tsmenge  e  die  Kraft  -^,— .  Wirkt  aber  die  Kraft  k  auf  die 

sctricität  im   Goldblatt  selbst,   und  wird  durch  sie   eine 

^tentialdifferenz  p  erzeugt,  so  wird  A=  ^-;  ^  =  -  —  = . 


4in 


Sind  die  K ander  des  (■JnUlbiaTt^  durch  ein  (-iahanunM^r 
verbunden;  sei  der  Gesammt  widerstand  in  der  Schliessung 
//*.  die  durch  den  Mahnet  erzeugte  Stnmtintensität  /.  und  geheu 
die   lndices   w,    >•  die  Messung    in    electromagnetischeni  und 

mechanischem  Man^i'  an.  m»  i^t  /-._'     —  ;    /,..■= 

ir,  r  n\  fr«,, 

also  i'  =    "l  ,"*  .  woraus  r  zu   berechnen  wäre.. 

Dies  ist  dieselbe  (-JeM-hwindigkeit.  mit  der  ein  Draht 
von  der  Länge  h  quer  durch  »Ins  Magnetfeld  geführt  wenltfi 
inüsste.  um  in  eine  Schliessung  vom  Widerstand  //•  die  Strom- 
intensität  /  zu  erzeugen.  (i.  V. 


115.    ChmHbviei\    [eher  rhio/t  nnn>n  Elt'vtromugiwt  (C.  R.W). 

p.  30o.  1SSU). 

Die  einander  berührenden  Überdachen  des  Ankers  und 
Magnets  werden  vergrößert,  indem  ein  Vor<prung  des  Ankers 
in  eine  Höhlung  im  Magnet  passt  oder  umgekehrt,  oder  bei- 
des zugleich,  indem  der  Umfang  des  Kerns  in  eine  kreis- 
förmige Kinne  des  Ankern  passt.  (±t  W*. 
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1.    J.    Offret.    Notiz   über  die  Dichte  des  M^)£m^' 


Stoffs  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (5)  19,  p.  271—283.  1880). 

Der  Verf.  unterzieht  die  von  Pictet  (Beibl.  2,  p.  131 
—•135)  zur  Bestimmung  der  Dichte  des  flüssigen  Sauer- 
stoffe angewandten  Methoden  einer  eingehenden  Kritik.  Die 
erste  derselben  (dieselbe  Reihenfolge  wie  1.  c.)  ergibt  den 
Werth  0,840  (circa),  wobei  allerdings  erst  das  Gewicht  des 
gasförmig  gebliebenen  Sauerstoffs  berechnet  und  vom  Ge- 
sammtgewicht  abgezogen  worden  ist.  Bei  der  Auswerthung 
nach  der  zweiten  Methode  hat  Pictet  (Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
(5),  13,  p.  145)  mit  dem  Ausdehnungsbinom  (1  +  at)  multiplicirt, 
anstatt  zu  dividiren  und  findet  Offret  nach  Elimination  der 
untergelaufenen  Fehler  1,526,  1,513,  1,594,  also  fast  doppelt 
so  grosse  Werthe.  Verf.  hält  die  letztere  Art,  als  lediglich 
auf  dem  hier  nicht  mehr  anwendbaren  Mariotte-Gay-Lussac'- 
schen  Gesetz  beruhend  (die  erste  doch  wohl  auch?  D.  Ref.), 
für  unbrauchbar  und  gibt  den  obigen  Werth  0,840  als  den 
wahrscheinlicheren  „provisorischen".  'Rtb. 


*•    V.  Nagelt*     Leber   die  Bewegungen   kleinster  fiörpercfien 
(Manch.  Ber.  1879.  p.  389—453). 

Wir  heben   aus   dieser   umfangreichen,    die   Bewegung 

finster   Theilchen   in   Luft   und   Flüssigkeiten,   besonders 

die  Verbreitung    von   Spaltpilzen   behandelnden  Arbeit,   in 

der  die  Bedingungen  für  das  Aufsteigen,  Niedersinken  oder 

^hweben   solcher  kleinen  Theilchen   auf  das   eingehendste 

^scutirt  wird,  nur  Folgendes  hervor.    In  Flüssigkeiten  zeigen 

Weine  Theilchen  unter  dem  Mikroskop  häutig  tanzende  Be- 
^blitter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    IV.  27 
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wegungen;  ähnliche  Bewegungen  wurden  auch  den  in  der  Luft 
schwebenden  Stäubchen  zugeschrieben  und  die  Ursache  auf 
den  Stoss   der  Molecüle  auf  dieselben   geschoben;   aus  den 
Daten   der   mechanischen  Gastheorie   für   das  Gewicht  der 
Molecüle  und  deren  Zahl  und  den  Sätzen  über   den  Stoss 
berechnet  v.  Nägeli  die  Geschwindigkeit   der  kleinsten  in 
der   Luft   befindlichen   Spaltpilze,    die   eben    noch    mit  den 
besten   Mikroskopen   wahrgenommen   werden,   wenn    auf  sie  * 
ein  Stickstoff-  oder  Sauerstoff-Molecül  prallt.    Sie  ist  hoch — 
stens   so    gross    als    die    Geschwindigkeit    des    Stundenzei^, 
gers    einer    Taschenuhr,    da    diese    Pilze   immer   300  MiL^ 
lionen    mal    schwerer    als    ein    Stickstoff-    oder   Sauersto 
Molecül  sind.     Die   gewöhnlichen  Sonnenstäubchen   werde 
sich    50   Millionen    mal    langsamer    als    der   Stundenzeig 
der  Taschenuhr    bewegen.     Zahlen    derselben    Grössenor 
tmng   erhält   man  für   die   Bewegung  von   kleinen   Körp^^j 
chen  in  Flüssigkeiten.    In  beiden  Fällen  ist  an  eine  Sumncr^a« 
tion    der   Stösse    verschiedener   Molecüle    nicht   zu   denk 
da  die  Bewegungen  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  y 
theilt  sind.     Nägeli  bestreitet  daher  die  tanzende  Bewegung 
der  Sonnenstäubchen   und  glaubt,  dass  die  Brown'sche  Xfo- 
lecularbewegung  bedingt  sei  durch  Kräfte,  die  zwischen   den 
oberflächlichen  Molecülen  der  Flüssigkeit  und  der  Körper- 
chen thätig  sind;   doch  gibt  er  nicht  an,   in  welcher  Weise 
er  sich  die  Kräfte  thätig  denkt.  E.  W. 


n. 


3.  T.  T.  Cleve.  Ueber  das  Erbin  (C.  R.  89,  p.  708—709. 1879). 
Clfcve  bemerkt,,  dass  er  die  frühere  Mittheilung  Soret's 
nicht  gekannt,  und  dass  sein  Holmium  wirklich  mit  dem 
Körper  X  von  Soret  zusammenfalle,  und  dass  auch  Soret's 
Beobachtungen  schon  auf  die  Existenz  des  Thulium  hin- 
weisen.   Mit  weiteren  Untersuchungen  ist  er  beschäftigt. 

E.  W. 


4.    Berthelot.     Chemische  Stabilität  des  Stoffes  in  schwingen 
der  Mateine  (C.R.90,p.487— 491.  1880). 

Um  den  Einfluss  tönender  Schwingungen  auf  geeign^6 
Substanzen,   etwa  zur  Einleitung  der  Zersetzung  oder  to 
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ranigung  derselben  bei  wenig  beständigen  Verbin- 
zn  untersuchen,  benutzt  Berthelot  einmal  eine  an 
rossen,  durch  einen  electrischen  Interruptor  bewegten 
[abel  befestigte  Flasche  von  250  ccm,  oder  eine  beider- 
[geschmolzene  Glasröhre  von  ca.  400  ccm,  die  durch 
g  eines  mit  feuchtem  Filz  bekleideten  Rades  in  longi- 
3  Schwingungen  versetzt  wird  (von  König  angefertigt), 
ste  Art  gibt  100,  die  letztere  7200  Schwingungen 
e)  in  der  Secunde.  Die  den  Untersuchungen  unter- 
in Substanzen  waren  Ozon,  Arsenwasserstoff,  Schwefel- 
a  Gegenwart  von  Aethylen,  Wasserstoffsuperoxyd  und 
;hwefelsäure.  Bei  keiner  der  hier  in  Frage  kommen- 
actionen  war  irgend  ein  Einfiuss  der  Schwingungen, 
die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  überschritten 
zu  constatiren.  Somit  scheint  der  Stoff  unter  der 
:ung* tönender  Schwingungen  stabil  zu  sein,  was  bei 
lwingungen  des  Aethers  bekanntlich  nicht  der  Fall 
freilich  vielmal  schneller  erfolgen.  Rth. 


yn  ViTlarceau.  Theorie  des  einfachen  Pendels  in 
chen  Schwingungen  mit  Rücksicht  auf  die  Rotation  der 
\  (CR. 89,  p.  113— 119.  1879). 

chdem  Verf.   an  die  Arbeiten   von  Poncelet,    Binet 

rret  erinnert  hat,    gedenkt   er   einer   eigenen  nicht 

tlichten  Arbeit  aus  derselben  Zeit  und  mit  denselben 

en  Resultaten,  in  welcher  jedoch  die   angewendete 

b   für   unendlich  kleine  Amplituden  das  Sinusgesetz 

iicault'schen   Pendels  nicht  erst  als   Folge   aus   der 

der   Perturbationen,    sondern    unmittelbar   hervor- 

asse.    Durch   die  Experimente  Fouroque's  (s.  Beibl. 

I.  1879.)  wurde  Verf.  wieder  zu  eingehendem  Studium 

Lcault'schen  Pendels  angeregt  und  behandelt  derselbe 

jetzt  nach  seiner  eben  erwähnten  Methode  die  Frage : 

Gesetz  befolgt  die  Wanderung  der  Oscillationsebene 

ndeh,  welches  in  beliebig  grossen  Amplituden  schwingt 

rin  dem  Einfluss  der  Schwere  und  der  Rotation  der 

terworfen  ist.   Serret  und,  nach  Serret's  Angabe,  auch 

27* 
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W.  Duinas  haben  diese  Frage   schon  allgemein  beantwortet 
jedoch  die  von  ihnen  befolgte  Methode  nur  skizzirt 

Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  liegt  allein  in  der  Inte- 
gration der  auftretenden  Difl'erentialgleichungen.  welche  Verl 
unter  Vernachlässigung  der  mit  w2,  dem  Quadrate  der  Ro- 
tatinnsgesch  windigkeit  der  Erde,  behafteten  Glieder,  in  fol- 
genden einlachen  Formen  erhält;  nämlich  als  Flächen- 
gleichunir: 

!  ''"  +  r|sin-  i=  A  +  8A    mit 

i    tl  t  ; 

i)A  =  —  2  m  cos  Z/sin  [(f  +  u\  sin2,;  <3i, 
und  als  (Gleichung  der  lebendigen  Kräfte:  - 

^  -  C   '    '">   !l  prw  ■?        (A  +  dA)*  ? 

...  =  i  r  -   /  t-0>r7  —        .*_>•»  ; 

dt'  l  '  sm-j  ? 

«  < 

indem  er  die  Pendelbewegung  auf  ein   rechtwinkliges  Axen-  ; 
sy<tem  bezieht,  welches  seinen  Ursprung  im  AirThängepunkt  | 
des  Pendels  hat.     Hierbei    bezeichnen,   gemessen   von  We«t  | 
nach  Süd.    (f   den  Winkel,   welchen  die  bewegliche  Axe  der  : 
xl   mit   der    Richtung   nach  dem  Westpunkte  des  Horizonte  j 
macht,  a  den  Winkel  der  horizontalen  Protection  des  Radius-  j 
vectors  mit  der  Axe  der  sr  i  den  Winkel,  welohen  der  Radius*  j 
vector  mit  der  Verticalen   einschliesst,    y   die    Gravitation?*  ; 
eon>tante.    /  die  Pendellänge,   und  A  und  C  sind   Constante  ■ 
aus    der    ersten    Integration.      Wird    <)A   vernachlässigt,  *»  ! 
resultiren  Gleichungen,  welche  mit  denjenigen  identisch  smi 
die  Gauss  und  in  neuerer  Zeit  Tissot   für  das  in  beliebigen 
Oscillationen  schwingende  Pendel  ohne  Berücksichtigung  der 
Rotation  der  Erde  abgeleitet  haben. 

Nachdem  Verf.  noch  wesentliche  Vereinfachungen  herbei- 
geführt hat  durch  die  in  den  Versuchen  von  Fouroque  möf 
liehst  vollständig  realisirte  Annahme,  dass  das  Pendel  aus 
scheinbarer  Ruhe  seine  Schwingungen  beginnt  und  keine« 
horizontalen  Impuls  erhält,  sowie  durch  weitere  Vernacb* 
lässigung  der  mit  w2  behafteten  Glieder  in  der  Gleichung  I 
der  lebendigen  Kräfte,  findet  schliesslich  das  Problem  sei«! 
Lösung  in  der  Gleichung:  ! 

<l>=(Da-et—to cos L  C >1  ~* *.»? 2_£  sin  {%—vt) dt 
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i  welcher  0  den  Winkel  der  ya-Axe  mit  der  Richtung 
ach  dem  Westpunkte  des  Horizontes,  und  <J>Q  den  Werth 
on  0  zur  Zeit  t  =  o  bezeichnet.  Diese  Function  hat  im 
taten  Gliede  eine  Periode  gleich  der  Hälfte  der  Dauer 
ner  vollständigen  Pendelschwingung;  deshalb  folgert  Verf. 
amittelbar,  dass  die  Drehung  der  Oscillationsebene  um  die 
erticale  mit  einer  nahezu  constanten  Geschwindigkeit  er- 
>lge,  so  jedoch,  dass  die  Geschwindigkeit  nach  dem  Ver- 
lltniss  der  Anfangsamplituden  wesentlich  differiren  könne 
)n  derjenigen  Geschwindigkeit,  welche  Poucault  für  un- 
ldlich  kleine  Amplituden  gefunden  hat.  Da  dieses  Resultat 
irchaus  unvereinbar  ist  mit  den  Experimenten  von  Fou- 
»que,  so  schliesst  Verf.  weiter:  „obwohl  die  Aufhängungs- 
?ise  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  scheint  es  doch  nicht,  als 
>  Fehler  in  der  Ausführung  des  Apparates  dieses  Phänomen 
ntigend  erklären  könnten.  Vielleicht  intervenirt  der  Erd- 
ignetismus?" Ta. 


Gm  Krebs.    Ueber  ein  Gesetz  beim  Ausfluss  des  Wassers 
aus  seitlichen  Oeffnungen  (Carl  Rep.  16,  p.  131— 133.  1880). 

Die  Gleichungen  der  Parabel  eines  aus  einer  seitlichen 
tffnung  ausströmenden   Wasserstrahles   sind  x  =  \gfi  und 

=  vt  und  da  v  =  V2gh,  y2  =  4hx.  Hat  also  h*  denselben 
erth,  so  ist  die  Springweite  der  Parabel  dieselbe.  Um 
i8  nachzuweisen,  werden  in  eine  etwa  1  m  lange,  unten  ge- 
ilossene  und  oben  mit  einer  Kugel  versehene  Flasche  seit- 
i  zwei  Oeffnungen  angebracht,  die  eine  30  cm  vom  Wasser- 
egel, die  andere  30  cm  vom  Boden  entfernt;  um  das  Niveau 
istant  zu  erhalten,  wird  in  die  obere  Oeffnung  ein  von 
er  Glasröhre  durchsetzter  Kork  gesteckt,  sodass  dadurch 
3  Art  Mariotte'scher  Flasche  gebildet  wird.  Die  aus  den 
Jen  Oeffnungen  tretenden  Strahlen  treffen  die  Horizontale 
lemselben  Punkt;  dagegen  springt  ein  aus  einer  in  ihrer 
te  befindlichen  Oeffnung  tretender  beträchtlich  weiter. 

E.  W. 


ninrt.  und  in  welche  ein  i\«iiu<.,i  .  .._ 
Lr''])asst  i<t.  da<s  der  Zwi^clifiirauiii  /wischen  der 
d<T  Wand  d<^  ('ylindtTs  linchstcn^  *  ,.,  Millinuj 
Der  Cylinder  selbst  ist  mit  Wasser  gefüllt,  das 
engen  Zwischenraum  selbst  bei  hohen  Drucken  r 
durchfliesst,  was  noch  durch  eine  dünne  Me 
Goldschlägerhaut  ganz  vermieden  werden  kann, 
kolben  wird  durch  einen  Hebel  festgehalten,  d 
wichten  beschwert  werden  kann  und  bei  etwaij 
druck  im  Apparat  gehoben  wird  und  dadurch  ein« 
Klingel  in  Bewegung  setzt. 

8.     Tait.     Ueber    elastische  Erscheinungen   (Proc 
Soc.  10,  p.  52— 53.  1879). 

Erwärmt  man  Gummi  elastieum,  dehnt  es  u 
dann  spiralförmig  etwa  auf  einen  Glasstab  oder 
kühlt  es  dann  kurze  Zeit  in  einer  Kältemischunf 
es  zunächst  nach  dem  Wiederabwickeln  keine  r. 
zusammenzuziehen,   kehrt   aber  plötzlich  zur  fr 
zurück,   sobald  es  in  heisses  Wasser   gebracht 
ohne   Anwendung   der  Kältemischung  lässt  si 
scheinung  beobachten.     Hält  man  erhitzten  G 
Secunden    in    gedehntem   Zustande,    so    zeigt 
keine    Neigung,    seine    alte    Länge    wieder 

-•*—  :~  liaiaaeifi  Wasser,  so  zieht  c 
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9.  JV«  Schiller»  Einige  Anwendungen  der  mechanischen 
Wormetheorie  auf  die  Gestaltsänderungen  elastischer  Körper 
(J.  d.  russisch,  phys.  Ges.  1 1,  Heft  6. 1879.  Auszug  d.Hrn.  Verfa.). 

Bezeichnet  man  durch  ev  e2J  «8,  Ov  dv  03  die  sechs  Argu- 
mente, welche  die  Gestaltsänderung  eines  elastischen  Volumen- 
elements o)  bedingen,  durch  dQ  die  dem  Element  ertheilte 
unendlich  kleine  Wärmequantität,  durch  t  die  entsprechende 
absolute  Temperatur,  durch  q  die  Dichtigkeit,  so  ist: 

(1)  dQ=(cdT+nldel  +  n2ds2+n3de3+tlddl  +t2dd2  +  t3d03) <oq, 

wo  c,  «j . . .,  ^  . . .  als  Functionen  von  den  sechs  erwähnten  Argu- 
menten und  von  t  zu  betrachten  sind.  Bezeichnet  man  ferner 
durch  Nv  N2J  N3  die  drei  elastischen  Normalkräfte  und  durch 
2\,  T2J  Tz  die  entsprechenden  Tangentialkräfte,  so  bestehen 
folgende  Beziehungen1): 

(2)  Qn^AT6-*,         gtl  =  2Ard-£, 

wobei  A  das  thermische  Arbeitsäquivalent  bezeichnet. 

Ist  dL  der  Zuwachs  der  äussern  durch  die  Aenderung 
des  elastischen  Volumenelements  bedingten  Arbeit,  so  folgt 
&U8  den  obigen  Gleichungen,  indem  man  die  bekannte  Be- 
gehung: 

<iL  =  {Nldel  +  N2de2+N3de3  +  2Tldd1  +  2T2dd2  +  2T2dd)(o 
berücksichtigt: 

(4)  dQ  =  Qiucdr  +  Ar  ^(dL). 

^ählt  man  andererseits  Nv  N2,  N3,  Tv  T2J  T3,  r  als  unab- 
hängige Veränderliche,  so  kann  man: 

(5)  dQ=(CdT+e1dNl+e2dN2  +  esdN3+fldTl+f2dT^ 
8^hreiben,  wobei  folgende  Beziehungen  bestehen: 

(6)  -Qe^Are^,      -ofl  =  2Ar^, 

1)  Wir  geben  stets  nur  die  erste  der  drei  den  drei  Coordinaten- 
^en  entsprechenden  Relationen,  die  andern  ergeben  sieh  ohne  weiteres 
**Urch  Ersetzung  des  Index  1  durch  die  Indices  2  und  3. 


ro      -bk  - 

Ax    B%et 

woraus  folgt: 

424     — 
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(8)  dQ  =  p  o>  Crfr  -  -4t  ^  (rf^i), 

wobei: 

(9)    ^  =  (€,^+€2^  +  63^  +  20^^+2^^2  +  203^)^ 

Die  Differenz  C  —  c  lässt  sich  auf  folgende  Weise  bestimmen: 


(10) 


r  Ai[BNx    dal,6Nt    dei,6Ns   öa,       9  «H    $*i 


r- 
e- 


wobei  C  und  c  als  Wärmecapacitäten,  resp.  bei  constanteK-  ^ 
äussern  Kräften  und  constanter  Gestaltsdeformation  betracht^^^e 
werden  können. 

Setzt  man  eine  lineare  Abhängigkeit  des  elastischen  Tor 
sionscoefficienten  eines   isotropen  Körpers  von  der  Temp 
ratur  t  in  Celsiusgraden   voraus,   und  bezeichnet  man  d 
erwähnten  Coefficient  durch  K,  so  ist: 

jsr-ji;(i-ftO 

zu  setzen.    Führt  man  ferner  den  Wärmeausdehnungscoe 
cient  a  ein  und  setzt   &  =  sr  +  62  +  €3,   so   kann  man 
gende  Beziehungen  zwischen  den  elastischen  Verschiebun 
schreiben: 

(11)        Nx  =  -  2 JST0(1  -  bt){h  -  ft  +  *(.»-  **)}, 

Wendet  man  nun  auf  diese  Beziehungen  die  Gleichungen*  (3) 
und  (7)  an,  so  erhält  man  durch  Integration: 

Qc=-ATiK0(l+3c)ba&+f(t) 
und 


öl- 
en 


b*A 


(13) 


*C=  «;a-W{^ 


.+  2(^+^+7;»))+^), 


wo  /(t)  und  .F(t)  zwei  willkürliche  Functionen  von  %  be- 
zeichnen. 


'1 
I 
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st  man  voraus,  dass  C  bei  den  Bedingungen: 

Nx  =  Nt  =  N9  =  p  und  Tx  =  T2  =  7?=  0 

constante  von  der  Temperatur  unabhängige  Grösse 
b  das  Experiment  gegeben  sei,  so  lässt  sich  F(r)  auf 
)  Weise  bestimmen: 

olgende  Abhängigkeit  der  absoluten  Temperatur  von 
ommen  wird: 

r  =  a  ■+- 1 

let  man  die  Differenz  C  —  c  einmal  aus  den  Glei- 
i  (12)  und  (13)  und  ein  anderes  mal  aus  der  Gleichung 
erhält  man,  indem  man  die  beiden  Resultate  vergleicht: 

F(r)  -/(t)  =  Ar  %K0  (1  —  3*f)(l  +  Sa)ccK 

16)  und  (14)  erhält  man  folgenden  Ausdruck  für  gc: 


let  man  die  Werthe  von  nx  . . .,  ^  . . .  aus  (12),  so 
nan  aus  (1)  folgende  Differentialgleichungen  für  einen 
[sehen  Process: 

-  {*r  -  jtw  i  ~  ^a2e°(1  -")+2^*«(*-«<)}rf< 

+  {a60(l-bt)  +  2K0b\ti-±t  +  o(&-at))yAdt1 

+  j«e0  (1  -  bt)  +  2K0 iL  =  -f- 1  +  a  (&  -  «Ol}  A d 

+  2K^b  (Ö!  d6,  +  Ö,  ddt  +  ö$  rfös), 

60  =  1^(1+3^ 
an  ist. 
ig  der  letzten  Gleichung  erhält  man  durch  Integration: 

±-f£[(l-.by-l-]-Aa*eJt-\A+Abe0(&-at)* 
A«eo&+2Kob[ei*+st*+tS+a&i+2(d11+0t*+d3*)-]=0, 


«s 


-12t; 


wobei  die  willkürliche  IntegnitiniiM-i-iistante  durch  dir  !»•- 
dingung  bestimmt  wird,  dass,  wenn  alle  e  und  n  «jlt-ieh  Xu.. 
werden,  t  =  0  und  x  =  r0  wird. 

Falls  J  =  0  ist  und  x  —  r0  einen   kleinen   Werth  ha% 
so  nähert  sich  die  Gleichung  (19)  dem  Ausdrucke: 

(20)  r_To  =  ,=  _-^4^_*. 

Bezeichnet  man  —  durch  k   und    beachtet    man,    d^ 

nach  (10): 

(A  —  1)  qc  =  Axu2e0, 

so  erhält  man: 

(21)  |._(A_i)±. 

Führt  man  den  letzterhaltenen  Werth  von  f  in  die  Glei- 
chungen (11)  ein,  so  kommt  man  zu  den  folgenden  Beziehungen 
zwischen  elastischen  Kräften  und  Verschiebungen  für  den 
Fall  eines  adiabatischen  Processes: 

(22)  iVi  =  -2Ä0{«1  +  *(3<r-+1)-^^},      T1»-2i;01> 

welche  von  den  entsprechenden  Ausdrücken  für  einen  iso- 
thermischen Process  nur  durch  die  Werthe  vom  Coßfficieat  9 
sich  unterscheiden.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Longitudinalschwingungen  wird  somit  für  den  adiabatischen 
Process: 

|/|"S(2  +  A(l  +  3*)). 


10.  G.  La  Volle*  Krystallographische  Untersuchung  ew 
Körper  der  aromatischen  Reihe  (Mem.  d.  R.  Acc  dei  Li 
(3)  4.  Classe  di  Sei.  fis.  Roma  1879.  p.  43—48). 

Wir    theilen   die  Resultate    in  folgender   Tabelle 
Untersucht    wurden    1.   2s  itrotribrombenzin ;    2.   Nitro 
benzin;    3.   Mononitrochlorphenol;    4a  und  4b.   Binit 
benzin  in  zwei  Modiiicationen. 


427    — 


tem. 

Spaltbar. 

Optische  Eigenschaften.        , 

48230 

15' 
18' 

45819 

HcoPco 

Schwach  dichroitißch. 

HooP 

50923 

— 

Ebene  der  opt.  Axen  ist  oo  E  co.    Die 

29' 

spitze  Bisa,  macht  einen  Winkel  von 
14°  mit  d.  Normal  auf  oo  £  oo  geg.  a. 

939687 

HooP 

Schwach  dichroi'tisch.  Durch  oo  P  oo 

'8" 

• 

sieht  man  einen  Hyperbel-Scheitel 

»40627 
86" 


oo  P     I  Ebenso  wie  bei  4a.    Es  sind  4a  und 
4b  wohl  identisch. 


E.  K. 

krode*    Ein  Vorlesungsversueh  über  Eiskrystalle 

L44.  1880). 

n  ein  4 — 5  mm  weites  und  10 — 12  cm  langes 
uf  eine  Weite  von  2  mm  zusammenfallen,  bringt 
.  Theil  Baumwolle,  eueren  Fäden  man  einzeln 
ig  etwas  herauszieht,  und  tröpfelt  dann  von  oben 
)t  auf  die  Watte,  so  setzen  sich  bei  ihrem  Ver- 
le  Eiskrystalle  an  den  einzelnen  Fäden  in 
on  2  cm  Länge  ab,  vollkommen  von  der  Gestalt 
stalle.  E.  W. 


letaz.    Optische  Erscheinungen  in  comprimirten 
.-S.  f.  Kryst.  4,  p.  421. 1880.  Bull.  Soc.  min.  2,  p.  191. 


cke  findet  Verf.,  dass  Kalialaun  weit  häufiger 
balle  bildet  als  Ammoniakalaun,  bei  dem  sie 
)trop  sind.  Bringt  man  aber  Kalialaun  in  eine 
aan  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  füllt,  so 
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scheiden  sich  Kry  ställchen  aus,   die  unter  dem  Druck  der 

Kohlensäure  eine  Doppelbrechung  erlangt  haben. 

E.  W. 

13.    JE.   Jannetaz.     Farben   der  Diamanten  im  poUtrisirteim 

Licht  (Z.-S.  f.  Kryst.  4,  p.  409— 410.  1880.    Bull.  Soc.  min.  (2^ 
p.124.  1879). 

Jannetaz  weist  nach,  dass,  wenn  in  Diamanten  i^ 
polarisirten  Licht  farbige  Streifen  auftreten,  stets  ELr^ 
Schlüsse  von  festen  Körpern  oder  Gasen  vorhanden  sind, 
zu  Spannungen  Anlass  geben.  E.  W^ 


14.  A.  von  Lasmdx*  Rrystallträger  zum  Messen  des  o/ti- 
schen Aarenwinkels  in  Oel  bei  horizontaler  Stellung  der  Go- 
niometer axc  (Z.-S.  f.  Kryst.  4,  p.  377— 379.  1880). 

An  einer  Doppelschlinge  aus  Draht  von  beistehender  Ge- 
stalt Hi  sind  die  beiden  Enden  der  Schlinge  rechtwinklig  zu 

der  Ebene  der  Zeichnung  umgebogen,  und  sitzt  das  eine  auf 
der  Drehungsaxe  so  auf,  dass  diese  parallel  zu  der  Ebene  der 
Schlinge  aber  senkrecht  zu  den  Schenkeln  der  Schlinge  steht, 
während  das  andere  in  derselben  Weise  mit  dem  Krystalltr&ger 
verbunden  ist,  E,  W. 

15.  W.  Crookes.  Heber  die  aus  der  Strahlung  hervorgehest*. 
Abstossung.  5.  TU.  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.l,p.  243—318. 187& 
Nat.19,  p.  511— 514.  533—538.  1878.). 

Diese  Untersuchungen  bestimmen  quantitativ  die  Ab- 
stossung, welche  mit  verschiedenen  Substanzen  etc.  bedeckte 
und  im  Vacuum  eines  Torsionsapparates  aufgehängte  Mark- 
und  Glimmerscheiben  bei  Bestrahlung  durch  eine  Normal- 
kerze erleiden.  Durch  Vergrösserung  der  Empfindlichkeit 
der  Instrumente  liess  sich  die  Existenz  molecularen  Druckes 
auch  dann  nachweisen,  wenn  eine  schwarze  Fläche  in  bw 
von  normaler  Dichtigkeit  bestrahlt  wurde. 

Der  benutzte  Torsionsapparat  ist  BeibL  2,  p.  306  beschrieb*» 
Nachzutragen  wäre,  dass  ein  kleiner  Magnet  an  dem  Spieg» 
im  Centrum  des  Wagebalkens  angebracht  ist,  am  mittelst 
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■ussern  Magnets  die  Balken  stets  auf  Null  einstellen 
nen. 

e  Pulver  wurden  mit  Wasser  oder  Alkohol  auf  die 
m  aufgetragen,  die  Verdünnung  wurde  unter  1  nun 
»bracht  und  zur  Entfernung  aller  Feuchtigkeit  ca. 
nden  so  erhalten.  Die  Wirkung  des  Gasresiduums 
lieh  durch  ein  Experiment  mit  einer  reinen  und  einer 
b  Rujäs  geschwärzten  Markscheibe.  Caeteris  paribus 
das  Verhältniss  der  Schwingungsamplituden,  welche 
poniren  der  schwarzen  und  der  weissen  Scheibe  be- 
>t  wurden,  mit  zunehmender  Verdünnung,  z.  B.  schwarz 
is  von  100:55,5  bis  100:35.  War.  genug  Luft  vor- 
,  so  waren  beide  Abstossungen  fast  gleich.  Da  nun 
gefunden  wurde,  dass  die  weniger  brechbaren  Strahlen 
ectrums  die  schwarze  und  weisse  Scheibe  fast  in 
r  Weise  abstossen,  und  dass  das  Verhältniss  beider 
jungen  mit  zunehmender  Brechbarkeit  der  wirksamen 
n  grösser  wird,  so  bringen  also  geringe  Brechbarkeit 
ringe  Evacuirung  ähnliche  Resultate  hervor, 
vierzehn  Tabellen  werden  die  mittleren  Resultate  mit- 
h  Die  Glimmerscheiben  hatten  eine  ca.  50  %  grössere 
ig  als  die  Markscheiben.  Die  Ablenkung  des  Licht- 
nirde  in  Intervallen  beobachtet,  die  von  einigen  Stun- 
zu  vielen  Wochen  variirten,  und  die  mittleren  Werthe 
immer  auf  die  (=  100  angenommene)  Normalablenkung 
Russ  geschwärzten  Scheibe  reducirt.  Die  Abstossung 
jedesmal  zuerst  ohne  Benutzung  eines  Schirmes  und 
unter  Einschaltung  eines  Gefässes  mit  Wasser  gemessen, 
tern  Falle  betrug  die  Abstossung  der  berussten  Maass- 
caeteris  paribus  nur  l/l3  der  erstem  Abstossung. 
.  den  Beibl.  2,  p.  306  mitgetheilten  mittlem  Zahlen- 
l  fügen  wir  noch  folgende  bei: 

merkenswerth  ist  die  für  unsichtbare  Wärmestrahlen 
;e  Absorption  durch  weisse  Pulver.  Wenn  man  an- 
dass  die  ultrarothen  Strahlen  einer  Kerze  durch 
Wasserschirm  fast  gänzlich  abgehalten  werden,  so 
;e  verhältnissmässig  starke  Wirkung  der  unbeschirmten 
8  (=»  33,5)  hauptsächlich  der  Absorption  der  unsicht- 
Wärmestrahlen  zugeschrieben   werden.    Sobald  diese 
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Strahlen  durch  Wasser  hindurchgehen,  wird  die  Wirkung 
48  mal  (auf  0,7)  verringert.  Die  Wirkung  der  schwarzen, 
Pulver  wurde  durch  den  Wasserschirm  nur  ungefähr  11  maj 
verringert.  Braune  Pulver  wirken  fast  ebenso  wie  di^ 
schwarzen.  Blaue  Pulver  sind  von  Interesse  wegen  der  ve^ 
hältnissmässig  stärkern  Wirkung  hinter  einem  Wasserschirrc^ 
Gleiches  zeigen  Saffranin  und  ein  Zersetzungsproduct  cL^ 
Chlorophyll. 

Die  Metallblättchen  waren  so  dünn,  dass  zur  Wärrct^ 
leitung  von  einer  Fläche  zur  andern  sehr  geringe  Zeit  nüthjf 
war.  Die  Temperaturerhöhung  konnte  daher  an  der  Vorder- 
fläche  nicht  viel  grösser  sein  als  an  der  hintern  Fläche,  und 
der  resultirende  Molecular druck  musste  auf  jeder  Seite 
der  Platte  stattfinden,  während  die  Abstossungsbewegung 
von  der  Differenz  dieser  Drucke  abhing.  Wenn  man  daher 
die  Rückseite  des  Metallblattes  mit  einer  dünnen  Glimmer- 
platte belegt,  sodass  dadurch  die  Wirkung  des  Molecular- 
drucks  auf  der  Bückseite  gehemmt  und  auf  die  Vorderseite 
concentrirt  wird,  so  muss  die  Abstossung  zunehmen.  Dies 
zeigte  sich  in  der  That  bei  Aluminium  und  Platin,  aber  nicht 
bei  Gold.  Wahrscheinlich  hängt  das  damit  zusammen,  da» 
die  auf  Gold  wenig  wirkenden  Wärmestrahlen  besonders  die 
Temperatur  der  Glimmerplatte  erhöhen  und  folglich  an  der 
hintern  Fläche  Moleculardruck  hervorbringen.  Ebenso  Ter- 
ringert  sich  die  Abstossung,  wenn  man  den  Wärmeübergang 
von  der  hintern  Fläche  durch  Bedeckung  derselben  bä 
Lampenruss  fördert,  und  wenn  man  die  ungeschwärzte  FlÄche 
bestrahlt.  Solche  Abnahme  wurde  bei  Aluminium  und  Gold 
beobachtet. 

Mittelst  eines  Doppel-Torsionsapparates  Hess  sich  d^ 
thun,  dass,  wenn  die  Strahlung  einer  Kerze  auf  die  Obtf" 
fläche  einer  Metallplatte  fällt,  die  Wärme  rasch  durch  die- 
selbe hindurchgeht  und  auf  der  Bückseite  der  Platte  Mole- 
culardruck verursacht. 

Die  Wirkung  auf  mit  Wasserstoff  gesättigtes  Palladi«* 
erwies  sich  geringer,  als  man  erwarten  sollte. 

Versuche  mit  Silbersalzen  (Chlor-,  Brom-  und  drei  iöw 
schiedenen  Modificationen  von  Jodsilber),  die  sich  unter  de» 
Einflus8   der    Strahlung    änderten,  zeigten,  wie  rasch  d*e 
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tng  im  Zustande  der  Oberfläche  durch  eine  Zunahme 
Lbatossung  angezeigt  wird.  Mit  Ausnahme  des  un- 
ichen Jodsilbers  wurde  die  Silberoberfläche  durch 
9n  in  einen  für  Strahlung  empfindlichem  Zustand 
»    Das  besonders  lichtempfindliche  Jodsilber  verliert 

dass  man  es  Magnesiumlicht  aussetzt,  seine  Fähig- 
moleculare  Aenderung. 

(von  R.  J.  Mo  8  s  und  H.  N.  Drap  er  präparirten) 
heiben  wurden  direct  in  den  Apparat  gehängt, 
aterlage  von  Glimmer  oder  Mark.  Sie  waren  von 
Durchmesser  und  ca.  0,5  mm.  Dicke.  Scheiben  aus 
em  Selen  wurden  durch  längeres  Erwärmen  stark 
findlich  gemacht.  Mit  zwei  so  präparirten  Scheiben 
stallinischem)  Selen  wurde  experimentirt;  gleichzeitig 
\  dritte  Scheibe  von  gewöhnlichem  glasartigen  Selen 
,rat  zum  Zwecke  der  Vergleichung  exponirt.  Röhren 
weiely  Kupfer  und  Goldblatt  hielten  den  Quecksilber- 
om Selen  ab.  Nach  dem  Exponiren  und  Beschatten 
liben  aus  krystallinischem  Selen  ging  der  Lichtindex 
langsam  auf  Null  zurück.  Das  rührt  wahrscheinlich 
schlechten  Wärmeleitungsvermögen  des  Selens  über- 
ad  von  der  Lichtempfindlichkeit  des  kristallinischen 
nsbesondere  her.  Jedenfalls  zeigt  das  glasartige 
ie  erwähnte  Trägheit  des  Lichtindex  viel  weniger, 
it  öpielt  dabei  auch  der  stärkere  Glanz  der  Ober- 
38  glasartigen  Selens  eine  Rolle. 
\  den  Versuchen  mit  Mark,  Glimmer,  Kohle,  Glas  etc. 
a.  hervor,  dass  es  nicht  hinreicht,  die  Art  des  der 
ig  ausgesetzten  Pulvers  in  Rücksicht  zu  ziehen. 
9  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Pulvers  und  der  Scheibe, 
hm  zum  Träger  dient,  die  absorbirende  und  strah- 
raft  der  hintern  Fläche  in  Bezug  auf  Wärme  und 
?ernung  der  Scheibe  von  dem  Glasgehäuse  kommen 
icht.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  trotzdem  sehr 
;end.  Eine  etwaige  Wiederholung  der  Versuche  unter 
•ung  einiger  scheinbar  unwichtiger  Punkte  wird  jeden- 
iz  andere  Zahlen  geben,  wenn  auch  das  Verhältniss 
n  im  wesentlichen  dasselbe  bleiben  dürfte. 

Versuche   mit   geglühtem   und   einseitig    berussten 


4:  \2 

Glimmer  wurden  ausgeführt,  um  «Im  Ansicht  von  Stol 
von  der  Brauchbarkeit  dieses  Materials  zu  Kadioim»tertliiL 
zu  prüfen.  Darnach  soll  man  bei  solchen  Flügeln  find 
1)  gute  Absorption  auf  der  einen  Fläche;  2)  gute  Reflea 
(für  Wärme  und  Licht)  an  der  andern;  3)  schlechte  Leitui 
fähigkeit;  4)  Abwesenheit  von  organischer  Materie;  5)  aussei 
Leichtigkeit.  In  der  That  fand  sich  bei  geglühtem  Glimi 
die  Strahlungskraft  auf  der  schwarzen  Seite  111,7  und 
der  weissen  —7,6,  also  total  119,3,  gegen  100  bei 
russtem  Mark. 

Noch  besser  wirkte  silberllockiger  Glimmer  (ein  in  < 
Vereinigten  Staaten  vorkommendes  natürliches  Mineral), 
welchen   die  Gesammtdrehkraft  160,8  betrug.    Hierbei  i 
die  Wirkung  auf  die  schwarze  Fläche  12  mal  so  gross 
auf  die  weisse. 

Für  dasselbo  Verhältniss  fand  E.  Wartmann  (Soc. 
Fhys.  et  d'Hist.  Nat.  de  Genfeve,   Seance  du  2  Mars,  181 
11,9.    Es   ist  übrigens   auf  die  Resultate  von  wesentlich 
Einfluss,  ob  die  durch  Erhitzen  mittelst  der  Löthrohrflam 
undurchsichtig  und  silberig  gemachte  Fläche  oder  die  and' 
gläserne    und    reüectirende    Fläche    geschwärzt    wird. 
Scheiben  aus  Kohle  wird  auf  beiden  Seiten  Moleculardi 
erzeugt  und  die  Bewegung  durch  den  Unterschied  der  bc 
entgegengesetzten  Wirkungen  veranlasst. 

Dass   eine  Glasscheibe,    welche   sich  in   einer  au' 
dem  Licht  entgegengesetzten  Seite  innen  berussten  Gla* 
bewegt,    bei  Bestrahlung  nicht,    der  Theorie  gemäss, 
dem  Lichte  hingeht,  erklärt  sich  daraus,   dass  der  t 
unberussten  Röhrenwand  von   den  Wärmestrahlen  e: 
Moleculardruck  stärker  wirkt  als  der,  welcher  an  dei 
die  leuchtenden  Kerzenstrahlen  erwärmten  Russschic 
steht. 

Bei  Anwendung  einer  6  Zoll  dicken  Schicht  i 
moniakgas,  das  nach  Tyndall  strahlende  Wärme  sc 
absorbirt,   konnte  keine  Verringerung  in  der  Intel 
Abstossung  entdeckt  werden. 

Ueberzog  man  die  Scheiben  mit  Saffranin  oder 
hydrat,   so  trat  keine  Bewegung  ein,   wohl  aber, 
Wasserschinn   eingeschaltet  wurde.    Umgekehrt  ' 
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wenn  die  abwechselnden  Seiten  der  Radiometerscheiben 
rhalliumoxyd  und  Magnus'  grünem  Platinsalz  bestrichen 
n. 

Die  Anomalien,  welche  Selen  zeigte,  erklären  sich,  wenn 
die  zweite  Hypothese  Adams'  (Proc.Roy.  Soc.23,  p.535) 
trunde  legt,  wonach  das  Licht  an  der  Oberfläche  des 
18  eine  ähnliche  Aenderung  hervorbringt,  wie  an  der 
rfläche  eines  phosphorescirenden  Körpers. 
Ein  polarisirter  Lichtstrahl  bringt  im  Vacuum  ebenso 
bossung  hervor,  wie  ein  Strahl  gewöhnlichen  Lichts.  Be- 
ere Versuche  bestätigten,  dass  auch  die  Wärmestrahlen 
h  Turmaline  vollkommen  polarisirt  werden. 
Zur  Peststellung  des  Einflusses  der  Flügelform  auf  Grösse 
Richtung  der  Abstossung  dienten  Experimente,  welche 
wesentlichen  schon  ßeibl.  2,  p.  309  berücksichtigt  worden 
,  und  die  mit  einem  von  oben  leicht  zugänglichen  Ap- 
t  ausgeführt  wurden.  Man  befestigte  die  Flügel  an  den 
en  eines  Paars  von  Aluminiumarmen,  welche  mit  ihrer 
ralen  Glasschale  auf  einer  Nadelspitze  drehbar  waren, 
iometer  mit  silberflockigen  Glimmerflügeln,  welche  unter 
m  Winkel  von  45°  gestellt  und  an  der  Aussenseite  ge- 
ärzt  waren,  zeigten  sich  unter  allen  bis  dahin  construirten 
iometern  am  empfindlichsten.  Die  früher  erhaltenen  ano- 
n  und  sich  zum  Theil  scheinbar  widersprechenden  Ee- 
,te  bei  Einwirkung  der  Wärme  heisser  Schirme  oder 
len  Wassers  auf  Radiometer  sind  auf  einen  Antagonis- 
zwiBchen  dem  Effect  der  Form  und  dem  der  Oberflächen- 
baffenheit  zurückzuführen,  die  manchmal  in  gleichem, 
in  entgegengesetztem  Sinne  wirken. 
Das  Verhalten  der  aus  mehr  oder  weniger  dünnem 
imer,  aus  Mark  und  aus  beiderseits  glänzendem,  resp. 
?rseits  berusstem  Aluminium  hergestellten  Radiometer 
geneigten  Armen  bei  Bestrahlung  durch  eine  Kerze 
sich  in  folgender  Weise  erklären:  Lässt  man  z.  B.  das 
iometer  mit  den  Glimmerflügeln  von  der  Kerze 
iieinen,  so  gehen  die  Lichtstrahlen  durch  die  erste  Wand 
Wirkung  hindurch,  treffen  dann  den  sehr  durchsichtigen 
imer,  gehen  durch  denselben  ebenfalls  hindurch  und  ent- 
aen  durch  die  entgegengesetzte  Seite  des  Gefässes.    Die 

»litter  x.  <L  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  IV.  28 
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Kerze  strahlt  aber  auch  ultrarothe,  dunkle  Wärmestrahlen. 
Diese  werden  in  hohem  Grade  von  dem  Glase   aufgehalten 
und   erhöhen   dessen   Temperatur.     Die   innere   Fläche   des 
Gefässes  wird  dann  zu  der  sogenannten  treibenden  Fläche 
an  welcher  Moleculardruck   entsteht.    Letzterer  treibt   de 
entgegenstehenden  Glimmerflügel  in  der  Umbiegungsrichtun 
der  Arme  herum.    Auf  solche  Weise  lässt  sich  auch  begrüi^^^ 
den,   warum  die  Glimmerradiometer  nur  dann   zur  Rotati<^w^ 
kommen,    wenn   man   die  Kerze  um   dieselben  herumfüh^^ 
Scheint  die  Kerze  dagegen  auf  das  Aluminiumradiomet 
mit  den   glänzenden   Flügeln,    so   werden    die    leuchten^^ 
Strahlen  jetzt  durch  das  Aluminium  aufgehalten,    und  zxrar 
zum  Theil  reflectirt,   zum  Theil  (etwa  zur  Hälfte)  absorbirf. 
Der  letztere  Theil  wird  in  Wärme  umgesetzt.    Infolge  dessen 
entsteht  auf  beiden  Flächen  der  Platte  (wegen  der  geringen 
Dicke  und  der  guten  Wärmeleitung  des  Aluminium)  Mole- 
culardruck.   Während  sich  der  Druck  von  der  hintern  8eite 
zerstreut  und  deshalb  vernachlässigt  werden  kann,  vermehren 
die  Molecüle,   welche  von  der  vordem  Seite  ausgehen,  den 
Moleculardruck,   der   auf  dieser   Seite   durch   die  Glaswand 
schon  besteht,    und   rufen   dadurch   eine  Bewegung  in  der 
Umbiegungsrichtung    oder    eine    positive    Rotation    heivor. 
Jeder  Flügel  nimmt  beim  Passiren  der  Kerze  Wärme  auf 
und  erlangt  dadurch  besondere  treibende  Energie.    Beider 
weitern  Bewegung  wirkt  jedoch   die   der    Kerze    entgegen- 
gesetzte Seite  des  Glases  als  Kühler,   wodurch  der  Flügd 
etwas  von  seiner  Extra  wärme  verliert,   bis   der  Oyclus  der 
Aenderungen  (Licht,    Wärme,    Moleculardruck,    Bewegt) 
von  neuem  beginnt.    Uebrigens  besitzt  der  Aluminiumfltyd 
nach  einiger  Erwärmung  durch  die  Kerze  hinreichende  trei- 
bende Kraft,   um   den   todten   Punkt  leicht  überwinden  » 
können.    Mit  dem  Markradiometer  steht  es  ähnlich  ** 
mit  dem  Aluminiumradiometer.  Das  Mark  wird  hauptsächlich 
auf  der  vordem  Fläche   erwärmt   (wegen  seiner  merkliche 
Dicke   und   geringen  Leitungsf&higkeit)   und  zu   Molecüle 
druck  veranlasst,  sodass  es  sich  noch  rascher  als  Aluminta* 
bewegt. 

Die  Versuche,  welche  Crookes  an  denselben  Radiometer 
mit  dunkler  Wärme  anstellte,    Hessen   es  wahrscheinlfc'1 
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scheinen,  dass  die  Brechbarkeit  der  dunkeln  Wärme  mit 
r  Quelle  derselben  variirte,  und  dass  die  Strahlen  von 
issem  Wasser,  heissem  Glas  und  heissem  Metall  die  Stoffe, 
8  denen  die  Flügel  bestanden,  in  verschiedener  Weise 
icirten  und,  je  nachdem  sie  absorbirt  oder  durchgelassen 
irden,  positive  oder  negative  Rotation  verursachten.  Des- 
lb  wurden  die  Experimente  unter  Abänderung  der  Wärnie- 
fille  wiederholt.  Die  betreffenden  fünf  Radiometer  wurden 
heisses  Wasser  getaucht;  nach  Abkühlung  wurden  sie  in 
asser  gebracht,  das  nur  wenige  Grade  über  die  Zimmer- 
mperatur  hatte.  In  jedem  Falle  waren  die  Resultate  von 
rselben  Art  wie  die  früheren  mit  Wasser  von  70°  C.  Die- 
Lben  Radiometer  wurden  successive  mit  heissen  Schirmen 
>n  englischem,  französischem  und  deutschem  Glase  von  ver- 
hiedener  Dicke  und  Temperatur  bedeckt.  Die  Schirme 
wen  theils  trocken,  theils  feucht  und  mit  Dampf  gefüllt, 
rotz  alledem  waren  die  Resultate  sogar  noch  widersprechen- 
»  als  mit  heissem  Wasser,  und  es  konnte  kein  Gesetz  auf- 
wanden werden. 

Durch  Erwärmen  der  Gefässe  mit  einer  Gas-  oder 
piritusflamme  erhielt  man  weniger  übereinstimmende  Re- 
ütate  als  mit  den  heissen  Schirmen.  Ein  Trichter  wurde 
i  heissem  Wasser  erwärmt  und  dann  der  Reihe  nach  auf 
ie  fünf  Radiometer  gebracht.  Sie  bewegten  sich  alle  in 
ositiver  Richtung,  mit  Ausnahme  des  glänzenden  Alumi- 
iumradiometers,  welches  ruhig  blieb.  Bei  Entfernung  des 
richten  rotirten  die  beiden  Aluminium-  und  das  (dicke) 
arkradiometer  positiv,  bis  sie  kalt  waren.  Nach  seinem 
rkalten  wurde  der  Trichter  über  jedes  Radiometer  gebracht 
id  1 — 2  Secunden  lang  Dampf  hindurchgelassen.  Jetzt 
ir  die  Rotation  negativ.  Dabei  bewegte  sich  der  Flügel 
18  glänzendem  Aluminium  am  besten,  der  Markflügel  am 
hlechtesten. 

Durch  verschiedene  andere  IJxperimente,  welche  mittelst 
lisser  Trichter  oder  heisser  Ringe  an  Radiometern  vor- 
kommen wurden,  ergab  sich  das  Gesetz,  dass  bei  äquato- 
iler  (polarer)  Erwärmung  positive  (negative)  Rotation  statt- 
nd.  Im  letztern  Falle  trifft  der  von  dem  heissen  Pole 
^gehende  Moleculardruck  die  innere  Fläche  der  schiefen 
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Flügel  u riil  veranlasst  dadurch  eine  Rotation,  welche  dem 
B«'ul»;u'!it<'i'  iH-iiiitiv  erscheint,  welche  aber  in  Bezug  auf 
die  Druckrh-htimg  in  Wirklichkeit  positiv  ist.  Nach  Auf- 
findung dieses  Gesetzes  konnten  die  früheren,  scheinbar  ano- 
malen  Resultate,  welche  hei  Erwärmung  von  Radiometern 
mit  h«*Nsen  Glasschirmen  oder  heissem  Wasser  beobachtet 
wurden,  vollständig  erklärt  werden.  Durch  gleichzeitige 
Erwärmen  d«i>  äquatorialen  und  polaren  Theiles,  z.  B.  mittelst 
Eintauchen  des  Radiometers  in  heisses  Wasser,  fällt  die 
Rotationvrichtunic  im  Sinne  der  stärkern  der  beiden  Kräfte 
aus.  möglicherweise  unter  Begünstigung  durch  zufällige  Um- 
stände 'Form  des  Gefässes.  Grösse  der  Flügel,  Stellung  der 
Flügel  zum  Centrum,  Grösse  des  Schirmes  etc.) 

Besonders  hervorzuheben  ist  hierbei  auch  der  Molecular- 
druek.  welcher  durch  die  Erwärmung  der  Flügel  an  deren 
Flächen  entsteht,  und  welcher  von  der  Fähigkeit  des  Flügel- 
materials. Wärme  zu  absorbiren,  abhängt.  Diese  besondere 
Gapacität  lässt  vom  Aluminium  und  dicken  Glimmer  mehr 
Moleculardruck  ausgehen,  als  von  dünnem  Glimmer  und  er- 
zeugt eine  entsprechende  treibende  Kraft  an  den  Flügel- 
flächen, welche  sie  in  der  positiven  Richtung  herumdreht 
und  so  die  Wirkung  des  äquatorialen  Kinges  von  heissem 
Gla*  ergänzt. 

AVenn  die  Radiometer  an  den  Polen  (am  Ae<iuatur'<  er- 
wärmt werden,  so  rotiren  sie  negativ  (positiv).  Werden  ?ie 
abgekühlt,  so  verlieren  die  Flügel  ihre  Wärme  später  ab 
das  Glas,  sind  deshalb  wärmer  als  das  äussere  Gefass.  Zwei 
Kräfte  sind  daher  jetzt  in  Thätigkeit.  um  die  Flügel  in 
entgegengesetzten  Richtungen  zu  bewegen:  a)  der  Molecular- 
druck, der  infolge  der  Temperaturerhöhung  der  Flügel  an 
deren  Flächen  entsteht.  Der  Theil  dieses  Drucks,  welcher 
an  den  inneren  Flächen  entsteht,  kommt  nicht  weiter  in 
Betracht,  wohl  aber  der  von  den  äusseren  Flächen  nach  dei 
Glaswand  zu.  b)  Die  Wärmestrahlung  von  den  inneren  festen 
Theilen  des  Radiometers  (tragender  Stiel,  Nadel,  obere  Gla> 
röhre  etc.).  Diese  veranlasst  einen  Strom  von  Molecukr 
druck,  welcher  gegen  die  inneren  Flächen  der  Flügel  schlag 
und  ihnen  eine  Tendenz  zu  negativer  Rotation  gibt.  Yo 
diesen  beiden  Kräften    ist   die   unter    b)  thatsächlich  an  Ii 
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tastant,  aus  was  für  Material  auch  die  Flügel  he- 
gen, während  die  unter  a)  mit  dem  Material  be- 
variirt,  z.  B.  sehr  schwach  ist  in  dünnem  Glimmer 
:    und   stark    in  Aluminium,   sodass    bei   dünnem 
ind  Mark  (resp.  Aluminium)  die  Kraft  b)  (resp.  a) 
t,    und  der  Flügel   negativ    (resp.   positiv)   rotirt. 
>  Dicke  des  Glimmers  wächst,   wird  die  Kraft  a) 
id  es  entsteht  eine  unbestimmte  Tendenz  zur  Ho- 
rst in  einem  Sinne  und  dann  im  andern,  je  nach- 
ine oder  andere  Kraft  temporär  überlegen  ist. 
linem  Radiometer  mit  zwei  auf  beiden  Seiten  ge- 
Aluminiumschalen  wird  hier  (p.  298)  angegeben, 
ei   Bestrahlung  (Beschattung)  der   convexen   (con- 
be  zwölf  Umdrehungen  in  1  Minute  machte,   wäh- 
ei   Beschattung  (Bestrahlung)  der  convexen  (con- 
e  nur  acht  Umdrehungen  in  der  Minute  ausführte, 
ing  war  also  bei  alleiniger  Bestrahlung   der   con- 
e  schwächer  als  bei  gleicher  Bestrahlung  der  con- 
;e.     Diese    der   Theorie    durchaus    entsprechende 
eht   im  Widerspruch   mit   einer  frühern  in  C.  R. 
'27.  December  1876)  p.  1290  (vgl.  Beibl.  1,  p.  169). 
rmag  Referent  zwischen   einigen   Zahlen,   welche 
n  früheren  vorläufigen  Mittheilungen  (vgl.  Beibl.  2, 
jegeben  hat,   und   den   entsprechenden  Zahlen   in 
b  auf  p.  300  der  vorliegenden  Abhandlung  keine 
immung   herzustellen.     (Nach   der  einen  Angabe 
Wirkung  der  Kerzenstrahlung  auf  ein  vierarmiges 
r  mit  glänzenden  Aluminiumschalen  bei  etwa   1 
Atmosphäre  weniger  als  1/3S  des  Maximums,    das 
0  Milliontel  Atmosphäre  stattfand,  während  nach 
iten  Tabelle  und  einer  beigefügten  Zeichnung  bei 
ntel  Atmosphäre  26,8  Umdrehungen  und  bei  0,9 
Atmosphäre  2,0  Umdrehungen  per  Minute  gemacht 
iass  im  letztern  Falle  die  Wirkung  etwa  1/18  der 
rkung  war). 

zeigen,  dass  die  Rotationsrichtung  der  gekrümmten 
\t  von  einem  specifischen  Effect  der  Krümmung 
längt,  wurde  auf  Vorschlag  von  Stokes  ein  Ra- 
it  zwei  gekrümmten  und  schief  gestellten  Flügeln 


angefertigt,  von  der  Art,  dass  die  Tangenten  an  die  aussen 
Punkte  der  gekrümmten  Theile  nahezu  durch  das  Cent 
des  Doppelarmes  gingen.  Ein  solches  Instrument  vi 
bei  günstiger  Evacuirung  von  einer  Kerze  nicht  in 
tation  versetzt,  weil  jede  Fläche  mit  nahe  gleicher  K 
zurückgestossen  wurde;  durch  Einwirkung  eines  heiasen  Bii 
am  den  Aequator  des  Gefässes  kam  starke  Rotation 
Stande,  wie  wenn  die  Krümmung  die  entgegengesetzte  w 
Bei  Abkühlung  fand  jedoch  keine  Umkehrung  der 
wegang  statt. 

Die  Experimente,  welche  in  Bezug  auf  die  Wirkung 
dunkler  Wärme  auf  Radiometer  mit  „günstig  gestellt 
Flügeln  mittelst  heisser  Ringe  in  polarer  oder  äquatorü 
Lage  ausgeführt  wurden,  lieferten  deshalb  keine  sehr 
naucn  Resultate,  weil  die  Strahlung  einen  beträchtlich 
Theil  des  Gefässes  auf  jeder  Seite  des  beissen  Ringes 
wärmte.  Dadurch  wurden  unberechenbare  Unregelmäs 
keiten  hervorgerufen.  Zur  Vermeidung  des  Warmedur 
ganges  durch  das  Glasgehäuse  brachte  Crookes  innerh 
des  Radiometers  einen  Flatindraht  an,  der  durch  eil 
electrischen  Strom  von  zwei  Grove'achen  Elementen  he 
resp.  glühend  gemacht  werden  konnte.  Ueber  die  Hau 
versuche  dieser  Art  ist  schon  referirt  in  Beibl.  2,  p.  310—3 


Alle  Theile  des  complicirten  Apparates  waren  d«r 
wirkliches  Aneinanderschmelzen  der  Glasröhren  verband« 
sodass  ein  Undichtwerden  nicht  zu  befürchten  war. 
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In  der  Fig.  sind  die  mit  einem  Luftvacuum  erhaltenen 
Besaitete  durch  Curven  dargestellt.  Die  in  den  horizontalen 
Reihen  1)  und  2)  stehenden  Zahlen  bezeichnen  resp.  1)  den 
Betrag  der  Lichtabstossung  gemessen  durch  die  Umdrehungen 
der  Scheiben  in  der  Minute,  2)  die  Zähigkeit  der  Luft.  Die 
Verticalcolumme  gibt  den  Druck  in  Millionteln  der  Atmosphäre. 
Die  Curve  a  stellt  die  Zähigkeit  der  Luft,  b  die  Abstossung, 
ausgeübt  von  einem  Licht,  c  die  Umdrehungen  der  Schreiben 
anter  dem  Einfluss  eines  glühenden  Platindrahtes,  d  die  Um- 
drehung der  Scheiben. 

Die  Kerzenabstossung  steigt  zwischen  59  und  14  Milliontel 
Atmosphäre  zu  einem  Maximum  und  sinkt  dann  bis  zu  der 
höchsten  erhaltenen  Verdünnung.  Gleichzeitig  nimmt  die 
Viscosität  bei  starker  Verdünnung  rasch  ab. 

Wenn  statt  der  schwachen  Strahlung   einer  einige  Zoll 
entfernten  Kerze  die  intensive  Energie  eines  rothglühenden 
T*latindrahts  in  einer  Entfernung  von  wenigen  Millimetern 
substituirt  wird,    so   findet   eine   stetige  Zunahme  der  Ge- 
schwindigkeit  von   67  Umdrehungen   in   der  Minute   bei  59 
Milliontel,  150   Umdrehungen   bei    14   Milliontel,   600  Um- 
drehungen  bei  11  Milliontel,  bis  zu  über  1000  Umdrehungen 
bei  6  Milliontel  und  zu  noch  grösseren  Werthen  bei  2  Milliontel 
und  bei  0,4  Milliontel  statt.    Bei  einer  Verdünnung,  wo  die 
durch  die  Kerze  veranlasste  Abstossung  am  geringsten   ist, 
ist  die  von  dem  heissen  Drahte  hervorgerufene  am  grössten. 
In  Luft  konnte  C  r  o  o  k  e  s  bei  höheren  Verdünnungen  keine 
Geschwindigkeitsabnahme  entdecken,   wohl  aber,   wenn  das 
Gasresiduum  Wasserstoff  war,   bei  weniger  als   1  Milliontel 
Atmosphäre.  _    Gt. 

**■     Fcvye.    Ueber  die  Hypothese  von  Laplace  (C.  R.  90,  p.  566 

—571.  1880). 
1  ••  —  Ueber  den  Ursprung  des  Sonnensystems  (ibid.  p.  637 — 643). 

Paye  stellt  zunächst  die  Abweichungen  von  Thatsachen, 
^e  der  Laplace'schen  Hypothese  ursprünglich  als  Stütze 
Renten,  zusammen.  Es  sind  dies  einmal  die  retrograde 
-^Swegung  der  Uranus-  und  Neptunsatelliten,  der  wahrschein- 
^ch  eine  gleiche  Rotation  der  Planeten  selbst  entspricht, 
^eiter  ist   die  Umlaufszeit   des  Satelliten  Phobos   nur   ein 
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Drittel  m»  gn «^n  nU  die  si.-ine*  Planeten  Mars;  ähnlich  \«-r- 
halti'i»  -i«h  einige  der  innersten  Saturnringe.  Die  direit». 
Bewegung  läs^i  Meli  nur  in  der  Hypothese  von  Laplace 
erklären,  wenn  man  die  Ringe,  -wie  sie  sich  hei  der  Rotation 
vom  < Vntralkörper  loslösen,  nicht  aus  flüssigen,  sondern  an* 
einem  legten  rotirenden  Körper  zusammengesetzt  annimmt. 
Zum  S«-hluss  w«  ist  noeh  Fave  nach,  dass  eine  Sonne  voi. 
der  ron^titutimi  der  unsrigen.  die  durchweg  aus  (elastisch- 
oder  tropfhar-tliis^iger;  Masse  besteht,  niemals  infolge  <ir: 
Rotation  ein«jn  Theil  habe  abschleudern  können,  sonder, 
sich  aK  (.Tanzes  allmählich  contrahirt  habe,  also  auch  nid: 
zu  der  IManetenhildung  im  Sinne  der  Laplace'schen  Hypo- 
tht-sr  habe  Anlass  gehen  können.  l 

Die  Bildung  des  Sonnensystems  denkt  sich  nun  Fave  :l    ' 
folgender  Weise,     Ursprünglich   war  das  Ganze  eine  gri>s:  ! 
weithin    ausgedehnte    Nebelmasse,    die   neben   der   translat«-  ' 
rischen  Bewegung,  die  Meli  noch  jetzt  in  der  Bewegung  der  f 
Sonne  nach  dem  Bild  dc>  Herkules  erkennen  lässt.  eine  lang- 1 
same  Wirbelbewegung  um  eine  gewisse  Axe.  wie  die  Neb'i  I 
von   Lord  Ross  besass.     Diese  Rotationen  konnten  sich  aber  { 
nur  in   einer   centralen,   senkrecht   zu   der  Rotationsaxe  ?f  : 
legenen  Ebene  regelmässig  gestalten;  die  Theilchen  hiltlnton 
dann  Ringe,   etwa   wie  Saturnringe    oder    die  des  Nebeb  "^ 
des  Cataloges  von  Messier;    dabei  nahm  die  Geschwindig- 
keit von  innen  nach  aussen  zu;    dann  rissen  die    Ringe  und 
bildeten  Planeten,  die  in  directem  Sinne  sich  bewegten.       j 

Neben  dieser  Erscheinung  treten  aber  noch  andere  inodi- 1 
ficirende  auf.  Von  allen  nicht  an  der  Rotation  theilnehmen- ; 
den  Gegenden  des  Nebels  fallen  die  Theilchen,  nach  dem 
Mittelpunkte  sehr  verlängerte  Ellipsen  bildend,  sodass,  abge*; 
sehen  von  partiellen  Bewegungen,  die  Dichte  nicht  mehr 
gleichförmig  ist,  sondern  stetig  von  aussen  nach  innen  zu- 
nimmt.    Nehmen   wir   als   Gesetz   für   die   Vertheilung  der 

Dichte   im  Abstände  /•  vom  Mittelpunkt  D  f  1  —  ^l/j!'  *° 

ist  die  Schwerkraft  in  derselben  Gegend  und  das  Quadrat  den 
linearen  Geschwindigkeit  der  Kreisbewegung  gegeben  durefc' 


4^(1,--^.,)  „nd  Wi^-ri^V 


—    441     - 

)ie  Geschwindigkeit  wächst  zunächst  bis  r=Är^i-t-|-V 

ümmt  dann  bis  zum  Mittelpunkt  ab.  Der  Nebel  besteht 
aus  zwei  Theilen.  Im  äussern  haben  wir  die  Ringe, 
wenn  sie  sich  auflösen  den  Planeten  eine  retrograde 
iion  ertheilen,  wie  bei  Uranus  und  Neptun,  während  im 
a  alle  Planeten  eine  directe  Rotation,  und  alle  Satelliten 
iirecte  Bewegung  besitzen. 

bürden  die  Ringe  eine  sehr  grosse  Dichte  besitzen,  so 
}  sich  kein  Kern  bilden,  sondern  wie  im  Nebel  der  Lyra 
ilaterie  sich  nach  ihnen  hin  bewegen. 
Luch  die  Kometen  lassen  sich  aus  diesen  Anschauungen 
ren.  Ein  Theil  der  oberflächlichen  Nebelpartien,  be- 
rs  an  den  Polen,  wird  nur  sehr  geringe  seitliche  Im- 

besitzen  und  um  den  Mittelpunkt  sehr  verlängerte 
;en  beschreiben;  sie  können  dann  durch  die  mittlem 
en   hindurchgehen,    ohne  dort  zu  verweilen,    eventuell 

sie  gar  nicht  durch  die  bereits  contrahirten  Theile 
rch.  E.  W. 

W.  A.  Mogers»  lieber  die  ersten,  mit  einer  neuen ßir 
'tter  bestimmten  Theihnaschine  erhaltenen  Resultate  (Sill.  J. 
>,  p.  54—59.  1880.). 

)ie  bei  den  besten  Gittern  auftretenden  Fehler  lassen 
n  drei  Klassen  theilen.  1)  Solche,  herrührend  von  zü- 
rn Fehlern  der  einzelnen  Theilstriche ;  sie  beruhen  meist 
aer  unregelmässigen  Bewegung  der  theilenden  Diamanten 
er  nicht  homogenen  Metallfläche;  2)  periodische  oder 
natische  Fehler;  sie  sind  eine  Function  der  Um- 
ng  der  Schraube;  3)  Fehler,  die  von  der  Stellung  der 
auf  der  Schraube  herrühren,  bedingt  durch  die  Form 
zhraube,  einer  Veränderung  in  ihrem  Durchmesser  oder 
unvollkommenen  Aufstellung  derselben. 
)er  Verf.  hat  nun  versucht,  eine  Theilmaschine  so  constru- 
a  lassen,  bei  der  alle  diese  Fehler  vermieden  sind,  und  bei 
3  weiter  möglich  ist,  bei  gleichem  Abstand  der  Linien 
reite  des  zwischen  ihnen  liegenden  Raumes  zu  verändern, 
beliebig  Unregelmässigkeiten  in  die  Theilung  einzu- 
i,    um    den    Einfluss    derselben    zu    bestimmen.     Die 
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Schraubenplatte  kann  dabei  um  den  •  zehnmillionsten  Theil 
eines  Zolles  verschoben  werden.  Vorversuche  mit  der 
Maschine  ergaben  sehr  befriedigende  Resultate.       E.  W. 


19.     O.  JV.  Kood.     Methode  zum  Studium  der  Reflexion  der* 
Schallwellen  (Sill.  J.  (3)  19,  p.  133—134.  1880.). 

Man  lasse  Stimmgabeln  vor  einer  in  ihrer  Ebene  robi- 
renden,  sectoren weise  ausgeschnittenen  Kreisscheibe  tönen  ur*<j 
beobachte  die  Intensitätszu-  und  abnähme.    Man  findet  daxin 
einige  Sätze,  von  denen  die  folgenden  hervorgehoben  werden 
mögen:  Verschiedene  Substanzen  reflectiren  verschieden  gut. 
Kürzere  "Wellen   werden   besser   reflectirt  als  längere.    Zu- 
sammengesetzte Töne  erhalten  daher  einen  schärferen,  me- 
tallischeren Klang     Bei  schiefer  Incidenz  ist  zwar  die  Ee- 
flexion  in  der  durch  das  Spiegelungsgesetz  bestimmten  Eich- 
tung  am  stärksten;  sie  ist  aber  auch  in  jeder  andern  Sich- 
tung wahrnehmbar.  F.  A. 


20.  J.  M.  Crafts  und  Fr.  Meyer.  Leber  ein  Verfahre* 
zur  Messung  hoher  Temperaturen  (C.  R.  90,  p.  606 — 6(>ß- 
1880). 

21.  —  Die  Dichte  des  Jods  bei  koken  Temperaturen  (ibi<i 
p.  690—692). 

Um    bei    den    Dampfdichtebestimmungen    mit  dem  V. 
Meyer'schen  Apparat  (Beibl.  3,  p.  252)   hohe  Temperaturen 
genauer  messen  zu  können,  benutzen  die  Verf.  das  zur  Auf- 
nahme der  Substanz  dienende  Gefäss  als  Luftthermometer 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  in  dem  Gefäss  auf  die  *° 
messende  Temperatur   erwärmte   Luft  durch   ein   leicht  *& 
absorbirendes  Gas,  besonders  HCl  oder  C03,   ausgetrieben 
und  ihr  Volumen   bei   gewöhnlicher   Temperatur   bestinu^ 
wird.  Controlversuche  mit  bekannten  Schmelzpunkten  geben 
befriedigende  Resultate. 

Bei  Wiederholung  der  schon  von  Victor  Meyer  («iehei* 
folgenden  Heft)  angestellten  Versuche  mit  Jod  (bereitet  durch 
fractionirte  Fällung  aus  Jodkalium)  finden  die  Verf.  folgend* 
Werthe  für  die  Dampfdichte  d  bei  der  Temperatur  t: 
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<-      446°;  830—880°;        1020—1050°;         1275°;  1390°; 

4»  8,70— 8,75       8,04—8,11  6,83—7,02        5,57—6,07      5,23—5,33 

Nach  Victor  Meyer  ist  d  zwischen  1030  und  1570° 
onstant,  entsprechend  J/3  des  normalen  Werthes,  nachCrafts 
nd  Fr.  Meyer  jiimmt  d  bis  1390°  fortwährend  ab,  und  ver- 
mthen  dieselben,  dass  bei  noch  höherer  Temperatur  eine 
ollständige  Dissociation  des  Molecüls  J2  in  2  Atome  ein- 
reten  wird.  Eth. 

'2.  J9T.  Sohlte- Ciaire  Deville  und  L.  Troost.  Ueber 
die  Bestimmung  hoher  Temperaturen  (C.  R.  90,  p.  727 — 730, 
1880). 

An  ein  cylindrisches  Gefäss  von  Porcellan,  welches  ca. 
►0  ccm  fasst,  ist  eine  Capillare,  ebenfalls  von  Porcellan,  an- 
schmolzen, die  vermittelst  eines  Dreiweghahnes  einmal  mit 
er  äusseren  Luft,  resp.  einem  offenen  Wassermanometer, 
ad  dann  mit  einer  Sprengel'schen  Pumpe  in  Verbindung 
esetzt  werden  kann. 

Dieses  Gefäss,  mit  Stickstoff  gefüllt,  wird  in  einer 
eiten  Röhre  von  feuerfestem  Material  in  einem  Petroleum- 
fen  mit  genau  regulirbarem  Zufluss  auf  die  zu  messende 
emperatur  erwärmt  und,  sobald  man  keine  Druckschwan- 
Uögen  mehr  bemerkt,  wird  durch  die  SprengeFsche  Pumpe 
fcr  Stickstoff  in  eine  Messröhre  von  constanter  Temperatur 
hergeführt.  Der  Einfluss  des  schädlichen  Raumes  der  Ver- 
Uidungscapillare  wird  durch  eine  besondere  gleich  grosse 
töhre,  den  „compensateur",  aufgehoben.  Rth. 


3.  W.  Unecht,  lieber  Dampfdichtebestimmungen  im  Dampfe 
van  Fünffach-Schwefelphosphor  (Liebig's  Ann.  202,  p.  31 — 36. 
1880). 

Der  Verf.  hat  einige  Dampfdichtebestimmungen  nach 
er  von  V.  Meyer  angegebenen  Methode  (Liebig  Ann.  187, 
•  77)  angestellt,  bei  denen  ebenfalls  die  Wood'sche  Legi- 
Ung  als  Sperrflüssigkeit  und  statt  Schwefeldampf  der  Dampf 
on  Fünffach-Schwefelphosphor  zur  Herstellung  einer  con- 
tanten  Temperatur  zur  Verwendung  kommt,  nachdem  vor- 


IUI     v  ._,,,   .  .  n 

<.l»:irlitrt    '.».NT.    t  ln-op-t  wli     für    (  \  n  H--<  '<  M    , ,, 

tr;i|»li«-n\  liitliMii.    ;tu^    li«'n/])iiink.»n    durch   .lud 
1'hoidmr   <  - 1 1 1 1 1 1 1 1  •  ii ,    ix  mm:m  'Iim  t     ll.i;.").    ilit'ni-,  { 

11,55. 


24.    Berthelot»  Wirkung  des  Wasserstoffsuper 
oxyd  und  metallisches  Silber  (G.  E.  90,  p.  57 

Berthelot  gibt  nach  den  von  ihm  üb< 
Zersetzung  von  H3  02  durch  Ag2  O,  sowie  diu 
Ag  gemachten  Versuchen  folgende  Theorie 
mit  Ag20  zunächst  eine  sehr  wenig  bestand 
nach  der  Gleichung: 

3H808  +  3Ag20  =  Ag403,3H,0,  +  j 

Der  neue  Körper  zersetzt  sich  wieder  nach: 

Ag408,3H,Ot  =  Ag408,3H,0  +  0 

in  "Wasser,  Sauerstoff  und  wasserhaltiges  ! 
zwar  finden  beide  Processe  zusammen  mit  W 
statt  Aus  den  Daten  des  Versuchs  bei 
Wärmetönung: 

Ag4  +  08  +  nH,0  =  Ag40„nH,0... 

Bei  Ueberschuss  von  Ag2  0  ist  mit  der 
die  Reaction  beendet,  bei  Ueberschuss  von 

--:i._      «n'A/lar     -nir      Bildl 


—    445    — 

25.  Berthelot*  Beobachtungen  über  die  Zersetzung  des  Kalium- 
permanganats durch  Wasserstoffsuperoxyd  (C.  R.  90,  p.  656 
—660, 1880). 

Zur  Erklärung  der  Zersetzung  von  KMn04  durch  li^O% 
nimmt  Berthelot  die  Bildung  eines  Wasserstofftritoxyds, 
B^Oj,  an,  wobei  also  H2Oa  durch  KMn04  eine  Oxydation 
erfährt  nach: 

MiigOy  +  5Ha02  =  2MnO  +  5Ha03, 

doch  ist  es  nicht  möglich,   das  sich  bildende  H203  (analog 
HaS3)  isolirt  zu  erhalten.  Rth. 


26.  T.  Carnelley  und  C.  Willianis.  Schmelz-  und  Siede- 
punkte gewisser  anorganische!*  Substanzen  (Chem.  News.  41, 
p.  45.  1880.). 

An  Stelle  einiger  früher  von  den  Verf.  (Beibl.  3,  p.  255 
u**d  693 — 697)  gegebener  "Werthe  sind  infolge  neuer  Be- 
mannungen der  Schmelzpunkte  von  Silber  und  Kupfer 
durch  Vi  olle  (Beibl.  4,  p.  27)  folgende  Zahlen  zu  setzen: 


Cl        Br         J        |  Cl        Br         J 

Bg/Schmelzp.      287      244      241       \  ßfSchmelzp.      434      504      601 
iSiedep.  303      319      349  MSiedep.  954       861       760 

Rth. 


'•  T.  Carnelley  und  C.  WUliamfis.  Schmelz-  und  Siede- 
punkte einiger  unorganischer  Substanzen  (J.  oftheChem.  Soc. 
März  1880.  4  pp.  Sep.). 

J>ie  Verf.  haben  nach  verschiedenen  Methoden  (Beibl.  3, 
P.  694—697;  4,  p.  121)  weitere  Schmelz-  und  Siedepunkte 
^stimmt,  die  die  folgenden  Tabellen,  doch  nur  mit  den 
"^ittelwerthen  wiedergeben.  Die  erste  Tabelle  enthält  die 
Schmelzpunkte,  gefunden  nach  der  calorimetrischen  Methode, 
***e  zweite  die  Siedepunkte  nach  der,  Beibl.  3,  p.  697,  zuletzt 
e*>ähnten  Methode  (Einführen  von  Metallsalzen  von  bekanntem 
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Te 

4.">:r 

Rh,  Ci ) , 

S37'} 

KJ04 

Te  CL. 

2U9 

CsCl 

r»3i 

BiJ, 

'IV  Cl, 

224 

NaBrOj 

381 

BeCI*         158 
BcBr,       ,1 

Tc  •  Br., 

2SO 

KC104 

filO 

'IV  Kr4 

3*0 

KJ03 

5(J0 

Fe.Cle      1 

Ca,  CL 

954     1032° 

CaJ2 

708—719° 

Cu,  Br, 

J*9 1—954 

PbJ, 

861—954 

Cu,J., 

759-772 

TeBr4 

339 

Ca  Br. 

KW-M2 

Bei  den  Halogenverbindungen  CsCl,Cu2Br2,BeClj? 
stimmen  die  beobachteten  Werthe  mit  den  berechneten 
4,  p.  121;  Proc.  Roy.  Soc.  p.  197,  1879)  ziemlich  übe 


28.     E.    Pauchotl*      Ueber    die    Dampßensionen    von 

Msungen  (C.  R.  89,  p.  752— 754.  1879.). 

Der   Verf.    hat   von    neuem,    wohl    ohne    die    fr 
vollständigeren  Versuche  Wüllner's  zu  kennen,  die 
schiede  in  der  Spannkraft  von  Lösungen  von  Chlorn; 
Chlorkalium ,    Natriumnitrat ,    Kaliumnitrat ,    Natriui 
und  Kaliumsulfat  bestimmt. 

Er  stellt  seine  Resultate  durch  die  Gleichung: 

d  =  a<I>  +  b<l>2 

dar;  dabei  ist  d  die  Verminderung  der  Tension,  bezog 
die  Gewichtseinheit  Salz  und  die  unveränderliche 
von  100  Theilen  Wasser,  <l>  die  Maximaltension  des 
sers  bei  derselben  Temperatur,  a  und  b  sind  zwei 
cienten.  Daneben  stellen  wir  die  von  Wüllner  gefu 
"Werthe  für  die  Verminderungen,  bezogen  auf  ein  I 
Salz.  Die  Veränderung  von  a  und  b  mit  dem  Procen 
hat  Wüllner  nicht  weiter  discutirt,  da  er  sie  für  im 
der  Beobachtungsfehler  liegend  hält,  während  Pa 
solche  für  sicher  vorhanden  hält.  Die  folgende  - 
enthält  diese  Werthe.  a  multiplicirt  mit  106,  b  mit  1< 


1)  Bestimmt  durch  Eintauchen  in  ein  Zinkchloridbad. 

2)  Fängt  bei  100°  an  zu  sublhniren. 
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)H,0 


ZuMmmenaetrang 
der  Lotung 
in  Theilen  Sali. 

a 

b 

Wfillner 

a              b 

27,07 

380 

510 

601             — 

19,31 

371 

410 

—              — 

15,15 

365 

810 

—              — 

69,71 

291 

120 

815           9,0'i 

55,02 

332 

160 

—              — 

31,22 

338 

199 

—              — 

14,68 

341 

231 

—              — 

24,39 

382 

109 

—              — 

18,27 

371 

92 

—              — 

11,68 

368 

88 

390           5,38 

6,25 

368 

86 

—              — 

14,19 

165 

398 

—              — 

9,71 

152 

314 

196           10,8 

4,83 

148 

275 

—              — 

30,28 

290 

21 

236            — 

19,81 

295 

24 

—             — 

9,81 

298 

26 

—             — 

10,11 

119 

50 

—             — 

7,22 

112 

40 

—             — 

3,28 

110 

40 

383        -190 

h^össe  a  nimmt  also  bald  mit  der  Concentration 
dt  derselben  ab,  und  sind  die  Veränderungen  in 
der  Sättigung  am  grössten. 

achten  ist,  dass  die  Formeln  Pauchon's  nur  bis 
'  gelten,  wo  bei  der  kleinen  Tension  des  Dampfes 
•quellen  einen  sehr  grossen  Einfluss  haben,  wäh- 
füllner'schen  sich  bis  zu  100°  erstreckten.  Unter- 
assen sich  aus  den  von  W tili n er  beobachteten 
inaloge  Resultate  ableiten,  wie  die  von  Pauchon 
i,  die  aber  von  einem  verschiedenen  Luftgehalt  der 
bedingt  sein  können.         *  E.  W. 


f.  JRuoult.     lieber  den    Gefrierpunkt  alkoholischer 
\eiten  (C.  R.  90,  p.  865— 868.  1880). 

che  von  Alkohol  und  Wasser,  die  p  Theile  Alko- 
3  g  Wasser  enthalten,  beginnen  zu  erstarren  bei 
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Tt-injH-ratur«  ti    '.    ind»-m    >icli    i-twas    von    dorn  Wasser  uih- 
M'hi-nli't. 
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5«,20 

6-UO 
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/ 

— 

n; 
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20 

>)•) 

24 

2« 

2s 

30 

■10 

Au-  diesen  Zahlen  folgt,  das*  für  Lösungen,  die  0  Mi 
10  g  Alkohol  auf  UM)  g  Wa>ser  enthalten,  die  Ernied- 
rigung des  Erstarrungspunktes  bei  Zusatz  von  1  g  Alko- 
hol consta nt  --  n,:J77  i*t.  Der  Alkohol  wirkt  dabei  gent-k 
wie  ein  wasserfreies  Salz.  j?    \\ 


'M ).  O.  ♦/.  LiHlye»  AenderiiHg  der  II  (irmeleititN^sfiihi^keit  if 
Metalle  mit  der  Temperatur  (Phil.  Mag.  (.">)  7,  p.  IW— 21 1  n. 
ji.  251  —201.   S.  p.  010—523.  1871*). 

Der  Verf.  ermittelt  in  einem  dünnen,  unendlich  huiiMi 
Stabe,  welcher  am  einen  Ende  erwärmt  und  überall  s«»nst 
abkühlenden  Einflüssen  überlassen  wird,  aus  den  schon  wr- 
handenen  Messungen  die  absolute  Wärmeleitungslahigk-it 
der  Metalle  und  ihre  Aenderung  mit  der  Temperatur.  fr 
geht  aus  von  der  Differentialgleichung  für  den  stationären 
Temperaturzustand : 

/1\  tl     *    du  11  p  A 

worin  0  die  Temperatur  an  der  Stelle  x  eines  homogenen 
Metallstabes  von  dem  Umfang  />,  dein  Querschnitt  */.  «irr 
Leitungsfähigkeit  L  der  Dichte  y  und  der  specitisehen  Wann* 
c,  //  die  daselbst  in  der  Secunde  von  der  überilächenrin- 
heit  an  die  Umgebung  abgegebene  Wärmemenge  und  6  oie 
Temperaturerniedrigung  bezeichnet,  welche  das  Element  ///. 
durch  zwei  adiathermane  Ebenen  von  den  Nachbarelementen 
getrennt,  erfahren  würde,  und  discutirt  ausführlich  die  Ab- 
hängigkeit der  hier  vorkommenden  Grössen  von   der  Tem- 

peratur.     Die    „therinometrische  Leitungsfähigkeit"   —  uml 

e.u  lassen   sich   als   lineare   Function   der  Temperatur  dar- 
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stellen,  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  0  wird  am  genauesten 
durch  das  Dulong-Petit'sche  Gesetz  ausgedrückt. 
Führt  man  also  die  Werthe: 

h  =  x{m  +  0),  cg  =  a{n  +  0),  0  =  Ä(a*-l) 

ein,  worin  *==-*,  <r  =  — v*- ,  m,  n  und  a  =  1.0077  absolute 

Constante,  R  eine  von  der  Oberfläche  des  Stabes  und  der 
Temperatur  der  Umgebung  abhängige  Constante  bedeutet, 
so  findet  man  als  erstes  Integral  derselben: 

(2)  £-{{m  +  0)£-\*=  ^±{jf+(ww_  Jf)fl+fl.j  -  MO, 

Mm  +  n     .  .        2 
loga     ^    (log*)*   ' 

dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  0.  von  der  Temperatur  der  Um- 

gebung  an  gerechnet,  und    ,     gleichzeitig  verschwinden,  wie 

^  in  einem  unendlich  hingen  Stabe  der  Fall  ist. 

Weiter  entwickelt  der  Yerf.  ae  — .  1  nach  wachsen- 
den Potenzen  von  Ö  log  a.  Wenn  man  beim  vierten 
öliede  der  Reihe  abbricht  und  in  diesem  statt   ö4  das  Pro- 

<*Uct  0S  mal  der  Durchschnittstemperatur  —  setzt,  so  erhält 
***an  mit  den  Abkürzungen:   a  =  log«  =  -  -  -,  und  y=  -r-  0a: 

(3)  TB*[  («  +  °)  ll  f  -  T  «6  ^  +  B0  +  C(V> 

4  =  —  lamn  +  m  +  n — ■- j ,   B  *=   -~"-*(wi  +  m)  +   ^\amn+~(t\ 

C=  1  +  J-J-^iw  +  M  -  l  +  0\  a. 

-4  und  jB  sind  Constante  und  haben  das  gleiche  Vorzeichen 
^ie  x;  C  dagegen  ist  noch  von  0  abhängig,  doch  gegenüber 
^  und  B  so  klein,   dass  man  darin  statt  0  die  halbe  Maxi- 

^altemperatur  —  setzen  kann,  und  es  ist  stets  positiv,  wenn 

*  positiv  ist,  d.  h.  wenn  die  Wärmeleitungsßihigkeit  mit  der 
Temperatur  zunimmt  und  in  der  Regel  positiv  für  Metalle, 
^slche  wie  Eisen  ein  negatives  x  haben. 

Briblltter  z.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Ctaem.    IV.  29 
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F<>rl)fs.    A  nu>t  ri'nn  und   T.tit    t'ür    m    erirelKUi    <\vh    z. 


folgende  Werthe  von  A,  ß,  C,  -w-  =  r,  -\-  =  s. 


für  Eisen  und  Kupfer. 
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B 


4AC 
B* 
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Metall  <    » 


m 


nach: 


B 


r$ 


Eisen     760  I  Forbes      l~  70°  ~    578  000-  1360+0,577|+850    1-0,00085-0,7225 
I  ÄngatrÖDij-  640-    504  600  -  1200  +0,746  +841    1-0,00124  -1,0428 

Kupfer  220o"l^ng8tröm  "~  940  _1  96400°  -  5063+3,4      +775,7  -0,00134 '— 1j08»4 


liTait 


+2000  +4  912  200 


+  15166+12,3    +647,8  +0,00162,  +1,04^4 


Die  Gleichung  (3)  lässt  sich  nochmals  integriren,  und 
man  erhält  für  den  stationären  Temperaturzustand  innerhalb 
eines  langen,  dünnen  gleichförmig  cylindrischen  Metallstabes 
mit  geschwärzter  Oberfläche,  der  imVacuum  an  einem 
Ende  erwärmt  wird: 

*2 1/fi 


W 


log 


*2A  +B  + 


31 


V 


x 


=  /(ÄCTtf)j. 


{2C0  +  J  +  21Cl(i+  jBö  +  C02)}r  c     Jö 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  lässt  sich  als  Differe 
zweier  umgekehrter  hyperbolischer  Sinusse  oder  Cosinus 
schreiben. 

Um  aus  der  so  erzielten  Lösung  des  Problems  zu  nume 
rischen  Werthen  der  Constanten  A,  B  und  C  und  schliesslicl 
von  X  und  m  zu  gelangen,  führt  der  Verf.  eine  Reihe  to — zn 
Vernachlässigungen  ein,  welche  theilweise  für  höhere  Ten  i- 
peraturen  numerisch  nicht  ganz  unbeträchtlich  sein  dürfte 
und  erhält  so  schliesslich  die  Gleichung. 


(5) 


^    m  +  fi        n     m  +  ß 
r  +  H  r  +  & 


-»*,    ,"=]/ 


AR 


(ja 


m*x 


Sind  also  an  fünf  Stellen  des  Stabes  in  gleichen  Abstand- ^n 
voneinander  die  Temperaturen  Ö0,Ö1,...Ö4  beobachtet  w Cor- 
den, so  wird: 

1  1 


(6) 


-L  +  -L- 
«1       ». 


v< 


+  r 


Ms 


V 


±* 


--*-  +  *• 


»0^4 


«« 
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Hierin  kann  man  für  r  als  ersten  Näherungswerth  —  setzen 

und  dann  daraus  m  berechnen,  daraus  weiter  einen  genauem 
Werth  für  r  erhalten  und  sofort,  bis  wirklich  die  Gleichung 
für  den  ganzen  Stab  erfüllt  ist  (doch  geht  wohl  aus  der  ge- 
wöhnlichen Theorie  der  Wärmeleitung  hervor,  dass  sich  die 
zu  bestimmende  Grösse  m  aus  Gleichung  (6)  beinahe  gänzlich 
heraushebt,  daher  muss  die  Temperatur  mit  grosser  Genauigkeit 
bestimmt  werden.    Der  Ref.)     Aus  p  ergibt  sich  schliesslich, 
wenn  man  durch  Abkühlungsversuche  noch  die  Constante  R  be- 
stimmt hat,  die  absolute  Leitungsfähigkeit  des  Stabes  k0  für 
die  Temperatur  0°;    die   relative  Leitungsfähigkeit  für  ver- 
schiedene Metalle  ist  einfach  ^  umgekehrt  proportional. 

Wie   wohl  vorauszusehen   war,    konnten   auch    die    im 

Vacuum  angestellten  Versuche  von  Wiedemann  und  Franz 

Dicht  ausreichen,  um  mit  Hülfe  der  Lodge'schen  Entwicklung 

Berthe   für   die   Aenderung    der   Wärmeleitungsfähigkeiten 

toit  der  Temperatur  zu  ergeben.     Auch  zeigte  sich  aus  den 

Zahlen  für  Kupfer  und  Silber,  dass  hier  die  Grösse  6  ^-^ 

r  r  +  0 

nicht  mit  e^r  proportional,  sondern  angenäherter  von  der  Form: 

6  -?L±*  =  Ae**  +  Be-** 

r  +  0 

war,  welches  wahrscheinlich  die  analoge  Beziehung  für  einen 
nicht  unendlich  langen  Stab  ist.  Für  spätere  Untersuchungen 
Schlägt  der  Verf.  vor,  den  langen  und  dünnen  Stab  mit  einer 
Sfcschwärzten  Oberfläche  (aus  Ofengraphit)  zu  versehen, 
a**  einer  Anzahl  Stellen  derselben  feste  thermoelectrische 
Verbindungen  anzubringen,  und  die  thermoelectromotorischen 
Gräfte  nach  der  Compensationsmethode  zu  messen;  durch 
^eldampf  mittelst  eines  berührenden  dickern  Kupferstabes 
^eti  zu  beobachtenden  Stab  zu  erwärmen  und  die  Evacuirung 
**©s  Gefässes  bis  zu  dem  Crookes'schen  „neutralen  Punkte" 
Zx±  treiben,  bei  welchem  die  Convectionsströme  aufgehört 
**aben,  und  die  Radiometerwirkung  noch  nicht  begonnen  hat. 

E.  L. 

*  1 .    Hammerl.   Specifische  Wiirme  der  Lösungen  van  Kalium 
und  Natrium  (C.  R.  90,  p.  694-— 695.  1880). 

Die  Bestimmungen  HammerTs  gelten  für  concentrirte 
Lösungen  und  sind  nach  der  Methode  von  Berthelot  (Essai 


CO* 


o 
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df  MVc.  rliim.   I.  p.  275     gemacht.     Für    m  Gramm  K20  in 

100  (ir,  ilrr  L<".-unjLr  rnribt  sirh  dir  speeitische  Wärme  c  10~'' 

,«  ~  :;:.\72      •-'."».■»>      iT.»ui      u.o>      u.i»;       '.».*.*>        t.t>      •).•> 

r  =    »,«»7         7:;7  7^>  >«»7  mö  >.v.»  <w        *>'       • 


fenirr  mit   drrselhen   Bezeichnung  für  Xa20: 

../.  =  '>..!4  2-VM  I'.»>2  14.40  7.21 

/•     :    H»;  v.2  hiV.»  sSG  5V24 


Die    Berechnung    der    Molecularwärmen  C  der  L"»sut2 
gestatten  dir  tilgenden  Fornieln.  in  denen  n  die  Anzahl  ut-r  j 
Äquivalente   HL,  O  bezeichnet, 

...       x-    i-  ,,         1Ü  >>wnw    ,      421,11  1027.74 

tur  Kalium:  (    =  1<S//  —  2S,0S   h  -     —   -  -— 

tur  iNatnum:  i     --  lö«  —    o,4.i  -+-      -  -   -  —    --. —  • 

Kt!.. 

I 

JV2.     «/.  «7.  Thomson.    Lcbor  Ma.vweU\s  LkhUhearir  (IV:. 

Mag.  (h)  0.  p.  2S1  —  201.  1SMJ). 

Zunächst  entwickelt  der  Verf.  die  Fresnel'schen  Int^n- 
sitätsformeln  bei  der  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtest 
isotropen  Körpern,  wie  dies  bereits  früher  von  Loren  tzf'BeM. 
1,  p.  02)  geschehen,  dessen  Arbeit  indess  dem  Verf.  erst  na rh 
Vollendung  der  seinigen  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Weiter 
bestimmt  er  auch  den  EinHuss  der  Bewegung  des  Dielectri- 
cums  auf  die  Geschwindigkeit  eines  in  ihm  sich  fortbewegen- 
den Lichtstrahles;  dabei  soll  die  Geschwindigkeit  u  fe 
Dielectricums  parallel  der  des  Lichtes  in  der  Richtung  A& 
x-Axo.  stattfinden.     Die  allgemeine  Gleichung  ist: 

./3  MV  .  d*f  ^  dv\_  <r-f  ,  /     d    ,      d    .      dyif 

wo:      v  J  v  9  , 

,» k    f  ,)        d<f>\  _  dx  dy  dz 

J  ~~  Tn  r    ~  777  j '    p  -  dt  ■     (1  "  dt  ?     r  ~~  77 ' 

f  ist  die  dielectrische  Vorrückung  parallel  der  r-Axe,  /und 
P  die  Componenten  der  dielectrischen  Vorrückung  und  dtf 
electromotorischen  Kraft  im  Punkt  xyz  des  Mediums  nu* 
der  Dielectricitätsconstante  k,  und  r^  ist  das  von  der  diele* 
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tschen  Polarisation  herrührende  Potential.  Die  obige  Glei- 
tung  geht  flir  unsern  Fall  über  in: 

dx*        dt*   ^Udxdf 

line  Lösung  dieser  Gleichung  seif=A  cos  (gt—poi),  dann  folgt: 

W4/F2T?  und  i-i+v 

»genähert;  wir  haben  nur  das  obere  Zeichen  zu  nehmen, 
renn  die  Welle  in  der  Richtung  der  positiven  x  fortschreitet 

-  ist  die  Portpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  im  Me- 

iuin;  es  ist  also*  die  des  Lichtes  im  ruhenden  Medium  ver- 
'össert  um  die  halbe  des  Dielectricums,  was  mit  den  Resul- 
ten  von  Pizeau  (CR.  33)  übereinstimmt.  E.  W. 


*.  F.  IAppich.  lieber  Brechung  und  Reflexion  unendlich 
dünner  Strahlensysteme  an  Kugelflächen  (Sep.  aus  dem  38.  Bande 
der  Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Classe  der  kaiserlichen 
Academie  der  Wissenschaft.  Wien  1877.  32  pp.) 

Ist  ein  System  von  aneinander  gereihten,  durch  Kugel- 
*chen  begrenzten  Medien  gegeben,  deren  Mittelpunkte  sehr 
*he  in  einer  Geraden,  der  optischen  Axe  des  Systeraes 
Bgen,  so  kknn  die  Abhängigkeit  zwischen  Bild  und  Object, 
enn  die  Betrachtung  auf  unendlich  dünne  Strahlensysteme 
-schränkt  wird,  die  unendlich  nahe  der  optischen  Axe  ver- 
ufen,  mit  sehr  geringen  Hülfsmitteln  entwickelt  werden.  Als- 
*nn  ist  die  geometrische  Beziehung  zwischen  Bildraum  und 
bjectraum  nur  ein  specieller  Pall  der  Beziehung  zwischen 
*ei  collinear  verwandten  Räumen,  also  eine  sehr  einfache. 
Säst  man  jedoch  die  Voraussetzung  unendlich  kleiner  Strah* 
Uneigungen  fallen,  so  wird  diese  Abhängigkeit  eine  äusserst 
>mplicirtere.  Nachdem  Verf.  alsdann  des  Näheren  ausgeführt 
fct,  in  wie  weit  auf  den  letztern  Pall  bezügliche  Probleme 
>ö  Seidel,  Zinken-Sommer  und  Krech  gelöst  worden 
öd,  sucht  er  die  Brechung  homocentrischer  Strahlenbüschel 
*  Kugelflächen  zu  bestimmen.  Die  Beziehung  zwischen  ein- 
»Uendem  und  gebrochenem  Strahlenbündel  auf  geometrischem 


4.">4 

"Wege   wird   eine    besonder*    einfach«',    wenn    nuin    d«Ti    -j.<- 
brochenen  Strahl  in  folgender  Weise  construirt: 

„Man  beschreibe  aus  dem  Mittelpunkte  k  der  brechen- 
den Kugel  vom  Radius  r  zwei  Kugeln  2  und  2'  mit  den 

Radien  -y  r  und  =-  r  ( K  Brechungsindex  des  einen,  V  der 

des  andern  Mediums).    Ist  S  ein  im  Medium  N  verlaufen- 
der Strahl,  der  die  brechende  Kugel  in  m,  die  Kugel  2  in 
n  schneidet,   und  sucht  man  den  Punkt  «',   in  welchem  die 
Kugel  2'  vom  Halbstrahl  kn  getroffen  wird;  so  ist  die  Ge- 
rade mri  der  im  Medium  N'  verlaufende  gebrochene  Strahl 
5*.    Von  den  beiden  möglichen  Schnittpunkten  des  Strahl»  « 
S  mit  der  Kugel  2  ist  hierbei  jener  zu  wählen,  für  welche 
die  in  N,  resp.  in  N'  verlaufenden  Strahlentheile  von  S  ua. 
$?  auf  entgegengesetzte  Seiten  zu  liegen  kommen. 

Aus  dieser  (Instruction  ergeben  sich  für  die  Abhängi 
keit  zwischen  Object-  und  Bildpunkt   in   einigen  speciell 
Fällen   sehr   einfache  Beziehungen.     So   haben   die   obene 
wähnten  KugelHächen  2  und  2  die  Eigenschaft,  dass  jede 
beliebigen  in  i\T  verlaufenden  homocentrischen  Strahlenbünd^^J, 
das  sein  Centrum  auf  2  hat,    als   gebrochenes   wieder  ein 
solches  in  N'  mit  dem  Centrum  auf  2'  entspricht  und  um- 
gekehrt.   Die  beiden  Centren   liegen   auf  demselben   von     i 
ausgehenden  Halbstrahle. 

Sind  ferner  die  Strahlen  eines  in  N  verlaufenden  homo- 
centrischen Strahlenbündels  gelegen  auf  der  Oberfläche  eines 
geraden  Kreiskegels,  dessen  Axe  durch  k  geht,  so  entsprechen 
ihnen  gebrochene  Strahlen  in  N\  die  auf  eben  solchem  Kegel 
liegen. 

Demnach  liegen  alle  Vereinigungspunkte  jener  ge- 
brochenen Strahlen,  die  einfallenden  Strahlenkegeln  mit  ge- 
meinsamer Axe  durch  k  entsprechen,  auf  eben  dieser  Axe. 

Liegt  schliesslich  ein  unendlich  dünnes  einfallendes 
Strahlenbündel  in  einem  durch  den  Mittelpunkt  der  brechen* 
den  Kugelfläche  gehenden  Ebene  und  sein  Centrum  b  *» 
jenem  Kreise,  der  um  den  Einfallsradius  als  Durchmesser 
in  dieser  Ebene  beschrieben  wird,  so  vereinigen  sich  <W 
Strahlen  nach  der  Brechung  (bis  auf  unendlich  kleine  Grösse' 
zweiter  Ordnung  genau)  wieder  in  einem  Punkte  V  dieses  Kreis** 
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Auf  die  oben  angegebene  Construction  und  die  vor- 
handen Sätze  wesentlich  <  gestützt,  behandelt  nun  Verf. 
j  Problem  im  allgemeinern  Falle,  sowie  auch  die  Auf- 
oe,  zu  einem  einfallenden  allgemeinen  Strahlenbündel,  ge- 
>en  durch  seine  Axe  und  die  beiden  Brenn-  oder  Bild- 
ien,  das  gebrochene  zu  bestimmen,  d.  h.  seine  Bildlinien 
[zufinden.  Was  die  Lösung  dieser,  sowie  auch  der  bei 
:  Reflexion  an  Kugelflächen  auftretenden  Probleme  an- 
grifft, so  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  da  die- 
be  in  wesentlich  gekürzter  Form  nicht  wiedergegeben 
rden  kann. 

In  einer  Schlussbemerkung  fügt  Verf.  noch  hinzu,  dass 
3  von  Most1)  abgeleitete  „dioptrische  Fundamentalgesetz" 
seiner  Abhandlung  in  etwas  anderer  Form  enthalten  sei, 
ss  dasselbe  allein  jedoch  ganz  ungeeignet  sei,  die  Be- 
hungen  der  ebenen  Systeme,  auf  die  es  angewendet  wird, 
erschliessen,  und  dass  für  alle  Fälle,  in  denen  endliche 
•ahlenneigungen  gegen  die  Axe  interveniren,  dieses  Fun- 
nentalgesetz  sehr  wesentlich  durch  andere  Betrachtungen 
;änzt  werden  muss.  j#  g# 


F.  IAppich.    Uebei*  den  Gang  der  Lichtstrahlen  in  einer 
homogenen  Kugel  (Wien.  Ber.  79.  1879.  21  pp.  Sep.). 

Mit  Hülfe  der  in  der  Abhandlung:  Ueber  Brechung  und 
flexion  unendlich  dünner  Strahlensysteme  an  Kugelflächen 
twi ekelten  Sätze  behandelt  Verf.  das  Problem: 

„Auf  eine  homogene  Kugel  fällt  ein  unendlich  dünnes, 
mocentrisches  Strahlenbündel,  es  sollen  für  das  austretende 
•ahlenbündel  die  Orte  der  beiden  Bildlinien  bestimmt  wer- 
l  für  den  allgemeinen  Fall,  dass  dem  Austritte  des  Licht- 
adels beliebig  viele  Reflexionen  im  Innern  der  Kugel 
•hergegangen  sind." 

Die  Resultate  seiner  Entwicklungen  fasst  Verf.  in  den 
den  folgenden  Sätzen  zusammen: 

Satz  1.  Die  ersten  Bildpunkte  der  durch  Brechung  durch 
iebig    viele    innere    Reflexionen    und    durch    abermalige 


1)  Pogg.  Ann.  Ergbd.  8,  p.  299—348.  1877. 


4. Vi 

Brechung  an  einer  Xugeltiiuln' au ^  * •  i n * •  1 1 1  •  •inhillfiiilrn  Ihhho- 
centrischen  unendlich  dünnen  Strahlenbuiuiel  < nt-tand« -m -n 
Bündel  liegen  alle  auf  derselben  Geraden.  Sie  sind  du 
Schnittpunkte  der  Seiten  des  an  den  Bündelaxen  gebildeten 
Polygons  mit  der  Geraden,  welche  durch  das  Centrum  des 
einfallenden  Bündels  und  den  Kugelmittelpunkt  geht. 

Satz  2.  Construirt  man  zu  dem  Polygon,  welches  von 
den  im  Innern  der  Kugel  verlaufenden  Strahlentheilen  ge- 
bildet wird,  ein  zweites  ihm  ähnliches  mit  dem  Aehnlichkeits- 
centrum  im  Kugelmittelpunkte  und  dem  Aehnlichkeitsver- 
hältniss  sin3  «',  wenn  e  den  Brechungs-  und  Reflexionswinkel 
bedeutet,  und  construirt  man  ein  drittes  Polygon,  das  dem 
erstem  eingeschrieben,  dem  zweiten  umschrieben  ist,  so  sind 
die  Eckpunkte  dieses  dritten  Polygons  die  aufeinander  fol- 
genden zweiten  Bildpunkte  der  entsprechenden  reflectirten 
Strahlenbündel,  wenn  hierbei  die  erste  Seite  dieses  Polygons 
durch  den  zweiten  Bildpunkt  des  ersten  gebrochenen  Strahle 
hindurch  geht. *) 

Hiermit  im  engsten  Zusammenhange  steht  die  Theori 
des  Regenbogens.     Bei  derselben  wird   es   sich,   wenn  ma 
von  der  Beugung  des  Lichtes,  hervorgerufen  durch  die 
heit  der  Wassertropien,  absieht,  um  die  Lösung  der  folge 
den  Aufgabe  handeln: 

„Auf  eine  homogene  Kugel  fallt  ein  unendlich  dünixe, 
Parallelstrahlenbündel,   es  soll  angegeben  werden,   wann  im 
austretenden  Strahlenbündel  der  erste  und  wann  der  zweite 
Bildpunkt  unendlich  weit  liegt,   wobei  im  allgemeinen  dem 
Austritte   des   Lichtbündels    beliebig   viele   Reflexionen   im 
Innern  der  Kugel  vorausgegangen  sind.4i 

Hier  zeigt  sich,  dass  die  Betrachtung  der  Strahlen- 
bündel mit  unendlich  weitem  ersten  Bildpunkte  filr  die 
Haupterscheinungen  am  Regenbogen  ohne  Bedeutung  sind. 
Durch  diese  Bündel  kommt  nur  ein  Helligkeitsmaxunns 
im  Mittelpunkt  des  Bogens  zu  Stande,  also  dort,  wohin  der 
Kopfschatten  des  Beobachters  fällt.  Dieser  Schatten  würde, 
wenn   er  überhaupt   zu   Stande   kommt,    von   einem  hellen 


1)  Auf  die  Arbeiten  von  Keusch  inVr  dieselben  Probleme  wild  * 
Verf.  demnächst  weiter  eingehen. 
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Saum  umgeben  sein.  Auch  wird  es  nach  den  Entwicklungen 
des  Verf.  wahrscheinlich,  dass  die  sogenannten  Nebensonnen 
und  eine  Anzahl  anderer  Erscheinungen  (Spiegelungen  an 
Dunstschichten)  auf  das  Verhalten  der  austretenden  Strahlen- 
bündel mit  weit  entferntem  ersten  Bildpunkte  zurückzuführen 
sind,  namentlich,  da  das  Verhalten  an  Dunstbläsohen  dem 
der  Wassertröpfchen  analog  ist.  Die  Betrachtung  der  aus- 
tretenden Strahlen  mit  unendlich  weitem  zweiten  Bildpunkte 
fährt  auf  die  aus  der  Theorie  des  Regenbogens  bekannte 
Formel:  1  .__. 
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85.    J.  Bosscha.   Allgemeine  Eigenschaften  centrirter  optischer 
Systeme  (K.  Ak.d.Wetensch.  27.  Sept.  1879.  p.4 — 8.  Amsterdam). 

Nach  Lagrange  gilt  folgender  Satz.  Heisst  der  Winkel, 
den  ein  Lichtstrahl,  der  mit  der  optischen  Axe  in  derselben 
Ebene  liegt,  mit  dieser  bildet,  seine  Divergenz,  und  heisst  ferner 
der  Abstand  zwischen  der  Axe  und  dem  Punkt,  wo  ein  Strahl 
eine  Linse  schneidet,  seine  Amplitude,  und  sind  Dif  Du, 
^»,  Au  die  Divergenzen  und  Amplituden  beim  Ein-  und  Aus- 
ritt eines  Strahles  in  ein  optisches  System,  so  ist: 

Du  =  cDi  +  pAi\       Au  =  rDi  +  sAif 

c>  p,  r,  s  sind  von  dem  Bau  des  Systems  abhängige  Constanten. 

"Weiter  bezeichnet  noch  Lagrange  mit  dem  Namen 
A>ugenring  das  Bild,  das  das  System  vom  Objectiv  entwirft. 

Lagrange's  Betrachtungen  genügen  vollkommen  zu  einer 
Entwickelung  der  Theorie  optischer  Systeme,  die  viel  prakti- 
scher als  die  Möbius'sche  ist.  Als  die  vier  für  ein  solches 
System  bestimmeiujle  Constanten  wähle  man  den  Abstand  a 
<ks  ersten  Brennpunktes  von  der  ersten  brechenden  Fläche, 
die  Abstände  ß  und  y  des  zweiten  Brennpunktes  und  des 
■^ngenringes  von  der  letzten  brechenden  Fläche  und  die  Ver- 
8**össerung  S  des  Augenringes,  dann  ist: 

c  a  s  r  *        C8-—pr 

p  '       r  p  '        '  c  7  c 

*iat  man  neben  dem  ersten  System  noch  ein  zweites  mit  den 
konstanten  c ,  p,  r',  *',  und  entsprechen  beiden  Systemen  zu- 
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sammen,  wenn  sie  hintereinander  im  Abstand  d  aufgestellt 
werden,  die  Constanten  y,  n,  g,  c,  so  ist: 

Y  =  c{c+p'd)+rp\     7i=p{c+p'd)  +  sp,     Q  =  c{r'+s'd) +  r*  , 
0  =  p  (r'+  s'd)  +  ss   und  ya  —  tcq  =  (es  —pr)(cs  —  pr')^ 

Denken  wir  uns  ein  System  c,  p,  r,  s  gegeben,  stellen  -v0 
die  erste  Fläche  eine  Platte  im  Abstand  x,  hinter  die  zw-^ 
eine  eben  solche  im  Abstand  y,  so  ist,  wenn  A{  und  Au  dje 
Amplituden  in  den  neuen  Flächen  sind: 

Du  =  (c+px)Di  +  p  Ai ,     Au={r+sx+cy+pxy)Di  +  (s+yp)Ai. 

Denken  wir  uns  in  die  erste  Fläche  einen  leuchtenden 
Punkt  gebracht,  so  ist  dieser  gleichsam  der  Schnittpunkt 
einiger  Strahlen,  die  verschiedenen  D{  bei  gleichen  Ai  ent- 
sprechen. Die  zweite  der  obigen  Gleichungen  zeigt,  dass 
diese  Strahlen  die  gleiche  Endamplitude  haben,  sich  also 
in  der  letzten  Fläche  in  demselben  Punkte  schneiden,  sobald 

r  +  sx  +  cy  +  pxy  =  0.     -^  ist  die  Vergrösserung  des  Bildes. 

Es  sei  dementsprechend  der  Apparat  aufgestellt;  verschieben 
wir  nun  die  erste  Fläche  um  Ax,  so  ändert  sich  die  End- 
amplitude um: 

AA  =  (s  +  yp)  Ax  Di. 

Ist  der  Abstand  des  Lichtpunktes  vom  Objectiv  b  und  von 
der  Axe  a,   so   ist   die  Divergenz   eines   centralen  Strahles 

Di  =  —  -T-;  die  grösste  und  kleinste  Divergenz  der  auf  dem 

a      & 
Objectiv  mit  dem  Radius  R  fallenden  Strahlen  ist  —  y +  J"    ( 

a      R  J 

und   —  y  —  y ,  sodass  die  grössten  Werthe  der  scheinbaren 

Verschiebung  des  leuchtenden  Punktes  in  der  ersten  Fläche 

sind j—  Ax.  , 

Betrachtungen    dieser   Art  sind    beim   Messen  kleine 
Grössen  mit  Ocularmikrometern  von  grosser  Bedeutung. 
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\.  O.  JD.  Idveing  und  J.  Dewtvr.  lieber  die  Spectra  der 
Verbindungen  van  Kohlenstoff  mit  fVasserstoff  und  Stickstoff 
(Proc.  Eoy.  Soc.  30,  p.  152—162.  1880). 
In  ihrer  Arbeit  übet  die  Spectra  der  Metalloide  haben 
ngström  und  Thal&n  nachgewiesen,  dass  in  den  verschie- 
den sog.  Kohlenstoffspectra,  abgesehen  von  dem  Linien- 
ectrum,  vier  Gruppen  von  Bandenunterschieden  entstehen 
innen;  die  erste  und  zweite  ist  nach  ihnen  durch  Cyan, 
e  dritte  durch  Acetylen,  die  vierte  durch  Kohlenoxyd  be- 
ngt  Ueber  diese  Anschauung  hat  sich  eine  ausgedehnte 
iscussion  für  und  wider  entsponnen.  Die  Verf.  haben  die- 
lbe  von  neuem  geprüft  und  ihrer  Ansicht  nach  bestätigt  ge- 
inden;  dazu  stellten  sie  zwei  Kohlenspitzen  in  einer  in  der 
ütte  erweiterten  Bohre,  durch  die  sie  verschiedene  Gase 
siteten,  einander  gegenüber  und  verbanden  sie  mit  einer 
>e  Meritens'schen  Maschine.  Die  Kohle  wurde  vorher  sorg- 
iltig  im  Chlorstrom  erhitzt,  um  möglichst  alle  Unreinigkeiten 
i  entfernen. 

Als  Resultat  ergab  sich:  Die  sieben  blauen,  die  violetten 
ad  die  ultravioletten  Banden,  die  der  Flamme  des  Cyans 
larakteristisch  sind,  zeigen  sich  in  dem  Flammenbogen  von 
j  N202,  NH3;  verschwinden  aber  fast  vollkommen  im  H, 
0  und  C02.  Dieselben  zeigen  sich  auch  in  der  Flamme 
>n  CN  und  CNH,  aber  nicht  in  denen  von  Kohlenwasser- 
offen,  CO  und  CS2.  Sie  müssen  daher  dem  Cyan  ent- 
>rechen.  Beim  Durchgang  des  Funkens  durch  Luft  wird 
i  der  That  Cyan  gebildet. 

Die  grünen  und  blauen  Banden  zeigen  sich  auch  im 
lammenbogen  in  Wasserstoff,  t  treten  aber  auch  sonst  stets 
tf,  wenn  auch  nur  schwach,  was  wohl  daher  rührt,  dass  die 
ohlen  stets  etwas  Wasserstoff  enthalten.  Von  verbrennen- 
to  Kohlenstoffverbindungen  zeigen  sie  allein  die  Kohlen- 
teserstoffe.  CO  und  CS2  zeigen  sie  selbst  dann  nicht,  wenn 
e  mit  H^  gemischt  verbrennen. 

Das  Auftreten  der  violetten  des  Cyans  und  weniger 
echbaren  des  Kohlenwasserstoffs  halten  die  Verf.  als  nicht 
lein  durch  die  Temperatur  bedingt,  da  das  Auftreten  der 
inien  C  und  F,  das  indess  nur  einmal  beobachtet  wurde, 
i  Flammenbogen  Temperaturen  weit  höher  als  die  irgend 


i •  1 1 1 •  ■  r    FLiiüiii''    ;Mi/'-iL't.     Nirlsi^Of ^t«»wrni£r«jr    ^:* -i •_*:•- n    ^irh    ui»- 

M'»i-'ti'h    I  i ;  1 1  m  1 '  ■  1 1     1*11    \\  ;  --.  -1-r  <  »It.    nicht    Vu>|il    ;tiicr  ill»'   l'Mtli-  I.. 

Die  Ariiiiiu-Livi'it  (i«.-s  IniiK-r  bi'M.-lirieliciie-n  ^]>ectn;i;i- 
eines  Gemisches  von  Magnesium  und  Wasserstoff  mit  dem 
der  Kohlenwasserstoffe  ist  sehr  auffallend.  In  beiden  haben 
wir  helle  Lichtmaxima,  gefolgt  von  allmählich  schwächer 
werdenden  Linien.  Die  Verf.  glauben  daher,  dass  sich  eine 
dem  Acetylen  ähnliche  Magnesium  -Wasserstoffverbindung 
bildet.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  die  Atomgewichte  von 
Magnesium  und  Kohlenstoff  sich  wie  1 : 2  verhalten  und  beide 
sich  mit  Stickstoff  verbinden.  Ein  Magnesium-Stickstoffver- 
bindungsspectrum  hoffen  die  Verf.  noch  zu  linden. 

Auf  den  mehr  oder  weniger  leichten  Durchgang  der 
Electricität  durch  Gase  denken  die  Verf.  später  zurückzu- 
kommen. 

Zum  Schluss  werden  noch  einige  Bemerkungen  über  dit£ 
Kometenspectra  mit  folgendem  Resultate  angestellt.  Entwede  ^ 
enthalten   die  Kometen   fertig   gebildete  Kohlenwasserstoff« 
dann  wird,  wTenn  eine  Oxydation  eintritt,  das  Acetylenspectru^zii 
bei  bereits   sehr   niedrigen  Temperaturen   sich   bilden  ohrxe 
Cyan-  oder  Metallspectrum,   oder  es  ist  nur  unverbunden  er 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  vorhanden;  dann  kann  das  Aee- 
tylenspectrum  erst  bei  sehr  hoher  Temperatur  entstehen,  und 
es  müsste  bei  Gegenwart  von  Stickstoff  auch  das  des  Cyan* 
auftreten.      Unter    der    erstem   Annahme   könnte   also  der 
Komet  freien  Stickstoff  enthalten,  unter  der  letztern  nicht 

E.  V. 

f 
i 

37.     O.  JV.  JttootL    Leber  Scwton's  Gebrauch  des  Ausdruck»     i 
Indigo,   mit  Beziehung  auf  eine  Farbe  im  Spectrum  (SilL J. 
19,  p.  135— 137.  1880). 

Zunächst  beweist  der  Verf.  mit  Hülfe  der  MaxwelTschen 
Scheiben,  dass  die  Farbe  ..Indigo"  dieselbe,  wie  „Berliner 
Blau"  ist,  nur  viel  dunkler.  Weiter  weist  er  durch  eine  Eeibe 
von  Beobachtungen  nach,  dass  Berliner  Blau  und  Indigo  in 
den  cyanblauen  Theil  des  Spectruins  fallen.  Theilt  man  mit 
ihm  das  normale  Spectrum  von  A  bis  H  in  1000  Theile  ein, 
so  haben  die  folgenden  Pigmente  die  folgenden  Lagen  ' 
mit  den  Wellenlängen  X\ 
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Indigo  (Berliner  Blau)  a  =  740,  k  =  4899;  Kobaltblau  a  -  770,  X  =  4790; 
Ultramarin  (natürlich)  a  =  785,  X  =  4735;  Ultramarin  (künstlich)  a  =  857, 

l  «  4472. 

Weiter  fand  er  mittelst  rotirender  Scheiben,  dass  ein  Ge- 
misch von  6  Theilen  künstlichen  Ultramarins,  2  Theilen  Weiss 
und  92  Theilen  Schwarz  eine  dem  trockenen  Indigo  des 
Handels  ähnliche  Farbe  liefert.  Der  Verf.  schlägt  daher  mit 
von  Bezold  vor,  den  Namen  Indigo  für  eine  Spectralfarbe 
fallen  zu  lassen  und  an  Stelle  dessen  Ultramarin  anzuwenden, 
indem  man  stillschweigend  die  des  künstlichen  meint. 

E.  W. 

38.  C7i#  Fievez*  Untersuchungen  über  die  relative  Intensität 
der  Spectrallinien  des  Wasserstoffs  und  Stickstoffs,  in  Bezug 
auf  die  Constitution  der  Nebelflecke  (Bull.  d.  TAc.  Belg.  (2)  49, 
p.  107— 113.  1880). 

Aus  Fievez'  Versuchen  folgt  dass  ein  Gas,  wenn  es 
mehrere  Spectrallinien  zeigt,  doch  im  Spectroskop  nur  eine 
einzige  zeigen  kann,  indem  die  anderen,  infolge  der  zu  ge- 
ringen Helligkeit  des  leuchtenden  Körpers,  unsichtbar  bleiben. 
Um  dies  nachzuweisen,  war  folgender  Apparat  aufgestellt. 
Auf  einer  optischen  Bank  befinden  sich  eine  Projectionslinse 
und  ein  Diaphragma;  dahinter  ist  ein  automatisches  Rever- 
sionsspectroskop  von  Young  aufgestellt,  mit  horizontalem 
Spalt  Eine  Geissler'sche  Röhre,  bis  auf  einen  kleinen  Theil 
des  engen  Theiles  mit  Russ  bedeckt,  ist  vor  der  Linse  ver- 
tical  aufgestellt.  Dabei  ist  die  Lage  der  Linse  so  gewählt, 
dass  das  projicirte  Bild  schmäler  als  die  Spaltbreite  ist,  und 
^ss  das  Strahlenbündel  nach  dem  Durchgang  durch  den 
Spalt  ganz  von  dem  Objectiv  des  Collimators  aufgefangen 
wird.  Es  lassen  sich  dann  die  kurzen  und  langen  Linien 
beobachten.  Durch  Verschieben  des  Diaphragmas  von  dem 
spalte  fort,  konnte  die  Menge  des  auffallenden  Lichtes  ohne 
Veränderungen  der  leuchtenden  Gase  verändert  werden.  Als 
-ßlectricitätsquelle  diente  ein  grosser  Gaiffe'scher  Induc- 
^onsapparat  mit  50  cm  Funkenlänge,  der  eventuell  mit 
e*tiem  Oondensator  von  5  D  m  Oberfläche  verbunden  werden 
konnte. 

In  einzelnen  Fällen  wurde  auch  ein  kleiner  Inductions- 
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apparat  benutzt.    Beim  Wasserstoff  zeigte  sich,  dass,  wenn, 
man  das  Diaphragma  allmählich  nach  dem  Objectiv  hin  ver-^ 
schiebt,    nacheinander  H  und  C  verschwinden,    und  nur  ^ 
sichtbar  bleibt.     Bei   Stickstoff  verschwinden  nacheinand^- 
die  Plücker'schen  Gruppen  I,  III,  V,  II,  und  es  bleibt  nur  1^^ 
Eben  die  Gruppen  IV  und   die  Linien  F  sind  es  aber,  c^-j 
uns  die  so  schwachen  Nebelflecken  zeigen,  sodass  in  ihi^^ 
mit  grosser  Sicherheit  Wasserstoff  und  Stickstoff  angenomod^ 
werden  kann.    Die  Schwächung  des  Lichtes  denkt  sich  *jer 
Verf.   durch   eine   für   alle  Strahlen   des  Spectrums   gleich- 
mässige  Absorption   des   freien   Raumes   bedingt.     Möglich 
wäre  es  auch,  die  anderen  Gruppen  bei  Anwendung  stärkerer 
Objective  noch  aufzufinden.  E.  W. 


39.    J.  G.  van  JDeventer.     lieber  Absorption  von  Warm 
strahlen  durch  Pulver  (Inaug.-Diss.  Leiden.  1879.  78  pp.  R*^ 
des  Hrn.  Verf.). 

Die  eingehendsten  Untersuchungen  haben  in  dieser  fiid- 
tung  Tyndall  und  Villari  angestellt. 

Es  ist  mir  gelungen,  die  Absorption  bei  Pulvern  wwaä 
Ausschluss  jedes  Klebestoffs  zu  untersuchen.  Das  Verfahren 
war  das  folgende: 

Ein  kupferner  Cubus  wurde  theilweise  mit  Wasser  ge- 
füllt, welches  durch  eingeführten  Dampf  auf  einer  Tempe- 
ratur von  100°  C.  erhalten  wurde. 

Unter  diesen  Cubus  wurde  ein  Thermoelement  ange- 
bracht: dasselbe  bestand  aus  einer  Messingplatte,  an  deren 
untere  Fläche  ein  Stück  Wismuth  und  Antimon  (parallelo- 
pipedformig)  gelöthet  waren.  Auf  die  horizontale  Messing* 
platte  liess  sich  also  das  betreffende  Pulver  aufstreuen. 

Ein  zweiter  derartiger  Apparat,  dessen  Thermoelement 
durch  eine  Terpentinlampe  berusst  war,  diente  zur  Controle; 
sodass  die  durch  ein  Spiegel-Galvanometer  erzeugten  ersten 
Ausschläge  stets  auf  Russ  =  1000  reducirt  werden.  D** 
Pulver  wurde  mittelst  eines  Musselinsiebchens  auf  das  Element 
gestreut,  sodass  sich  die  Ausschläge  bei  verschiedener  Dick* 
des  Pulvers  bestimmen  Hessen. 
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.uf  diese  Weise  folgende  Resultate. 
Tabelle  I. 


1 

■ 

DUm 

DUbcü 

ab-     IHlttUnr 

Ab- 

Hlttlenr 

Ab. 

•"pa™.  |  """■ 

Pnlw 

amt*. 

-Tlfcm. 

Fohlsr. 

maop. 

ttrfl«. 

Felllsr. 

CalciumCflr- 

Rn» 

Bleichromat. 

4.  Juli 

30.  Juni! 

4.  20 

460,6 

1,7 

591,9 

0,2 

+  20 

602,3 

2,7 

+   SO 

550,4 

2,3 

') 

601,1 

1.1 

+  20 

664,5 

3,6 

+   20 

585,7 

1,7 

577,9 
569,7 

3,8 
4,1 

+   20 
+  20 

+  20 

686,9 
669,8 
667,4 

2,0 
1,9 
1,8 

9.  Juli 
+  20 

588,7 
600,9 

3,7 
1,8 

Calci  um- 

i.  Juli 

11.  Juli 

j       mlphid. 

+  20 

667,2 
642,0 

3,1 

2,1 

+  20 
+   40 

607,0 
589,6 

2,1 
2,2 

1  589,6         2,2 

+  20 
+   40 

630,1 

608,3 

3,4 
2,0 

+  100 

569,4 

1,8 

1  574,6    i     1,6 

12.  Juli 

'  556,3         1,1 

567,8 

4,8 

554,7    i     6,4 

+  50 

560,8 

5,1 

;  529,2    '     1,0 

ßariumsulphat 

+150 

507,2 

0,8 

1 

Schwefe 

milch. 

.  Antimonoiy- 

2.Juü 

15.  Juli 

1       sulphid. 

+  20 

+31,5 

2,5 

290,3 

1,1 

il              i 

+  20 

578,1 

6,3 

+  20 

304.3 

1,6 

589,5         1,9 

+  20 

624,8 

2,8 

+  20 

304,2 

0,7 

1  628,5    '     4,0 

+  20      622,0 

2,8 

16.  Juli 

j  605,8    |     2,9 

3.  Juli  1 

300,8 

2,3 

|  579,5    |     2,8 

1  620,6 

1,5 

+  20 

287,1 

2,5 

ij 

+   20      606,2 

1,9 

+   40 

285,9 

0,3 

'  579,8    ;     1,2 

+   20  |  607,3 

3,1 

17.  Juli 

i  558,0    ]     1,9 

-1-140  1  566,6 

1,8 

289,0 

1,9 

!  5«,1         2,2 

+  100 

266,2 

1,3 

445,8 

2,1 

+  200 

244,6 

3,7 

ins  diesen  Zahlen  erbellt: 

.    "Dass   die    Versuche   sehr   genau  sind,    beweist  die 

i  Uebereinstimmung  zwischen  den  Absorptionswerthen 

1  Da»  Siebchen  war  mit  einem  Deckel  versehen;  durch  leises  Auf- 
n  auf  denselben  mit  einem  Hämmerchen  wurde  das  Pulver  auf- 
t  Die  Ziffern  in  dieser  Columne  deuten  die  Anzahl  Schlage  an, 
h  bei  jedem  Versuch  die  Dicke  der  Pulverechicht  aufs  neue  ver- 
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die  untern  Theilchen  die  fortgeleitete  Wärme  schon  empfangen 
haben  könnten.  Die  Ausschläge  werden  also  kleiner  sein, 
was  demnach  iliit  Unrecht  einer  Abnahme  des  Absorptions- 
vermögens zugeschrieben  würde. 

Um  diese  Frage  zu  untersuchen,  war  es  geboten,  den  con- 
stanten  Ausschlag  zu  bestimmen. 

Wir  machten    daher    nach  je   vier  Absorptionsbestim- 
mungen  eine   fünfte  Beobachtung,   wobei   wir,  die   horizon- 
tal  zwischen  Cubus    und    Element    angebrachten    Schirme 
zurückgezogen   hielten,   auch  nachdem   der  erste  Ausschlag 
erzielt   war.    Wir  setzten   nun   das   Element   so   lange   den 
"Wärmestrahlen    aus,    bis   elf  Ausschläge   nach    rechts   und 
zehn  nach   links  erfolgt  waren.     Bei  den  letzten   neunzehn 
Bestimmungen  in  Tabelle  I  ist  auf  diese  Weise  verfahren, 
und    ohne    Ausnahme    bemerkten    wir,     dass    die    Abwei- 
chungen   erst    zu-,     dann    abnahmen.      Einen     constanten 
Ausschlag    erhielten   wir   nie,    sogar   nicht,    wenn   wir  das 
Element    30 — 40    Minuten    lang    den    Wärmestrahlen    aus- 
setzten. 

Diese  Abnahme  des  Ausschlags  ist,  wie  aus  unserer 
Untersuchung  erhellt,  der  langsamen  Erwärmung  der  Stücke 
"  ismuth  und  Antimon  an  den  Löthstellen  der  Leitungsdrähte 
zuzuschreiben. 

Wir  sahen  uns  also  genöthigt,  uns  an  den  „ersten" 
°der  an  den  „grössten"  Ausschlag  zu  halten. 

Die  Bestimmung  der  Absorption  aus  dem  ersten  Aus- 
schlag hatte  den  Vortheil,  dass  die  Beobachtungen  viel  zahl- 
reicher sein  konnten,  als  im  andern  Falle,  da  das  Ablesen 
sofort  stattfand,  während  überdies  die  zur  Abkühlung  des 
Elementes  erforderliche  Zeit  viel  kürzer  war. 

Die  Zahlen  in  Tabelle  I  sind  alle  nach  dem  ersten 
Ausschlag  bestimmt 

In  den  neunzehn  letzten  Fällen  aber  haben  wir  auch 
den  grössten  Ausschlag  beobachtet  und  fanden  gleichfalls  im 
Grossen  und  Ganzen,  dass  derselbe  erst  zu-,  dann  abnahm 
(siehe  Tabelle  II).  Da  alle  Zahlen  in  untenstehender  Tabelle 
*ber  aus  nur  einem  Versuch  bestimmt  sind,  können  wir  den- 
selben nicht  so  grossen  Werth  beilegen,  wie  den  in  Tab.  I 
^zeichneten. 

Bdblitter  *.  d.  Ann.  <L  Phjs.  u.  Chem.    IV.  30 
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Wir  fanden 

• 

Tabelle  IL 

RfoichriiinuT. 

Schwefelinileh. 
3HM 

Bit 

Dichromat. 
57S,3 

Schwefelmikh. 

544.1 

*800?4 

57*.2 

*3(  »!».«i 

503,3 

312,2 

*t>04,'.'» 

312,4 

♦535,1 

293.4 

*f>siU 

*:*3i>.2 

531.1 

•263.5 

57>\7 

i 

*32nU 

505,3 

Bei  den  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Zahlen  v 
die  Magnetnadel  mehr  oder  weniger  unruhig.  Wie  mi 
sieht,  wäre  eine  eingehendere  Untersuchung  in  dieser  Eic 
tung  wünschenswerte 

Aus  den  Untersuchungen  lassen  sich  nun  folgen 
Schlüsse  ziehen! 

1.  Pulverförmige  Körper,  die  sich  in  demselben  pl 
8ikalischen  Zustand  befinden,  haben  ein  verschiedenes  } 
sorpt  ionsvermögen. 

2.  Dieses  Absorptionsvermögen  wird  ausserdem  von  i 
Dicke  der  absorbirenden  Schicht  bedingt. 

Jedes  Pulver  hat  seine  Maximalabsorptionsschicht.  H 
raus  ergibt  sich,  dass  nicht  nur  die  Theilchen  der  Oberflfu 
sich  an  der  Absorption  betheiligen,  sondern  auch  die  in  eil 
gewissen  Tiefe  befindlichen. 

Merkwürdig   sind   die  Villari'schen  Resultate    über 
Emission   pulverförmiger   Körper.     Nach    sehr   feinen  V 
suchen    gelangt    er    zu    genau    denselben    Ergebnissen 
Emission  wie  wrir  für  Absorption. 

Diese  Untersuchungen  sind  vollständig  unabhängig  i 
einander  angestellt  worden.  Auch  weichen  die  Methot 
bedeutend  von  einander  ab,  da  Villari  wie  Tvnd 
Klebemittel  angewandt  hat.  Seine  Methode  hat  aber  < 
Vorzug,  das  sie  in  den  Stand  setzt,  die  Dicke  der  abs 
birenden  Schicht  zu  bestimmen. 

3.  Vollkommen  vergleichbare  Zahlenwerthe  für  die  1 
sorption  zu  erzielen,  ist  demnach  unmöglich.  In  der  Rü 
wird  die  Pulverschicht  zu  dünn  oder  zu  dick  sein:  in  1 
den  Fällen  ist  die  gefundene  Absorption  zu  klein. 
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,  Die  von   uns  in  den  TyndalTschen  Resultaten  nach- 
lenen   Abweichungen    bei    verschiedenen   Klebemitteln 
n  also  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein,  dass  Tyndall 
aximalemissionsschicht  nicht  berücksichtigt. 
.  Ob   das  Klebemittel  die  Absorption  beeinflusst   und 

Bejahungsfalle  —  auf  welche  Weise,  lässt  sich  durch 
)  Methode  nachweisen.  Man  braucht  nur  das  Element 
3r  das  Pulver  suspendirt  haltenden  Flüssigkeit  zu  be- 
len. 

[angel  an  Zeit  hat  uns  bis  jetzt  leider  verhindert, 
Untersuchung  durchzuführen. 

.  Die  von  dem  Verf.  ermittelte  Reihenfolge  der  nach 
Absorption  geordneten  Pulver,  ist  demnach  auch  eine 
mdere  als  die  Emissions-Reihenfolge  Tyndall's.  Wir 
n  darauf  aufmerksam,  dass  jene  sich  auf  die  Maximal- 
3  von  Tab.  I  gründet;   man  bedenke   aber,   dass  die- 

nach  dem  unter  3°  gesagten  nur  approximativ  sind, 
teilen  hier  beide  Reihen  einander  gegenüber. 

Tyndall's  (Emission).  Unsere  Reihe  (Absorption). 

Schwefelmilch.  Sehwefelmileh. 

Calciumcarbonat.  Calciumsulphid. 

Antimonoxysulphid.  Calciumcarbonat. 

Calciunisulpliid.  Bleichromat. 

Bariumsulphat.  Bariumsulphat. 

Bleichromat.  Antimonoxysulphid. 

Buss.  Rus8. 


FF.  Huggins.  Heber  die  photographischen  Specü%a  der 
?rne  (Nat.2tp.269— 270.  1880). 

)as  von  einem  Cassegrain'schen  Reflector  und  einem 
öl  von  18"  Oeffnung  reflectirte  Licht  des  Sternes  'wurde 
lern  Bild  auf  der  einen  Hälfte  des  Spaltes  eines  Spectro- 
3  vereint;  die  andere  Hälfte  diente  zu  Controlmessungen 
^nnenlicht  etc.  Das  Spectroskop  besass  ein  Kalkspath- 
i  und  Quarzlinsen,  und  das  Spectrum  selbst  war  1/2'f 
zwischen  G  und  O;  als  Platten  dienten  Gelatineplatten. 
Lufgenommen  wurden  Sirius,  Vega,  cs-Cygni,  a-Virginis, 
le  majoris,  cz-Aquilae,  Arcturus.  /3-Pegasi,   Betelgeuze, 

30* 
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Capeila,  «-Herculis,  Rigel,  a-Pegasi,  Aldebaran,  Jupiter.  Venu?. 
Mars  und  der  Mond. 

Die  Sterne,  die  zu  den  weissen  gehören,  zeigen  12  starke 
Linien,  die  folgende  Wellenlängen  besitzen: 

bei    G  h  H  u  r!  y  ö  f  S 

4340       4 101        3<M*       3ss7,5       3834     37t>5       3767,5       3745      373U 


!> 


3717.5         :,.7o7,5         3M9 

In  allen  diesen  Spectra  ist  die  Calciumlinie  K  schwach 
während  die  Linie  //  stark  ist.  Alle  diese  12  Linien  MnJ 
wahrscheinlich  Wasserstofflinien  (//  ist  nach  H.  W.  Vogel 
eine  Wasserstofflinie).  Die  Calciumlinien  3736,5  und  3105 
fehlen  gleichfalls.  Arcturus  zeigt  dagegen  die  ÜT-Linie  weit 
stärker  als  die  Sonne.  Die  Spectra  der  hellsten  weissen 
Sterne  erstrecken  sich  noch  weit  über  S  hinaus,  doch 
konnten  keine  Linien  mehr  wahrgenommen  werden.  Die 
Spectra  der  Planeten  ergaben  keine  Modiflcation  im  ultni- 
violetten  Theil;  ebenso  wenig  der  Mond.  E#  \$\ 


41.  FF.  C.  Vogel.  Veber  das  Spectintm  des  von  IV ebb  ent- 
deckten Nebels  im  Schwan  und  einen  neuen  von  Baxendell 
aufgefundenen  Stern  im  kleinen  Hund  (Astr.  Nachr.  96,  p.  287 
—288.  1880). 

Der  von  Webb  entdeckte  Nebel  zeigt  das  Linienspectrum 
der  planetarischen  Nebel.  Der  von  Baxendell  entdeckt«! 
Stern  südlich  von  B.D.  +  8°  Nr.  1848  und  fast  gleicher  Decli- 
nation  mit  dem  30*  vorangehenden  Stern  B.D.  +  8°  Nr.l&$ 
ist  röthlich  gefärbt  und  zeigt  ein  höchst  interessantes,  scharf. 
ausgeprägtes  Bandenspectrum.  Die  brechbareren  Theile  sind 
ungemein  schwach;  doch  lassen  sich  darin  drei  breite  dunkle 
Streifen  erkennen.  Der  Stern  B.D.  +  8°  Nr.  1846  ist  n&<* 
Vogel  gelb  gefärbt  und  besitzt  ebenfalls  ein  Bandensp«* 
trum,  ähnlich  dem  des  BaxendelTschen  Sternes.       ü  W. 
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2.    22.  T.  Glazebrook*     Doppelbrechung  und  Dispersion  in 
Kalkspath  (Proc.  Roy.  Soc.  29,  p.  205—206.  1879.). 

Wir  theilen  aus  diesem  Auszug  einer  noch  nicht  erschie- 
enen  grösseren  Arbeit  nur  mit,  dass  für  den  Kalkspath, 
lso  für  einen  optisch-einaxigen  Kry stall,  die  Huygens'sche 
5onstruction  die  wirkliche  Wellen  Oberfläche  darstellt.1)  Als 
lauptbrechungsexponenten  fix  und  ju2  ergaben  sich  für  die 
Irei  Wasserstofflinien: 


c 

F 

9 

fl 

1,65436 

1,66779 

1,67553 

Pi 

1,48456 

1,49074 

1,49430. 

E.  W. 

3.  JP.  Klocke.  Optische  Anomalien  am  Thallium-  und  Selen- 
alaun, Baryumnitrat  und  Eis,  über  Aetzfiguren  am  Alaun, 
über  Krystalliten  desselben  und  der  Nitrate  von  Baryum, 
Strontium  und  Blei  und  übei%  fVachsthumsstörungen  am  Jod- 
kalium (Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1880.  1,  5  pp.). 

Thallium-  und  Selenalaun  zeigen  im  wesentlichen  die- 
Iben  Doppelbrechungsphänomene  wie  der  Ammoniakthon- 
'dealaun  (s.  Beibl.  4,  p.  283)  und  zwar  Thalliumalaun  in 
^herem,  Selenalaun  in  geringerem  Maasse.  Dieselben  zeigten 
ich  die  nämlichen  Aetzfiguren  wie  der  gewöhnliche  Alaun, 
ie  waren  scharf,  trotzdem  sie  durch  Eintauchen  in  Wasser, 
*s  sie  stark  angreift,  erzeugt  waren;  abweichend  von  der 
nsicht  Sohncke's,  dass  nur  bei  schwach  lösenden  Mitteln 
>lche  zu  erhalten  seien. 

Neuerdings  gelang  es,  an  gewöhnlichem  Alaun  dieselbe 
Unahme  der  Doppelbrechung  von  der  Mitte  nach  dem  Rande 
i  wahrzunehmen,  wie  bei  dem  salpetersauren  Blei.  Wie  Alaun 
irhielt  sich  auch  Baryumnitrat. 

Die  Eisplatten  zeigten  im  convergenten  polarisirten  Licht 
et  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ein  regelmässiges  Inter- 
tenzbild;  nicht  aber  so  im  parallelen  Licht,  wo  sich  beträcht- 
Ae  Unregelmässigkeiten  in  der  Structur  erkennen  lassen. 

1)  Nach  der  ersten  in  der  obigen  Abhandlung  mitgetheilten  Notiz 
bien  die  Huygens'sche  Construction  nicht  die  Wellenoberfläche  darzu- 
fcUen;  eine  eingehendere  Discussion  hat  aber  gezeigt,  dass  die  Abwei- 
sungen innerhalb  der  Fehlerquellen  liegen. 
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Das  übrige  der  Arbeit  dürfte  weniger  physikalisches 
Interesse  haben.  E.  W. 

44.     Cr.  J.  TP.  Bremer,     lieber  die  Spaltung  der  inactiven 
Apfelsäure  (Chem.Ber.  13,  p.  351—353.  1880). 

Reducirt  man  Traubensäure  mit  Jodwasserstoff,  so  er- 
hält man  eine  inactive  Apfelsäure;  durch  Zusatz  von  Cin- 
chonin  allein  gelang  es  nicht,  dieselbe  zu  spalten,  wohl  aber, 
als  Krystalle  von  linksdrehendem  apfelsauren  Cinchonin  hinein- 
gebracht wurden;  es  schied  sich  dann  zunächst  das  Salz  der 
rechtsdrehenden  Säure  aus.  Das  specifische  Drehungsver- 
mögen des  hier  gewonnenen  sauren  apfelsauren  Salzes  war 
+6,316°,  während  das  aus  der  natürlichen  Säure  gewonnene 
eine  Drehung  von  —6,369°  zeigt.  E.  W. 


45.  «7.  Jlf.  Eder*  Leber  die  chemischen  Wirkungen  des  far- 
bigen Lichtes  und  die  Photographie  in  natürlichen  Farben* 
(Wien  1879.  68  pp.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

In  dieser  ausführlichen  Abhandlung  schildert  der  Ve:»r- 
die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Photochemie  von  n~7\ 
bis   1879   mit    specieller  Berücksichtigung    der    chemisch^*} 
Wirkungen  des  farbigen  Lichtes.    Nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  dieser  Wissenschaft  hielt  er  es  für  unabweislich,  die 
Wirkung  der  farbigen  Lichtstrahlen  des  Spectrums  ins  Auge 
zu  fassen,  da  in  den  meisten  Fällen  jede  Spectralfarbe  einen 
von  der  anderen  verschiedenen  chemischen  Effect  nach  sieb 
zieht.     Es   sind   neben    selbständigen    Beobachtungen   auch 
sorgfältig  alle  einschlägigen  Arbeiten  gesammelt  und  kritisch 
verarbeitet  worden,  was  bei  der  Zersplitterung  des  Materials     ■ 
in  Zeitschriften  aller  Art  viele  Schwierigkeiten  bietet  ! 

Es  wird  mit  den  Silberverbindungen  begonnen;  Silber-  , 
nitrat,  Brom-,  Chlor-,  Jodsilber  in  ihrem  Verhalten  gegen 
die  directe  Lichtwirkung  besprochen  und  hervorgehoben,  dass 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  eigentlich  nur  das  Chlor- 
silber durch  das  Spectrum  in  einer  Weise  zerlegt  wird,  dass 
es  die  Farben  desselben  reproducirt.  Nach  der  kurzen  Be-  j 
sprechung  der  Wege,  auf  Chlorsilber  Farbenbilder  zu  erhalten,     j 
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wird  das  von  Cros  und  Du  cos  1869  entdeckte  und  von 
Albert  praktisch  ausgeführte  Verfahren  der  Photographie 
in  natürlichen  Farben  auf  indirectem  Wege  besprochen. 

Bei  den  Silberverbindungen  wird  ins  Detail  das  verschie- 
dene photochemische  Verhalten   derselben    erörtert,    sobald 
das  Lichtbild  mit  Quecksilberdämpfen  oder  Silbernitrat  und 
Eisenvitriol  (sog.  physikalische  Entwickelung)  oder  mit  alka- 
lischer Pyrogallussäure  oder  oxalsaurem  Eisenoxydulkali  (sog. 
chemische  Entwickelung)  entwickelt  wird.  Jodsilber  und  Jod- 
Iromsilber   ist  mit   physikalischer   Entwickelung    das   licht- 
empfindlichste  Silberpräparat  und  zeigt  das  Maximum  der 
Empfindlichkeit  bei  G  und  ist  vom  Ultraviolett  bis  D  empfind- 
lich.   Bromsilber  ist  mit  chemischer  Entwickelung  besonders 
lichtempfindlich;  es  ist  vom  Ultraviolett  bis  sogar  ins  Ultra- 
roth empfindlich,  übertrifft  also  hierin  das  Jodsilber. 

Sehr  ausführlich  sind  die  chemischen  und  optischen 
Sensibilisatoren,  welche  letztere  namentlich  beim  Bromsilber 
studirt  sind,  behandelt. 

Andererseits  sind  viele  Beobachtungen  mitgetheilt,  nach 
^eichen  das  rothe  Licht  auf  Silberverbindungen  eine  dem 
violetten  Ende  gerade  entgegengesetzte  Wirkung  äussert, 
obschon  in  anderen  Fällen  die  Wirkung  sich  in  demselben 
Sinne  äussert;  in  einzelnen  Fällen  zerstört  das  rothe  Licht 
die  durch  das  Violett  hervorgebrachte  Wirkung,  was  durch 
eine  Oxydationserscheinung  erklärt  wird. 

Neben  den  reichlichen  Angaben  über  das  Verhalten  der 
Quecksilber-,  Gold-,  Platin-,  Kupfer-,  Blei-,  Zinn-,  Uran-, 
Ohrom-,  Vanadin-,  Molybdän-,  Mangan-,  Chlor-,  Brom-,  Jod- 
Verbindungen  etc.  ist  der  verschiedenen  Photometer  (Actino- 
tfceter)  Erwähnung  gethan,  welche  sich  auf  photochemische 
t^rocesse  gründen.  So  z.  B.  das  „Pendelphotometer"  mit  Chlor- 
fcilberpapier,  das  Actinometer  mit  oxalsaurem  Eisenoxyd,  mit 
oxalsaurem  Uranoxyd,  das  Vogel'sche  Scalenphotometer,  das 
J'hipson'sche  mit  Molybdänsäure,  die  Photometer  mittelst 
Chlor,  mit  Nitroprussidnatrium,  bei  welchen  der  Einfluss  des 
Spectrums  auf  die  Photometerangaben  speciell  berücksich- 
tigt ist. 

Die  organischen  Stoffe:  Harze,  Oele,  natürliche  und 
künstliche  Farben,   sind  ebenfalls  behandelt  und  schliesslich 
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ist  eine  Skizze  der  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Vegetation 
und  das  organische  Leben  gegeben. 

Verf.  erwähnt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  allgemein  gül- 
tige Gesetze  aufzustellen;  dennoch  lassen  sich  die  allermeisten 
Beobachtungen  über  photochemische  Processe  in  folgende 
Sätze  subsummiren,  welche  am  Schlüsse  des  Werkchens  ge- 
geben sind: 

1)  Das  Licht  von  jeder  Farbe  vom  äussersten  Violett 
bis  zum  äussersten  Roth,  sowie  die  unsichtbaren  ultrarothen 
und  ultravioletten  Strahlen  können  eine  chemische  Wirkung 
ausüben. 

2)  Jene  Strahlen,  welche  chemisch  auf  einen  Körper 
wirken,  müssen  auch  von  demselben  absorbirt  werden;  die 
chemische  Lichtwirkung  hängt  mit  der  optischen  Absorption 
eng  zusammen. 

3)  Jede  Lichtsorte  kann  oxydirend  und  reducirend  wirken^ 
je  nach  der  Natur  des  lichtempfindlichen  Körpers. 

4)  Wenn  sich  auch  die  oxydirende  Wirkung  der  roth&^ 
und  die  reducirende  der  violetten  Lichtstrahlen  nicht  schax-/ 
sondern  lässt,  so  kann  man  doch  im  allgemeinen  sagen,  dass 
das  rothe  Licht  auf  metallische  Verbindungen  meistens  oxy. 
dirend,  das  violette  Licht  aber   meistens   reducirend  wirkt. 
Der  Fall,  dass  das  rothe  Licht  mitunter  auch  reducirend  an/ 
metallische  Verbindungen  wirken  kann,  tritt  namentlich  bei 
der  latenten  Lichtwirkung  auf  Silbersalze  ein;  eine  oxydirende 
Wirkung  des  violetten  Lichtes  auf  metallische  Verbindungen 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  worden.  — 
Auf  die  Verbindungen  der  Metalloide  unter  einander  scheint 
immer  das  violette  und  blaue  Licht  am  kräftigsten  zu  wirken, 
wie  z.  B.  auf  Chlorknallgas,  Salpetersäure,  schweflige  Säure, 
Jodwasserstoff  etc.  (Schwefelwasserstoffwasser  wird  aber  durch 
rothes  Licht  rascher  zerstört).    Die  Lichtwirkung  ist  je  nach 
der  Natur  der  Substanz  theils  oxydirend,  theils  reducirend.  — 
Auf  organische  Verbindungen  (namentlich  farblose)  wirkt  in 
den  meisten  Fällen  das  violette  Licht  am  stärksten  oxydirend 
ein;  Farbstoffe  werden  von  jenen  Lichtstrahlen  am  kräftigsten 
oxydirt,  welche  sie  absorbiren.    In  allen  Fällen   ordnet  sich 
aber  die  chemische  Wirkung  des  farbigen  Lichtes  dem  Ge- 
setze   unter,    dass   jene    Strahlen    am    kräftigsten    wirken, 
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welche  von  der  lichtempfindlichen  Substanz  stark  absorbirt 
werden. 

5)  Nicht  nur  die  Absorption  der  Lichtstrahlen  durch 
den  belichteten  Körper  selbst,  sondern  auch  die  Absorption 
des  Lichtes  durch  beigemengte  Stoffe  spielt  bei  der  chemi- 
schen Wirkung  des  Lichtes  eine  wichtige  Rolle.  Die  Licht- 
empfindlichkeit des  ersteren  wird  für  jene  Lichstrahlen,  welche 
die  letzteren  absorbiren,  häufig  gesteigert.  (Optische  Sensi- 
bilisation.) 

6)  Eine  dem  lichtempfindlichen  Körper  beigemengte  Sub- 
stanz, welche  den  durch  das  Licht  ausgeschiedenen  Bestand- 
teil (Sauerstoff,  Brom,  Jod  etc.)  chemisch  bindet,  befördert 
die  Zersetzung  durch  das  Licht  infolge  „prädisponirender 
Verwandtschaft".  Solche.  Körper  nennt  man  chemische  Sen- 
ßibilisatoren. 

7)  Das  Verhalten  gegen  farbiges  Licht  variirt  bedeutend 
***it  der  Reinheit  der  betreffenden  Verbindung  und  deren 
^olecularen  Zustand,  eventuell  mit  der  Art  der  Entwickelung 
des  latenten  Bildes. 

8)  Die  directe  Zersetzung  einer  Verbindung  durch  die 
Lichtstrahlen  läuft  nicht  parallel  mit  der  latenten  Licht- 
^irkung. 

9)  Die  Wirksamkeit  des  Sonnenspectrums  schwankt  be- 
deutend mit  dem  Zustande  der  Atmosphäre,  sodass  auch  bei 
gleichem  Sonnenstande  und  anscheinend  reinem  Himmel  der 
chemische  Effect  nur  selten  gleich  ist;  absolute  Zahlen  über 
die  chemische  Wirkung  der  Spectralfarben  lassen  sich  des- 
halb nur  schwierig  geben. 


^6-  25.  Abbe*  lieber  neue  Methoden,  betreffend  die  Correction 
der  sphärischen  Aberration  angewandt  auf  die  Construction 
von  Mikroskopobjectiven  von  grosser  Oeffnung  (J.  of  Roy.  Micr. 
Soc.  Juni  1879.  p.  812—824). 

Chromatische  und  sphärische  Aberration  werden  be- 
kanntlich bei  allen  Objectiven  gleichzeitig  dadurch  auf 
^U*  Minimum  reducirt,  dass  eine  concave  Flintglaslinse  mit 
ö***er  convexen  Crownglaslinse  combinirt  wird.  Dies  Ver- 
ehren ist  bei  Mikroskopobjectiven  mit  grossem  Oeffhungs- 
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winkel  wenig  vortheilhaft.  Denn  bei  diesen  ändert  sich  der 
Gang  der  sphärischen  Abweichung  mit  der  Farbe  in  beiden 
Linsen  in  sehr  verschiedener  Weise,  —  die  Aenderung  ist 
in  der  Flintglaslinse  eine  viel  grössere  —  sodass,  wenn 
die  Correction  für  centrale  Strahlenkegel  eine  möglichst 
vollkommene  ist,  dieselbe  für  schief  einfallende  Strahlen- 
kegel noch  eine  relativ  unvollkommene  sein  kann.  Infolge 
dessen  bleibt  bei  derartigen  Objectivsystemen  stets  eine  be- 
trächtliche „chromatische  Differenz  der  sphärischen  Aber- 
ration" bestehen. 

Wollte  man  die  beiden  Aberrationen  gesondert  cor*** 
rigiren,  so  müsste  man  optische  Medien  anwenden,   die  ent- 
weder   von    geringer    brechender    Kraft    und    dabei    hohör 
Dispersion,    oder  umgekehrt  von   hoher  brechender  Kraft 
und  geringer  Dispersion  sein  müssten.     Da  Glassorten,  die 
diesen  Bedingungen  entsprechen,   nicht  existiren,   so  unter- 
nahm  es   Zeiss,   auf  Anregung  des  Verf.   Objectivsysteme 
von  flüssigen  Linsen  —  in  Anwendung   kamen   meist  äthe- 
rische Oele  —  nach  diesem  Principe  zu  construiren,  die  in  der 
That  — -  abgesehen  von  anderen  praktischen  Uebeletänden  — 
in  Bezug  auf  die  Gleichmässigkeit  der  Correction  alle  anderen 
bislang   construirten   Objectivsysteme   übertrafen.     Die  mit 
solchen  Objectiven  erhaltenen  Bilder  zeigten  sich  scharf  und 
farblos   bei  jeder   Art   der   Beleuchtung.    Alsdann  erörtert 
Verf.  noch  eingehend  eine  Methode,   bei  der  beide  Aberra- 
tionsfehler    wiederum    gleichzeitig    durch    die    Combination 
zweier  über-   und  untercorrigirter  Linsensysteme    beseitigt 
werden   können,   und   auch   die  nach   diesem   Principe  von 
Zeiss  ausgeführten  Objectivsysteme  entsprechen  den  Erwar- 
tungen vollkommen.  J.  EL 


47.  _E.  Abbe»  Ueber  die  Bedingungen  des  AplanatismNS  i# 
Linsensysteme  (Sitz.-Ber.  d.  Jena'schen  Ges.  f.  Med«  u.  Natur* 
Nov.  1879.  14  pp.  Sep.). 

Dem  allgemein  angenommenen  Sprachgebrauche  Bad 
deckt  sich  der  Begriff  „aplanatisch"  vollständig  mit  „Auf* 
hebung  der  sphärischen  Aberration  für  ein  Paar  conjugirttf 
Punkte  der  Axe."    Die  Praxis  legt  jedoch  in  den  Begriff  Im 
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wesentlich  mehr  hinein;    denn   er   wird   gebraucht,   um   die 
Fähigkeit  eines  Linsensystemes   zu   bezeichnen,    von   einem 
Objecte  durch  Strahlenkegel  von  endlichem  Divergenzwinkel 
ein  deutliches  Bild  zu  entwerfen.    Unter  Object  ist  hier  nicht 
ein  Punkt  der  Axe,  sondern  ein  senkrecht  zur  letzteren  aus- 
gedehntes  Flächenelement  verstanden.      Ferner   findet   sich 
hierbei   meist   die   stillschweigend  gemachte  Voraussetzung, 
dass  durch  die  Correction  der  sphärischen  Abweichung  Aber- 
rationen ausser  der  Axe  von  selbst  insoweit  ausgeschlossen 
seien,   als   sie  Undeutlichkeitskreise    von   gleicher  Grössen- 
ordnung  mit  den  Dimensionen  des  Flächenelementes  hervor- 
bringen. Diese  Voraussetzung  ist  jedoch  deshalb  durchaus  un- 
zulässig, weil  im  allgemeinen  bei  vollkommenster  Aufhebung 
der  sphärischen  Aberration  auf  der  Axe   die   verschiedenen 
Theile  der  freien  Oeflhung  eines  Linsensystemes  Bilder  von 
ungleicher  Linearvergrösserung  ergeben.    Es  darf  daher  ein 
8ystem  nur  dann   als  aplanatisch  bezeichnet  werden,   wenn 
neben  der  Aufhebung  der  sphärischen  Aberration  für  ein  Paar 
conjugirter  Punkte   noch   der   weiteren  Forderung   überein- 
stimmender   Vergrösserung    durch    alle    Theile    der    freien 
Oeffnung   gentigt   ist.     Wie   durch   eine    rein    geometrische 
Betrachtung  gezeigt  werden  kann,  ist  das  letztere  nur  dann 
möglich,  wenn  die  Sinus  der  Neigungswinkel  entsprechender 
Strahlen  gegen  die  Axe  im  ganzen  Umfang  der  beiden  con- 
jugirten   Strahlenbüschel,   welche   in   den  Axenpunkten  von 
Object  und   Bild  ihre  Centra  haben,   in   einem   constanten 
Verhältnisse  stehen.     Demnach  lautet  die  vollständige  Defi- 
nition des  Aplanatismus: 

„Apianatische  Punkte  eines  Linsensystems  sind  conju- 
girte  Punkte  der  Axe,  in  welchen  die  sphärische  Aberration 
ei&es  Strahlenkegels  von  endlichem  Oeffnungswinkel  gehoben 
und  zugleich  Proportionalität  der  Sinus  der  Neigungswinkel 
conjugirter  Strahlen  vorhanden  ist." 

Dieser  Satz  ist  zuerst  vom  Verf.  im  Jahre  1873  und 
fest  gleichzeitig  von  Helm  ho  Hz,  auf  ganz  andere  Principien 
(Jesttitzt,  abgeleitet  worden. 

Punkte  der  Axe,  in  denen  die  Tangenten  der  Neigungs- 
winkel conjugirter  Strahlen  in  einem  constanten  Verhältnisse 
•tehenf  bezeichnet  Verf.  als  „orthoskopische",   da  von  ihrem 
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Vorhandensein    die   Müglidiki  it    iilinlirli<-r     \\ ink»*lu:^T i*#  ^ »-!• 
Abbildung  ausgedehnter  Objecte  wesentlich  al>liäriLrt. 

Bei  Fernrohrobjectiven  und  allen  den  optischen  Appa- 
raten, die  nur  mit  geringem  Oeffhungswinkel  in  Anspruch 
genommen  werden,  bleibt  die  zweite  Bedingung  des  Aplana- 
tismus  von  untergeordneter  Bedeutung,  dagegen  ist  sie  von 
grosser  Wichtigkeit  für  alle  Systeme,  welche  mit  sehr  weit 
geöffneten  Strahlenkegeln  wirksam  sein  sollen,  wie  die  Mikro- 
skopobjective.  Bei  diesen  bewirkt  eine  geringe  Veränder- 
lichkeit des  Sinusquotienten  bereits,  dass  schon  dicht  neben 
der  Axe  die  deutliche  Abbildung  völlig  aufhört,  selbst  wenn^ 
in  der  Mitte  des  Feldes  die  beste  Strahlenvereinigung  er- — 
reicht  ist. 

Das    Bild    eines    ebenen    Objectes    erscheint    alsdan^ 
wie   das   Bild    einer    von    der   Axe    aus    gesehenen  Keg^J. 
spitze,   eine  Erscheinung,   die  unter  dem  Namen  „Wölbuöf 
des  Sehfeldes"   allgemein   bekannt  ist.    Da  nun  ein  aplana- 
tisches  System   eine   dem   ihm  eigenthümlichen  Convergenz- 
verhältniss  gemäss  vorauszubestimmende  Verzerrung  des 
Bildes  zeigt,   sobald  es  eine  von  dem  aplanatischen  Punkte 
entfernte  Ebene  durch  Strahlenkegel  abbildet,  deren  Haupt- 
strahlen in  diesem  Punkte  sich  kreuzen,   so  wird  man  die 
Umgestaltung,   die  ein  System  paralleler  gerader  Linien  bei 
der  Abbildung  erleidet,   vorausbestimmen  können  und  wird 
auch  umgekehrt  die  Curven  bestimmen   können,   welche  in 
ihrer  Abbildung   als   parallele  Gerade   sich   darstellen.    E* 
zeigt  sich  und  ist  durch  den  Versuch  leicht  zu  bestätigen, 
dass    irgend    eine    Schar    paralleler   Geraden    in   einer  m 
optischen  Axe  senkrechten  Ebene  abgebildet  wird  als  eir 
Schar  von  Ellipsen  über  derselben  Hauptaxe,  aber  mit  tr 
sehiedenen  Xebenaxen ,  und  dass  eine  bestimmte  Schar  * 
Hyperbeln  mit  gleichem  Mittelpunkte  und  gleicher  Nel 
axe  aber  verschiedenen  Hauptaxen  im  Bilde  als  ein  Syf 
paralleler  Geraden  wiedergegeben  wird.  Als  interessante 
jectfigur  empfiehlt   es    sich,    zwei   Scharen    von  Hype 
mit  gemeinsamem  Mittelpunkte  und  senkrecht   sich  s 
denden  Hauptaxen  zu  zeichnen,    beide   entworfen  nac 

Gleichung:  y  =  —  l/x8  —  a2,  wo  A  der  Abstand  der  ' 
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ebene  von  dem  betreffenden  aplanatischen  Focus  ist,  während 
die  Werthe  von  a  in  beiden  Scharen  nach  der  Formel: 

Au 

a  = 


gleichen  Zunahmen  des  u  entsprechend  —  z.  B.  für  w=0... 
0,2 . .  0,4 . .  0,6  —  gewählt  werden.  Diese  Figur  ergibt,  nach- 
dem der  gemeinsame  Mittelpunkt  in  die  Axe,  die  Ebene 
senkrecht  zur  Axe  und  in  den  richtigen  Abstand  vom  apla- 
natischen Focus  gebracht  ist,  als  Bild  zwei  Scharen  von 
äquidistanten  Parallelen,  die  sich  senkrecht  schneiden.  Die 
immer  stärker  sich  deformirenden  Felder  der  Objectfigur  stellen 
im  Bilde  sich  als  congruente  quadratische  Felder  von  gleicher 
Helligkeit  dar.  Die  hier  besprochene  Erscheinung  ist  bei 
Objectiven  von  nicht  allzu  kurzer  Brennweite  deutlich  mit 
blossem  Auge  wahrnehmbar,  andernfalls  muss  man  zur  Be- 
obachtung ein  in  passender  Weise  angebrachtes  Hülfsmikro- 
skop  benutzen.  j.  e. 

48.  W*  F*  Barrett.    Eine  neue  Quelle  von  Reibungselectri* 

citat  (Nat21,p.417.  1880). 

Die  Reibung  eines  rotirenden  Kalkcylinders  gegen  eine 
darüber  befindliche  Metallplatte  kann  einen  Strom  erzeugen, 
dessen  electromotorische  Kraft  über  ^g  Volts  ist.  Die  Strom- 
stärke hängt  von  der  Schnelligkeit  der  Rotation  und  dem 
D^ck  ab.  Gh.  W. 

49.  JT.  JEerr»    Messungen  und  Gesetze  der  Eleclrooptik  (Phil. 
Mag.  (5)  9,p.  157—174.  1880). 

Die  Flüssigkeitszelle,  die  bei  den  Versuchen  stets  Schwe- 
felkohlenstoff enthielt,  wurde  für  die  vorliegenden  Versuche 
aUs  drei  verticalen,  6  bis  10  Zoll  grossen,  in  der  Mitte  zu  einem 
achteckigen  Loch  ausgeschnittenen  Glasplatten  hergestellt, 
<Ue  zusammen  316/ie  Zoll  dick  sind.  Als  Conductoren  dienen 
s^ei  rechteckige,  an  ihren  gegenüberliegenden  Flächen  völlig 
ebene  und  an  den  Kanten  sorgfältig  abgerundete  Metall- 
Platten,  deren  eine  auf  dem  Boden,  deren  andere  auf  einem 
Schmalen  Glasrahmen  darüber  ruht.    Eine  verticale  Bohrung 
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enthält  eine  liiasröhre,  durrh  die  ein  zur  oberen  Platte  lüliren- 
der  Draht  geht:  ein  anderer  ist  durch  eine  schräge  Bohrung 
zur  unttren  Platte  geführt;  eine  weitere  schräge  Bohrung 
dient  zum   Füllen  der  Zelle. 

Leitet  man  da>  Lieht  einer  hellen  Wolke  durch  iiie 
Zelle,  welche?  zwischen  den  um  ±  45°  gegen  den  Horizont 
geneigten  Xieols  aufgestellt  ist,  verbindet  die  untere  Metall- 
platte  mit  der  Erde,  die  obere  mit  einem  Conductor  und 
dem  Innern  einer  aussen  abgeleiteten  Levdner  Flasche.  >•• 
tritt  zuerst  allmählich  an  Stelle  der  Dunkelheit  zwischen  den 
Xieols  ein  weisser  »Streifen  auf,  der  bei  weiterer  Zumtliiüe 
des  Potentials  strohgelb,  hellgelb,  orange,  tiefbraun,  saftrütk 
purpur,  tiefviolett,  saftblau  und  grün  wird.  Dann  geht  ge- 
wöhnlich eine  Funkenentladung  durch  die  Zelle.  Bei  Campen- 
sation  mit  dem  Handeompensator  treten  im  wesentlichen  aie 
früher  be.M'.hriebenen  Erscheinungen  auf.  Stets  wirkt  die 
Filzigkeit  wie  ein  einaxiger  Kr y stall,  dessen  optische  Axe 
parallel  den  Kraftlinien  liegt.  Hört  die  Maschine  plötzlich 
auf  zu  wirken,  so  verschwinden  die  Farben  sofort,  nur  ein 
weisser  Schein  bleibt  noch  einige  Secunden  (bei  trockenem 
AVetter  sogar  5 — 6  Minuten)  bestehen,  der  aber  bei  einer 
Funkenentladung  der  Flasche  sogleich  aufhört,  um  nachLer  ; 
infolge  des  liesiduums  wieder  aufzutreten.  Ohne  Flasche 
dauert  der  helle  Schein  auch  etwa  40 — b'O  Secunden  an.  — 
Wird  zwischen  die  obere  Metallplatte  der  Zelle  und  dea 
Conductor  eine  Funkenstrecke  gebracht,  und  lässt  man  einen 
Funken  übergehen,  so  tritt  ebenfalls  sofort  die  Aufhellung 
des  Gesichtsfeldes  ein,  die  aber  in  12 — 15  Secunden  ver- 
schwindet. 

Die  Wirkung  ist  also  der  electrostatischen  Ladung  und 
nicht  irgend  einer  Form  der  Entladung  zuzuschreiben. 

Bei  den  quantitativen  Versuchen  wurde  ein  Thomson 
sches  Long-Range-Electrometer  zur  Messung  der  Electnfl- 
tätsinengen  und  ein  Jaminscher  Coinpensator  nebst  einer 
Sammellinse  zwischen  der  Zelle  und  dem  analysirenden  Prism* 
zur  Messung  der  Verzögerung  der  Strahlen  verwendet.  Bfl 
jeder  Beobachtung  wird  bei  einer  bestimmten  Ladung  V  «■ 
Electrometer  die  Einstellung  des  Compensators  von  entgegen' 
gesetzten   Seiten   vorgenommen ,   bis   der   schwarze  Streift* 
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in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  erscheint  Wurde 
l&nder  das  Potential  V  und  durch  zwischen  gelegte 
reifen  der  Abstand  d  der  Metallplatten  geändert,  so 
rieh  die  Wirkung  Q  am  Compensator: 

Q  =  const.  -zy . 

ir  führen  beispielsweise  nur  die  folgende  Versuchs- 
,n: 

d                12            2            3  3            4            4 

V  60          90  120  90  120  120  150 

•eobachtet  63          86  64  16  27          15  24 

«rechnet  63,1       35,5  63,1  15,8  28          15,8  24,6 

i  in  der  Mitte  der  Metallplatten  die  auf  das  dielec- 
Medium    wirkende   Kraft   an   allen   Stellen    nahezu 

ional  -j  ist,  so  folgt  also: 

e  Intensität  der  electrooptischen  Wirkung  oder  die 
nz  der  Verzögerungen  des  ordentlichen  und  ausser- 
ichen  Strahles  in  der  Einheit  der  Dicke  des  Dielec- 
;  ist  dem  Quadrat  der  wirkenden  electrischen  Kraft 

*oaal.  G.  W. 

■ 

.  Gore*  Ueber  das  Capillarelectroskop  (Proc.  Roy.  Soc. 
p.  32—38.  1880.). 

Chemisch-electrische  Besiehungen  der  Metalle  in  Lösungen 
Kalisalzen  (ibid.  p.  38— 49.). 

i  das  Lippmann'sche  Oapillarelectrometer  trotz  aller 
keine  übereinstimmenden  quantitativen  Messungen 
3te,  begnügte  sich  der  Verf.  mit  der  Bestimmung  der 
folge  der  Metalle  bei  ihrer  Erregung  in  Lösungen  von 
Brom-,  Jod-,  Cyan-Kalium  von  verschiedenen  Concen- 
en  und  bis  13  und  38°  C,  auch  in  geschmolzenem 
tlium.  In  den  der  Abhandlung  beigegebenen  sehr 
Teichen  Tabellen  sind  sehr  häufig  Umkehrungen  der 
g  der  Metalle  bei  den  Aenderungen  der  Concentration 
r  Temperatur,  namentlich  in  den  Cyankaliumlösungen, 
mchten.  Da  Erschütterungen  der  in  die  Flüssigkeiten 
nkten  Metalle  oft  ebenfalls  Stromesumkehrungen  be- 


bewirkten  und  das  Metall  >tiijkcr  iu\Lf;ttiv  oder  ^chwäcli.n- 
positiv  machten  (namentlich Palladium  inCyankaliumlösunL:»  n 
oder  Antimon  in  Bromkaliumlösungen),  so  ist  die  Wirkung 
der  Oberflächenschichten  hierbei  von  grossem  Einfluss. 

Nach  directen  gefälligen  Mittheilungen  des  Hrn.  Gore 
empfiehlt  Hr.  Lippmann  für  sein  Electrometer  verdünnte 
Schwefelsäure,  die  etwa  lj3  ihres  Gewichtes  H,S04  enthält 
Schwächere  Säure  benetzt  das  Glas  nicht  ordentlich,  wie  die 
meisten  Flüssigkeiten.     Dann   treten   nach  Lippmann  An- 
haltspunkte und  Sprünge  des  Quecksilbers  ein,  wie  sie  Gore 
beobachtete.    Die  Capillarröhre  soll  sehr  kurz  (etwa  10 
lang)  geschnitten  werden,  wobei  die  Bewegungen,  infolge  der-  ^ 
geringeren  Reibung,  10  mal  schneller  sind,  als  in  einer  10  c: 
langen  Röhre.    Das  Instrument  darf  nach  Lippmann  n 
zur  Messung  schwächerer  electromotorischer  Kräfte  als  1  D 
niell  dienen.     Bei   grösseren  geht  es  über  seinen  MajdmuK^, 
werth  hinaus  und  die  Bewegung  des  Quecksilbers  kehrt  si^A 
um,  wie  auch  Gore  beobachtete  (vgl.  Ann.  de  chim.  et  phyg. 
1875  u.  1877).  G.W. 

52.     J.  H.  Poynting.    Ueber  die  Graduirung  des  Sonometers 
(Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  59—64.  1880.). 

Wenn  man  in  die  Rollen  der  von  Hughes  construirten 
Inductionswage  (vgl.  Phil.  Mag.  (5)  S,  p.  50)  nach  Herstellung 
des  Gleichgewichtes  ein  Metallstück  einschiebt,  so  wird  das 
Gleichgewicht  gestört,  und  um  es  wieder  herzustellen,  muss 
man  die  bewegliche  Rolle  des  in  den  Kreis  eingeschalteten 
Sonometers  um  d  Grade  verschieben.  Der  Verf.  hat  nun 
mit  Benutzung  der  von  Hughes  gegebenen  Zahlen  die 
Grösse  der  im  Sonometer  stattfindenden  Induction  /  be- 
rechnet, indem  er  für  den  Inductionscoefficienten  eines  Kreis- 
stromes auf  einen  anderen  die  Formel: 

M  _  **rxW  M_1V+Gl-1*  V  +  Sn'r.'  +  V 
a3        \2         4  ""  a*        "*"  16  a* 


35  rl6  +  6rlVt8  +  6r18V  +  rf*   ,  \ 

36  afl  h"-J 


()\r2  Radien,  a  Centralabstand)    zu  Grunde    legte.    Wf 
die  Induction,  welche  durch  ein  Metall  erzeugt  wird,  seir 
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specifischen  Widerstände  w  umgekehrt  proportional,  so  müsste 
das  Product  Jw  für  alle  Metalle  denselben  Werth  haben. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  vielmehr  schwanken  seine 
Werthe  zwischen  17,6  (Kupfer)  und  96,6  (Wismuth). 

F.  A. 

53.   W.  Chanuller  Roberts.   Analogie  zwischen  der  Leitungs- 
fähigkeit  für  Warme  und  der  Wirkung  in  der  Inductionswage 
(Chem.  News.  40,  p.  238. 1879.). 

Kupfer  -Zinnlegirungen  zeigen  bei  verschiedener  Zu- 
sammensetzung dieselbe  Curve  für  ihre  Leitungsfähigkeiten 
für  Wärme  und  die  durch  die  Inductionswage  gemessenen 
galvanischen  Leitungsfähigkeiten  (namentlich  für  die  die  kriti- 
schen Punkte  der  Curven  bezeichnenden  Legirungen  SnCu2, 
SnCu4),  während  die  letzteren  nach  den  Bestimmungen  von 
Matthiessen  mit  den  ersteren  nicht  stimmen  sollten,  was 
darauf  beruht,  dass  letzterer  nicht  hinlänglich  viele  Beobach- 
tungen angestellt  hat.  GL  yyt 


54.  G.  Gore.  Thermoelectrisches  Verhalten  von  wässerigen 
Losungen  mit  Quecksilberelectroden  (Proc.  Boy.  Soc.  29,  p.  472 
—482.  1879). 

In  zwei  nebeneinander  stehende,  durch  einen  Schirm 
aneinander  getrennte  Gläser  ist  eine  1  cm  dicke  Schicht 
Quecksilber  gegossen  und  darauf  eine  3  cm  dicke  Schicht 
der  Lösung.  Beide  Gläser  sind  durch  einen  mit  der  Lösung 
gefüllten  Heber  verbunden  und  mit  Deckeln  bedeckt.  Das 
eine  Glas  wird  erwärmt.  Aus  dem  Quecksilber  führen  iso- 
ürte  Platindrähte  zum  Galvanometer,  an  dem  die  Strom- 
^tensitäten  abgelesen  werden.  Dieselben  lassen  wegen  der 
variabeln  Widerstände  keinen  directen  Schluss  auf  die 
electromotorischen  Kräfte  zu.  Deshalb  wurden  je  zwei  Ele- 
mente in  entgegengesetzter  Stellung  combinirt  und  aus  dem 
Ueberwiegen  des  Stromes  des  einen  die  electromotorische 
•Kraft  bestimmt. 

In  den  folgenden  Combinationen  ist  je  das  Quecksilber 
^^8  positive  Metall;  die  electromotorischen  Kräfte  sind  nach 
absteigender  Stärke  geordnet: 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Cham.    IV.  31 
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bewirkten  und  das  Metall  starker  negr  .,-,  K.CO,,  Kt$04. 
positiv  machten  (namentlich  Palladium  '  /.  NaKOa,  NtF(iu»'- 
oder  Antimon  in  Bromkaliumlösunr  ,  NaaÖ04,  Na,80,iw.'. 
der  Oberflächenschichten  hierbei  -      i°*- 

Nach  directen  gefälligen  Y      jach   stärker  wirkenden 
empfiehlt  Hr.  Lippmann  fr        .ksilber  positiv. 
Schwefelsäure,  die  etwa  lj         y  (2, 

Schwächere  Säure  benetr   -\  n^s^kCv  (5-iou). 
meisten  Flüssigkeiten.  r    ,,.,  ,  .    ■  i 

haltspunkte  und  Spr      <mr*\  die  Za^len  gebeD  "'  ™  * 
beobachtete.    Die      *'»*"  gel*s*  9inJ .     A      VA       .     . 
lang)  geachnitt,   >  ist  also  ^  a"ei»  *"?  da\ch^ 
geringeren  fr  ^>^  sonclorn  aueh  durch  die(  oncentratl0U: 
langen  Rä*   >*  K^rt  *u  einzelnen  Fällen  die  Stromstärke  und 
zur  MeflP*  •-■**  £''n  imi^eren?  was  W°W  einen  Eintluss  der  über- 


^.  </< 


niell  *'  >^'n,ieit  andeutet- 
wert1    "a^&  ^e  Lösungen  vor  dem  tiebrauch  gekocht,  so 
^^//cli  der  Strom  schwächer  als  ohne  kochen:  selbst 
*       ■J//,,^r  Herstellung   der   Lösungen   ausgekochtes  Wasser 
*>Jht  wird.  G.  W. 

ff»  -'•   R088.     Electricität  der  Läthrohr  flamme  (Xat/21- 
p.275.  1880). 
r^    JT.  jtPLiCOd.    Dasselbe  (ibid.  p.  347). 

Die  Spitze  einer  Löthrohrflamme  soll  den  Nordpol  einer 
ßussolennadel  anziehen,  den  Südpol  abstossen,  eine  Beobach- 
tung, die  von  Herrn  M'Leod  widerlegt  worden  ist. 


57.     J.  Deirar.      Studien   über  den   electrisehen    Lichthup* 
(Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  85— 1)3.  1880). 

Die  Kohlen  des  Lichtbogens  werden  erst  in  einem  Chlor- 
ström  in  einem  Porzellunrohr  zur  Weissgluth  erhitzt,  um  ^e 
von  den  beigemengten  Oxyden  zu  reinigen.  Derartige  Kohleo 
gaben,  wenn  sie  noch  mit  Wasserstoff  behandelt  waren,  stets 
in  einem  regelmässigen  Lul't>trom  bei  Bildung  des  Licht- 
bogens Cvanwasserstoflsäure.  Selbst  bei  der  vollständigen 
Trocknung  konnte  dieselbe  niemals  völlig  beseitigt  werden- 
Wurde  in  ein  Kalkstück  ein  J_  förmiges  Loch  gebohrt,  durch 
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die  horizontale  Bohrung  eine  röhrenförmige  Kohle  gesteckt, 
in  die  Verticale  ein  Kohlenstab  gesenkt,  zwischen  beiden 
der  Lichtbogen  erzeugt  und  durch  die  Bohre  ein  Strom  von 
3  Volumina  Wasserstoff  und  1  Volumen  Stickstoff  geleitet, 
so  erhielt  man  reichlich  Cyanwasserstoff;  ein  Strom  von  reinem 
"Wasserstoff  gab  wenig  Cyanwasserstoff  und  viel  Acetylen; 
trockene  Luft  gab  nichts;  feuchte  Luft  viel  Cyanwasserstoff 
und  wenig  Acetylen.  Die  Wirkung  des  Lichtbogens  ist  also 
eine  rein  thermische.  Bei  anderen  Versuchen  wurde  über 
die  electrische  Lampe  von  Siemens  resp.  JabloschkofFsche 
Kerzen  ein  oben  geschlossener  Blechcy linder  gestülpt,  der 
unten  in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Rinne  in  einer  Por- 
zellanplatte tauchte,  und  zwischen  dessen  doppelten  Blech- 
Bänden  ein  Strom  kalten  Wassers  floss.  Trockene  Luft  wurde 
durch  den  Cylinder  und  dann  durch  verdünnte  Natronlauge 
oder  starke  Schwefelsäure  geleitet.  Die  durch  Titration  be- 
stimmte Menge  der  gebildeten  salpetrigen  Säure  wuchs  mit 
der  Schnelligkeit  des  Luftstroms  und  der  Länge  des  Licht- 
bogens. Die  grösste  Menge  des  Stickstoffs  wird  hierbei  primär 
Jn  Stickoxyd  übergeführt. 

Ferner  wurden  die  Strahlen  des  Lichtbogens  durch  eine 
Oeffhung  in  einem  schirmartigen,  von  kaltem  Wasser  durch- 
strömten Gefäss  auf  eine  Thermosäule  geworfen,  die  in  einem 
Kasten  mit  doppelten  Wänden  stand,  durch  deren  Zwischen- 
raum stets  kaltes  Wasser  floss. 

Bei  Vergleichung  der  Strahlung  mit  der  einer  KnaJlgas- 
flamme  ergab  sich,  dass  die  gesammte  Strahlung  der  positiven 
Electrode  einer  Siemens'schen  Lampe  etwa  9  mal  so  gross 
l&t,  als  die  der  Knallgasflamme;  sodass  ihre  Temperatur  etwa 
6000°  gegen  die  der  letzt  ein  gleich  2000°  ist.  Die  gesammte 
Strahlung  des  Bogens  wurde  aus  der  Erwärmung  des  Wassers 
la  dem  den  Bogen  bedeckenden  Blechcylinder  bei  den  vor- 
her erwähnten  Versuchen  zu  34000  Cal.  (grm)  in  der  Minute 
berechnet. 

Bei  letzteren  Bestimmungen  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
^ie  ausgestrahlte  Wärmemenge  durchaus  nicht  der  Tempe- 
ratur proportional  ist  und  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petit 
fik  Schätzung  hoher  Temperatur  nicht  ausreicht.  Um  dies 
^chzuweisen,  Hess  De  war  ein  vorn  mit  einer  dünnen  Eisen- 
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platte  geschlossenes,  mit  Quecksilber  gefülltes  und  erwärmt« 
Gefäss  gegen  eine  Thermosäule  strahlen.  Betrugen  die  Tem- 
peraturen eines  in  dasselbe  dicht  neben  der  strahlenden  Eisen 
platte  eingesenkten  Thermometers  t,  so  war  die  Ablenkung  o 
des  mit  der  Thermosäule  verbundenen  Galvanometers  z.  B. 

t=     100    120    150    180    220    355    488 
a  m       21    29    41    57    86    240  '  870 

Die  Abhängigkeit  der  Werthe  a  von  t  kann  durch  eine 
parabolische  Curve  dargestellt  werden.1).     -  (jt  w. 


58.  Edison.  Neue  electrische  Lampe  (Nat.  21,  p.  238. 261.  188(T 

59.  J.   W.  Stvan.    Edison9 s  neue  Lampe  (ibid.  p.  202). 

60.  Th.    du    Moncel.     Einßuss  der  Kohlen  auf  das  */e 
irische  Licht  (C.  R.  90,  p.  64.  1880). 

Kartenpapier  wird  in  Form  von  kleinen  Hufeisen  y~c 
2  Zoll  Länge  und  l/Q  Zoll  Breite  geschnitten,   ein   Anzahl 
derselben  getrennt  durch  vegetabilisches  Papier  (tissue  paperj 
in  eiserne  Formen  gelegt  und  allmählich  immer  stärker  ge- 
glüht.   Sie  werden  in  Glasballons  befestigt,  die  sorgfältigst 
ausgepumpt  und  dann  geschlossen  werden,  und  mittelst  zweier 
durch    die  Wände   des  Ballons    geführter  Electroden  dem 
Strom  ausgesetzt.  Dasselbe  Princip  hat  schon  früher  Siemens 
und  auch  Swan  benutzt.    Die  Unmöglichkeit,  allen  Sauer- 
stoff aus  den  Glocken  zu  entfernen,  ist  ein  wesentliches  Hin* 
derniss  für  die  Benutzung  dieser  Lampen. 

Du  Moncel  erinnert  daran,  dass  auch  er  schon  im 
Jahre  1855  (Appareil  de  Kuhmkorff,  p.  33)  zwischen  Holz- 
kohlenelectroden  viel  hellere  Funken  beobachtet  hat,  als  an 
Gaskohle,  und  dass  kürzere  Funken  dabei  an  der  negativen 
Electrode  wie  ein  heller  leuchtender  Punkt  erscheinen. 
Zwischen  mit  Schwefelsäure  getränkten  Korken  oder  Schaf- 
leder  ist  der  Funken  noch  heller;  die  Substanzen  verkohlen 
dabei.  (j.  W. 

1)  Vgl.  Dewar,  Rep.  of  the  Brit.  Assoc.  p.  461.  1873. 
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€1.  Warren  de  la  JRue  und  IT.  W.  Maller.  Expen- 
mentatuntersuchungen  über  die  electrische  Entladung  mit  der 
Chlorsilberbatterie  (Proc.Boy.Soc.29,p.281— 290.  1879). 

Die  Verff.  suchen  das  zu  einer  Entladung  in  einer  mehr 
und  mehr  evacuirten  Röhre  erforderliche  Potential  bei  einer 
constanten  Zahl  von  Elementen,  zunächst  in  Wasserstoff,  zu 
bestimmen.  In  den  Schliessungskreis  war,  mit  und  ohne  Ein- 
schaltung der  Entladungsröhren,  ein  Galvanometer  einge- 
schaltet, wodurch  der  Widerstand  der  Röhren  bestimmt  wer- 
den sollte.  Nach  dieser  Bestimmung  konnte  die  Potential- 
differenz an  den  Electroden  der  Röhre  angegeben  werden, 
da  die  der  Säule  bekannt  war  (vgl.  indess  Wied.  Galv.  (2)  2, 
§  950).  Wie  bereits  bekannt,  nahm  das  zur  Entladung  erfor- 
derliche Potential  bei  der  Verdünnung  bis  zu  einem  Minimum 
(bei  einem  Druck  von  0,642  mm)  ab  und  dann  wieder  zu. 

Zwei  in  einem  zu  evacuirenden  Glascylinder  eingefügte 
parallele  Metallscheiben  von  10  cm  Durchmesser  und  3,3  mm 
AJbstand,  zwischen  denen  der  Strom  von  11000  Zellen  gerade 
eine  Entladung  bewirken  würde,  wurden  mit  9800  Zellen  ver- 
bunden. Ein  in  den  Glascylinder  eingesetztes  Manometer 
fl&it  concentrirter  Schwefelsäure  gab  nicht  die  Spur  einer 
v  olumenänderung  der  Luft  an.  Mit  demselben  Apparat  wurde 
die  zu  einer  Entladung  erforderliche  Potentialdifferenz  be- 
stimmt, indem  bei  Anwendung  einer  geringern  Zahl  von 
Elementen  stets  die  zum  Funkenübergang  erforderliche  Ver- 
dünnung gemessen  wurde.  Zwischen  den  ebenen  Platten  ist 
die  Schlagweite  s  bei  der  electromotorischen  Kraft  E  in 
Volts,  resp.  die  Potentialdifferenz  P  pro  Centimeter  in  Volts: 


E 

1000 

2000 

3000 

4000 

6000 

8000 

10000 

11309 

W* 

205 

430 

660 

914 

1473 

2146 

2863 

3378 

P 

48,8 

46,5 

45,5 

43,8 

40,7 

37,3 

34,9 

33,5 

Die  Abhängigkeit  des  zur  Erzeugung  der  Entladung 
Erforderlichen  Potentials  1)  bei  constanter  Entfernung  der 
Electroden  vom  Druck,  2)  bei  constantem  Druck  von  der 
Entfernung  der  Electroden,  kann  durch  eine  hyperbolische 
^urre  dargestellt  werden.  Dabei  ist  der  Widerstand  zwischen 
^en  Platten  proportional   der  Zahl   der  Molecüle   zwischen 
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chen,  die  in  einem  gegen  die  positive  Electrode  erweiterten 
rotirenden  Kegel  gruppirt  waren.  Dann  bildete  sich  zwischen 
den  Electroden  ein  faseriger  Körper.  Absoluter  Alkohol 
leitet  ohne  deutliche  Zersetzung.  Glycerin  entwickelt  am 
negativen  Pol  Gas;  ähnlich,  aber  schwächer  OlivenöL 

Bekanntlich  wird  der  leuchtende  Theil  einer  Kerzen- 
ilamme von  der  positiven  Electrode  abgestossen;  die  blaue 
Basis  derselben  wird  aber  davon  angezogen.  Q.  W. 


63.      Fayes.     Durchbohren    von    Glas    (Electrot.  Z.-S.  1,  p.  71. 
1880). 

Ein  Kupferdraht  ist  auf  der  Unterseite  einer  horizon- 
talen Ebonitplatte  befestigt  und  sein  Ende  durch  dieselbe 
hindurchgeführt  und  bündig  mit  der  Oberfläche  abgeschnitten. 
Auf  dieselbe  wird  etwas  Olivenöl  und  darauf  die  Glasplatte, 
unter  Vermeidung  von  Blasen,  gebracht.  Der  Draht  wird 
mit  dem  einen  Pol  eines  Inductoriums  verbunden,  ein  mit 
dem  andern  Pol  verbundener  Draht  auf  die  gegenüber- 
liegende Fläche  der  Glasplatte  gesetzt  und  ein  Funken  hin- 
durchgeschickt, (j,  W. 


64.    X.  Weber.   Bemerkungen  zu  den  Crookes9  sehen  Versuchen 
(Carl  Rep.  16,  p.  240— 244.  1880). 

Statt  die  Electroden  in  die  zu  evaeuir enden  Theile  ein- 
zuschmelzen, bringt  Weber  dieselben  als  Stanniolbelegungen 
aussen  an  und  verbindet  sie  mit  dem  Inductorium;  dann 
leuchten  natürlich  die  den  beiden  Electroden  gegenüberlie- 
genden Stellen,  da  jedem  lnductionsstosse  zwei  der  Zeit  nach 
hintereinander  liegende  Vorgänge  im  Innern  des  Gefässes 
entsprechen  (Abstossung  der  ungleichnamigen  und  Ausglei- 
chung der  gleichnamigen  unmittelbar  vorher  gebundenen  Elec- 
tricität).  Daraus,  dass  der  einen  auf  einer  Hohlkugel  ange- 
brachten Electrode  eine  sternförmige  Gestalt  gegeben  wurde 
und  das  Bild  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nicht  umge- 
kehrt, sondern  aufrecht  erschien,  ergibt  sich,  dass  die  von 
den  verschiedenen  Stellen  einer  kugelförmigen  Kathode  aus- 
gehenden Strahlen  sich  nicht  in  einem  Punkte  kreuzen,  son- 
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dem  nur  nach  demselben  hin  und  dann  wieder  von  ihm  fort 
divergiren. 

Um  die  luftleeren  Gefässe  herzustellen,  zieht  er  ihren 
Hals  zu  einem  80  cm  langen  Rohr  aus;  fällt  das  Ganze  mit 
Quecksilber,  erwärmt  das  Ganze  unter  Quecksilber,  kehrt 
um  und  schmilzt  dann  ab.  E.  W. 


65.     W.  F.   CWntl.     Studien  über  Crookes'  strahlende  Ma- 
terie (Prag,  A.  Hasse,  1880.  20  pp.). 

Nachdem  Gintl  zunächst  die  Crookes'sche  Erklärung  der 
fälschlich  nach  diesem,  richtiger  nach  Hittorf  benannten^, 
Versuche  discutirt  und  auf  eine  Reihe  von  Mängeln  derselben^ 
aufmerksam  gemacht  hat,  stellt  er  selbst  folgende  Hypothese 
auf,  dass  von  der  Oberfläche  der  Substanz  des  negative!« 
Poles  Theilchen  derselben  abgestossen  werden,  die  sie 
in  paralleler  und  geradlinigter  Richtung  vom  Pole  hinwe) 
bewegen  und  ihre  Geschwindigkeit,  wie  nicht  weniger  il 
Bewegungsrichtung  so  lange  beibehalten,  als  sie  nicht  a — * 
Widerstände  stossen,  welche  ihre  Bewegung  beeinflussen. 

Die   Anschauung   weicht   also   nicht   allzusehr  von  c^^< 
Crookes'schen  oder  der  früher  von  G.  Wiedemann  und       I 
Rühlmann  zur  Erklärung  der  electrischen  Entladungen  &:»£. 
wickelten   ab   und   unterliegt   denselben  Einwänden  (vgl.     E. 
Wiedemann,  Wied.  Ann.  9,  p.  157   und   Wied.  Ann.    10, 
p,  245   1880   und  E.  Goldstein,   Berl.  Monats-Ber.  1880/. 
Die  Ansicht,   dass   sehr  verdünnte   Gase   nicht  unter  dem 
Einflu8s  des  Stromes  leuchten,  stimmt  nicht  mit  der  That- 
sache  überein;   es  gilt  dies  nur  für  den  von   der  negativen 
Entladung  durchsetzten  Theil  derselben  und  auch  für  diesen 
nur  theilweise. 

Mit  Recht  macht  Gintl  auf  den  Widerspruch  zwischen 
der  Abstossung  zweier  Kathodenstrahlen  und  der  Conrer- 
gens  derselben  in  einem  Brennpunkte  aufmerksam  (vgl  oben 
L.  Weber,  Nr.  64). 

Hieran  knüpfen  sich  weitere  Betrachtungen  über  die 
Theorie  der  Electricitätserregung  überhaupt.  E.  W. 
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66.  Trbve*  lieber  eine  Anwendung  der  im  weichen  Eisen 
präexistirenden  Amptr  eschen  Ströme  (0.  R.  90,  p.  35 — 36. 
1880.). 

Trfcve  wendet  statt  der  Kupferdrahtspiralen  Spiralen 
von  Eisendraht  in  den  Ampfere'schen  Versuchen  über  Sole- 
nolde  u.  8.  £  an,  da  sie  eine  stärkere  Polarität  besitzen. 

G.  W. 

67.  eT.  Bucharwm.  Kraftlinien  eines  kleinen  Magnets  (Nat 
21,  p.  369  u.  445.  1880). 

Liegt  ein  kleiner  Magnet  in  der  Richtung  der  ar-Axe  im 
Coordinatenanfangspunkt  0,  so  ist  die  Gleichung  der  magne- 
tischen Curven: 

y     „  =  -~  oder  r  =  C  sin2  #, 

^enn  r  der  Radiusvector  eines  Punktes  derselben,  &  der 
"^inkelabstand  derselben  von  der  x-Axe  ist.  Zur  Construc- 
tion  schlägt  man  um  O  einen  Kreis  mit  C,  zieht  einen  be- 
liebigen Radius  OA  in  demselben,  fällt  von  A  auf  die  Y-Axe 
ein  Loth  AB  und  von  B  auf  OA  ein  Loth  BP.  Dann  ist 
•2*  ein  Punkt  der  Curve.  Nahe  der  Y-Axe  ist  der  Krümmungs- 

Radius  der  Curve  nahezu  gleich  — ,  sodass  daselbst  die  Curve 

als  Kreis  mit  diesem  Radius  verzeichnet  werden  kann. 

G.  W. 

**8.  Ni/ven.  Ueber  die  Induction  electrischer  Ströme  in  unend- 
lichen Platten  und  Kugelschalen  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  113 
—117.  1880). 

Die  Inductionsströme  in  Platten  und  Kugelschalen  wev- 
^©n  untersucht,  wenn  dieselben  um  eine  auf  ihnen  senkrechte, 
r^sp.  durch  ihren  Mittelpunkt  gehende  Axe  in  Gegenwart 
*on  Magneten  rotiren.  Dabei  werden  die  Gleichungen  von 
^taxwell  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Abhandlung  hat  überwiegend  mathematisches  In- 
teresse. G.  W. 
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69.     W.  Grünt,     lieber  Induction  in    Tekphonkrehm  (Phil 
Mag.  (5)  %  p.  352—366.  1880). 

Der  Verf.  schliesst  Telephone  in  den  primären  Kreis 
einer  Kette,  der  eine  Spirale  enthält,  oder  in  einen  secundären, 
tertiären  oder  quarterniären  durch  erstem  erregten  Inductions- 
kreis  ein. 

Die  Tonhöhe  blieb  überall  dieselbe,  wie  bereits  bekannt. 
Wurde  neben  dem  secundären  Kreis  ein  tertiärer  geschlossen*, 
so  war  der  Ton  in  dem  Telephon  im  secundären  lauter,  cb 
hierdurch  die  Verzögerung  der  Ströme  im  secundären  Kre$ 
durch  die  Extraströme  vermindert  wird.  Wird  der  tertiär* 
Kreis  durch  einen  Gondensator  unterbrochen,  so  steigt  ^ 
Tonhöhe,  um  so  mehr,  je  geringer  die  Capacität  des  Cond^i 
sators  ist.  Enthält  der  secundäre  Kreis  eine  aus  zwei  W~iu. 
dungsreihen  bestehende  Spirale,  so  ist  der  Ton  des  Telephons 
in  demselben  lauter,  wenn  beide  in  entgegengesetztem,  aJs 
wenn  sie  in  gleichem  Sinne  miteinander  verbunden  sind,  da 
im  ersten  Fall  die  Selbstinduction  aufgehoben  ist  Ein  Aus- 
schalten der  Spirale  aus  dem  Kreise  verstärkt  den  Ton  nur 
im  letzten  Falle. 

Die  entsprechenden  Resultate  ergeben  sich,  wenn  de* 
primäre  Kreis  ein  Telephon  und  eine  Spirale  enthält,  neb©1'*1 
der  eine  zweite,  offene  oder  geschlossene  liegt  Der  Ton  i^ 
in  letzterem  Falle  lauter. 

Wird  in  einen  zwei  Telephone  enthaltenden  Kreis  eic*< 
aus  zwei  parallelen  Windungsreihen  bestehende  Spirale  ei*' 
geschaltet,  so  wird  der  Ton  dadurch  verstärkt,  selbst  weOJ 
dieselben  nicht  miteinander  verbunden  sind.  Die  Spiral 
wirkt  dann  wie  ein  gewöhnlicher  Condensator  und  kann  durci 
einen  solchen  ersetzt  werden.  Q#  W. 


70.    J.  Terry  und  W.  JE.  Ayrton.    Sehen  durch  EM* 

cität  (Nat.  21,  p.  589.  1880). 

Der  zeichengebende  Apparat  besteht  nach  dem  Plan  der 
Verf.  aus  einer  aus  kleinen  Selenquadraten  zusammengesetzten 
Platte,  welche  je  mit  der  Erde  und  Leitungsdrähten  verbun- 
den sind,  die  zur  Empfangsstation  führen.    Die  Drähte  sind 
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laselbst  mit  Galvanometern  verbunden,  deren  Nadeln  kleine 
)effhungen  öffnen  und  schliessen,  durch  welche  Licht  auf  eine 
oatte  Glasplatte  fällt;  oder  sie  sind  um  versilberte  Eisenstücke 
gleitet,  von  denen  Licht  reflectirt  und  durch  ein  Nicol  be- 
dachtet wird.  Die  Drehung  der  Polarisationsebene  des 
eflectirten  Lichts  soll  hierbei  die  Helligkeitsunterschiede 
>edingen.  (Vgl.  die  Vorschläge,  Selen  zu  photographisch- 
ielegraphischen  Zwecken  zu  verwenden,  von  Senlicq  und 
Perosino,  Beibl.  3,  p.  294  u.  656.)  @.  W. 


rl.     G.   F.   Fitzgerald.     Schutzringelectrometer    (Nat.  21, 
p.  483.  1880). 

Um  gleichmässige  Vertheilungen  der  Electricität  zu  er- 
kalten, muss  notwendigerweise  der  Schutzring  und  die  be- 
wegliche Platte  (trap-door)  des  Electrometers  aus  gleichem 
fetall  construirt  sein.  £}.  W. 


2.  X.  Weber»  Bericht  über  Blitzschläge  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  (Schriften  d.  nat.-wiss.  Ver.  f.  Schleswig- 
Holstein.  2,  p.  103—124.  1880). 

Die  mitgetheilten  „BCIicMe  über  die  Blitzschläge  in  der 
*rovinz  Schleswig-Holstein"  sind  der  Hauptsache  nach  Bei- 
räge  zur  Sammlung  statistischen  Materielles  über  Blitzschläge 
nd  versuchen  eine  möglichst  vollständige  Beschreibung  aller 
ur  Erklärung  eines  Blitzschlages  erforderlichen  Umstände 
u  geben.  Vier  der  mitgetheilten  Fälle  werden  zur  Unter- 
tützung  der  durch  bekannte  Experimente  nahe  gelegten 
annahmen  herangezogen,  dass  als  eine  wesentliche  Vorbe- 
dingung für  zündende  Blitzschläge  das  Vorhandensein  nicht 
los  entzündbarer  Stoffe,  sondern  auch  schlechter  die  Ent- 
adung  verlangsamender  Leiter  erforderlich  ist.  Von 
Einzelheiten  ist  zu  bemerken:  1)  Die  starke  mechanische 
Wirkung  eines  Blitzes,  welche  einen  Mauerstein  ca.  80  m 
reit  fortschleuderte.  2)  Die  eigentümliche  Wirkung  des 
Witzes  auf  im  Feuer  vergoldete  kupferne  Blitzableiterspitzen, 
line  schwarze  Schicht  von  Kupferoxydul  hatte  sich  auf  der 
rergoldung  gebildet,  nach  deren  Wegnahme  durch  Salzsäure 
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die  letztere  unversehrt  wieder  hervortrat.  3)  Zwei  für  die 
Anlage  von  Blitzableitungen  instructive  Fälle  von  Seiten- 
entladungen. 4)  Das  Abschmelzen  eines  Kupferkonus  bis  auf 
einen  Durchmesser  von  7  mm. 
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uguet*    Areometer  zur  Bestimmung  der  Dichte  der  festen 
rper  ( J.  de  phys.  9,  p.  93—94.  1880). 

>er  Verf.  macht  den  Stab  eines  Nicholson'schen  Areo- 
j  dicker  und  länger,  als  er  gewöhnlich  ist,  bezeichnet 
teile,  bis  zu  der  er  unbelastet  und  mit  n  Gramm  be- 
einsinkt mit  o  und  n  und  theilt  den  Zwischenraum 
echend  Cubikcentimetern  und  deren  Unterabtheilungen, 
das  Areometer,  wenn  der  zu  untersuchende  Körper 
mf  der  obern  und  untern  Schale  befindet,  bis  zu  den 
trichen  P  und  jF  ein,  so  ist  das  specifische  Gewicht 


i»  • 


E.  W. 


ThotUet.  Bestimmung  des  specißschen  Gewichtes  kleiner 
neralfragmente  (Z.-S.  f.  Kryst.  4,  p.  421. 1880.  Bull.  Soc.  Min. 
j.189.  1879). 

i  eine  kleine  Wachskugel  wird  ein  fester  Körper  hinein- 
ikt,  sodass  das  mittlere  spec.  Gewicht  1 — 2  beträgt, 
u  untersuchenden  Mineralfragmente  werden  auf  die 
aufgeklebt  und  das  Ganze  in  eine  Lösung  Ton  Jod- 
rilber  in  Jodkalium  gebracht.  Letztere  verdünnt  man 
»oweit,  bis  die  Wachskugel  darin  schwebt.  Sind  P,  V,  D 
,  Vj  d  Gewicht,  Volumen  und  Dichte  des  Schwimmers 
er  zu  untersuchender*  Substanz,  A  das  specifische  Ge- 
der  Flüssigkeit,  so  ist: 

d-         vA 

*  E.  W. 


ttor  *.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    IV.  32 


„.  F»r,n     (c\v^- 

aus  elf* Rtfl  *»*  ^^'  die  »«*«' 


?o»  **  „Tai*16  4?S««»»l1?G«9»"  "rf. 
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Weiter   sind  von  dem  Verf.  die  Untersuchungen   über 
das  Chlor  (Beibl.  3,  p.  586)  ergänzt  und  in  analoger  Weise 
auf  die  anderen  Halogene  ausgedehnt  worden.    Die  Versuche 
mit  Chlor  waren   (L  c.)   mit  Anwendung  von   Platinchlorür 
ausgeführt,  somit  war  das  Chlor  im  nascirenden  Zustand 
der  Einwirkung  der  hohen  Temperatur  ausgesetzt.     Daraus, 
dass  das  Chlor  seine  normale  Dampfdichte  zeigt,  wenn  fertig 
gebildetes  Chlor  bei  Gelbglühhitze   in  den  Apparat  einge- 
führt wird,  schliessen  die  Verf.,  dass  eine  Dissociation  des 
Chlors  bei  dieser  Temperatur  noch  nicht  eintritt;  eine  Bestä- 
tigung des  von  Crafts  (Beibl.  4, p. 308)  gefundenen  Resultates. 
Brom  aus  Platinbromid  (PtBr4  von  den  Verf.  zuerst  durch 
Erhitzen  von  Platinschwamm  mit  Brom  und  wässeriger  Brom- 
wasserstoffsäure auf  180°  im  zugeschmolzenen  Bohr  darge- 
stellt), also  auch  im   status  nascens,  hat  bei  der  höchsten 
Gelbgluth  des  Perrot'schen  Ofens  (circa  1570°)  eine  Dampf- 
dichte, die  der  Formel  §Br2  entspricht  (beobachtet  3,78  und 
3,64).    Versuche  mit  freiem  Brom  machten  durch  explosions- 
artiges Verdampfen  genaue  Bestimmungen  unmöglich. 

Am  deutlichsten  zeigen  sich  die  Dissociationserschei- 
aungen  bei  Jod,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  für  die 
Dampfdichte  d  bei  der  Temperatur  t  ersichtlich  ist. 


i" 


253° 

450° 

586° 

842° 

1027° 

1570° 

'8,89 

8,84 

8,73 

6,68 

5,75 

5,67 

8,83 

8,85 

8,71 

6,80 

5,74 

5,60 

— 

8,71 

6,80 

— 

5,71 

Die  theoretischen  Werthe  sind  für  J2 : 8,78  für  |  J2 : 5,83. 
Die  Temperaturen  sind  approximativ  auf  calorimetrischem 
Wege  (Beibl.  3,  p.  586)  bestimmt  worden;  doch  ist  diese  Art 
der  Schätzung  hinreichend   genau,   wie  sich  auch  aus  Ver- 
gehen von  Roscoe  (Beibl.  2,  p.  577)  schliessen  lässt.    Das 
Jod  war  aus  reinem  käuflichen  Jod  durch  Sublimation  über 
Jodkalium  erhalten  worden  und  wurde  sowohl  in  Porcellan-, 
*ie  in  Glasgefässen  untersucht.    Zur  Erklärung  der  abwei- 
senden, von  Deville  und  Tr  oost  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (3) 
*8,  p.  293)  bei  Anwendung  ihres  Jodthermometers  gefundenen 
Resultate  führt  V.  Meyer  an,  dass  dort  das  Jod  allmählich 
erhitzt  und  schliesslich  zum  Glühen  gebracht  wird;  bei  seinen 


oo* 


:>on 

ersuchen  dagegen  ein  sehr  M-luu-lles  l>lKTiYilir«Ti  aus  ..]. 

mten  Zustand  in  den  des  glühenden  Ga><s   statt tinüVt.  m 

war  in   Gegenwart  fremder,  chemisch  indifferenter   Gu< 

lie  den  Molecularzustand  des  Joddampfes  beeinflussen  kai 

(vgl  Horstmann,  Chem.  Ber.  11,  p.  1278;  fieibl.  2,  p.  47' 

Eth. 

11.     H.  OoUlschniidt.     lieber  eine  akustische  Methode  a 
Dampfdichtebestimmung  (Chem.  Ber.  13,  p.  768—771.  1880) 

Aus  der  Formel  von  Laplace  für  die  Schallgeschwj 

digkeit    in   Gasen   folgt    für    das    Verh&ltniss   der  Dicht 

zweier  Gase  d  und  D,  die  nacheinander  in  derselben- Höh 

in  Schwingungen  versetzt,  Töne  von  den  Schwingungszable 

n  und  N  liefern: 

d:Z>=iV2:n2, 
für  Z>=1  (Luft): 

d  =  N% :  n2  =*  Luftton2  :  Gaston2. 

Verf.  klopft  die  mit  dem  betreffenden  Gas  gefüllte  Eprou 
vette  an  und  sucht  den  auftretenden  Ton  auf  einer  Violine  aul 
Auch  auf  Substanzen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  tropf 
bar  flüssig  sind,  ist  das  Verfahren  anwendbar.    Die  mit  ein' 
geringen  Menge   der  Substanz   beschickte   Eprouvette  wi 
oben   mit  einem  Kautschukstopfen,   durch  den  ein  Capil) 
röhr  geht,  verschlossen  und  in  Wasserdampf  zum  Verdamj 
gebracht.    Strömt  kein  Dampf  mehr  aus  der  Capillare 
so  lüftet  man  den  Stopfen  und  bestimmt  den  dabei  hört 
Ton.    Die   beobachteten  Werthe   stimmen   mit  den  bf 
neten  sehr  gut  überein.  ] 


12.  «7«  W.  ^Lallet.  Revision  des  Atomgewichts  i 
Werthigkeit  des  Aluminiums  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  8 
—332.  1880). 

Aus  Bestimmungen,  ausgeführt  mit  Aluminiun 
glühtem  Ammoniumalaun  oder  Aluminiumbromid  i 
lung  mit  Silbernitrat,   resp.   durch   Reduction   mit 
ergibt  sich  AI  =*  27,032  mit  einem  wahrscheinlic) 
von  ±0,0045. 
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13.     J.  JP.  Cooke»    Das  Atomgewicht  des  Antimons   (Chem. 
Ber.  18,  p.  951—954. 1880). 

Am  geeignetsten  für   die  Atomgewichtsbestimmung  ist 

das  Fällen  des  Broms  im  Antimonbromid  durch  Silbersalz, 

und  erhält  der  Verf.  in  einer  Reihe  von  Versuchen  Werthe, 

die  zwischen  119,98  und  120,02  schwanken,  also  Sb  =  120,01 

ergeben.  RtlK 


* 


14.    Br.  JPawlewsJH.    lieber  die  Geschwindigkeit  der  Reac- 
tkmen  (Chem.  Ber.  18,  p.  334—335.  1880). 

Der  Verf.  hat  eine  Säure  von  bekannter  Concentration 
(Salzsäure  oder  Salpetersäure)  auf  Barium-,  Strontium-  oder 
Calciumcarbonat  einwirken  lassen  und  findet,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit nicht  proportional  den  Moleculargewichten 
(Boguski  und  Kaj ander,  Beibl.  1,  p.  231),  sondern  den 
Atomgewichten  der  Metalle  der  Carbonate  ist.  jjth. 


15.    8.  JE.  P.     Die  mittlere  Weglänge  des  Molecüls  (Nat.  21, 
p.  537.  1880). 

Der   Verfasser   weist   einen  Rechenfehler   in  einer  Be- 
trachtung von  Crookes  nach:  Crookes  nimmt  an,  dass  eine 
Kugel  von    5*/4   Zoll   Durchmesser,    die   auf  Vioooooo   aus- 
gepumpt ist,  eine  Trillion  Molecüle   enthalte.     Enthält  der 
&aum  rund   100  Cubikzoll,  so  werden  10000  Billionen  auf 
den  Cubikzoll  kommen,  und  auf  jedem  Zoll  werden  200  000 
Molecüle  liegen,  während  Crookes  die  mittlere  Weglänge 
{     2u  2—6  Zoll  angibt.     (In  die  erste  Zahl  von  Crookes  hat 
f '  rieh  wohl  ein  Fehler  eingeschlichen,  während  die  letzte  An- 
sehe richtig   ist;   die  mittlere  Weglänge  der   Luftmolecüle 
beim  Druck  einer  Atmosphäre  ist  0,00007  Millimeter,  also 
bei  dem  Drucke  von  Crookes  70  Millimeter;  der  mittlere 
Abstand   der   Molecüle   beträgt  aber   nur    0,0000025   Milli- 
meter;   vgl.   W.  van   der   Waals.      Over   de   Continuiteit 
P- 105.  Beibl.  1,  p.  19  d.  Ref.)  E.  W. 


r>()2 
16.      üf.  PattiSO II  Muh'.      L,    lirdin^un^r/i  für  das    (l/r/t/,- 

gewicht  gewisser  chemischer  Systeme.  2)  //  'irkutig  v<m  triisM  - 
riger  Salzsäure  auf  fVismuthoxyd  (J.  oftheChem.  Soc.  Juni 
1879.  26  pp.  Sep.  Ghem.  News  39,  p.  183.  1879). 

Der  Verf.  hat  zunächst  den  Verlauf  der  Reaction: 

BiCl3  +  *H20  =  BiOCl  +  2HC1  +  (*  -  1)H,0 

einer  genauen  Untersuchung  unterworfen,  indem  er  zu  L^ 
sungen  von  Wismuthoxyd  in  Salzsäure  Wasser  in  variabel , 
Menge  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  zufügt  und  n&ci 
Verlauf  verschiedener  Zeiten  die  Menge  des  zersetzten  Bi  {\ 
bestimmt.  Die  dabei  stattfindenden  Vorgänge  gibt  die  Glei- 
chung: 

xBiCL,  +  j'HCl  +  x  H30  =  {x  -  »)BiOCl  +  nBiClj 
+  {*'  +  2.(*  -  n))  HCl  +  {x '  -  (x  -  n)}  HfO 

wieder.  Ist  x  und  x  constant,  so  stellt  sich  das  Gleichgewicht 
um  so  schneller  her,  je  grösser  x"\  für  n  =  0,  ergibt  sich  * 
zu  450  bis  460  Molecülen  (j?'=1  Mol.).  Um  n  ungefähr  =  J 
zu  erhalten,  muss  man  bei  grösserem  x\  x"  noch  schneller 
wie  x  zunehmen  lassen  u.  s.  f.  Der  Verf.  hat  die  gefundenen 
Resultate  ausführlich  in  Curven  dargestellt,  ebenso  wie  Aü 
der  Reaction: 

xCaCl2  +  x  MsCO,  =  (*-»)  CaC08  +  wCaCl, 
+  (2^-w)MCl  +  »'M2C03 

(M  =  Na  oder  K). 

Bei  der  letztern  scheint  eine  geringe  Menge  chemisch 
Umsetzung  von  einer  beträchtlichen  Aenderung  der  Entrop 
begleitet  zu  sein ;  ein  umgekehrtes  Verhältniss  findet  sich  I 
der  erstem.  Weiter  wird  die  Einwirkung  von  HCl  auf  Bi, 
untersucht,  die  erst  durch  Hinzufttgung  von  H20  ermögli 
wird  nach  der  Gleichung: 

Bi203  +  2HC1  +  arH20  =  2BiOCl  +  (*  +  1)11,0 

(vgl.  Beibl.  4,  p.  230).  B* 
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A.  Ditte.  Studien  über  die  Dissociation  der  Metallsalze 
toter  dem  Einflüsse  des  Wassers,  und  über  gewisse  entgegen- 
gesetzte Reactionen,  die  sich  bei  Gegenwart  dieser  Flüssigkeit 
vollziehen  (Mem.  de  l'Ac.  des  Sc.  zu  Caen.  111  pp.  1879). 

Im  ersten  Theile  wird  die  Zersetzung  von  schwefel- 
em  Quecksilberoxyd,  salpetersaurem  Wismuth,  Chlor- 
mon,  Calciumoxychlorid  und  anderen  Verbindungen  durch 
Wasser  beschrieben.  Hierbei  bildet  sich  stets  ein 
rer  lösliches  Product,  und  das  Wasser  wird  sauer,  resp. 
haltig  (bei  Zersetzung  von  Doppelsalzen).  Für  jede  Tem- 
itur  lässt  sich  eine  Flüssigkeit  von  solcher  Zusammen- 
ang  herstellen,  dass,  jenachdem  man  die  Concentration 
lern  einen  oder  andern  Sinne  ändert  (vermindert  oder 
[rössert),  Zersetzung  oder  Rückbildung  des  betreffenden 
;es  eintritt;  von  welchen  Bedingungen  man  auch  ausgehen 
;,  die  Flüssigkeit  kommt  immer  auf  dieselbe  Grenz- 
unmensetzung  zurück.  Z.  B.  bei  12°  C.  zersetzt  Wasser, 
jhes  im  Liter  weniger  als  67  g  Schwefelsäure  enthält, 
schwefelsaure  Quecksilberoxyd,  indem  Schwefelsäure  und 
sches  Salz  gebildet  werden. 

Sobald  im  Liter  67  g  freie  Säure  vorhanden  sind,  tritt 
Gleichgewichtszustand  ein;  das  neutrale  Salz  wird  nicht 
ier  zersetzt.  Bringt  man  alsdann  zu  der  vorhandenen 
Jsigkeit  Wasser,  Schwefelsäure,  basisches  oder  neutrales 
vefelsaures  Quecksilberoxyd,  so  fängt  die  Reaction  wie- 
an;  schliesslich  aber  enthält  die  Flüssigkeit  wieder  im 
$r  67  g  freie  Säure.  Die  Dissociation  von  Metallsalzen 
ih  Wasser  ist  der  Dissociation  durch  Temperaturerhöhung 
ig  analog. 

lieber  die  im  zweiten  Theil  angegebenen  entgegenge- 
ten  Reactionen  ist  bereits  früher  referirt  worden  (Beibl. 
.  232).  Das  Wesen  derselben  besteht  darin,  dass  der 
iessliche  Reactionseffect  nicht  nur  von  den  Anfangs-  und 
Bedingungen  des  Versuchs  abhängig  ist,  sondern  auch 
den  durchlaufenen  Zwischenzuständen.  C. 


—    504    - 

18.  Berihe&Ot.  Beständigkeit  des  fFasserstoßntperoayds  (C. 
C.  90,  p.  897—899.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  allmähliche  Zersetzung  von  H202  in 
H00  und  0  untersucht  und  findet,  dass  dieselbe  in  ver- 
dünnten  Lösungen  viel  langsamer  stattfindet,  wie  in  concen— 
trirten.  Auf  die  Menge  der  vorhandenen  Säure  scheint  e^ 
dabei  wenig  anzukommen,  mehr  auf  die  specielle  Natur  der*-» 
selben;  besonders  wesentlich  ist  die  Abwesenheit  von  einfe 
jeden  Spur  einer  Basis  oder  eines  freien  Alkalis.  Durc^T 
Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  Zersetzung  beschleunig^ 
doch  auch  um  so  weniger,  je  verdünnter  die  Lösung  ist 

Rth. 

19.  O.  Simony.  lieber  eine  Erweiterung  der  Gültigkeits- 
grenzen  einiger  allgemeiner  Sätze  der  Mechanik  (Sitz.-Ber. 
d.  kgl.  Ak.  d.  Wiss.  81.  4.  März  1880, 14  pp.). 

Nachdem  Verf.  den  Satz  von  der  lebendigen  Kraft  in 
seiner  allgemeinsten  Form  ausgesprochen  und  anmerkend  an 
seine  Voraussetzung,  dass  sämmtliche  Coordinaten  und  Ge- 
schwindigkeit scomponenten  für  die  in  Betracht  kommenden 
Werthe  von  t  als  nach  t  differentiirbare  Functionen  dargestellt 
werden  kön nen,  an  die  bekannte,  von  Weierstrass  aufgestellte 


n=  oo 


Reihe  f(x)  ==^^n  cos  (an  nx)  erinnert  hat,  um  die  Frage,  ob 

n  =  0 

seine  Voraussetzung  wirklich  für  alle  in  der  Natur  vorkom- 
menden Bewegungen  erfüllt  sei,  als  eine  vorläufig  noch  offene 
hinzustellen,  wendet  sich  derselbe  zur  Betrachtung  eines  freien 
materiellen  Systems,  dessen  n  Punkte  zur  Zeit  t  =  0  gewisse 
Gleichgewichtslagen  mit  den  endlichen  Anfangsgeschwindig- 
keiten cv  c2  . . .  cn  verlassen  und  in  ihren  weiteren  Bewe- 
gungen lediglich  dem  Einflüsse  innerer  Kräfte  unterworfen 
sind.     „Dieselben  sind: 

1)  Anziehungskräfte,  welche  dem  dritten  Newton'schen 
Bewegungsgesetze  genügen. 

2)  Ihre  Richtungen   fallen  in  jene  der  jeweiligen  Ver- 
bindungslinien der  einzelnen  Systempunkte. 

3)  Ihre  Intensitäten  variiren  derart,  dass  sich  —  unter 
ma  und  mb  die  Massen  zweier  beliebiger  Systempunkte,  unttf 
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r«*,  *  deren  Abstand  im  Zeitmoment  t  verstanden  —  die  wech- 
selseitige Ziehung  beider  Massen  durch  einen  Ausdruck 
toxi  der  Gestalt: 

W^h  =  kmamhf{rath)  |y  (t,  vx*,  t>22,  .  .  .  vn*)y 

wiedergeben  lässt. 

Verf.  wurde  zur  Einführung  derartiger  Kräfte  zuerst 
durch  seine  analytischen  Untersuchungen  über  den  Zusammen- 
hang geometrisch  bestimmbarer  Stammformen  mit  ihren  Form- 
zahlen (veröffentlicht  im  5.  bis  incl.  11.  Heft  des  3.  Jahr- 
ganges vom  „Centralblatt  für  das  gesammte  Forstwesen") 
veranlasst,  als  er  die  denselben  zu  Grunde  gelegte  partielle 
Differentialgleichung : 

[dx*  x     dx)[di/)       [df         "y     dy)[dxj 

für  mit  der  Zeit  variirende  p  und  q  in  möglichst   einfacher 
Weise  abzuleiten  suchte. 

4)  Die  Functionen  /  und  q>  sind  ein werthige,  stetige  und 
endliche  Functionen  ihrer  variablen  Argumente,  deren  Form 
&r  alle  in  Betracht  kommenden  Werthe  von  t,  vl9  vv  . . .  v%\ 
Tl*h  ri,9i  •  •  •  rn  —  i,n  dieselbe  bleibt." 

Es  ergibt  sich  leicht  aus  diesen  Voraussetzungen,  dass 
die  Sätze  von  der  Erhaltung  der  Bewegung  des  Schwerpunktes 
von  der  Erhaltung  der  Kraft  und  von  der  Erhaltung  der 
^llchenräume  bedingungsweise  für  Kräfte  gelten,  welche  nicht 
allein  mit  den  Entfernungen,  der  bewegten  Massen,  sondern 
*ttch  mit  deren  jeweiligen  Geschwindigkeiten  und  der  Zeit 

4     variiren.    Simony  thut  schliesslich  an  vier  speciellen  mecha- 

*{     tischen  Problemen  dar,  dass  auch  die  Gültigkeitsgrenzen  des 
Satzes  von  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  einer  bedeu- 

r|     tenden  Erweiterung   fähig   sind.     1)  Eine  feste,  unveränder- 
j      üche  Ebene  E  äussert  auf  eine  vollkommen  elastische  Kugel 

;  ?om  Radius  q  und  der  Masse  m  in  der  Richtung  des  jewei- 
**8en  Abstandes  r  ihres  Centrums  von  E  eine  Attraction, 
Welche  —  unter  k  die  Beschleunigung  für  r=(>,  unter  a 
e*äe  positive  Zahl  verstanden  —  allgemein  bestimmt  wird 
durch  das  Product  kme-a(r-*).  Dabei  zeigt  sich,  dass  für  alle 
***it  endlichen  Anfangsgeschwindigkeiten  beginnenden  Bewe- 


4 
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ii 
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gungen  der  Kugel  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  leben- 
digen Kraft  gültig  ist. 

II.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  die  dem  Kugelcentram 
von  der  anziehenden  Ebene  ertheilte  Beschleunigung  durcl^ 
die  Gleichung: 

definirt  wird.  Ausserdem  zeigt  sich  hierbei,  dass  die  zwischen  , 
und  v2  bestehende  Beziehung  nach  v*  sich  nur  durch  eine  un- 
endliche Reihe  auflösen  lässt,  sodass  also  hier  die  Einführung 
einer  mit  der  jeweiligen  Geschwindigkeit  der  bewegten  Masse 
variirenden  Kraft  in  erster  Linie  durch  die  Forderung  be- 
dingt ist,  die  in  Betracht  gezogene  Bewegung  nicht  nur  voll- 
ständig, sondern  auch  möglichst  einfach  zu  beschreiben. 

III.  Der  Schwerpunkt  eines  ursprünglich  im  stabilen 
Gleichgewicht  befindlichen  Molecüls  erhält  zur  Zeit  f  =  0 
eine  geradlinige  Verschiebung  a  und  bewegt  sich  demzufolge 
unter  dem  Einfluss  einer  in  der  Richtung  von  a  wirksamen 
Beschleunigung,  welche  nach  fSecunden  den  Werth: 

p  s  —  §  a1 6  cos  cct  cos  2at\  a  >  0 

besitzt  Die  periodische  Bewegung  mit  der  Amplitude  <r  und 
der  Schwingungsdauer  — genügt  gleichfalls  dem  Satz  von  der 

Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  und  kann  nur  dann  einfach 
beschrieben  werden,  wenn  man  die  jeweilige  Beschleunigung 
der  bewegten  Masse  direct  als  Function  der  Zeit  definirt 

IV.  Alle  geradlinigen  Bewegungen  eines  MolecÖ^ 
welche  —  unter  a,  k  zwei  positive  Constanten,  unter  $  den 
jeweiligen  Abstand  seines  Schwerpunktes  von  einem  in  seiner 
Bewegungsrichtung  willkürlich  gewählten  fixen  Punkte  ver- 
standen —  durch  die  Gleichungen: 

d*8 


p  =  jjü  =  —  k\  cos  at,    v£=0  =  0,     *<=o  =  <r 

charakterisirt  sind,  gehen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  G* 
setze  von  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  vor  sich,  ob* 
wohl  die  sie  veranlassenden  Beschleunigungen  in  geschlossen^    |e» 
Form   lediglich   als  Functionen   der  Zeit  bestimmt  werde* 
können.  T*. 


v 
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i 

20.    JBT*  JResal.    lieber  einige  Theoreme  der  Kinematik  (CR. 
90,  p.  769— 773.  1880.). 

Auf  analytischem  Wege  hatte  E.  J.  Hab  ich  unter  an- 
derem für  ebene  Curven  bewiesen,  dass  die  Beschleunigung 
eines  Punktes,  wenn  ihre  Richtung  constant  ist,  proportional 
dem  Yerhältniss  der  dritten  Potenz  der  Geschwindigkeit  zu 
dem  Krümmungsradius  ist. 

Diesen  Satz  beweist  Resal  in  anderer  Weise  und  fügt 
ihm  noch  folgenden  bei.  Das  Yerhältniss  des  Krümmungs- 
radius zu  der  in  dem  osculirenden  Kreise  von  der  Richtung 
der  Beschleunigung  abgeschnittenen  Sehne  ist  proportional 
der  Geschwindigkeit,  und  die  absolute  Beschleunigung  eines 
j  Punktes  nach  einem  festen  Centrum  ist  proportional  der 
dritten  Potenz  der  Geschwindigkeit,  dem  Radiusvector  und 
der  Krümmung  der  Bahn.  E.  W. 


21.    E.  Piedra,*    Ueber  die  partielle  Differentialgleichung  des 
Potentials  (C.R:90,p.601— 603.  1880). 

Der  Verfasser  beweist  den  Satz,  dass,  wenn  -=-=-  +  -%-,- 

d-V 

+  -yr  =  0   ist,   und   V  eine   stetige  Function   von  x  und  y 

Erstellt,  sie  nicht  zwischen  zwei  bestimmten  Grenzen  bleiben 
tonn,  wenn  sie  sich  nicht  auf  eine  Constante  reducirt. 

E.  W. 


i      22.    JBT«    Leaute.      Bestimmung    dei%  Figur  der   scheinbaren 
\  Ruhe  eines  unausdehnbaren  Fadens,   welcher  sich  im  Räume 

bewegt;  nothwendige  Bedingungen,  damit  dieselben  zu  Stande 

kommen  (C.R.89,p.  778— 781.  1880.). 

Resal  hat  in  seiner  Theorie  der  Transmission  der  Be- 
legung durch  Kabeltaue  (C.  R.  79,  p.  421)  gezeigt,  dass  in 
dfcm  speciellen  Falle  der  telodynamischen  Transmissionen  bei 
Permanenter  Bewegung  Kettenlinien  erscheinen,  deren  Para- 
meter von  der  Geschwindigkeit  unabhängig  ist. 

Der  Verf.  ist  bei  seinen  nächstens  zu  veröffentlichenden 
Untersuchungen    über    Kabeltransmissionen,    indem   er  mit 


•  «\au8^e°!  0VU.'  v«t  ^d  s  dlL      mt  eü*1^  » 
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che  Definition  des  Potentials  nicht  mehr  für  die  Berech- 
iing  der  molecularen  Kräfte,  die  in  unmerklichen  Abständen 
Atthaben,  und  die  nicht  mehr  dem  Newton'schen  Gesetz 
storchen,  verwendbar.  Er  nennt  daher  Potential,  in  Bezug 
af  einen  Punkt  (xyz)  des  Raumes,  die  Summe  der  Elemente 
eT  Massen,  dividirt  durch  ihre  Abstände  r  von  (xyz),  aus- 
edehnt  über  alle  Elemente,  die  ausserhalb  einer  Kugel  ge- 
igen sind,  die  um  [xyz)  als  Mittelpunkt  mit  einem  Radius 
eschrieben  ist,  der  viel  kleiner  als  die  Dimensionen  der 
Cörper,  aber  sehr  gross  ist  im  Verhältniss  zum  Abstand 
weier  benachbarter  Molecüle. 

Der  Ausschluss  der  Glieder  mit  kleinem  Nenner  r,  be- 
ogen  auf  die  dem  betrachteten  Punkt  sehr  nahe  gelegenen 
Elemente,  ist  bekanntlich  ohne  Bedeutung  für  eine  continuir- 
iche  Masse;  dies  ist  nicht  mehr  unter  der  Annahme  discreter 
tfolecüle  der  Fall,  da  sich  dann  diese  Glieder  mit  kleinem 
Senner  r  ungeheuer  mit  kleinen  Verschiebungen  des  Punktes 
\*yz)  verändern  und  so  verhindern,  dass  die  Summe  sich  nicht 
stetig  in  dem  ganzen  endlichen  von  dem  Körper  eingenom- 
menen Theile  verändern  kann.  Das  Potential  bleibt  nur  dann 
*um  Studium  der  Schwere  verwendbar,  wenn  man  diese  Glie- 
der ausschlies8t 

Die  Differentiation  eines  so  definirten  Potentiales  ist 
Weht.  Verschiebt  sich  {xyz)  unendlich  wenig,  so  verschiebt 
rieh  mit  ihm  die  kleine  Kugel;  sie  nimmt  dabei  vorn  einige 
^olumenelemente  auf  und  verliert  ebenso  viel  hinten.  Da  den 
letzteren  hinzutretende  Elemente  des  Integrales,  den  ersteren 
aW  austretende  desselben  entsprechen,  so  muss  das  Diffe- 
rential der  Function,  ausser  dem  Theil,  der  von  der  Diffe- 
rentiation unter  dem  Integral  und  von  der  Differentiation 
^  beiden  Zuständen  gemeinsamen  Elemente  herrührt,  noch 
Wieder  entsprechend  den  Grenzen  enthalten. 

Es  zeigt  sich,  dass  diesen  Gliedern  in  den  ersten  Diffe- 
Pe&tialquotienten  Grössen  von  der  Ordnung  des  Radius 
*e*  kleinen  Kugel  entsprechen,  und  die  daher  zu  vernach- 
^Bigen  sind.  In  den  drei  zweiten  Differentialquotienten 
'^tsprechen  sie  aber  —  §**(>,  woraus  das  Poisson'sche 
^eorem  folgt. 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  seine  kleine   bewegliche 


V  Bhen    des  tri***"'  ^-  *18 
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Dann  ist: 

€  =  &($  -  g) 

d  da  e  und  c'  symmetrisch  gegen  die  Strahlen  gestellt  sind: 
*o: 

Es  werden  nun  im  Punkte  M  zwei  Linien  gezogen,  von 
nen  die  eine  zu  *,  die  andere  zu  e  parallel  ist,  und  welche 
enfalls  mit  Masse  von  der  Dichte  Eins  belegt  gedacht 
»den.  Die  zwischen  die  Strahlen  fallenden  Stücke  sollen 
und  X  genannt  werden.  Es  ist  ersichlich,  dass  die  Kraft- 
rkung  von  X  und  X  auf  den  betrachteten  Massenpunkt  die- 
lbe  ist  wie  von  a  und  e.    Da  nämlich: 

X  =  g&;        6  =  ((>-<?)#, 

sind  die  Kraftwirkungen: 

l  e  « 

—  =  . r  =  tr. 

Q         (q  —  $) 

3  können  deshalb  die  von  €  und  e  erzeugten,  am  Massen- 
inkte  angreifenden  Kräfte  ersetzt  werden  durch  die  von  X 
id  X  hervorgerufenen. 

X  und  X  zusammen  haben  die  Masse  2q&,  daher  nach  (1) 
eselbe  Masse  wie  «  und  e  zusammengenommen.  Man  kann 
her  unbeschadet  der  Kraftwirkung  a  und  e    nach  M  ver- 

Jen.    Dort  ist  aber  die  ausgeübte  Kraft  -B     8 


Es  wird  weiter  die  Verbindungslinie  von  O  und  dem 
assenpunkte  durch  r  bezeichnet.  Geht  man  nun  zur  Kraft- 
rkung  des  ganzen  Kreises  über,  so  heben  sich  alle  Com- 
menten,  die  senkrecht  zu  r  stehen;  es  bleibt  daher  von  der 
«n  aufgeschriebenen  Kraft  nur  die  nach  O  gerichtete  Com- 

mente  -?-±_^ .  ü.  oder  — — .     Dieselbe   Kraft  würde   aber 

g         r  r 

ich  am  Massenpunkte  angreifen,  wenn  man  «  und  e  sofort 
»  ihrer  ursprünglichen  Lage  nach  O  verlegt  hätte.  Zerlegt 
in  nun  den  ganzen  Kreis  durch  ein  Strahlenbündel  in 
izelne  Elemente  und  nimmt  diese  Verlegung  mit  allen 
ömenten  vor,  so  folgt  der  im  Titel  genannte  Satz. 


2.~>.      /4*.   A.    Mccs.       Ih'slim ///////'»•    fAv    Zusaimnnttdrürkbtirh'it 
des  II  f/ssrrs  naeb   der  Metltudr   mn  .1 a  m i n   und  mit  ^lntr**n- 
du/tg    des    Manometers    von    Regnault   (Yer&l.  eu  Mededeei 
der  kon.  Ak.  van  Wetensch.  (2)  14,  p.  108—132.  1879). 

Hauptsächlich  in  der  Absicht,  die  mit  der  Jamin'sche^ 
Methode   (C.  R.  66,  p.  1104  und  68,  p.  1564;   Jamin,  P^t 
Trait.  de  Phys.  42)  und  mit  dem  Manometer  von  Reg nat^?; 
(Arch.  des  scienc.  phys.  et  nat.  40,  p.  311 — 319)  zu  erzielen«^ 
Genauigkeit  zu  bestimmen,  untersucht  Mees  mit  ihren  Appa- 
raten  die  Zusammendrückbarkeit    des   Wassers.      Die   ge- 
machten Beobachtungen  (ungefähr  60),  differiren  sehr  wenig 
und  ergaben  im  Mittel  für  10,82°  als  Compressibilitätscoeffi- 
cienten  für  das  Wasser,  zwischen   ^2   UQd   9   Atmosphären 
Druck,  den  Werth  0,000  047  830,  der  mit  dem  von  Grass  i  (Ann. 
de  chim.  et  de  phys.  (3)  81,  p.  437)  gefundenen,  0,000  048  bei  10,8°, 
sehr  gut  übereinstimmt.    Im  Gegensatz  zu  Grassi,  der  die 
Unabhängigkeit  des  Coefficienten  vom  Druck  conatatirt  hatte, 
soll  derselbe  bei  höherem  Druck  abnehmen;  doch  sind  di« 
numerischen  Unterschiede  sehr  gering.  ßth. 


26.  ßresse.  Geschwindigkeitsfunction.  Ausdehnung  der  Theo- 
reme von  Lagrange  auf  den  Fall  einer  unvollkommene» 
Flüssigkeit  (CR. 90, p. 501—504.  1880). 

Sind  u,  v,  w  die  Geschwindigkeitscomponenten  im  Punkte 
xyz  zu  irgend  einer  Zeit  t,  so  soll,  wenn  udx  +vdy  +  tcd: 
zu  irgend  einer  Zeit  ein  vollständiges  Differential  ist,  es  dies 
auch  zu  jeder  anderen  Zeit  sein,  und  zwar  auch  für  unvoll- 
kommene  Flüssigkeiten;   doch   können   freilich  nicht  näher 

präcisirte  Ausnahmen  von  dem  Satz  vorkommen. 

E.  W. 

27.  J.  Bons&inesq.  lieber  die  Art,  in  der  die  Reibung* 
in  einer  Flüssigkeit  eintreten,  die  den  Zustand  der  Ruhe  &** 
lässtj  und  wie  sie  die  Existenz  einer  Geschwindigkeitsfimcfc* 
verhindert  (C.R.90,p.736— 739.  1880). 

Der  Verf.  zeigt,  wie  die  verzögernde  Wirkung  der  B*1" 
bung  an  den  Wänden,  die  eine  Flüssigkeit  begrenzen,  »^ 
durch  die  ganze  Flüssigkeit  fortpflanzen,  und  zwar  von  dem 


* 
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Moment  an,  wo  diese  in  Bewegung  tritt.    Die  von  der  Wand 
Blum  zunehmenden  Geschwindigkeiten,  unter  einer  von  einem 
bestimmten  Augenblick  an  wirkenden  constanten  Kraft,  drückt 
er  durch  ein  der  analytischen  Theorie  der  Wärme  entnom- 
menes Integral  aus.    Dies  Integral  zeigt,  dass,  wenn  man  den 
verzögernden  Einfluss   der  Wand  in  einem  Punkte  darstellt 
durch  den   verlorenen  Bruchtheil   der   gesammten   ohne  die 
Widerstände  der  in  diesem  Punkte  auftretenden  Geschwin- 
digkeit,   sich  dieser   Einfluss   auf   Entfernungen  z  von  der 
Wand  in  Zeiten  fortpflanzt,  die  proportional  z*  sind.    Das- 
selbe Integral   zeigt   auch,  dass  man   nicht   aus   den  Glei- 
chungen vonNavier  das  Theorem  von  Lagrange  für  voll- 
g      kommene    Flüssigkeiten    auf   unvollkommene    Flüssigkeiten 
ausdehnen  kann.  E.  W. 


* 


u* 


28.    Bresse.    Antwort  auf  eine  Note  von  Boussinesq  (C.E. 
90,  p.  857— 858.  1880). 

Bresse  bemerkt  zunächst,  dass  der  von  ihm  aufgestellte 
Satz  bereits  1869  von  de  St.  Venant  gefunden  sei  und  gibt 
auch  Boussinesq's  Einwände  für  specielle  Fälle  zu,  ohne 
todess  sich  auf  eine  eingehendere  Discussion  einzulassen. 

E.  W. 

29.     Sfr  jp%  Thomson*  lieber  die  Schwingungen  eines  säulen- 
förmigen Wirbels  (Nat.  21,  p.  532.  1880). 

Die  Geschwindigkeit  einer  longitudinalen  längs  einer 
^endlichen  Wirbelsäule  fortschreitenden  Welle  ist  ein  Drittel 
yon  derjenigen  bei  einer  ungestörten  Säule.  E.  W. 


j     *0-    Th.    Craig*     lieber  die  Bewegung  eines   JEllrpsoids  in 
*  einem  Fluidum  (Amer.  J.  of  Math.  2,  p.  260—279.  1879). 

Ein  fester  Körper,  der  Form  nach  ein  Ellipsoid,  dessen 
^asse  nach  den  drei  Hauptaxen  symmetrisch  vertheilt  ist, 
^ht  in  einer  gleichfalls  ruhenden  unendlichen  incompressiblen 
T°Ükommenen  Flüssigkeit.  Nach  einem  Impuls  gegen  den 
*e$ten  Körper  soll  die  Bewegung  desselben  sowohl  als  auch 
^ejenige  der  Flüssigkeit  bestimmt  werden.    Zunächst  ganz 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  <L  Phyi.  u.  Cham.    IV.  33 
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;m  der  Hand  Kirchhoffs  (s.  dessen  .Math.  Phys.  p.  130, 
225,  226)  wird  aus  A*q>  =  0  für  das  Geschwindigkeitspoten- 
tial (p  erhalten: 


Au 


Bv 


Cv> 


+  NX(B-C)  yzp  +N2(C-  A) zxq  +  NZ(A-B) xyr\ 

hierbei  ist  nur  für  die  Kirchhoff  sehe  Constante  N  (p.  2i>^ 
2  +  Nx  etc.  eingeführt,  und  A,  B,  C  sind  bestimmt  durch : 


A  =  —  bc-j— ,    B  =  —  Ca-.—  , 
da    7  ab   7 


C=  -ab 


dtr± 
~dc~ 


wobei  «?,  =  I  ist. 

1      Jy(a8  +  Äl)(68  +  Al)(c2  +  A1) 

In  etwas  anderer  Weise  erhält  Verf.,  indem  er  für  die 
Bewegung  des  Ellipsoids  eine  constante  Geschwindigkeit  w 
in  der  Sichtung  der  a?-Axe  annimmt  und  für  diese  das 
Potential  cpx  bestimmt,  aus  cp  =  uy>x  den  allgemeinen  Werth 


00 


__ u r xdix v      r     .  _ 

^  "~  Bx  +  Cj  i iar~+  kj*(b*  +  k^c^Ü        Al  +  cx  J 


00 


+- 


(ft'-c»)p 


zdkx 


+ 


in  welchem  nach  der  von  C  leb  seh  angewandten  Methode 
A,  B,  C  erhalten  werden  können,  indem  man  wl  in  eine  unend- 
liche Reihe  entwickelt  und  die  angedeuteten  Differentiationen 
ausführt,  oder  wie  Verf.  durchführt,  indem  man  ABC  & 
elliptische  Functionen  darstellt,  welche  alle  von  ©-Functionen 
abhängen.  Nachdem  Verf.  mit  Bezugnahme  auf  eine  Ab- 
handlung über:  „Die  Bewegung  eines  festen  Körpers  fr 
einem  Fluidum"  (Amer.  J.  of  Math.  2)  auch  noch  jt,  y»  * 
durch  elliptische  Functionen  ausgedrückt  hat,  ist  er  durch 
folgende  Gleichungen  in  den  Stand  gesetzt,  <p  als  Function 
elliptischer  Functionen  zu  geben: 


x 


=  Va2- 


9     dn  ß»  sn  Sr,  ,   — , ö  dn  Sx  cn  &•  cn  9% 

c2 S— -i  #=  V«--c2 X-—J -. 


sn  Sx 

,  "— ö         ö  cn  c'i  sn  €ß*  dn  6f« 
z  =  >  a2  —  c2 * — -— 2.  j 

sn  &x  ' 


sn  ßx 
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TT  ZT 

"3 


0  0  0 

ierbei  ist:  i  = 


Man  wird  jedoch  schon  bei  dem  speciellen  Falle,  in 
elchem  das  Ellipsoid  nur  eine  Translation  in  der  Richtung 
iner  seiner  Axen  erfährt,  zu  nicht  integrirbaren  Ausdrücken 
efohrt,  weshalb  auch  Verf.  die  weitere  Untersuchung  fallen 
test  und  gar  die  wichtigere  Untersuchung  für  eine  gewöhn- 
che  Flüssigkeit  als  ein  unlösbares  Problem  betrachtet. 

Bei  der  Behandlung  der  Bewegung  des  Ellipsoids  selbst 
ihrt  Verf.  in  die  KirchhofFschen  Bewegungsgleichungen, 
eren  bekannte  Integrale  mit  etwas  von  Kirchhoff,  p.  239, 
bweichender  Bezeichnung  sind: 

2  T  =  const,  U2  +  V2  +  W2  =  const  =  L, 
UP  +  UQ  +  WR  =  const  =  M, 

ie  verallgemeinerten  Coordinaten  xyzy  00f,  0$*P  ein, 
ie  sie  in  Thomson's  und  Tait's  Nat.  Phil,  (neue  Aus- 
übe) und  in:  „Die  Anwendung  verallgemeinerter  Coordi- 
aten  auf  Bewegungszustände  eines  materiellen  Systems"  von 
^atson  und  Burbury  erhalten  wurden.  Hiernach  hat  man: 

a  «=  (cos  0  cos  0  cos  *V  —  sin  0  sin  W)  x 

+  (cos  0  cos  0  sin  W  +  sin  0  cos  *P)  y  —  sin  0  cos  0i, 
»  =  —  (cos  0  sin  0  cos  W  +  cos  0  sin  W)  x 

+  (cos  0  sin  0  sin  W  —  cos  0  cos  *P)  y  +  sin  0  sin  0i, 
to  =  sin  0  cos  Wx  +  sin  0  sin  *Py  4-  cos  0£, 

*d  für  die  Rotationen: 

=  sin  0  0  —  sin  0  cos  0  W,  q  =  cos  0  0  +  sin  0  sin  0  V 
^  0  +  cos  0  *P. 

Der  Weg,  welchen  irgend  ein  Punkt  des  Ellipsoids  be- 
breibt, wird  alsdann  bestimmt,  indem  i,y,i  als  Functionen 
Xi  0,  0,  *P,  und  diese  wieder  als  Functionen  von  0,  0,  W 

33* 
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dargestellt    worden,    da    alsdann    integrirbare    Differential- 
gleichungen herausspringen.     Es  ist  schliesslich: 

-*-=tg?r,     r  =  Z.  cos2 6lf- -W  — . 

Die  Werthe  der  Constanten  ov  sind  angegeben  in  Kirchs 
hoffs  Math.  Phys.  p.  241. 

Zum  SchlusB  gibt  Verf.  noch  ein  Verzeichniss  der  wiejj. 
tigeren  Abhandlungen  über  den  vorliegenden  Gegenstand. 

Ta. 

31.     D.  Macaluso.    Eine  einfache  und  neue  Form  der  Queat- 

silberpumpe  nach  dem  Sprenget sehen  Prineip  (Appendice  alle 
Mem.  d.  spettr.  ItaL  8,  p.  3—6.  1879). 

"Wir  bemerken  zur  Erläuterung  der 
Figur:  a  ist  ein  starkwandigea,  15  cm 
langes,  1  cm  weites  Rohr;  die  Röhren 
b  und  c  sind  3  bis  3,5  mm  weit,  b  ist 
1,2  m  lang  und  taucht  in  ein  Gefass  d 
ein;  c  ist  oben  umgebogen  und  setzt  sieb 
innerhalb  des  Rohres  e  bis  auf  eine  Länge 
von  90  cm  fort.  Das  Bohr  *  ist  etwa 
1  cm  weit;  unten  ist  es  zugeschmolzen 
und  oben  fast  hermetisch  mit  einem  drei- 
fach durchbohrten  Kork  verschlossen. 
Yl    fj  Durch  die  eine  Durchbohrung  geht  das 

Rohr  c,  durch  das  zweite  die  Röhre  eüw* 
Trichters,  durch  die  dritte  ein  nicht  ge- 
zeichnetes Capillarrohr,  10  cm  lang,  dessen 
unteres  Ende  mit  dem  Kork  abschneidet, 
und  dessen  oberes  so  hoch  steht,  «ie 
der  obere  Rand  des  Trichters  /.  Ad 
diesen  Trichter  ist  unten  ein  80  cm  lange« 
Rohr  angeschmolzen,  das  bis  zu  dem 
Kork  g  reicht  und  unten  umgebogen  ist. 
durch  den  Kork  g,  der  an  den  Seiten 
mehrfach  gekerbt  ist,  geht  das  Rohr  «■ 
Die  an  i  befestigte  Flasche  enthÜ* 
Schwefel-  oder  Phosphorsäure. 
Die  Pumpe  wird  durch  Eingiessen  von  Quecksilber  in  / 
in  Gang  gesetzt.    Für  das  Nachfliessen   desselben  sorgt  die 


V 
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Ariotte'sche  Flasche  A.    Das  Spiel  der  Pumpe  dürfte  ohne 
aiteres  klar  sein.  e.  W. 


L    U.  J3T.  Amagat.    Deformation  der  Glasröhren  bei  hohen 
Drucken  (C.  B,  90,  p.  863— 864.  1880). 

Amagat  braucht  zu  seinen  Gompressionsversuchen  (vgl. 
öibL  4,  p.  19)  Manometer  von  Krystallglas,  deren  innerer 
orchmesser  1  mm,  äusserer  10—12  mm  beträgt.  Um 
ae  etwaige  Vergrösserung  des  Rauminhaltes  derselben 
i  einseitigem  (innerem)  Druck  zu  bestimmen,  beobachtet 
die  Länge  eines  Quecksilberfadens  bei  verschiedenen 
•ucken  und  findet,  trotzdem,  dass  Quecksilber  nicht  ganz 
ftmpressibel  ist,  keine  messbare  Aenderung  in  der  Länge 
*  Fadens,  sodass  man  das  innere  Volumen  als  beinahe  ganz 
istant  annehmen  kann.  Ebenso  wenig  ist  eine  Verlänge- 
ig  der  Röhre  wahrzunehmen.  Rth. 


2>«  2?.  JDott.    Bemerkungen  über  Löslichkeit  (Chem.  News 
41,  p.  165—168.  1780). 

Der  Verf.,  welcher  die  Lösung  als  eine  moleculare  Mischung 
*8chiedener  Flüssigkeiten  definirt,  wonach  bei  festen  oder 
^förmigen  Körpern  eine  Verflüssigung  vorausgehen  muss, 
tersucht  die  Löslichkeit  einiger  Alkaloide  im  amorphen 
aserfreien  und  im  krystallinischen  wasserhaltigen  Zustande. 
e  Versuche  werden  sowohl  nach  der  Digestionsmethode, 
ö  nach  der  Abkühlungsmethode  angestellt.  Für  krystalli- 
tes  Morphinmekonat  (C17H18N08)aC7H407.5H20  ergibt 
h  bei  12°  1  Theil  löslich  in  26  Theile  Wasser,  während 
a  wasserfreiem  Salz  sich  1  Theil  in  22  Theilen  Wasser 
it  Ferner  löst  sich  von  krystallisirtem  Beberiahydrochlorid 
b^NOs^.HCI^H^  1  Theil  in  ungefähr  30  Theilen 
asser  bei  18°,  dagegen  ist  das  wasserfreie  Salz  sehr  viel 
ilicher.  Rth. 
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34.  Clu  TomUnsmi.  Ueber  die  Wirkung  von  „iViidtf"  bei 
der  Erzeugung  des  plötzlichen  Erstarren*  von  übersättigten 
G/aubersalzlösu?igen  (Proc.Roy.  Soc.  29,  p.  326— 331.  1879). 

Der  Verf.  bringt  neue  Stützen  für  den  Satz,  dass,  wenn 
er  unter  „Nucleus"  einen  Körper  definirt,  der  die  Krystalli- 
sation  übersättigter  Lösungen  einleitet,  ein  solcher  Nucleus 
ein  Körper  ist,  der  eine  stärkere  Adhäsion  für  das  Salz  als 
für  das  Lösungsmittel  besitzt,  und  sucht  hieraus  die  mannich- 
fachen  Resultate  seiner  selbst  und  anderer  Beobachter  zu 
erklären.  E.  W. 

35.  P.  HautefeuiUe.    Neue  Eigenschaß  der  Vanadate  (C. 
R.  90,  p.  744— 747.  1880). 

Wie  das  Silber,  so  besitzen  auch  Vanadate  die  Eigenschaft? 
in  der  Rothgluth  im  geschmolzenen  Zustand  ziemlich  grosse 
Mengen  Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  zu  absorbiren,  den 
sie  dann  bei  dem  Krystallisiren,  nicht  aber  im  Vacuum  wie- 
der von  sich  geben.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit 
chemischen  Processen  zu  thun.  jj.  W. 


36.  Am  Naccari  und  J.  Paglian/L  Ueber  die  Absorptb** 
der  Gase  in  den  Flüssigkeiten  und  insbesondere  über  i** 
Gesetz    von    Henry    (N.Cim.(3)7,  p.  71—91.  1880). 

Die  Verf.  discutiren  zunächst  die  früheren  Messungen* 
von  Bunsen,  bei  denen  sich  das  Henry'sche  Gesetz  soziem^ 
lieh  bewährt;  dasselbe  ist  auch  bei  richtiger  Interpretation* 
bei  den  Versuchen  von  Louguinine  und  Khanikoff  de** 
Fall.  Bezeichnen  nämlich  am  und  un  die  AbsorptionscoSffi* 
cienten  bei  den  Drucken  Pm  und  Pn,  so  muss  einmal  seil* 

—  -  ~  =  0  oder  aber  -^  =  -»"--    Khanikoff  wählte  *b 

Ausgangspunkt  die  erste  Gleichung  und  für  an*  und  P»  di* 
dem  niedrigsten  Druck  entsprechenden  Werthe,  wobei  sich 
dann  in  der  That  bedeutende  Abweichungen  von  der  Glei- 
chung ergaben.    Berechnet  man  aber  -=£-,  so  zeigt  sich,  dass 


«._-„ 
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Ue  Werthe,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  sehr  nahe  gleich 
iad,  und  nur  der  erste  beträchtlich  abweicht,  wodurch  sich 
w  frühere  Resultat  ohne  weiteres  erklärt. 


P     |697,7l|809,03|l289,4|l469,4l2002,l|2188,6|2369,0|2554,0|2788,3i310^5 


a      '0,9441  l,1619!l,8647l2,1623l2,9076  3,1764  3,4857  8,7152  4,003lU,5006 


1455  j  1462  ,  1447 


r .  10*  1353     1436     1446     1471     1452     1451     1471 

Hieraus  berechnet  sich  der  Absorptionscoefficient  a  bei 
0  mm  und  15°  C.  zu  1,1093,  während  Bunsen  ihn  zu  1,0020 
ad. 

Die  Versuche  von  Setschenow  bestätigten  zwischen 
O  und  900  mm  gleichfalls  das  Henry  sehe  Gesetz.  Für 
&rk  absorbirbare  Gase  linden  grosse  Abweichungen  statt, 
id  zwar  um  so  grössere,  je  niedriger  der  Druck  ist 

Die  Versuche  der  Verf.  selbst  wurden  fast  ganz  nach  der 
ansenschen  Methode,  bei  Drucken  von  etwa  270  mm  an, 
8  zu  einer  Atmosphäre  aufwärts  angestellt  und  ergaben  das 
enry'sche  Gesetz;  doch  waren  die  Druckdifferenzen  bei  den 
U*e  weiteres  vergleichbaren  Versuchen  nur  relativ  klein, 
cht  über  140  mm  und  meist  noch  geringer.  Die  Versuchs- 
mperaturen  t  lagen  zwischen  17  und  27°,  und  lassen  sich 
ö  a  darstellen  durch  die  Gleichung: 

a  =  1,5062  -  0,036511 1  +  0,0002917 1\ 

ine  von  der  Bunsen'schen,  die  das  Temperaturintervall  0° 
s  20°  umfasst,  etwas  abweichende  Gleichung.         jg.  "VV. 


?.  Dumas.  Gase,  welche  durch  Occlusion  im  Aluminium 
und  Magnesium  zurückgehalten  werden  (C.  IL  90,  p.  1027 
—1030.  1880). 

Erhitzt  man  Aluminium  oder  Magnesium  in  einem  Por- 
Jlankolben,  in  dem  durch  eine  SprengeFsche  Pumpe  ein 
öglichst  vollständiges  Vacuum  hergestellt  ist,  so  geben  diese 
etalle  bei  beginnender  Rothgluth  die  durch  Occlusion  fest- 
ihaltenen  Gase  fast  plötzlich  und  wahrscheinlich  vollständig 
k     So  erhielt  Dumas  aus   200  g  Aluminium,   deren  Vo- 
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lumen  80  cm  beträgt,  89,5  cm  Gas  (bei  18°  und  755  mm  Druck) 
und  zwar  1,5  cm  Kohlensäure,  88,0  cm  Wasserstoff;  ebenso* 
aus  40  g  Magnesium  mit  einem  Volumen  von  23  cm  ungefähr 
32  cm  Gas  (bei  15°  und  757,0  mm  Druck)  und  zwar  28,1  crj* 
Wasserstoff,  1,9  Kohlenoxyd,  1,5  Kohlensäure. 

Bei  letzterem  Metall  bilden  sich  durch  die  Verflüchtigung 
desselben  im  Hals  des  Kolbens  krystallfÖrmige  Stalactite,  d^| 
wegen  ihrer  Reinheit  zur  Bestimmung  des  Moleculargewicfc^ 
sehr  geeignet  erscheinen.  Rth 


38.    £.  Calderon.   Krystallograpfrisch-optische  Untersuchungen 
organischer  Körper  (Z.  S.  f.  Kryst.  4,  p.  232— 241.  1880). 

Wir  geben  die  Resultate  im  Folgenden  wieder.  Auf  die 
krystallographischen  Constanten  folgen  die  Angaben  über 
Sp.  =  Spaltbarkeit,  E.  o.  A.  =  Ebene  der  optischen  Axea, 
B  =  (erste)  Mittellinie  und  den  optischen  AxenwinkeL 


1 .  Salpetersaures  Cytisin. 
Schmelzpunkt  — . 


2.  Metanitranilin 
'Schmelzpunkt  110°. 

3.  DinitroparaxyloL  93°. 

4.  Azobenzol.    66,5°. 


5.  Chinasäure. 


6.  ParanitrotoluoL  Stel- 
lung 1.  4.    54°. 

7.  Mesitylensäure. 

8.  a-Brommesitylen- 
s&ure.   Stellung  1.  8. 
4.  5.     146—147°. 

9.  ^-Brommesitylen- 
säure.    Stellung  1.  2. 
3.  5.    214—215°. 


0,8039:1:0,7190.  £  =  68°  13'.  E.o.A.  00E00. 
B  für  (Na)  50°  30'  nach  vorn  mit  c.  2  V  (Li) 
88°  22',  (Na)  38°  49',  (Tl)39026'.  Sehr  starke 
Doppelbrechung,  +  . 

0,7451 : 1 : 0,7266.  Sp.  ||  oo  P  CO  vollk.  E.  o.  A. 
ooPoo.    Sehr  grosser  opt  AxenwinkeL 

1,1572:1:0,9948.  0  =  72°  21'. 

2,1313:1:1,3438.  £  =  65° 22'.  E.  o.  A.ooE<X> 

B.   621/,0  nach  hinten  mit  c    2H.  (Li)  5°  19', 

(Na)  39°  20'.    Doppelbr.  +. 
0,5901 : 1  :  0,6391.    ß  =  48°  28'.   Sp.  oP.  E.  0.  A. 

oo  P  oo.    Eine  Axe  80°  nach  vorn  mit  der 

Normalen  auf  oP. 

Rhombisch.    E.  o.  A.    ooFoo.   B=«c   q>v- 

1,1665  : 1 : 1,2003.  ß  =  68°  IT.  8p.  oP.  I» 
oo  P  oo  eine  opt  Elasticitätsaxe  rast  ||  oP. 

0,4630:1:0,4695.     Ko.l     ooPoo.    B-c- 


1,1982 : 1 : 0,7599.    ß  =  71°  8'.    Sp.  ||  oP  toOL 
E.  o.  A.  JL  zu  oo  P  oo. 
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.  ^-Nitromesitylen- 
sänre.   Stellung  1.  2. 
3.  5. 

.  Diphens&ure  -Methyl- 
ither. 

.  Isodiphensfiure-Me- 
thyläther. 


>.  Phenolparasulfo- 
saures  Zink. 


«-  DiphenyL 

►•  Amidokydrozimmt- 
säure. 


1,1777:1:0,8131.  ß  «  69°  55'.  Sp.  ||  oP  vollk. 
E.  o.  A.  ?  211^  (Li)  73°  14',  (Na)  75°  34', 
(Tl)  76<>16'.    Doppelbr.  — . 

1,3166  : 1 : 1,1032.   ß  -  66°  89'.   Sp.  oP.  E.  o.  A. 

JL   ZU  00  P  00. 

0,9368 : 1 : 0,5634.  <x  -  111°  13' ,  ß  =  125°  50'. 
Y  ss  68°  9'.  Eine  Auslöschungsrichtung  in 
oo£co  22°  mit  der  Kante  coPoo  |  ooP;. 
Starke  Disp. 

1,1801  : 1 : 0,8103.  ß  «  80°  57'.  E.  o.  A.  JL  zu 
oo  P  oo.  B  =  b.  Eine  Auslöschungsrichtung 
in  oo  P  oo  20°  51'  für  (Na)  nach  vorn  mit  c. 
2Ha  (Li)  83°  3',  (Na)  83°  15',  (Tl)  83°  20', 
Doppelbr.  — ,  sehr  stark. 

1,45:1:1,37.     ß  «  84° 6'. 

0,8482  : 1 :  2,4612.  ß  m  75°  33'.  E.  o.  A.  JL  zu 
oo  P  oo.  B  54°  mit  c  nach  vorn.  2Ea  (Li) 
77°4',  (Na)77°87',  (Tl)78°2'.  Doppelbr.  +, 
stark. 


Die  Substanz  8  zeigt  mit  7,  trotz  des  verschiedenen 
tfystallsystems,  noch  einen  fast  gleichen  Prismenwinkel; 
ist  7  im  Verhältniss  a:b  und  im  Winkel  ß  noch  ähn- 
cher.  8  und  9  zeigen,  dass  bei  der  Substitution  eines 
[-Atomes  die  Stellungsisomeren  verschiedene  Krystallform 
Witzen.  Die  Nitrogruppe  ruft  eine  verhältnissmässig  ge- 
age  Aenderung  der  Kry stallform  hervor,  cfr.  7  und  10 
fo  Diphensäure  zeigt  mit  11  vollkommene  Uebereinstimmung 
*r  Winkel  in  der  Zone  des  Klinodomas,  mit  14  noch  eine 
>wisse  Aehnlichkeit  der  Form.  E.  K. 


'•  JR.  Panebianeo.  lieber  die  Krystallform  einiger  Sub- 
stanzen der  aromatischen  Reihe  (Gaz.  chim.  ital.  Palermo  9, 
p.  354— 364.  1879). 

Wir  stellen  die  Resultate  in  einer  Tabelle  zusammen; 
Ersucht  wurden  folgende  Substanzen:  1)  Symmetrisches 
ononitrotribrombenzin;    2)   Binitro  1.  2.  4   bibrombenzin; 

1.4Bromacetanilid;  4)Nitrotoluidin;  5)  1.  SNitrojodbenzin; 

Nitrophenolsulfonsaures  Kalium;   7)   Methylumbellsäure; 

Acetoluid  (1.  4);  9)  Acetoluid. 
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Kristallsystem.   I  Spaltbar.  : 


Optische  Eigenschaften. 


1. 

monoklin 

0,6518:1:0,3695 

V  =»  99°  46' 

llPoo     ! 

1 
1 
1 

2. 

triklin 

0,4556  :  1  :  0,4572 

£=90°   7' 22" 

17  =  112°  21' 57" 

£=  94°  56' 31" 

!!  oP     . 

1 
i 

3.' 

monoklin 

1,5384:1:1,4354 

v  =  117°  12' 

liPoo     . 

i 

1 

1 

4. 

monoklin 
1,3578:1:1,7547 

.  ü  op  : 

rj  =  125°  10' 

■ 

5. 

monoklin 

2,2961 :  1  : 1,1297 

/y  =  104°  38' 

!  co  P  oo 

6. 

monoklin 

1,7045  : 1 : 1,5247 

v  =  117°  58' 45" 

+  Pco 

1 

4. 

monoklin 

1,7131 : 1 :  3,5017 

i;  =  93°  58' 

1 

"H+lPoo 

! 

i 

1 

1 

8. 

monoklin 

(1  oP  und ! 

1,2165:1:0,7888 

coPoo    : 

ri  =  106°  7'  20" 

1 

9. 

rhombisch 
0,6515  : 1  :  0,3288 

1 

1 

Spitze  Biss.  — ,  nahezu  -L  auf  P 
Horiz.  Dispersion,  q<v.  2Hm=» 
nng.  Pleochroitisch.  # 

Spitze  Biss.  — ,   fast  X  auf  oP. 
kreuzte  Disp.  sehr  deutlich.  Im  S 
tungsblftttchen  2Ha  =  74°ung.  ö 
lieh  pleochroitisch. 

Eine  Elasticitätsaxe  bildet  52°  ung. 
c  im  Quadrant  ac.     Durch  ooP 
sieht  man  einen  Hyperbebcheifel 

Ebene  der  Axen  '  co  ß  co.  Spitze  Bit 
— ,  fast  ±  auf  oP.  2Ha  (roth) =77°uu 
in  einer  Spaltungslamelle.  Schwac 
geneigte  Disp.  Deutl.  pleochroititf 

In  einer  Spaltungslamelle  sieht  m 
einen  Hyperbelscheitel. 

Die    Axenebene    macht  ung.  4° 
c  im  Quadrant  ac.    Spitze  Bus. 
Gekreuzte  Disp.  q  <  r.    211^  (p 
66°  10'.    Pleochroitisch. 

Axenebene  _L  auf  coPco.    Xeg.  1 
fast  _L  auf  +  l  P  co.    In  der  i 
tungslamelle  2E  (roth)  106°  20\ 
let)  107°. 

oP  und  !  Axenebene  !,  co  P  co.    Pos. 


X  auf  oP.  In  der  Spaltungsh 
uach  oP  2H  (roth)  106°  10'.  $ 
Sehr  schwache  geneigte  Disp. 

Axenebene  \\  coßco.  Spitze  Bi 
auf  co  P  co.  Xeg.  Doppelta* 
q<v.    2Ha  (roth)  =  84*  00*. 

E. 


40.    JB.  A.  Mees.    lieber  die  Theorie  des  Radiometers 
Xeerl.  14,  p.  97— 129.  1879). 

Dieser  Artikel  enthält  eine  gedrängte  Uebersichl 
den  Inhalt  einer  umfänglichen  Arbeit,  welche  Verf.  ii 
1878  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdan 
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>ben  hat,  und  welche  in  dein  Bulletin  derselben  Akademie 
röffentlicht  worden  ist.  (Verslagen  en  Mededeelingen  der 
oninklijke  Akademie  van  Wetenschappen,  Afd.  Natuurkunde, 
-  Sferie,  13.) 

Verf.  unterzieht  drei  Klassen  von  Theorien  der  Kritik: 
Die  Theorie  der  Verdampfung  von  Osborne  Reynolds 
*hiL  Mag.  (4)  48,  p.  146)  und  die  derselben  vielfach  analoge 
missionstheorie  von  Zöllner  (Pogg.  Ann.  160).  2)  Die 
heorien,  welche  die  Wirkung  der  Lichtstrahlen  durch  Gas- 
iröme  erklären  (z.  B.  0.  E.  Meyer,  die  kinetische  Theorie 
»Gase,  Breslau  1877,  p.  154;  F.  Neesen,  Pogg.  Ann.  155, 
143;  156,  p.  144).  3)  Die  Theorien,  welche  diese  Wirkung 
it  Hülfe  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  erklären,  indem 
e  sie  als  eine  zwischen  einem  festen  Körper  und  einem  ihn 
^rührenden  Gase  beim  Wärmeübergang  vom  Körper  zum 
as  oder  umgekehrt  erzeugte  Wirkung  betrachten. 

Gegen  die  Reynolds'sche  Theorie  führt  Verf.  hauptsäch- 
ßh  an,  dass  die  Verdampfung  (Condensation)  wohl  anfäng- 
ch  eine  Abstossung  (Anziehung)  hervorbringen  und  den 
nfang  einer  Bewegung  bedingen,  dass  sie  diese  Erscheinung 
>er  nicht  andauernd  erhalten  könne.  Die  Emissionstheorie 
)n  Zöllner  erscheint  ihm  noch  weniger  wahrscheinlich, 
fte  soll  durch  dieselbe  die  Thatsache  erklärt  werden,  dass 
e  Rotationsgeschwindigkeit  im  Radiometer  abnimmt,  sobald 
a  gewisser  Grad  der  Gasverdünnung  erreicht  ist?  In  diesem 
alle  müssten  doch  die  von  den  festen  Theilen  des  Apparates 
nittirten  Theilchen  den  grössten  Effect  hervorbringen. 

In  der  Erklärung  der  Radiometerbewegung  von  0.  E. 
eyer  sei  nicht  zu  verstehen,  warum  die  an  der  geschwärzten 
lilgelseite  erwärmte  Luft  gerade  um  die  Bänder  der  Scheibe 
ich  der  kalten  Seite  gehe,  auf  welcher  die  Luft  ebenfalls, 
änn  auch  in  geringerem  Grade  (entsprechend  der  ge- 
ogeren  Erwärmung  der  ungeschwärzten  Seite)  ausgedehnt 
örde;  man  sollte  vielmehr  annehmen,  dass  die  Luft  vertical 
ifsteige,  oder  dass  sie  sich  von  dem  Flügel  entferne. 

Das  Raisonnement  Neesen's,  welcher  die  bewegende 
raft  in  dem  Stoss  der  gegen  die  Flügel  gerichteten  Ströme 
r  die  aufsteigende  (an  einer  Flügelfläche  oder  an  einem 
leile  der  Glaswand)  erwärmte  Luft  ersetzenden  Luft  findet, 
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wendet  Mees  auf  den  Fall  an,  wo   eine  Flügelseite  z.  B^ 
durch  Strahlung  sich  abkühlt,  und  schliesst  so  auf  eine  Be^ 
wegung,  welche  der  beobachteten  entgegengesetzt  ist.    Uebr^ 
gens    müsste    doch    die    treibende    Kraft,    welche    Mey^^ 
und  Neesen  annehmen,    der   Dichtigkeit  des   Gases  pr- 
portional  sein.     Durch   eine    solche  Kraft  lasse  sich  at>^ 
die  Abnahme  der  Rotationsbewegung,  resp.  der  Ueberga»^ 
derselben  in  die  entgegengesetzte  bei  zunehmender  Verdün- 
nung nicht  erklären.    Neesen  suche  zwar  das  verschiedene 
Verhalten  eines  leichten  Körpers  in  Gegenwart  eines  warmen 
Körpers   bei  dichtem  und  verdünntem  Gas  durch  die  ver- 
schiedene Richtung  der  Luftströme  in  diesen  beiden  Fällen 
zu  erklären,  diese  Erklärung  sei  aber  nicht  zulässig.    Denn 
der  Richtungsunterschied  der  Ströme  könne  nur  herstammen 
von  einem  Unterschiede  in  der  Wärmeleitungsf&higkeit  der 
verdünnten  und   dichten  Gase,  und  diese  Fähigkeit  sei  für 
sehr  verdünnte  Gase  geringer.    Nach  Kundt  und  Warburg 
sei  die  Wärmeleitungsfähigkeit   bei   einem  Grade   der  Ver- 
dünnung, wo  die  Abstossung  durch  einen  warmen  Körper 
schon  sehr  merklich  sein  kann,  noch  vollständig  ebenso  gross, 
wie   bei   einem   Dichtigkeitsgrade,   wo  man  Anziehung  be- 
obachtet. 

Zu  der  dritten  Classe  von  Theorien  ist  eine  zweite  j 
Theorie  von  Osborne  Reynolds  (1.  c.  und  Phil.  Trans.  166, 
p.  725)  zu  rechnen,  nach  welcher  auf  Grund  der  kinetischen 
Gastheorie  angenommen  wird,  dass  beim  Wärmeübergang 
von  einer  warmen  Fläche  (von  einem  Gas)  an  ein  Gas  (an 
eine  Fläche)  von  Seiten  des  Gases  ein  stärkerer  (geringerer) 
Druck  ausgeübt  wird.  Diese  Annahme  sei  aber  nur  zum 
Theil  richtig  und  von  dem  Momente  an,  wo  das  Gas  mit  einer 
Fläche  von  anderer  Temperatur  in  Berührung .  kommt,  nur 
so  lange  anwendbar,  bis  die  Wärmeleitung  den  stationären 
Zustand  erreicht  hat,  der  sich  ziemlich  rasch  einstellen  müsse, 
wenn  nicht  Gasströme  widerstreben.  Deren  Einfluss  werde 
aber  von  den  Anhängern  der  erwähnten  Theorie  entweder 
gänzlich  verachlässigt  oder  sogar  förmlich  in  Abrede  gestellt 
Wir  haben  es  also  blos  mit  einem  stationären  Zustand  der 
Wärmeleitung  zu  thun,  und  für  einen  solchen  Zustand  schein« 
es  weder  bewiesen,  noch  wahrscheinlich,  dass  mit  dem  Wärme- 
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bergang  von  einer  Fläche  zu  einem  Gase  ein  Zuwachs  des 
Druckes  gegen  die  Fläche  zusammenhänge.  Clausius  habe 
en  stationären  Leitungszustand  in  einem  zwischen  zwei 
benen,  parallelen  und  unbegrenzten  Wänden  von  verschie- 
ener  Temperatur  befindlichen  Gase  untersucht  und  überall 
enselben  Druck  gefunden;  wenigstens  war  der  Unterschied 
irischen  dem  Druck  in  der  Richtung  des  Wärmeüberganges 
ind  dem  dazu  normalen  nur  von  der  Ordnung  der  Grössen, 
welche  Clausius  beständig  vernachlässigte. 

(In  dem  Decemberhefte  des  Phil.  Mag.  von  1878  habe 
Stoney  mittelst  der  Clausius'schen  Formeln  dieselben  Drucke 
berechnet.  Die  beiden  ersten  ber  Stoney'schen  Formeln  (14) 
und  die  Formel  (13)  stimmten  mit  den  von  Mees(  erhaltenen 
überein.    In  der  Berechnung  von  A2  habe  Stoney  jedoch 

einen  Fehler  begangen,  indem  er  u2rl  =  yräti  q2  statt  .  q* 

setzte.  Daher  finde  Stoney  die  Grösse  A*  positiv,  während 
sie  nach  Mees  negativ  ist,  und  daher  erhalte  er  für  den 
Druck  in  der  Richtung  des  Wärmeflusses  nicht,  wie  Mees, 
«inen  kleinern,  sondern  einen  grössern  Werth  im  Ver- 
gleich mit  dem  zum  Wärmefluss  normalen  Druck.) 

Sollten  sich  durch  genauere  Rechnung  für  gewisse  statio- 
näre Zustände  der  Wärmeleitung  in  den  betreffenden  beiden 
Sichtungen  Druckunterschiede  ergeben,  so  könnten  dieselben 
doch  nicht  zur  Erklärung  der  Crookes'schen  Erscheinungen 
hinreichen.  Dass  eine  solche  Druckdifferenz  in  einem  Punkte 
des  Gases  einen  positiven  und  in  einem  andern  einen  nega- 
tiven Werth  habe,  hält  Verf.  für  absolut  unmöglich.  In  dem 
von  Clausius  untersuchten  Falle  könne  also  das  Gas  keine 
Druckunterschiede  zeigen,  welche  die  von  Crookes  beobach- 
teten Erscheinungen  zu  erklären  vermöchten.  Die  Sache  sei 
a&eh  noch  in  dem  allgemeinen  Falle  unmöglich,  wo  die  Wärme- 
leitung zwischen  Flächen  von  beliebiger  Form  und  ungleicher 
Ausdehnung  stattfindet,  sobald  man  unter  allen  Umständen 
fö*  die  warme  (kalte)  Fläche  einen  grössern  (kleinern)  Druck 
^nimmt.  Berücksichtige  man  aber,  dass  bei  den  meisten 
P*ookesTschen  Beobachtungen  die  von  einer  Druckvermehrung 
>der -Verminderung  betroffene  Fläche  die  kleinere  der  hei- 
len verschieden  warmen  Flächen  war,  zwischen  welchen  die 
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Wärmeleitung  durch  das  Gas  stattfand,  so  könne  man  sielt* 
auf   folgende   Weise    brauchbare   Druckdifferenzen    denken _ 
Wenn  diejenige  Fläche,  welche  zuerst  die  wärmere  ist,  her- 
nach die  kältere  werde,  so  erfolge  in  jedem  Falle  eine  Un^ 
kehrung  des  Sinnes  der  Wärmeleitung;  in  dem  zuletzt  he — 
vorgehobenen  Falle  ändere  sich   aber  noch   anderes.    M^^ 
könne  sich  vorstellen,  dass  bei  der  Wärmefortpflanzung  v  ^ 
der  kleinern  (grössern)  nach  der  grössern  (kleinern)  Fläö^ 
der  Druck  in  der  Fortpflanzungsrichtung  stärker  (schwäclxe^ 
sei  als  in  den  dazu  normalen  Eichtungen.    80  lasse  sich  er- 
klären,  wie  eine  von   einer   andern   grössern  Fläche   einge- 
schlossene Fläche  seitens  eines  zwischen  die  beiden  Flächen 
gebrachten   Gases   einen    stärkern   oder    schwächern   Druck 
erfahren,  je  nachdem  sie  eine  höhere  oder  tiefere  Temperatur 
als  die  einschliessende  Fläche  besitzt.    Ein  grosser  Theil  der 
von  Crookes  beschriebenen  Phänomene  werde  dadurch  er- 
klärt.    Mees   bezweifelt   jedoch   die   Anwendbarkeit  dieser 
Erklärung  auf  alle  beobachteten  Erscheinungen;  ausserdem 
möchte  er  zu  derselben  seine  Zuflucht  nicht  nehmen,  so  lange 
die  Unmöglichkeit  einer  andern  Interpretation  der  Thatsachen 
noch  nicht  bewiesen  ist. 

Es  könne  sich  allerdings  bei  einer  Gasverdünnung,  wo 
die  mittlere  Weglänge  mit  den  Dimensionen  des  Geflisses 
von  derselben  Ordnung  ist,  ereignen,  dass  ein  Körper,  dessen 
Fläche  nicht  durchweg  dieselbe  Temperatur  besitzt,  tob 
Seiten  des  Gases  auf  die  ungleich  warmen  Theile  einen  ver- 
schiedenen Druck  erfahre.  Alsdann  werde  ein  Molecül  in 
seiner  Bewegung  nicht  mehr  auf  einen  bestimmten  Theil  des 
Raumes  beschränkt  sein,  es  werde  die  Gasdichtigkeit  nicht 
mehr  an  verschiedenen  Punkten  verschieden  sein,  und  es 
werden  die  Molecüle,  wenigstens  bei  gegen  die  Gefössdimen- 
sionen  grossem  mittlem  Wege,  fast  in  gleicher  Zahl  und  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  an  dem  kalten  und  an  dem  warmen 
Theile  der  Fläche  des  Körpers  anlangen.  Die  für  ein  so 
verdünntes  Gas  an  Flächen  von  ungleicher  Temperatur  vor- 
handenen Druckunterschiede  können  aber  zur  Erklärung  der 
Crookes'schen  Erscheinungen  nicht  benutzt  werden.  Denn 
die  Abstossung  durch  die  Licht-  und  Wärmestrahlen  sei  bei 
Verdünnungsgraden  beobachtet  worden,  wo  die  mittlere  Weg- 
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ige  noch  keineswegs  mit  den  Dimensionen  der  angewandten 
»parate  vergleichbar  war.  So  fand  die  Rotation  der  Radio- 
terflügel  in  den  Experimenten  von  Finkener  (Pogg.  Ann. 
8,  p.  572)  schon  statt,  als  die  Luft  noch  einen  Druck  von 
>is  4  mm  hatte,  wobei  die  mittlere  Weglänge  nur  ungefähr 
,  mm  war,  und  bei  den  Versuchen  von  Crookes  fand  die 
mderung  der  in  dichter  Luft  beobachteten  Anziehung  in 
>stossung  mit  abnehmender  Dichtigkeit  in  vielen  Fällen 
i  Drucken  statt,  die  bis  zu  50  mm  und  mehr  anstiegen 
hil.  Trans.  165,  p.  541). 

Verf.  geht  nun  dazu  über,  eine  andere  Ursache  für  die 
iglichen  Erscheinungen  aufzusuchen. 

Kommt  eine  Gasmasse  in  Contact  mit  einer  festen  Fläche 
n  anderer  Temperatur,  so  finde  in  den  ersten  Augenblicken 
d  Uebergangszustand  statt,  der  bisher  noch  keiner  genauem 
ntersuchung  unterworfen  worden  ist.  In  diesem  Zustande 
)e  das  Gas,  welches  mit  einer  festen  Fläche  von  höherer 
dedrigerer)  Temperatur  in  Berührung  kommt,  auf  diese 
lache  einen  stärkern  (geringern)  Druck  aus.  Nach  dem 
antreten  des  stationären  Zustandes  höre  diese  Druckver- 
tehrung  (-Verminderung)  auf,  und  der  zur  Fläche  normale 
>ruck  werde  gleich  dem  mit  dieser  Fläche  parallelen  Druck, 
fenn  dieser  stationäre  Zustand  aber,  wie  das  im  Radiometer 
nd  in  anderen  Crookes'schen  Apparaten  der  Fall  sei,  an 
äiner  Entstehung  gehindert  werde  durch  Ströme,  welche  zur 
3lben  Zeit  infolge  von  Temperaturunterschieden  in  der  Gas- 
&8se  entstehen,  so  erfahren  die  im  Vergleich  mit  dem  Gas 
'Ärmeren  (kälteren)  Theile  der  Oberfläche  der  festen  Körper 
ön  dem  Gas  einen  stärkern  (schwächern)  Druck,  und  das  sei 
deicht  die  Ursache  der  von  Crookes  beobachteten  Phä- 
°niene.  Eine  solche  Druckänderung  werde  nur  dadurch  zu 
üer  andauernden  Kraft,  dass  das  an  der  festen  Fläche  be- 
gliche Gas  beständig  durch  Ströme  erneuert  werde.  Je 
tergischer  sich  die  Gasströme  an  der  Fläche  entwickeln, 
*d  je  rascher  sich  dort  die  Gastemperatur  ändere,  um  so 
össer  sei  die  AVirkung.  In  den  gewöhnlichen  Radiometern 
*d  in  ähnlichen  Apparaten  sei  der  Unterschied  der  absor- 
genden Kräfte  der  beiden  Flügelseiten  die  Hauptursache 
x  wirksamen  Kraft.    Bestrahlung  veranlasse  an  jeder  Seite 
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Ströme.    Die  aufsteigenden  Gasmassen  entziehen  dem  Flüge 
Wärme  und  befinden  sich  so   kurze  Zeit  im  Uebergang» 
zustande,  während  dessen  auf  beide  Flügelseiten  ein  stärkere] 
Druck  ausgeübt  werde.    Die  Druckzunahme   sei  jedoch  as 
der  wärmern  Seite  wegen  der  höhern  Temperatur  und  weg^ 
der  grössern  Geschwindigkeit  der  aufsteigenden  Gasströi^ 
grösser.    Kühlt   sich   dagegen   der  Flügel  durch   Strahlu^ 
unter  die  Temperatur  des  Gases  ab,  so  werde  das  Gas  * 
den  Flügel  Wärme  abgeben  und  demgemäss  einen  geringen 
Druck   auf  denselben   ausüben.     Diese   Druckrermindenuy 
werde  noch  durch  absteigende  Gasströme  unterstützt    Die 
weniger   abgekühlte  Flügelseite   werde   daher   die   geringere 
Druckabnahme ,    also   relativ   den  stärkern  Druck  erleiden. 
Wenn  eine  Flügelseite  Strahlen  einer  gewissen  Wellenlänge 
stärker  absorbire,   als  die  andere  Seite,   so  könne  das  ftr 
Strahlen  von  anderer  Wellenlänge  anders  sein. 

Die  Entstehung  von  Gasströmen  könne  auch  an  der 
Glashülle  des  Radiometers  vor  sich  gehen.  Sei  die  Hülle 
wärmer  als  ihr  Inhalt,  so  entstehe  bei  einem  Radiometer  mit 
einseitig  berussten  Glimmer-  oder  Aluminiumflügeln  die  sog. 
negative  Bewegung  (Anziehung  der  schwarzen  Fläche)  ent- 
weder dadurch,  dass  der  Buss  die  von  der  Glashülle  ans* 
gehenden  dunklen  Wärmestrahlen  weniger  absorbirt,  als  die 
ungeschwärzte  Fläche;  oder  dadurch,  dass  die  Wärme,  welche 
von  dem  von  der  Glashülle  ausgehenden  Gasstrom  an  die 
Flügel  abgegeben  wird,  von  der  geschwärzten  Seite  mit  ihrer 
rauhern  und  daher  grössern  Fläche  rascher  absorbirt  wird, 
sodass  an  dieser  ein  energischer,  folglich  den  Druck  ver* 
ringernder  Strom  entsteht. 

Während  sich  in  dem  oben  beschriebenen  Falle  schwer 
entscheiden  lasse,  welche  Erklärung  die  richtige  ist,  sei  ii 
anderen  Fällen  nur  die  zweite  Erklärungsart  brauchbar. 
Bei  den  von  Stokes  verwendeten  Metallradiometern  (vgl» 
Beibl.  2,  p.  181)  spiele  die  rauhe  Seite  die  Bolle  der  schwartfii 
Fläche  in  den  gewöhnlichen  Badiometern.  Von  einem  Temp* 
raturunterschiede  der  beiden  ganz  metallischen  Flügelseiten 
könne  hier  nicht  die  Bede  sein.  Die  rauhere  Seite  habe  aber 
die  grössere  Oberfläche  und  müsse  daher  dem  benachbarten 
Gase  rascher  Wärme  entziehen  oder  abgeben.  Die  Gasströoe 


kein  sich  also  verhältniBsmässig  stärker  längs  der 
en  Seite,  und  die  durch  den  Wärmeaustausch  zwischen 

und   Gas   bedingte   Druckänderung   sei   folglich   auf 
Seite  die  grössere.    Wird  die  Temperatur  der  Flügel 
(niedriger)  als  die  des  umgebenden  Gases,  so  rotiren 
Bgel  mit  der  rauhern  Fläche  hinterher  (vorweg). 
cimlich  verhalte  es  sich  mit  den  Radiometern,  deren 

in  Form  von  hohlen  Halbkugeln,  Kegeln  oder  Halb- 
srn  aas  dünnem  und  polirtem  Aluminiumblech  angefer- 
id,  nur  dass  hier  die  convexe  Seite  die  Rolle  der  ge- 
lten Seite  der  gewöhnlichen  Radiometern1  ü gel  il.be r- 
.  An  der  vonvexen  Seite,  welche  auch  der  kalten 
neterhülle  mehr  zugewendet  ist,  können  die  Gasströme 
r  hingleiten,  also  auch  in  stärkerem  Maasse  auftreten, 
müsse  auch  der  Druckzuwachs  auf  der  convexen  Seite 
•  sein. 

e  es  untersacht  nun,  ob  die  nur  eine  Zeit  lang  dauernde 
rnng,  welche  der  Druck  der  mit  einer  festen  Fläche 
iderer  Temperatur  zur  Berührung  kommenden  Gas- 
während des  Uebergangszu Standes  erleidet,  auf  Grund 
netischen  Gastheorie  derart  ist,  wie  es  die  Erklärung 
■scheinungen  verlangt.  Obschon  das  Resultat  dieser 
ig  nicht  ganz  zufriedenstellend  ausfallt,  scheint  Meee 
:h  die  Existenz  der  von  ihm  angenommenen  Ursache 
der  Gastheorie)  nicht  zweifelhaft  zn  sein  unter  Berück- 
ung der  Unvollkommenheit  unserer  Kenntniss  von  dem 
;angszustand  und  von  der  Art,  wie  Wärme  einem  Gase 
uer  festen  Fläche  mitgetheilt  wird, 
ihliesslich  behandelt  der  Verf.  noch  die  Erscheinungen, 

in  dichten  Gasen  vorgehen.  Diesenfalls  geschieht  die 
ung  einer  verticalen  Lamelle,  deren  eine  Fläche  wärmer 
)  ist  als  die  andere,  wie  wenn  diese  Fläche  einen  ge- 
i  (starkem)  Druck'  erlitte.  Wir  brauchen  deshalb  hier 
klärung  der  Bewegungen  eine  Ursache,  welche  bei  dem 
jang  der  Temperaturerhöhung  in  Temperaturerniedri- 
hr  Zeichen  ändert 

'ährend  in  einem  durchaus  gleichtemperirten  und  der 
ng  der  Schwere  entzogenen  Gase  Dichtigkeit  und  Druck 

denselben  Werth  haben,  wachsen  diese  beiden  Grössen 

Ur  i,  i  Ann.  d.  Php.  n.  Chmn.    IV.  34 
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mischend,   dass  Crookes  nicht  unter  allen  Umständen 
selben  Dichtigkeitsgrad  für  den  neutralen  Funkt  gefun- 
kt- Gt. 


Van  der  Waals»  Eine  geometrische  Vorstellung  über 
He  Fortpflanzung  des  Schalles  (Konkl.  Ak.  d.  Wetensch.  Amster- 
dam 1879/1880.  p.  6—8.  Proces  verbaal  van  27.  Dec.  1879). 

Die  Differentialgleichung  für  die  Fortpflanzung  des 
lalles  hat  bekanntlich  die  Form: 

d*z 
d*z  __     2  da**  ,  __   c_ 

Für  unendlich  kleine  Bewegung  liefert  sie  das  Integral 
*F(x  —  ftt),  das  sich  als  eine  Cy linderfläche  darstellen 
3t,  wenn  man  x,  fit  und  z  als  Variable  betrachtet. 

Um  zu  untersuchen,  ob  wir  es  im  allgemeinen  Fall  mit 
er  abwickelbaren  Fläche  zu  thun  haben,  untersucht  van 
r  Waals,  ob  man  schreiben  kann: 

d*z  dx* 


=  i" 


dtdx      r    .         _   ,*  +  * 

2 


1  + 


dzX 
dx) 


eraus  folgt: 


dz        , 

dt  -  ±  *  ^J 

2 


('♦*)" 


»8  ist  ein  Integral  von  (1).    Die  Gleichung  der  Oberfläche 
;ibt  sich   durch  Integration   von  dz  =  -J-  dx  +  -~  dt,  wo 

dz 

eine  bekannte  Function  von  3-  ist. 

0  X 

Nach  dem  Vorgang  von  Euler  findet  man  die  Werthe 
1  z  aus  den  beiden  Gleichungen: 

84* 
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xa-fAt ^ qp(a);     (4)   0=*-/** s 

(1  +  o)   2  (1  +  a) 

Für  einen  bekannten   Wertb  von  u  stellen  sie  l>< 
Ebenen  vor,  und  die  Durchschnittslinie  beider  ist  auf 
gesuchten  Ebene  gelegen.    Die  Gestalt  von  <p(a)  muss  e 
aus  der  Gestalt  der  Welle  zur  Zeit  t  =  0  gefunden  werd 
Aus  (2)  folgt: 

dq> 

da        T 

m 

Ist  t  =a  0,  z  =/r,  so  wird: 

/(&)=«  ft  -  *  °d»  r  (fc)  Ö  -  #  °te  /  (fe)  - 

Daraus  folgt,  dass,  wenn  man  zur  Zeit  *  =  0  durch  die  We 
gerade   Linien   zieht,    deren   Construction    durch    3  und 
bestimmt  wird,  man  die  Schalloberfläche  finden  kann, 
den  Punkten,  wo  die  Welle  parallel  zu  der  Fortpflanzur 
richtung  ist,  sind  die  Linien  parallel  der  Cylinderaxe, 
man  erhält,  wenn  die  Schwingungen  unendlich  klein 
Die  ganze  Welle  pflanzt  sich  daher  mit  der  Geschwind) 
(i  fort.  B. 

42.  H.  Cwrimichael.  Die  Darstellung  von  Schall 
gungen  mitte/st  einer  rotirenden  Laterne  (Sill.  J.lf 
—315.  1880). 

Am  rechten  Ende  eines  —I  förmigen  ausgebohrte 

ist  eine  kleine  verticale  Laterne  mit  einem  Cylinder  aus 
so  angebracht,   dass  sie   mittelst  einer  Centrifuga 
schnell  in  Rotation  versetzt  werden  kann.    Der  ü 
befindliche  linke  Theil  des  Armes  ist  an  seinem  < 
gasdicht  über  ein  Gasleitungsrohr  geschoben.    Der 
in  dasselbe  wird  durch  eine  König'sche  Membrai 
Lässt  man  die  Laterne  rotiren,  so  sieht  man  dies 
der  Flammenbilder  wie  in  den  rotirenden  Spiegeln 
siger  ist  es,  die  in  der  Verlängerung  eines  Arme? 
Laterne  in   einer   verticalen  Ebene    rotiren  z 
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sselbe  mit  einem  Gemisch  von  Leuchtgas  und  Sauerstoff, 

*  von  beiden  Seiten  durch  die  Axe  zugeführt  werden,  zu 
eisen.  E.  W. 

•  ChaU/is.     lieber  Newton's  Regula   tertia  philosophandi 
(Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  21—35.  1880). 

Challis  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  den  dritten,  der 
:m  dritten  Buche  der  Newton'schen  Principien  vorausge- 
eilten Sätze,  nämlich:  Die  Qualitäten  der  Körper,  welche 
öder  eine  Zu-a  noch  Abnahme  gestatten,  und  die  allen  Kör- 
irn,  an  denen  Versuche  angestellt  werden,  zukommen,  sind 
s  Eigenschaften  der  sämmtlichen  (universal)  Körper  zu  be- 
achten.   Er  erläutert  dieselben  durch  Beispiele.    E.  *VV# 


4.    N.  Slougi/nojf.    lieber  das  Gesetz  der  fFarmecapacitäten 
der  Gase  (J.dePhys.  9,p.48— 51.  1880.). 

Sind  c  und  c  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem 

toick  und  Volumen,  q  das   Moleculargewicht  ä  ==  1  —  — , 

die  Dichte  des  Gases,  bezogen  auf  Wasserstoff,  für  den  die 
bigen  Grössen  mit  dem  Index  Eins  bezeichnet  sein  mögen, 
>  ist,  wenn  B  eine  Constante: 

Skc  =  ^  cx  =  B  und  qc  =  -r- . 

2 

selbst  ist  aber  sehr  nahe  =  1 ,  sodass  qc  =  -j-  wird,  d.  h. 

18  Product  aus  der  Capacität  c  in  das  Moleculargewicht  q 

* 

nes  Gases  ist  umgekehrt  proportional  — . 

C 

Weiter  will  der  Verf.  in  seiner  vollständigen  Abhand- 
ag  nachgewiesen  haben,  dass  ctnTk  =  Const.  ist,  wenn  a  der 
usdehnungscoöfficient,  n  die  Zahl  der  Atome  im  Molecül, 
'die  absolute  Temperatur  ist;  für  7T=273°  wird  in  der 
hat  100  =  const.  und  zwar  ank\  bei  H2  0,3006;  CO  0,3006; 
0,  0,2964;  02  0,2962.  Weitere  Werthe  sind  nicht  ange- 
ln, also  vor  allem  nicht  für  diejenigen  Gase,  deren  speci- 
Jche  Wärme  sich  mit  der  Temperatur  sehr  stark  ändert. 

E.  W. 
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45.  Sir  W.  Thomson.  Methode  sur  Messung  w 
peraturen  mittelst  Dampfdruckthermometer  von  seh 
Säure,  Wasser  und  Quecksilber  (Nat.  21,  p.  53 
1880). 

Die  Temperatur  wird  bestimmt  durch  die  Dampfej 
der  obigen  Flüssigkeiten,  die  auf  manometrischem  "W 
messen  ist.  j 

46.  H.  St*' Ciaire  Deville  und  L.  Troost.    Besi 

hoher  Temperaturen  (C.R.90,p.773— 778.  1880). 

Die  Verf.  geben  die  näheren  Einzelheiten  einer 
suchung,  die  sie  im  Jahre  1863  zur  Bestimmung  des 
punktes  von  Cadmium  und  Zink  angestellt  haben,  i 
lieh  diente  zur  Aufnahme  des  Metalls  ein  Gefäss  voi 
das  aber,  wegen  zu  grosser  Leitungsfähigkeit  und  au 
es  von  Zink  angegriffen  wurde,  bei  den  späteren  Ve 
mit  einem  Gefäss  von  feuerfestem  Thon  vertauscht  wur 
Metalle  selbst  wurden  in  grossen  Quantitäten  angewa 
immer  mehrere  Eilogr.  überdestillirt.  Das  von  den  I 
umgebene,  gegen  Strahlung  von  Seiten  der  Wände  ge* 
Luftthermometer  ist  bereits  Beibl.  4,  p.  443  beschrieb 
den.  Jenachdem  der  Ballon  desselben  mit  Luft,  Was 
oder  Kohlensäure  gefüllt  war,  ergaben  sich  versc 
Werthe  für  den  Siedepunkt;  so  bei  Zink  mit  Luft  92J 
mit  Wasserstoff  916— 925°,  mit  Kohlensäure  1067—101 
bei  Anwendung  der  Kohlensäure  als  thermometriscl 
stanz  gefundenen  hohen  Werthe  deuten  auf  eine  wah 
liehe  Dissociation  derselben  hin.  Auch  folgt  aus  den 
Zahlen,  dass  die  Werthe  840°  für  Cadmium  und  1( 
Zink,  die  mit  Jod  unter  Voraussetzung  der  normalen 
dichte  8,716  bestimmt  waren,  zu  hoch  sind  (vgl.  c 
Meyer,  p.  498—500). 


47.     Berthelot.    Einige  Halogenverhindungen  (C.  R.  9< 
—846.  1880). 

1)  Einfach-Chlorjod.    Auf  analytischem  Wege 
Ueberführung  des  JC1  in  HCl  und  HJ,  findet  sich: 
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J  f. »)  +  Ol  g.  =  JC1  f. +6,6  CaL 

synthetisch;  nach  analogem  Verfahren  wie  bei  der  Unter- 
wlpetersäure  (Berthelot,  Ess.  de  Mec.  chim.  1,  p.  251): 

J  f.  +  Cl  g.  =  JC1  f. +6,8  CaL; 

also  im  Mittel  eine  Wärmetönung  von  6,7  Cal.  Aus  Früherem 
folgt  für  Jg.  +  Clg.  =  JClf.  .  . .  +12,1  Cal.;  bezogen  auf  0°. 
Die  Schmelzwärme  für  JC1  ist  annäherungsweise  +  2,3  Cal. 

2)  Dreifach-Chlorjod.    Durch  Synthese: 

Jf.  +  Clsg.  =  JCLjf. +15,5  Cal., 

durch  Analyse  ...  +17,1,  Mittel  +  16,3  (für  J  g +21,7). 

Hieraus: 

JClf.  +  CL,g +9,5  CaL 

Die  für  JC13  erhaltenen  Resultate  sind  wegen  der  langsamen 
Bildung  und  Zersetzung  desselben  nicht  sehr  genau. 

3)  Bromjod.    Durch  Synthese  (bei  17°): 

J  f.  +  Br  fl.  =  JBr  f.    .    .    .    .     +2,47  Cal.  (2,34,  wenn  Br  f.) 

Hieraus  für  0°: 

Jg.  +  Brg.  =  JBr  f.    ....     +11,9  Cal. 

4)  Chlorbrom.  Brom  verbindet  sich  mit  Chlor,  aber 
die  Verbindung  bleibt  flüssig  mit  den  Zeichen  einer  wahr- 
scheinlichen Dissociation.    Berthelot  findet: 

Cl  g.  +  Br  fl.  =  BrCl  fl.    .    .    .     +0,60  CaL  (mit  Br  g +4,6). 

5)  Jodkaliumjodür,  KJ3;  zuerst  dargestellt  von  St 
Johnson.  Die  thermochemische  Untersuchung  geschieht 
durch  Auflösen  von  K  J3  in  concentrirter  Lösung  von  KJ 
und  dadurch,  dass  man  K  J  und  J  in  derselben  Flüssigkeit 
nacheinander  löst. 

Es  ergibt  sich  für  K  J  f.  +  J2  f.  =  K  J3  f.  eine  Wärme- 
tönung  ungefähr  *  0;  für  KJ  f.  +  J2  g.  =  K J3  f. .  .  .  +10,8 
hei  0°.  Die  Lösung  von  J2  in  concentrirter  Lösung  von  K  J 
*bsorbirt  —0,76  CaL,  weniger  in  verdünnter  Lösung. 

6)  Bromkaliumbromür,  KBr3.  Die  Lösung  von  Brom 
*  KBr  +  28H20  (Br  bei  5KBr)  gibt  .  .  .  +  3,53;  für  Br 
f-  •  • .  +  3,3;   für   Br  g +11,5.     Um   die   Bildungswärme 

lj  f.  ss  fest;  g.  =  gasförmig;  fl.  =  flüssig. 
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von  KBr3,  welches  immer  in  der  Dissociation  begriff 
scheint,  zu  bestimmen,  wird  dasselbe  in  einer  concenl 
Lösung  von  KBr  gelöst  und  die  Wärmetönung  mit  deij< 
beim  Einführen  von  KBr  und  Br  in  einer  identische 
sung  verglichen.    So  wird: 

Br,  fl.  +  nKBr    .    .    .    .     +  2,94  CaL 

und  analog  wie  bei  KJ3: 

KBr  f.  +  Br,  fl +  2,94  CaL  (Brt  f .  .  .  .  +2,7), 

woraus  bei  0°: 

KBr  f.  +  Br4  g +10,9  CaL 

Zum  Schluss  weist  der  Verf.  auf  die  Analogie  zw 
Polyjodüren  und  Polybromüren  mit  Polysulfüren  und 
lischen  Peroxyden  hin.  ] 


48.     Berthelot  und  Vieille.  Untersuchung  über  die  earp 
Eigenschaften  des  Knallquecksilbers  (CR  90, 946 — 952. 

Die  Verf.  haben  zunächst  Knallquecksilber  C2N3 
in  stählernen  Röhren,  mit  N  gefüllt,  explodiren  lasse 
zwar  innerhalb  eines  Calorimeters.  Als  Mittel  aus  mel 
Versuchen  ergibt  sich  für  1  g  Substanz  nach  der  Exp 
234,2  cm  Gasmenge,  woraus  die  Reaction: 

C,N,HgO,  «  2  CO  +  N8  +  Hg 

folgt.  Aus  der  Einfachheit  dieser  Reaction,  bei  der  kei: 
Dissociation  geneigte  Verbindungen  auftreten,  folgt  au* 
Heftigkeit  der  Explosion.  Die  Wärmetönung  bei  de 
tonation  beträgt  für  constante  Volumina  +116,6  Ca! 
constanten  Druck  +  114,5  Cal.  (1  Aeq.  =  284  g).  Dara 
Bildungswärme  C2  (Diamant)  +  Na  +  Oa  +  Hg  fl.  =  C,N, 
absorbirt:  51,6  -  114,5  =  -  62,9  Cal.  Grösser  ist  die  VI 
tönung  an  der  Luft  durch  Bildung  von  CO,,  die  abei 
später  erfolgend,  die  Wirkung  der  Explosion  nicht  beein 
Die  Spannung  der  Explosionsstoffe  ist  geringer,  wie 
Schiesspulver  und  bei  den  meisten  explosiven  Stoffen. 
Dichte  des  Knallquecksilbers  wird  bestimmt  zu  4,42. 

I 
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9.    P9  Sabotier»    Thermochemische  Untersuchung  der  erdigen 
Suljure  (C.R.90,p.819— 821.  1880). 

1)  Magnesiumsulfuret.  Dasselbe  ist  bereitet  nach 
3r  Methode  von  Fremy  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
ohlenstoff  auf  Magnesium  bei  Rothgluth  und  gibt  in  ver- 
tonter Salzsäure  eine  Lösungs wärme  von  +37,6  bis  88,4  Cal. 
[ieraus: 

Mg  +  S  (fest)  -  MgS +73,6CaL 

MgS  +  2HaO  fl.  =  MgO,  HjO  +  H,S  gel  ...    .     +  10,4    „ 

2)  Schwefelaluminium,  bereitet  durch  Einwirkung 
>n  Schwefeldampf  auf  Aluminium  in  einer  Kohlenmuffel, 
ird  vom  Wasser  lebhaft  angegriffen  und  entwickelt  dabei 
if  ein  Aequivalent  A12S3  im  Mittel  +  74.0  Cal.    Hieraus: 

A^  +  Sg  fest  =  Al^Sj, +  124,4  Cal. 

3)  Siliciumsulfuret,  aus  Schwefelkohlenstoff  und  Sili- 
tun  bei  Eothgluth.  Die  Wärmeentwickelung  bei  Einwir- 
ang  von  Wasser  beträgt  39,0  Cal.    Hieraus: 

Si  amorph  +  S2  fest  =  SiS2     .    .    .    .     +  40,4  Cal. 

Rth. 

0-    TtenrChelot.    Gegenseitige  Stellvertretungen  der  Halogene 
(C.  R.  90,  p.  893— 896.  1880). 

Aus  den  thermochemischen  Daten  für  die  Reactionen: 

K  +  Cl  =  KCl . . .  +105  Cal.;   K  +  Br  =  Kßr  . . .  +  100,4  Cal. 

K  +  J  m  K  J  . .  .  +  85,4 

Aie  Verbindungen  im  festen,  die  Halogene  im  gasförmigen  Zu- 
lande) sind  die  bekannten  Stellvertretungen  sofort  ersicht- 
lich, und  ist  eine  Umkehrung  derselben  unter  den  gleichen 
Bedingungen  nicht  ausführbar.  Doch  ist  die  Möglichkeit 
der  Umkehrung  nicht  ausgeschlossen,  und  zwar  einmal  bei 
for  Dissociation  der  primitiven  Körper  und  dann  bei  der 
Bildung  secundärer  Verbindungen,  welche  eine  grössere 
Wärmemenge  entwickeln  muss,  als  bei  der  directen  Subsu- 
mtion absorbirt  werden  würde.  So  würde  nach  den  Grund- 
*teen  der  Thermochemie  die  Substitution  von  Brom  durch 
°d  möglich  sein,  da  für  J4  +  KBr  =  KJ3  +  JBr  sich 

-  15  +  22,7  +  =  7,7  ergibt, 
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und  ebenso  für  Br4  +  KCl «  KBr8  +  BrCl: 

—  4,6  +  15,5  +  ci  =  +  10,9  +  a, 

a  entspricht  dem  dissociirten  BrCl. 

Potilitzin  hat  die  inverse  Stellvertretung  des  Chi 
durch  Brom  bei  dunkler  Rothgluth  nachgewiesen,  dochschröi 
Berthelot  dieseö  Resultat  einer  besonderen  Reaction  2 
Nach  Versuchen,  die  er  selbst  gemacht  hat,  bei  Vermeidur 
des  Einflusses  der  Luft,  der  Feuchtigkeit  und  des  Glas« 
(in  Porcellangefässen)  findet  bei  400—500°  weder  eine  Sal 
stitution  bei  Kaliumchlorür  und  Brom,  noch  bei  Kalium 
bromür  und  Jod  statt.  Rth. 


51.     Berthelot*    Die  Bildungswärme  der  Oxyde  des  Stickstotf 
(C.R.90,p.779— 785.  1880). 

Um  bei  der  thermochemischen  Untersuchung  der  OxycJ 
des  Stickstoffs  von  der  Bildungswärme  des  Ammoniaks  (Beit> 
4,  p.  193)  unabhängig  zu  sein,  bedient  sich  Berthelot  ein^ 
directeren  Methode.  Der  dazu  angewandte  Apparat  bestet 
aus  einer  kleinen  calorimetrischen  Bombe  (bombe  ou  detx 
nateur)  von  starkem  Eisenblech,  die  unter  einem  Druck  vo 
zwei  Atmosphären  mit  den  der  Verbrennung  zu  unterwerfe?! 
den  Gasen  im  genauen  Verhältniss  einer  vollständigen  Vo: 
brennung  gefüllt  in  das  Calorimeter  eingeführt  wird.  E>€ 
Verf.  will  mit  diesem  Apparat  auch  sämmtliche  noch  nicl 
thermochemisch  behandelte  Kohlenwasserstoffe  untersuchei 
Für  die  Oxyde  des  Stickstoffs  ergeben  sich  zunächst  folgend 
experimentelle  Daten. 

1)  Verbrennung  des  Cyanwasserstoffs  durch  freien  Sauer 
stoff  durch  Detonation  gibt: 

CN  +  02  =*  CO,  +  N    .    .    .     +  130,9  Cal.  im  Mittel. 

Daraus  folgt: 

C  (Diamant)  +  N  =  CN  .    .    .    —  36,9  CaL 

Der  letztere  Werth  ist  vom  Verf.  früher  zu  -37,6  CaL  be- 
stimmt worden  (Beibl.  8,  p.  592). 

2)  Die  Verbrennung  von  CN  durch  NO  nach: 

CN  +  2NO-CO, +  3N 
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entwickelt  im  Mittel  + 174,6  Cal.  Verbunden  mit  den  Werthen 
in   1)  ergibt  dies: 

N  +  0  =*  NO -21,8  Cal. 

3)  Die  Verbrennung  von  C2H4  durch  0  und  NO  gibt 
fiir  N+O:  -21,4  Cal.;  also  im  Mittel  aus  2)  und  3):  -21,6  Cal. 

4)  Verbrennung  von  CO  durch  0: 

CO  +  0  =  COa +  68,0  Cal. 

Letzterer  Werth,  gültig  für  Detonation  bei  constantem  Vo- 
lumen (68,28  bei  constantem  Druck),  stimmt  ebenfalls  mit 
dem  früher  von  Berthelot  gegebenen  überein: 

5)  Verbrennung  von  CO  durch  N20. 

CO  +  N,0  =  COa  +  2N    .    .    .     +  88,8  Cal.  im  Mittel. 

Hieraus  für  die  Bildung  von  N20: 

Nf  +  0  =*  N,0    .    .    .     +  68,2  -  88,8  =  -  20,6  Cal. 

(nach  Favre  und  Silbermann  —17,4,  nach  Thomsen 
-18,4  Cal.) 

Mit  Benutzung  der  hier  gegebenen  und  früher  be- 
stimmten Werthe  vom  Verf.  finden  sich  für  die  thermische 
Bildung  der  Oxyde  des  Stickstoffs  folgende  Zahlen: 

Nf  +  0  =  N20  g. l)  -20,6  Cal.  |  N  +  0  =  NO  g.  -21,6  Cal. 

K*  +  03  =  N203  g.  -22,2;  gel.  -8,4  Cal. 

N  +  Oa  *  NOa  g.  -2,6;  fl. 2)  +  1,7  Cal. 

N*  +  05  -NsOB  g.  -1,2;  fl.  +  3,6;  f. 8)  +  11,8;  gel.  *)  +  28,6  CaL 

X*  +  05  +  H.0  fl.  =»  2HN03  g.  -0,2;  fl.  +  14,2;  f.  +  15,4;  gel.  +  28,6  Cal 

N  +  Os  +  H  =  HNO3  g.  +  34,4;  fl.  +  41,6;  f.  +  42,2;  geL  +  48,8  Cal. 

*  +  N,  -  NH,  g.  +  12,2;  gel.  +  21,0  CaL 

N  +•  H8  +  0  -  H3NÖ  gel.  +  19,0  Cal. 

C   H-N   =  CXg.  -37,3  Cal. 

fe*tier  für  die  Nitrate: 


a 


X  +  08  +  K 
N  +  0,  +  Ni 
N,  +  03  +  H, 
N,  +  0,  +  Sr 
N,  +  06  +  Ca 
N*  +  06  +  Pb 


+  118,7Cal. 
+  110,6 
+  87,9 
+  219,6 
+  202,4 
+ 105,6 


N,  +  Od  +  Ag 
Ca  +  H5  +  N  +  Os 
Ca  +  H5  +  N8  +  09 
C6  +  H5  +  N  +  09 
Ca  +  H4  +  N,  +  04 


+  57,4Cal. 
+52,4 
+  96,4 
+  4,2 
+  12,7 


^tidlich  für  die  Ammoniaksalze: 


1)  g.  =  gasformig;  2)  fl.  »  flüssig;  3)  f.  =  fest;  4)  geL  =  gelöst. 


r>40 


CI  ~  n+  -*-  x 

—  TU." 

Cal. 

Cl  -H^X  +  O 

—  T0.jCd- 

Brc  -  H,  -  X 

+  71.2 

Cd  Hain.)  +  Hs  +  Xv 

J  g.  4-  II,  -  N 

-r-     "jti.U 

+  o4 

T-iJ.4 

>S  jr.  +  U4  -  X 

+  42.4 

C.  i  Diain.)  +  H4  +  X,. 

X.  -  II,  -  0, 

-  04.- 

+  0, 

+ 140.0 

x.  +  ii  +  <> 

■             • 

-  >7.i> 

Rth. 

52.  J.  H Winsen.  Bildungswärme  des  Ammoniaks,  der  ftry* 
//W  Sauren  des  Stickstoffs  und  der  Xitrate  (Chem.Ber.  1J. 
p.4«jb  — 50O.  18*0). 

Veranlasst  durch  die  Untersuchungen  Berthelot's  über 
die  Eeuotion  von  Chlor  auf  Ammoniak  (Beibl.  4.  p.  193}  bat 
Thomsen  die  Bestimmung  der  Yerbrennungswärme  des 
Ammoniaks  wiederholt  und  findet  für  1  Molecül  NH, 
90650  Cal.  (Grammcalorion.  nach  Berthelot  91300  CaL 
Hieraus  folgt: 

(X.  H8)  =  3/,  •  6*360  -  90650  =  +  11890  Cal. 

wo  68360  die  Bildungswärme  des  Wassers  darstellt,  ferner 
(NH3.  Aq)  =  8440  Cal. 

(X,  H3.  Aq)  =  20330  Cal. 

Die  Zugrundelegung  dieser  Werthe  für  die  Berechnung 
gibt  für  die  Oxyde  und  Säuren  des  Stickstoffs,  sowie  für  die 
wasserfreien  salpetersauren  Salze  die  folgende  Tabelle. 


Reaotion. 

Wärme- 

Reactiou. 

Wärme- 

töuung. 
-  18320  Cal. 

töuuiig. 

(X,.  0) 

(X02,  Aq) 

+    7755 CA 

IN,  XO) 

+    3253 

(X,,  03,  Aq) 

+  29*20 

(X.,0,  2  ILO) 

—  30260 

(X.,0.  04,  Aq) 

+  48140 

(X.  0) 

-  21575 

(X.O,.  Oa,  Aq) 

+  72970 

X,0,  0; 

-  24830 

(Xt04,  0,  Aq)         , 

+  33830 

(X2,  03,  Aq) 

-    6820 

(X,  03,  K)          ! 

+  41510 

(X,Of,  0,  Aq) 

+  36330 

(NO.  0„  H) 

+  630S5 

(X,  02,  H,  Aq) 

+  30770 

(X03?  0,  H) 

+  43515 

(NO,  0,  H,  Aq) 

+  52345 

(X,04,  0,  H,0> 

+  18670 

(N„  211*0) 

-  71770 

(N09H,  Aq) 

+    75SÖ 

(X,  0.) 

-    2005 

(X,  03,  H,  Aq)       . 

+  49090 

(XO,  0) 

+  19570 

(XO,  0„  H,  Aq)     ! 

+  70665 
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Beaction. 

Wärme- 

Beaction. 

Wärme- 

tönung. 

tönung. 

TfO„  0,  H,  Aq) 

+    51Ö95c»i. 

(Ag,  N,   0.) 

+    28740CaL 

<NO,HAq,  0) 

+    18320 

(Ba,  N„  0.)        , 

+  225740 

(K,N,  0.) 

+  119480 

(Sr,  N„  0.) 

+  219850 

(Na,N,  0.) 

+  111250 

(Ca,  N„  0.) 

+  203230 

(Li,  N,   0.) 

+  111620 

(Pb,  Nt,  0.)        ! 

+  105500 

cn,  N,  0,)       ; 

+    58150 

1 

Rth. 


*  Th.  Camelley  und  C.  Williams.  Schmelz-  und  Siede- 
punkte gewisser  anorganischer  Substanzen  (Chem.  Soc.  J. 
März  1880,  3  pp.). 

Die  folgenden  Schmelz-  und  Siedepunkte  sind  nach  früher 
schriebenen  Methoden  (Beibl.  3,  p.  255  u.  693 — 697)  bestimmt 
►rden;  die  erste  Tabelle  gibt  die  Schmelz-,  die  zweite  die 
edepunkte. 


re 

452 

Cu2  Br2 

504 

KJ08  ») 

'     560 

reCI, 

209 

RbC08 

'     837 

KJ04 

582 

reci. 

224 

CsCl 

!     630 

BeCla 

585-617 

TeBr, 

280 

NaBrOs 

381 

BeBr2 

585-617 

TeBr4 

380 

KC104 

;  6io 

Fe^Cle 

306 

Cu^Cl, 

954—1032 

CdJ2 

708—719 

Cu,Br, 

861—954 

PbJ, 

861—954 

Ci^J, 

759—772 

TeBr2 

339 

CdBr, 

806—812 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  den  Halogenverbindungen 

*  Quecksilbers  mit  Zunahme  des  Moleculargewichts  die 
hmelzpunkte  sinken,  während  die  Siedepunkte  sich  erhöhen, 
gekehrt,   wie  dies  bei  den   entsprechenden  Verbindungen 

*  Kupfers  der  Fall  ist: 


Cl     Br      J 

{Schmelzpunkt    287    244    241 
Siedepunkt        303    319    349 


Cl      Br      J 
c    f  Schmelzpunkt     434    504    601 
\  Siedepunkt  954    861    760 

Rth. 


1)  Mit  theilweiser  Zersetzung. 
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54.     1\    IT.  RoMthjny*     /.usainmenstel/ung    der  Gesetze  für 
die  Matrrir  im  sphäroidnlfti  Auslände  (C.  R.  90,  p.  1074— 11. 

Im  sphäroidalen  Zustand  ist  li  die  Temperatur  d^ 
Körpers  stets  unterhalb  seines  Siedepunktes  und  2)  niemals 
im  Gleichgewicht  mit  derjenigen  des  Gefasses,  während 
letzteres  zwischen  dem  Dampf  des  Körpers  und  dem  Gefä>s 
stattfindet;  ferner  wird  3)  von  dem  Stoff  im  sphäroidalen 
Zustund  die  strahlende  Wärme  reflectirt.  4^  Die  Volumina 
verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Dichten,  die  Massen  sind 
unter  einander  gleich.  5)  Die  erhitzten  Gefässe  üben  auf 
die  Körper  im  sphäroidalen  Zustand  eine  repulsive  Kraft 
auf  merkliche  Entfernung  aus.  Letzteren  Satz  schliesst  Bou- 
tigny  aus  Experimenten,  die  er  im  Pantheon  angestellt  hat 
indem  er  Wasser  aus  einer  Höhe  von  30  m  auf  eine  erhitzte 
Platinschale  tröpfeln  liess,  ferner  aus  ähnlichen  Versuchen 
mit  Regentropfen  und  besonders  aus  dem  Verhalten  kleiner 
Wachsstücke  oder  Oeltropfen,  die  in  erhitzte  Schalen  ge- 
bracht, zunächst  schwebend  erhalten  werden  sollen,  ohne  das 
sich  Dampf  bildet.  ßth. 

55.  A.    Schertet.     Einige  Schmelzpunkte   (Berg-  u.  HütteniL 
Zeit.  39,  p.  11.  87—88.  1880). 

Durch  Vergleich  mit  den  Prinsep'schen  Legirungen  (Gold 
und  Platin  in  variablen  Mengen)  wurden  folgende  Schmelz- 
punkte ermittelt: 

Almandin zwischen  1130  u.  1160° 

Gem.  Hornblende  von  Marienberg  i.  S.  1130° 

Basalt.    Hornblende  von  Lukow  .    .     .  1166° 

Amphibol  a.  d.  Zillerthal zwischen  1385  u.  1413C 

Adular  vom  St.  Gotthardt 1400  u.  1420° 

Bromit  von  Kupferberg  i.  B „  1420  u.  1436° 

Nickel ,,  1392  u.  1420: 

Etil. 

56.  Talt.     Leitvngsßihigkeit  für    Wärme    und   E/ectrkitü 
(Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  p.  717—740.  1878). 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  noch  nicht  ganz 
endgültigen  Resultate  einer  mehrjährigen  Untersuchung  des 
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arfs.,  welcher  die  absolute  Wärmeleitungsfähigkeit  der 
etalle,  Eisen,  Kupfer,  Blei  und  des  Neusilbers  nach  der 
ethode  von  Porbes1)  und  ihre  relative  electrische  Lei- 
ngsfähigkeit  an  denselben  Materialien  bestimmt  hat.  Die 
essung  der  Wärmeleitungsfähigkeit  zerfiel  in  zwei  Theile: 
&s  „statische"  und  das  „dynamische  Experiment".  Im  er- 
*ren  wurden  mehrere  Puss  lange  Stangen  von  l1^  Zoll 
lerschnitt  am  einen  Ende  erhitzt  und  ihre  nach  mehreren 
unden  stationär  gewordenen  Temperaturen  an  mehreren 
eilen  gemessen;  im  letzteren  wurden  kürzere  Stäbe  von 
nau  den  gleichen  Querdimensionen  zuerst  möglichst  gleich- 
rmig  erwärmt  und  dann  ihre  Wärmeabgabe  theils  durch 
r&hlung,  theils  durch  Fortleitung  durch  die  umgebende  Luft 
i  verschiedenen  Temperaturen  beobachtet.  Der  stationäre 
Jmperaturzustand  und  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  wur- 
n  in  mehrfachen  Curven  graphisch  dargestellt  und  daraus 
rect,  also  ohne  Integration  der  Fourier'schen  Differential- 
rfchung  die  Leitungsfähigkeit  gefunden. 

Tait  benutzte  zu  dem  statischen  Experiment  Forbes' 
senstange  von  8  Fuss  Länge;  ferner  zwei  gleich  lange 
angen  aus  hartem  Kupfer,  die  eine  (Crown)  aus  Kupfer 
n  der  besten,  die  andere  (C)  von  der  schlechtesten  elec- 
ischen  Leitungsfähigkeit,  eine  aus  Neusilber  und  eine 
irzere  aus  Blei.  Eine  nur  wenige  Zoll  lange  Stange  aus 
as-Coke  führte  zu  keinem  Resultate,  da  die  Methode  für 
hlechte  Wärmeleiter  nicht  anwendbar  ist.  Der  Querschnitt 
Jsaes  bei  allen  Stangen  genau  die  gleichen  Dimensionen, 
as  Erhitzen  derselben  geschah  durch  einen  sechsläufigen 
unsen'schen  Brenner;  zwischen  denselben  und  die  Gas- 
itung  der  Stadt  war  ein  Tauchgasometer  eingeschaltet; 
-r  Gaszufluss  zu  diesem  wurde  durch  einen  vorn  über- 
zeugten Kautschuckschlauch  regulirt,  welcher  an  eines 
5r  Gewichte  des  Gasometers  angehängt  war  und  bei 
sr  geringsten  Bewegung  desselben  entweder  völlig  zu- 
kniffen oder  weit  geöffnet  wurde.  Bei  dieser  Einrich- 
tog  schwankte  in  der  Regel  während  der  letzten  drei 
'Unden  des  Experiments  die  Temperatur  von  etwa  300°  an 


1)  Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  1860—1861  u.  1864—1865. 
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der  der  Wärmequelle  nächsten  Beobachtungsstelle  um 
höchstens.  Die  kurzen  Stangen  wurden  im  dynamiscl 
Experiment  zuerst  auf  etwa  100°  C.  gebracht  und  dann  ül 
einer  Reihe  Gasflammen  einer  direct  mit  dem  Gasomt 
verbundenen  und  oben  mit  mehreren  in  gleichen  Abstän^^ 
voneinander  gebohrten  Löchern  versehenen  Kupferröhre  1*  ori 
zontal  gestellt  und  um  und  um  gedreht,  bis-  sie  recht  glfeici- 
mässig  erhitzt  waren. 

Die  Temperaturbeobachtung  geschah  mittelst  feiner,  sorg- 
fältig graduirter  Thermometer,  zu  deren  Aufnahme  an  ver- 
schiedenen Stellen  Löcher  in  die  Stangen  gebohrt  waren, 
die  etwas  Quecksilber  enthielten  und  zum  Schutze  gegen  das- 
selbe mit  dünnem  Eisen  ausgefüttert  waren.  Bei  den  mehr* 
fach  bis  nahe  an  300°  C.  erhitzten  Thermometern  stieg  der 
Nullpunkt  allmählich,  bei  einigen  bis  zu  5°,  und  ihre  An- 
gaben mussten  deshalb  corrigirt  werden.  Wegen  des  aus  den 
Löchern  herausragenden  Quecksilberfadens  wurden  die  Tem- 
peraturen alle  zu  niedrig  abgelesen,  bei  250°  C.  um  etwa  10°; 
doch  da  dieselben  oder  genau  ähnliche  Thermometer  bei  den 
kurzen,  wie  bei  den  langen  Stangen  angewandt  wurden,  so 
konnte  die  Differenz  zwischen  den  correspondirenden  Fehlem 
bei  den  zwei  zusammengehörigen  Experimenten  selbst  bei  den 
höchsten  Temperaturen  vernachlässigt  werden. 

Während  Forbes  in  der  Curve,  welche  die  Abkühlung9 
geschwindigkeit   der  kurzen  Eisenstangen  als  Function  df 
Temperatur  darstellte,   unter  150°  C.  einen  Inflexionspun' 
erhielt,  verlief  dieselbe  bei  Tait  bis  zu  Temperaturen  ▼ 
wenigstens  300°  ohne  einen  solchen;  wenn  er  nur  die  kur 
Stangen  bis  über  die  Temperatur  hinaus  erhitzte,  bei  der  er 
Beobachtung  beginnen  wollte.    Die  Thermometer  braue) 
nämlich  einige  Zeit,  um  einen  endgültigen  Stand  anzuneh 
obgleich  das  Quecksilber   in  ihren  Kugeln  fast  mome 
erhitzt  wurde.    Da  aber  beim  Erhitzen  über  200°  die  M 
sich  mit  einer  immer  stärkeren  Oxydschicht  bedeckte' 
die  Strahlung,  wenn  nicht  auch  die  Gonvection  der  T 
vermehrt,  so  mussten  nothwendig  alle  Resultate  Tait's 
zu  gross  ausfallen,  da  die  Abkühlungsgeschwindigkeif 
dem  Falle   an   einer   stärker    oxydirten  Stange    beo 
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urde,  als  der  Theil  der  langen  Stange  es  war,  welcher  die- 
elbe  Temperatur  hatte. 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  die  für  verschiedene 
Temperaturen  von  Tait  erhaltenen  Wärmeleitungsfähigkeiten 
usammengestellt  und  diejenigen  für  Eisen  hinzugefügt,  welche 
.os  Forbes'  Zahlen  für  die  gleichen  Temperaturen  graphisch 
nterpolirt  wurden.  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  durch 
Sxtrainterpolation  aus  den  Curven  entstanden.  Die  Ein- 
leiten sind  Fuss,  Minute,  Centigrad  und  diejenige  Wärme- 
nenge, welche  zur  Temperaturerhöhung  eines  Cubikfusses 
ler  untersuchten  Substanz  um  1°  C.  erforderlich  ist.  Zur 
ieduction  anf  die  gewöhnlichen  Einheiten  müssen  die  Zahlen 
ibo  ausser  mit  einem  constanten  Factor,  noch  mit  dem 
?roduct  aus  specifischer  Wärme  und  Dichtigkeit  der  Sub- 
tanz  multiplicirt  werden. 

Eisen. 

«Operator        0  50         100       150        200       250        300         350 

«it  0,0149    0,0138  0,0128  0,0121   0,0114  0,0109  (0,0105)  (0,0102) 

Orbes         (0,0190)  0,0131  0,0115  0,0107  0,0100  0,0094   0,0089        — 


emperatur. 


Crown. 


Kupfer. 


C. 


Neusilber. 


Blei. 


0 

1    0,076 

I    0,054 

0,0088 

0,0152 

100 

0,079 

0,057 

0,009(f 

0,0160 

200 

0,082 

0,060 

0,0092 

— 

300 

0,085 

0,063 

0,0094 

■" 

Nach  diesen  Zahlen  nimmt  nur  bei  Eisen  die  Wärme- 
tungsfahigkeit  mit  wachsender  Temperatur  ab;  dagegen  bei 
ipfer,  Neusilber  und  Blei,  wenn  auch  in  geringerem  Grade, 
.  Wegen  der  Aenderung  der  specifischen  Wärme  mit 
r  Temperatur  würden  die  Differenzen  für  Eisen  kleiner 
rden,  für  die  anderen  Substanzen  dagegen  wachsen.  Tait 
rt  daher  seine  frühere  Ansicht  jetzt  auf,  dass  die  Wärme- 
tungsfähigkeit  der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  pro- 
rtional  sei,  und  erklärt  das  dem  seinen  entgegenstehende 
ssultat  Ängström's  für  Kupfer  deshalb  für  nicht  bewei- 
id,  weil  derselbe  die  gewöhnlichen  Fourier'schen  Glei- 
tingen  mit  den  Voraussetzungen   benutzt  habe,  dass  die 

S«tblitter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    IT.  35 
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Leitungsfähigkeit  constant  und  die  Abkühlungsgeschw 
keit  proportional  der  Temperaturdifferenz  sei. 

Zur  Bestimmung  der  electrischen  Leitungsfähigkeit 
der  Strom  eines  Elementes  flir  sehr  kurze  Zeit  duri 
Stange  C  aus  schlechter  leitendem  Kupfer  und  die  zu 
suchende  Stange  geleitet,  die  mit  einander  am  einen 
durch  ein  kurzes  Querstück  verbunden  waren,  und  der  T 
stand  eines  bestimmten  Stückes  des  Kupfers  und  eines  veri 
liehen  der  andern  Stange  nach  drei  verschiedenen  Met 
mit  einander  verglichen:  1)  Durch  Stromverzweigung  m 
der  Thomson'schen  Methode  der  doppelten  Brücke,  2)  i 
mittelst  des  Differentialgalvanometers,  dessen  beide  Rolle 
weder  mit  je  einem  Endpunkt  der  beiden  zu  vergleich 
Stücke,  oder  die  eine  mit  den  beiden  Endpunkten  des 
die  andere  mit  denen  des  zweiten  Stückes  verbunden  i 
Die  Resultate  dieser  verschiedenen  Methoden  stimmten 
einander  ebenso  gut  überein,  wie  die  mit  jeder  einzigen  M< 
an  verschiedenen  Stücken  der  gleichen  Stange  erhaltenen, 
Länge  jedesmal  verändert  wurde,  bis  das  Galvanometer 
Ablenkung  zeigte  und  wegen  der  Breite  der  Contacte,  0,4 
breiter,  polirter  Kupferklemmen,  corrigirt  wurde.  Der  ^ 
stand  an  verschiedenen  Stellen  der  Neusilberstange,  b 
auch  die  einzelnen  Bestimmungen  der  Wärmeleitung« 
keit  nicht  so  ßefriedigende  Uebereinstimmung  wie  bi 
andern  zeigte,  variirte  bis  5°/0- 

Die  unten  zusammengestellten  relativen  Leitung« 
keiten  für  Wärme  und  Electricität  nach  Tait  zeige 
von  Wiedemann  und  Franz  nachgewiesene  Uet 
Stimmung  nicht  genau,  was  auch  damit  zusammenhängt 
ihre  Aenderungen  mit  der  Temperatur  nach  dem  Ver 
schiedenartige  sind.  Die  einzige  untersuchte  Legirung, 
silber,  nimmt  in  beiden  Reihen  nach  Tait1)  nicht  < 
dieselbe  Stellung  ein. 


1)  Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Verfassers  ist  c 
seit  mehr  als  einem  Jahr  damit  beschäftigt,  alle  diese  Versuche 
verbesserter  Weise  zu  wiederholen,  indem  die  Stangen  jetzt  mi 
dünnen  Schicht  Nickel  bedeckt  sind,  welche  vollkommen  die  Oxyd 
verhindert. 
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itungsflihigkeit  für: 

Wärme. 

Electricitftt 

Kupfer  (Crown) 

1,41 

1,729 

„       (C) 

1,00 

1,000 

Forbes'  Eisen 

0,29 

0,264 

Blei 

0,12 

0,149 

Neusilber 

0,14 

0,117 

E.  L. 


Z.  Fletcher.    Heber  die  Ausdehnung  der  Krystalle  bei 
Temperaturändei%ungen  (Phil.  Mag.  9,  p.  81 — 96.1880). 

Bisher  ist  nur  bewiesen  worden,  dass,  wenn  ein  Krystall 
in  einem  Baume  aufgehängt  ist,  bei  je  zwei  Tempera- 
n  drei  zu  einander  senkrechte  Linien  in  dem  Krystalle 
riren;  nicht  bewiesen  ist,  dass  diese  Linien  auch  bei  an- 
n  Temperaturen  senkrecht  zu  einander  stehen  oder  im 
ne  fest  sind.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  ge- 
lliche Annahme  gemacht,  dass  physikalische  und  geo- 
ische  Eigenschaften  längs  aller  parallelen  Linien  eines 
italies  dieselben  sind.  Daraus  folgt  dann,  dass  alle  die 
lchen,  die  bei  einer  Temperatur  auf  einer  Geraden  liegen, 
auch  bei  einer  andern  thun,  mag  sich  auch  die  Länge 
Linie  und  ihre  Lage  im  Baume  ändern;  gleiche  parallele 
sn  bleiben  gleich  und  parallel,  parallele  Ebenen  bleiben 
Uel,  Parallelogramme  und  Parallelepipede  bleiben  eben- 
le  Gebilde.  Nach  den  bekannten  Eigenschaften  homo- 
hischer  Figuren  verwandelt  sich  daher  eine  Kugel  in  ein 
isoid,  und  je  drei  zu  einander  senkrechte  Durchmesser 
Kugel  werden  conjugirte  Durchmesser  des  Ellipsoides. 
nach  bestehen  bei  je  zwei  Temperaturen  drei  zueinan- 
lenkrechte  Krystalllinien,  nämlich  die,  die  bei  der  zweiten 
Leen  des  Ellipsoides  werden,  und  zwar  ist  es  dabei  gleich- 
g,  wie  gross  die  Temperaturänderungen  sind.  Weiter 
b  der  Verf.  nach,  dass  das  System,  zu  dem  ein  Krystall 
rt,  nicht  allein  von  der  Symmetrie  der  Vertheilung  der 
»cttiebenen  oder  der  Massencentren  der  Molecüle  abhängt, 
ern  von  der  Symmetrie,  die  gemeinsam  ist  der  inneren 
titution  der  Molecüle  und  ihrer  Gruppirung.  Daher 
en  die  Parameter  rational  werden,  ohne  dass  das  System 
ändert.    Diese  gemeinsamen  Symmetrieebenen  sind  die 

35* 
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einzigen,  die  dies  auch  bei  allen  Temperaturen  bleiben.  Aber 
es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  neue,  den  Molecülen  und  ihrer 
Gruppirung  gemeinsame,  Symmetrieebenen  in  Existenz  treten. 
Ein  Krvstall  kann  so  von  einem  niedrigeren  Symmetriegrad 
zu  einem  höheren  übergehen;  z.  B.  Calciumcarbonat  von  dem 
rhombischen  System  als  Aragonit  in  das  rhomboedrischen  als 
Kalkspath;  der  umgekehrte  Process  kann  aber  nicht  vorge- 
nommen werden  ohne  eine  Zerstörung  der  parallelepipedischen 
Anordnung,  etwa  durch  Lösung,  Schmelzung  oder  Sublimation. 

Ferner  betrachtet  der  Verf.  die  Symmetrieebene  eines 
monoklinen  Krystalles  und  weist  nach,  dass  in  jedem  Augen- 
blick während  Temperaturänderungen  die  Veränderung  de* 
Krystalles  eine  derartige  ist,  dass  zwei  Linien  (a tropische^ 
die  aber  nicht  senkrecht  zu  einander  stehen  und  während 
jenes  Augenblicks  dieselbe  Lage   im  Räume  behalten,  eine 
Unzahl  von  Linienpaaren  behalten;  ein  solches  Paar  bildet 
einen  rechten  "Winkel;  ferner,  dass  die  Summe  der  Winkel- 
geschwindigkeit, ebenso  wie  die  Verhältnisse  der  Ausdehnung 
bei  den  Linien  irgend  eines  rechtwinkligen  Systems  constant 
für  alle  Paare  sind  und  endlich,  dass,  wenn  die  obigen  Linien  flr 
länger  als  einen  Moment  atropisch  bleiben,  kein  Paar  vonKry- 
stalllinien  senkrecht  bleiben  kann  während  dieses  Intervalle* 

Aehnliche  Eigenschaften  werden  für  Krystalle  des  tri- 
klinen  Systems  bewiesen.  E.  W. 


58.  A.  A.  Michelson.  Plan  zur  Bestimmung  der  absolut* 
Geschwindigkeit  des  Sonnensystems  durch  den  Raum  (Sat 
21,  p.  532.  1880). 

Der  Verf.  will  dazu  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Lichtes  in  der  Art  bestimmen,  dass  es  nicht  denselben 
Weg  hin  und  her  zu  durchlaufen  hat.  E.  W. 


59.  jP.  StnytJu  Farbe  in  praktischer  Astronomie.  Spedr* 
skopisch  untersucht  (Trans,  of  the  Edinb.  Roy.  Soc  28,  p-'W 
—849.  1878/79). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Absorptionsspectra  einer  gross*1 
Zahl  von  Substanzen,  aber  in  der  Weise,  dass  er,  entspre- 
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r 


chend  seinem  mehr  praktischen  Zweck,  die  Linien  der  Licht« 
maxima,  statt  deren  der  Lichtminima  angibt.  Eine  Reihe 
der  von  ihm  als  neu  bezeichneten  Vorrichtungen  sind  bereits 
Ton  anderen  Forschern  angegeben  worden.  E.  W. 


60.  M.  Delafontaine,  Ueber  das  Decipium  und  seine  haupt- 
sächlichsten Verbindungen  (Arch.  d.  Gen.  (3)  3,  p.  250 — 260. 
1880). 

Nach  dieser  genaueren  Untersuchung  zeigt  das  Decipium, 
nicht  wie  Beibl.  3,  p.  197  angegeben,  drei,  sondern  vier  Ban- 
den, indem  die  wenigst  brechbare  etwas  rechts  von  F  ge- 
legene sich,  wenn  auch  schwierig,  bei  passender  Beleuchtung 
e     in  zwei  auflöst;  die  dritte  Bande  hat  die  Wellenlänge  464, 
s     die  vierte  416,  wie  schon  früher  abgegeben.  E.'  W.    : 


61.   A.  Schuster.  Ueber  den  Durchgang  der  Electricität  .durch 
j  Gase  (Proc.  Phil.  Soc.  Cambrid.  3,  p.  57—61.  1877). 

\  Zunächst  hebt  Schuster  hervor,  dass  das  Spectrum  am 

■|  negativen  Pol  nicht1  allein  durch  Temperaturdiffererizen  be- 
i  dingt  sein  kann,  da  es  nirgends  in  einer  allmählich  sich  er- 
|  ^eiternden  Röhre  gesehen  werden  kann,  obgleich  beim  Stick- 
{  stofl^  wenn  Flaschenentladungen  angewandt  werden,  das  Ban- 
denspectrum  an  der  betreffenden  Stelle  allmählich  in  das 
Idnienspectrum  übergeht.  Es  müssen  also  hier  besondere 
Momente  eine  Rolle  spielen. 

Weiter  macht  er  auf  die  verschiedenen  Färbungen  der 
Schichten  auf  ihren  verschiedenen  Seiten  aufmerksam.   Einige 
j     Verden  in  der  jetzt  erst  erschienenen  Abhandlung  und  später 
auch  in  den  in  den  Beiblättern  referirten  Aufsätzen  eingehen- 
der behandelt.  E.  W. 


62.  JE.  Betti.  Theotie  dei%  Newton9 sehen  Kräfte  und  ihre 
Anwendung  auf  Electrostatik  und  Magnetismus  (Pisa,  Tipo- 
grafia  T.  Nistri  u.  Ci.  1879.  358  pp.  Sep.  Bericht  d.  Verf.). 

Die  Aufgabe  des  Werkes  ist  eine  strenge   und  gleich- 
armige  Darstellung   der   Methode,   gegründet   auf  die  An- 
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schauungen  der  Potentialfunction  und  dem  Potential, 
Berechnung  der  physikalischen  Phänomene  dient,  die 
der  Annahme  von  der  Existenz  von  Kräften,  die  ni 
Newton'schen  Gesetz  wirken,  ableiten  lassen.  Unter 
Wendungen  auf  die  Gravitation  sind  zu  bewirken 
Stimmung  der  Potentialfunction  eines  heterogenen  EI 
und  die  Ableitung  der  Potentialfunction  für  heterogei 
sen;  aus  diesen  der  Ausdruck  der  Potentialfuncti 
Componenten  der  Anziehung  eines  homogenen  Cylinc 
die  Theorie  der  Kraftlinien.  In  der  Electrostatik 
fast  alle  verschiedenen  Conductorformen  betrachtet, 
sich  die  Vertheilung  der  Electricität  im  Gleichgewicht 
bekannter  Functionen  berechnen  lässt 

Beim  Magnetismus  sind  hervorzuheben  eine  \ 
meinerung  des  Theorems  von  Gauss  über  die  Zahl  < 
eines  magnetischen  Körpers,  zwei  Theoreme  über  die 
dale  und  lamellare   Vertheilung  des   Magnetismus 
Theorie  der  magnetischen  Induction.  ] 


63.     G.   Cantoni.    Ueber  die  Theorie  der  Voltdsch 
(Atti  della  E.  Acc.  dei  Lincei  276,  p.  301  —  308.  1.  Juni 

Der  Ver£  vergleicht  die  Ketten  mit  einem  durch 
oder  Dampf  getriebenen  Motor,  bei  denen  die  Drucke 
welche  beständig  erneuert  wird,  also  eine  dauernde  Cü 
des  Wassers  oder  Dampfes  voraussetzt,  die  Bewegi 
ursacht.    Wie  beim  Dampf,  ist  die  Hebung   des 
auch  durch  die   Energie   der  Wärme   (der  Sonnen: 
bedingt.  —  Bei  den  thermoelectrischen  Ketten  ist  jene 
differenz  durch  die  Differenz  des  electrischen  Potez 
der  Contactstelle  der  heterogenen  Stoffe  bedingt,  < 
Wärmequelle  genähert  wird.    Die  Wärme  soll  siel 
Contactstelle    in  Electricität    verwandeln,    welche 
Schliessungskreise  mit  einer  jener  Differenz  propoi 
Geschwindigkeit  bewegt,  sodass  die  Intensität  des 
der  in  der  Zeiteinheit  in  Electricität  übergeführten 
menge  entspräche. 

In  einer  Beibungsmaschine  soll  in  ganz  gleiche 
die  Potentialdifferenz  an  der  Contactstelle  und  die 
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Erhaltung  der  Geschwindigkeit  der  aneinander  geriebenen 
und  voneinander  getrennten  Körper  verwendeten  Wärme- 
menge in  Thätigkeit  kommen. 

Im  galvanischen  Element  soll  ebenso  die  Energie  (Wärme), 
welche  sich  partiell  in  Electricität  umsetzt,  durch  die  che- 
mischen Processe  bedingt  werden,  die  zunächst  nur  eine  Er- 
wärmung hervorrufen.  Durch  die  Potentialdifferenz  an  den 
Contactstellen  erhält  dieselbe  nach  Cantoni  eine  Richtung. 
Eine  einfache  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Körpern  kann 
nur  den  ersten  Antrieb  in  einer  gegebenen  Richtung  zwischen 
den  Elementen  eines  electrischen  Schliessungskreises  geben; 
derselbe  könnte  aber  keinen  Strom  erzeugen,  welcher  äussere, 
|  stets  wieder  erneute  Widerstände  überwinden  konnte,  wenn 
der  Antrieb  nicht  durch  eine  permanente  Wärmequelle  in- 
folge der  inneren  chemischen  Processe  erneuert  wurde.  Wie 
bei  der  Thermokette  würde  indess  nur  der  Theil  der  Wärme, 
der  in  der  Schliessung  circulirt,  im  Strome  verwerthet  wer- 
den, welcher  also  durch  eine  „electrisch  orientirte  chemische 
Action"  hervorgerufen  würde.  (j#  ^ 


\     W.    L.  Beilstein  und  F.  Jawein.  Behandlung  der  Bunsen'- 
;  sehen  Elemente  (Z.  8.  f.  analyt.  Chem.  19,  p.  189.  1880). 

Um  aie  Oxydation  der  Enden  der  Leitungsdrähte,  Klemm- 
|     schrauben  u.  s.  f.  zu  vermeiden,  werden   dieselben  mit  dem 
[     &U8  kaukasischem  Petroleum   dargestellten  Oleonaphta   ein- 
gerieben.   Der  Widerstand  vermehrt  sich  dadurch  nur  un- 
merklich.    Andere  Mineralöle  würden  ähnlich  wirken. 

G.  W. 


85.  Jm  T/i&msen.  Thermochemische  Untersuchungen.  XXXL 
Die  wichtigsten  numerischen  Resultate  über  die  Affinität*- 
phänamene  der  Metalle  (Kolbe  J.21,p.46— 79.  1880). 

Wir  theilen  hier  nur  die  aus  den  von  Thomsen  be- 
stimmten Grössen  für  die  Energie  verschiedener  galvanischer 
Combinationen  berechneten  Werthe  mit. 
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Ent- 


Energie de 
Combinatioi 


Galvanische  Com-  i  Chemische  Reactionen  sprechende 

bination.  derselben.  i  Wärme-      abeo-  j||B 

|    tönung.    |    ^te.    :=3ö| 


1. 


1  +  (Zn,  0,  SO8  Aq) 


2. 


Zink 
Schwefelsäure 


,| 


Cadmiumaulfat  ,}  _  (Cd  0  ^  A 

+  (Zn,  Cl»,  Aq) 
|  -  (Ag«,  Ci*) 

l  +  (Zn,  0,  SO3  Aq) 


Cadinium       ;  I 

Zink  \\ 

Chlorwasser-    1 1 
stoffsäure 
Chlorsilber 


|  Zink 

4  )       Schwefel 

|         ™U'e         Ü-(H*,0) 


II 


,1 


Platin  1 1 

fi,  ^         ||+(Zn,  0,  S03Aq) 
Schwefelsäure  || 


+  108090°  •' 

-  55960 

+  106090    ! 

-  89500 

+  112840    | 

-  58760    ; 

i 

+  106090 

-  68360 

+  106090 


50130c,     hOC 


I 


16590 


5.  {   Salpetcrsäure- 


>37 


|l  -  (N*04,  0,  H*0)   .     |  -  100101)' 


6. 


+  106090    f1 


hydrat         -  , 
Kohle         |) 

SchwZefetfture!}+(Z^0^°SA(l) 
Verdünnte  Sal-  j 

bp^g^TL     i|-i(N»0»,OMlH«Oi:-  23750   \ 
Kohle 


Schwefetäure  ')  +  <Zn-  °>  S°S  **>        +10609°   ' 


7.  /  Chromsäure  und; 
1   Schwefelsäure  \\  -$(Cr*08,  O3,  Aq)     '  -     6300 
Kohle  I 


I 


0.3S 


54080       1.08 


730  '    0,75 


96080      1,92 


,>82340       IM 


►99790       1.9* 


1)  Der  Werth  10010e  gilt  für  die  Reaction,  wenn  die  gebildete  üit« 
Salpetersäure  von  der  Salpetersäure  zunickgehalten  wird  und  dann* 
keine  Gasentwicklung  entsteht.  jj.  W. 
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A.  Naccari  und  8.  Pagliani.  lieber  den  Emfluss 
des  Druckes  auf  den  Leitungswiderstand  der  Kohle  (N.  Gim. 
(3)7,p.  120— 127.  1880). 

Die  Verf.  haben  die  Versuche  von  Ferrini  (Beibl.  4, 
SO)  weiter  verfolgt  und  dabei  den  Einflnss  der  Compres- 
n  der  Kohlen  und  der  Aenderung  der  Innigkeit  ihrer 
ntacte  zu  trennen  versucht.  Dazu  wurden  Kohlenprismen 
den  ihre  Grundflächen  umgebenden  Stellen  ihrer  Seiten- 
shen  durch  galvanoplastische  Verkupferung  und  Fortnahine 
J  Kupfers  von  allen  übrigen  Stellen  mit  Ringen  von  Kupfer 
rsehen,  an  welchen  die  Leitungsdrähte  befestigt  wurden, 
e  Kohlen  wurden  durch  einen  Hebel  mit  Gewichten  zu- 
amengedrückt  und  der  Widerstand  mit  der  Wheatstone'- 
len  Brücke  bestimmt.  Die  Widerstände  änderten  sich 
ist  kaum  mit  dem  Druck.  Die  Aenderung  des  Wider- 
ades  bei  loseren  und  aufeinander  geschichteten  Kohlen 
igt  also  hauptsächlich  von  der  Aenderung  der  Contacte  ab. 

G.  W. 

Berthelot.  Uebe?*  die  Ueberschwefelsäure  und  ihre  Bildung 
durch  Electrolyse  (C.R.90,p.269— 275.  1880). 

Die  Electrolyse  wird  in  einem  durch  einen  Thoncylinder 
zwei  Abtheilungen  getheilten  Gefäss  vorgenommen.  In 
er  Flüssigkeit,  die  375  g  Schwefelsäureanhydrid  und  850  g 
isser  enthielt,  konnten  bis  zu  123  g  Ueberschwefelsäure- 
lydrid  (S207)  im  Liter  erhalten  werden. 

Enthält  die  Schwefelsäure  weniger  als  4  Molecüle  Wasser, 
bildet  sich  nicht  reine  Ueberschwefelsäure,  sondern  ein 
menge  oder  eine  Verbindung  von  letzterer  und  Wasser- 
ffsuperoxyd  (S207  +  2H2  02),  welches  namentlich  zwischen 
i  Concentrationen  H,S04  +  3  Aq  und  H2S04+Aq  entsteht, 
noch  concentrirteren  Säuren  nimmt  die  Menge  des  Wasser- 
ffsuperoxyds  ab. 

Die  Ueberschwefelsäure  zersetzt  sich  allmählich  von  selbst, 
aentlich  bei  lebhaftem  Erschüttern  der  Lösungen,  bei 
lerer  Temperatur  und  höherer  Concentration.  Auch  ent- 
lt  in  den  durch  Electrolyse  dargestellten  Lösungen  der- 
)en  allmählich  Wasserstoffsuperoxyd.  G.  W. 
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68.     &•  Gore.    Wirkung  elektrischer  Ströme  an  der  Q» 
fläche  von  wässerigen  Lösungen  (Proc.  Roy.  8oc.  80,  p.  822— 
1880). 

L&sst  man  einen  Strom  durch  zwei  übereinander  gescl 
tete  verschieden  schwere  Flüssigkeiten  fliessen,  so  wird 
Contactfläche  verschwommen,  wenn  er  von  der  leichteren 
schwereren  übergeht;  sie  wird  scharf  definirt  bei  umgekel 
Richtung,  zuweilen  selbst,  wenn  schon  eine  Mischung  das( 
eingetreten  ist.  (Hierbei  kommen  die  electrolytischen  ' 
hältnisse  an  der  Grenzfläche,  die  verschieden  schnelle  ^ 
derung  der  Ionen  u.  s.  f.  in  Betracht.)  Qt  *V 


69.  Bowryoin.    Electrolyse  der  Malonsäure  (C.  R.  90,  p. 
—611.  1880). 

70.  A.  Renard*    Wirkung  der  Electrolyse  auf  das  Ter 
then  (C.R90,p.531  — 534.  1880). 

Die  primären  Processe  sind  die  gewöhnlichen;  die  £ 
zerfallen  in  Natrium  und  die  damit  verbundene  Atomgrn 
Die  ferneren  Wirkungen  sind  secundär  und  haben  ein  13 
wiegend  chemisches  Interesse. 

Dasselbe  gilt  von  der  Electrolyse  eines  Gemisches  A 
hol,  verdünnter  Schwefelsäure  und  Terpentinöl.         (j.  *V 

71.  X.  Yarenne.    Ueber  die  Passivität  des  Eisens  2.  1 
(C.  R.  90,  p.  998—1001.  1880). 

Der  Verf.  beobachtet  die  schon  von  Schönbein  m 
gewiesenen  Pulsationen  beim  Einsenken  eines  Eisendral 
in  nicht  zu  concentrirte  Salpetersäure  und  die  Passivität  e: 
am  einen  Ende  durch  Einsenken  in  concentrirte  Salpe 
säure  passiv  gemachten  Eisendrahtes  in  verdünnter  Salpe 
säure.  Wird  ein  passiver  Draht  in  stärker  verdünnte  Sa 
tersäure  getaucht,  so  hört  die  Passivität  um  so  schneller 
je  verdünnter  die  Säure  ist.  Im  Vacuum  dauert  sie  dt 
kürzere  Zeit  als  im  lufterfüllten  Räume.  (Ueber  die  j 
sichten  der  Verf.  s.  Beibl.  4,  p.  142.  1880.)  (j.  *« 
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72.  Jf.  JB.  Pellat.  lieber  die  Messung  der  electromoiorisohen 
Kraft  beim  Contact  der  Metalle  durch  das  Peltier'scke  Pkä- 
namem  (J.  dePhys.  9,  p«  122—124.  1880). 

Pellat  stellt  die  thermoelectrischen  Kräfte  E  einiger 
Combinationen  von  Metallen  nach  den  Messungen  des  Pel- 
tier'schen  Phänomens  durch  Le  Roax  und  die  electrosko- 
pischen  Spannungen  S  zwischen  denselben  zusammen.  Es 
iat  in  Volts: 

Cu-Fe  Cu-Cd  Cu-Zn  Cu-Bi  Cu-Sb 

E      +0,0029         +0,0005         +0,0004         -0,0219         +0,0055 
8       +0,13  +0,61  +0,80  +0,22  +0,25 

Die  Zahlen  sind  also,  sowohl  absolut,  als  auch  relativ, 
sehr  verschieden.  Für  letzteren  Unterschied  hat  Clausius 
eine  Erklärung  gegeben. 

Der  Verf.  meint  ferner,  dass,  wenn  die  Potentialdifferenz 
Mi  der  Contactstelle  V—Vly  die  hindurchgehende  Electri- 
citätsmenge  Q  ist,  die  bei  dem  Peltier'schen  Phänomen  er- 
zeugte Energiemenge  durchaus  nicht  {V—  Vx)  Q  gleich  ge- 
setzt werden  kann,  da  eine  Kraft  vorhanden  sein  müsste, 
welche  in  jeder  Schicht  die  Aenderung  des  Potentials  sowohl 
bei  der  Ruhe,  wie  bei  der  Bewegung  der  Electricität  erhielte, 

i  iL  V 

*wo  in  jeder  Uebergangsschicht  -™   bei  der  Ruhe  genau, 

bei  der  Bewegung  ungefähr  gleich  und  entgegengesetzt  wäre, 
überwunden  werden  müsste.  (j.  W. 


■3.    E,  Hagenbach»    Hipp'scke  Bussole  zum  Messen  starker 
Ströme  (Z.-S.  f.  angew.  Electr.  2,  p.  64—65.  1880. 

•4.    JE.  Obach.    lieber  das  Messen  starker  Ströme  (ibid.  p.  132 
u.  flgde.). 

Hipp  verwendet  eine  einfache  Bussole  mit  einer  auf 
Siner  Spitze  spielenden  Nadel.  Unter  letzterer  geht  ein 
20  mm  breites  und  1  mm  dickes  Kupferband  einmal  hin  und 
lier.  Die  beiden  übereinander  liegenden  Hälften  sind  durch 
ein  Kartenblatt  voneinander  isolirt  Beim  Durchleiten  des 
Stromes  entspricht  die  Ablenkung  der  Nadel  der  Differenz 
der  Wirkungen  derselben. 
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Auch  durch  Einfügung  einer  unveränderlichen  Neben- 
schliessung kann  man  die  Intensität  der  Ströme  an  einem 
gewöhnlichen  Galvanometer  messen.  Ob  ach  macht  indess 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Einrichtung  bei  Vergleichung 
von  Strömen  von  sehr  veränderlichem  Verhältniss  untereinan- 
der nicht  ausreicht.  Q#  "JUT, 

75.  i.  Herniann*    lieber  eine  verbesserte  Constructian  des- 
Galvanometers  ßlr  Nervenversuche  (Pfltiger's  Arch.  21,p.430 
445.  1880). 

Unter  Anwendung  eines  magnetischen  Stahlringes,  dfcxr 
rings  von  dem  Dämpfer  umgeben  ist,  und  in  den  sich  nocti 
ein  Kupfercylinder  einschiebt,  sodass  in  der  ganzen  Kupfex-- 
masse  nur  gerade  für  seine  Bewegung  Platz  bleibt,  reduclrt 
Hermann  die  Dimensionen  des  Dämpfers  auf  den  Durcli- 
messer  40  mm,  die  Axenlänge  24  mm,  sein  Gewicht  auf  260  g. 
Der  Durchmesser  des  Kammeraumes  für  den  Stahlring  ist 
aussen    21,5,    innen    16,5  mm,    seine    Länge    6  mm.     Der 
Magnetring  hat  20  mm  Durchmesser  und  einen  quadratischen 
Querschnitt  von  1  mm  Seite.     Der   Multiplicator   wird  un- 
getheilt  angewandt;  der  den  King  tragende  Draht  geht  zwi- 
schen  den  Drahtwindungen   hindurch.    Die  Zahl  der  Win- 
dungen ist   23000,   der   Widerstand   5100  S.  E.    Der  Verf 
berechnet  dann  die  zweckmässigsten  Verhältnisse  der  Dimen- 
sionen  der  Multiplicatoren   und   die   entsprechenden  Poten- 
tiale P  auf  einen  unendlich  kleinen  Magnet  in.  ihrer  Mitte. 
Sehr   annähernd   werden   sie   erreicht,   wenn  die  Höhe  der 
"Windungen  1,7  mal  so  gross  als  ihre  Breite  ist.    In  Betreff 
der  weiteren  Rechnungen  müssen  wir  auf  die  Originalabh&nd* 
lung  verweisen.  (}.  W. 

76.  A.  Rlghi.  Ueber  einen  Fall  von  permanenter  Magnäh 
sirung  des  Stahls,  die  der  der  Magnetuirungsspirale  ent- 
gegengesetzt ist  (C.  R.  90,  p.  688.  1880). 

Umgibt  man  einen  sehr  kurzen,  5  cm  langen  und  3  cm 
dicken  Stab  von  angelassenem  Stahl  mit  einer  etwa  eben  so 
langen  Spirale  von  0,5  mm  dicken  Draht  und  etwa  5  cm 
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äussern  Durchmesser ,  leitet  durch  letzteren  mittelst  Queck- 
silbernäpfen den  Strom  von  2 — 3  Bunsen'schen  Elementen 
and  nähert  den  senkrecht  gegen  den  Meridian  gelegten  Stab 
nach  dem*  Oeffnen  des  Stromes  einer  Magnetnadel,  so  zeigt 
er  sich  entgegengesetzt  magnetisirt,  wie  es  der  directen  Wir- 
kung der  Spirale  entspricht.  (Aehnliche  Beobachtungen  sind 
schon  von  von  Waltenhofen  i.  J.  1863  angestellt;  vgl.  auch 
die  Erklärung  davon  Wied.  Galv.  2  (1),  p.  358.)  G.  W. 


77.  W.  de  Fow&ieUe  und  D.  Lontin.  Continuirliche  elec- 
tromagnetische  Drehungen  (C.  K.  90,  p.  800—803.  1880). 

78.  M.  Jarain.     Erklärung  derselben  (ibid.  p.  839— 840). 

79.  TP.  de  Fonvielle.  Electromagnetisches  Gyroskop  (ibid. 
p.  910). 

80.  W.  de  Fowvielle.  lieber  die  gegenseitige  Abhängigkeit 
zweier  electromagnetischer  Gyroskope  in  demselben  Induciions- 
hreis  (C.R.90,p.969— 970.  1880). 

In  einem  Multiplicatorrahmen  wird  eine  Nadel  oder  ein 
sternförmiges  oder  ein  aus  Sectoren  bestehendes  Rad  von 
Weichem  Eisen  auf  einer  Spitze  balancirt  und  über  dem 
Rahmen  ein  Hufeisenmagnet,  mit  seinen  Sohenkeln  nach 
unten  gerichtet,  conaxial  zum  Rade  in  irgend  einem  Azimuth 
z*  den  Windungen  des  Multiplicators  angebracht  Der  Huf- 
eisenmagnet kann  durch  einen  geraden,  unter  den  Rahmen 
Belegten  Magnet,  durch  zwei  rechts  und  links  von  demselben 
befestigte  Magnete  u.  s.  f.  ersetzt  werden. 

Werden  ohne  Gegenwart  des  Hufeisenmagnets  die  glei- 
chen alternirenden  Ströme  eines  Inductoriums  durch  den 
Draht  des  Rahmens  geleitet,  so  geräth  das  Rad  in  eine  con- 
tinuirliche Rotation,  zuweilen  erst  bei  einem  seitlichen  Anstoss. 

Bei  Gegenwart  eines  Magnets  wird  die  Rotation  be- 
schleunigt, wenn  seine  Pole  in  der  Richtung  des  Rahmens, 
sie  wird  bis  zu  Null  reducirt,  wenn  sie  senkrecht  gegen  den- 
selben stehen.  Je  weicher  das  Eisen  der  rotirenden  Körper 
*&t,  desto  stärker  ist  die  Rotation. 

Die  Herren  Fonvielle  und  Lontin  beziehen  diese  Er- 
scheinung  auf  die   Magnetisirung    der   Eisenmolecüle,    wo- 


durch  je  der  dieselbe  erzeugend«1  Stn>m  ire^chwäeht.  u»t  til- 
gende verstärkt  würde. 

Nach  Jamin  erhält  indess  eine  Eisenscheibe,  z.  B.  durch 
den  einen  (dem  inducirenden  gleichgerichteten)  Ihductions- 
strom,  eine  temporäre  und  nach  Verschwinden  desselben  eine 
permanente  Magnetisirung  in  der  zu  den  Multiplicatorwin- 
dungen  senkrechten  Richtung.    Dieselbe  wird  also  vom  äus- 
seren Magnet  gedreht,   wenn  seine  Pole  nicht  ebenfalls  jene 
Richtung    einhalten.     Da   der   dem   ersten   Inductionsstrom 
folgende  entgegengerichtete  zweite  Strom  weniger  dicht  ist. 
soll  er  die  Magnetisirung  nicht  völlig  umkehren,  und  so  über- 
wiegt die  zuerst  erzeugte.  —  Ohne  Magnet  genügt  der  Erd— 
magnetismus  zur  Hervorbringung  der,  wenn  auch  schwächeren 
Rotation. 

Hiergegen  spricht  nach  de  Fonvielle,  dass  auch  ganz 
gleich  starke  alternirende  Ströme  die  Rotation  hervorrufen; 
ebenso  häufig  unterbrochene  Ströme  der  Säule  oder  nur  die 
einen  gleichgerichteten  Ströme  des  Inductoriums.     (Die  Er- 
scheinungen dürften  sich  wohl  direct  aus  der  von  Poggen- 
dorff  bei   Gelegenheit  der  doppelsinnigen  Ablenkung  der 
Magnetnadel    beobachteten    transversalen  Einstellung  einer 
weichen  Eisennadel  erklären,  welche  sich  für  jeden  einzelnes 
Durchmesser  der  rotirenden  Eisenkörper  wiederholt.  G.  W.) 

Werden  in  den   SchliÄssungskreis    der   Inductionsrolle 
eines  RuhmkorfTschen  Inductoriums   zwei    derartige  Bot* 
tionsapparate    eingeschaltet,    so    ist    ihre    Geschwindigkeit 
kleiner,    als  die   eines    einzigen.     Wird  in  dem   einen  (I) 
derselben  der  über  dem  Rahmen  befindliche  Magnet  umge- 
kehrt,  so  kehrt  sich  auch  in  diesem  allein   die  Rotation 
um.    Die  Geschwindigkeit  in  dem  andern  (II)  scheint  etw* 
zu  steigen,  wenn   die  Rotation  in  dem  ersten  im  gleiche 
Sinne,  und  zu  fallen,  wenn  sie  im  entgegengesetzten  Sinne  e 
folgt.    Wird  der  Magnet  aus  (I)  entfernt,   so  steigt  die  0 
schwindigkeit  in  (II).    Werden  in  den  leeren  Rahmen  i 
(I)  feste  Eisenstücke  eingelegt,  so  nimmt  sie  sehr  stark 
(Diese  Erscheinungen  dürften   sich  wohl  durch  die  Ex" 
ströme  erklären.)  Qt  V 
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81.  O»  Bojfmann.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
vom  galvanischen  Strom  bewirkte  Aenderung  der  absoluten 
Festigkeit  eiserner  Drähte  (Programm  d.  Gymnasiums  zu  Dres- 
den-Neustadt 1880,  17  pp.  Electrotechn.  Z.-S.  1,  p.  155—162. 
1880). 

Eisendrähte  von  1  m  Länge  und  0,19 — 0,39  mm  Dicke 
wurden  an  beiden  Enden  zwischen  Stahlplatten  mit  ent- 
sprechenden Rillen  eingeklemmt,  mit  denselben  am  einen 
Ende  aufgehängt  und  am  andern  mit  einer  Waagschale  be- 
lastet, auf  welche  erst  Gewichte  gelegt,  dann  feiner  Sand  bis 
zum  Zerreissen  geschüttet  wurde.  Die  Versuche  geschahen 
bei  20 — 25°  C,  meist  nach  Durchgang  des  Stromes,  einige 
auch  während  des  Stromdurchganges.  Immer  waren  die 
Drähte  während  des  Stromdurchganges  unbelastet.  Es  wur- 
den nur  schwache  Ströme  von  möglichster  Constanz  ange- 
wandt und  überhaupt  mit  thunlichster  Vorsicht  verfahren. 
Versuche,  bei  denen  die  Drähte  von  den  Klemmen  selbst 
abrissen,  wurden  verworfen.  Die  Dauer  der  einzelnen  Ver- 
suche war  nahezu  immer  dieselbe. 

Es  hat  sich  dabei  nach  dem  Durchleiten  des  Stromes 
sine  Festigkeitszunahme  herausgestellt.  Denn  die  zum  Ab- 
rissen erforderlichen  Gewichte  waren  z.  B. : 


Dicke     .    .     .     ]    0,19  '    0,23      0,26  :    0,21   j    0.24      0,31       0,32  •    0,39 


l*a  natürlichen 


SSSST1  \  2363  g  3447  g  4435  g  2286  g;  2682  g!  4386  g  4358  g!  7398  g 


Nach  3  stündig.  | 
Durchgänge  ! 
ttaes  Sromes  j 


2391  „!  3470  „  4521  „  2373  „  2753  „  4398  „ 


4388,,  7490,, 


'fcstigkeitszu- 
nahme 


}! 


28 


» 


23  „       86  „       87  „       71  „ 


12» 


30 


11. 


92 


11 


Mit  wachsender  Zeit  des  Stromdurchganges  vergrösserte 
sich  zunächt  die  Zunahme  der  Festigkeit,  bis  letztere  ein 
Maximum  erreicht,  was  bei  einigen  Drähten  früher,  bei  an- 
deren später  eintritt.  So  zeigten  z.  B.  die  Drähte  von  0,19 
u&d  0,31mm  Dicke  folgende  Festigkeitszunahmen: 

Dicke 0,19  0,31 

Nach  3  stündigem  Stromdurchgang        28  g  12  g 

12        „  „  44  „  23  „ 

23  „ 


24 


11 

11 


11 
11 


11 

50  „ 
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Bei  schwachen  Strömen  ist  die  Festigkeitszunahme 
gleichen  Zeiten  nahezu  der  Stromstärke  proportional  Ind 
für  einigermaassen  stärkere  Ströme  gilt  dieses  Gesetz  sei 
der  Erwärmung  der  Drähte  wegen  nicht  mehr.  So  zeig 
z.  B.  die  vorigen  Drähte  nach  12  stündiger  Durchleiti 
eines  Stromes: 

Von  4°  Ablenkung  eine  Festigkeitszunahme  von      20  g      11g 

j>      "  »  j»  »»  ?»  ^"  n         *6  »> 

»>      "  »  ii  »  j»  "  „        25  „ 

Während  des  Stromdurchganges  waren  die  Zunahm 
der  Festigkeit  grösser. 

Es  war  die  Festigkeit,  nachdem  der  Strom  3  Stund 
gewirkt  hatte: 

Dicke 0,19  0,21  0,39 

Nach  Unterbrechung  des  Stromes      2391g      2373  g      7490  g 
Ohne  „  „  „  2486,,      2455,,      7568,, 

Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Verstärkung  der  Cohftsh 
von  der  durch  den  Strom  entwickelten  Wärme  zwar  b 
günstigt  wird,  dass  aber  der  Strom  selbst  daran  einen  eigni 
wesentlichen  Antheil  hat. 


82.  Jlarcel  Deprez.  Ueber  die  Nutzleistung  der  electrisck 
Motoren  und  die  Messung  der  einen  Stromkreis  durch/Net** 
den  Energiemenge  (C.  R.  90,  p.  590— 593.  1880). 

83.  —  Ueber  den  Energiemesser  (ibid.  p.  812 — 814). 

Bereits  Clausius,  Soret  u.  a.  haben  gezeigt,  <ta 
wenn  in  den  Schliessungskreis  eines  Stromes  ein  electronic 
netischer  Motor  eingefügt  wird,  R  der  Widerstand  i 
Kreises,  J  und  i  die  Intensitäten  des  Stromes  bei  ruhend 
und  bei  bewegter  Maschine  sind,  ein  im  ersten  Fall  in  d 

Schliessungskreis    eingefügter    Widerstand    r  =  R  *    .      c 

Stromintensität  ebenso  auf  i  reducirt,  wie  die  Bewegung  i 
Maschine  und  die  auf  die  letztere  verwendete  Nebenarb 
des  Stromes  Ai  =  R(J  —  i)  i  dieselbe  ist,  welche  in  dem 
ihrer  Stelle  eingefügten  Draht  r  erzeugt  würde  (vgl  Wi< 
Galv.  2,  §  1152).    Diese  Rechnungen  sind   von  M.  Depr 
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iter  durchgeführt.  Direct  folgt  aus  obigen  Angaben,  dass 
•  Nutzleistung  der  Maschine  im  Verhältniss  zu  der  ge- 
umten  Leistung  im  Schliessungskreise  sich  wie  ;• :  R  +  r 
'hält,  und  wenn  die  electromotorischen  Kräfte  des  strom- 
egenden  Apparates  und  des  bewegten  Motors  E  und  e  sind, 

=  -^ und  -5— —  =  -^  ist.   Dieses  Verhältniss  ist  von  dem 

E  —  e  R  +  r        E 

;sern  Widerstand  der  Schliessung  unabhängig. 

Zur  Messung  der  zwischen  zwei  Punkten  eines  Schlies- 
igskreises  hindurchgehenden  Energiemenge  verbindet  M. 
prez  die  Punkte  durch  einen  bekannten  gewissen  Wider- 
nd  unter  Einfügung  eines  Galvanometers;  ein  zweites 
Ivanometer  ist  zwischen  denselben  in  die  directe  Schlies- 
ig  eingefügt.  Ist  E  die  Potentialdifferenz  in  den  Punkten, 
d  J  und  R,  sowie  Jx  und  Rx  die  Intensitäten  der  Ströme 
der  Haupt-  und  Nebenschliessung,  so  ist  E=  RJ=  RXJX 
1  die  Arbeitsleistung  in  der  Hauptschliessung  EJ  —  J2R 
JJXRX.  Das  Product  JJX  bestimmt  Deprez,  indem  er 
en  kleinen  auf  Schneiden  drehbaren  äquilibrirten  Multipli- 
orrahmen  in  einem  grossen  mit  dickem  Draht  befestigt, 
ch  ersteren  den  Hauptstrom,  durch  letzteren  den  Neben- 
an leitet  und  durch  Gewichte  an  einem  Arm  den  dreh- 
en Arm  auf  die  frühere  Einstellung  bringt.         Gr.  \y. 


«7.  Detvar.  Ueber  elevtrolytisehe.  Versuche  (Proc.  Roy. 
Soc.  30,  p.  170—172.  1880). 

W.  Spottiswoode.  Leber  einige  Wirkungen  an  einer 
Inductionsrolle  mit  de  Meritens9  electromagnetischer  Ma- 
whine    (ibid.  p.  173—178). 

Beide  Mittheilungen  behandeln  die  bedeutenden  Wir- 
gen der  alternirenden  Ströme  der  electromagnetischen 
tchine  von  de  Meriten.  In  der  ersten  werden  die 
dts  von  Hare,  Makrell,  Fizeau  und  Foucault, 
>v«,  Quet,  van  der  Willigen  und  Plante  (s.  Wied. 
r.  (2)  1,  §  723)  beobachteten  Bildungen  eines  Lichtbogens 
chen  einer  Electrode  und  einer  Flüssigkeit,  besonders 
Aluminium-  und  Magnesiumelectroden  niit  bestem  Erfolg 
[erholt;  die  Spectra  entsprachen  sowohl  dem  Metall,  wie 

iblitter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  »i.  Chem.    IV.  36 


\ 
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dem  Oxyd.  —  In  einer  JabloschkoflPschen  Kerze,  die  sich  ii 
einem  ringförmigen  Calorimeter  befand,  wurden  in  der  Minuti 
6000  Grammcalorien  erzeugt. 

Die  zweite  Mittheilung  des  Herrn  Spottiswoode  be 
handelt  die  Lichterscheinungen  in  Gasen,  die  selbstverstand 
lieh    intermittirend    und    abwechselnd    gerichtet   sind.     Bei 
verticalen,  2  Zoll  langen  Funken  erschienen  von  Zeit  zu  Zeit 
im  rotirenden  Spiegel  in  dem  Gesichtsfeld  fast  horizontale 
continuirliche   Lichtstreifen,    entsprechend   heisser   Materie 
die  etwa  in  0,03  See.  durch  das  Gesichtsfeld  hindurchging 
Bei  horizontalen  Funken  erschien  der  Streifen  in  der  Mitte 
In  der  Lichthülle  erschien  die  eigentliche  Funkenbahn  dunkel; 
ausserhalb   derselben  beim   Fortblasen   hell.    Ersteres  tritt 
ein,  wenn  der  der  Lichthülle  einer  Entladung  stets  voran- 
gehende  Funken  noch  in  die  Lichthülle  der  vorhergehenden 
Entladung  fällt.    Auch  werden  die  Spectra  zwischen  Elec- 
troden  von  Aluminium,  Magnesium,  Platin  beobachtet;  wobei 
neben  dem  den  zerstäubten  glühenden  Metalltheilen  entspre- 
chenden  continuirlichen  Spectrum  theils  Oxydlinien,  theils 
einzelne  Metalllinien  (die  beständigsten)   auftraten;  die  letz- 
teren sich  also  von  den  übrigen  isoliren  Hessen.    Auch  die 
elektromagnetischen  Rotationen   der  Entladung  werden  be- 
obachtet.   Wird  die  Maschine  mit  einer  Inductionsrolle  alt 
Erreger  verwendet,  so  kann  der  Condensator  und  Unterbrecher 
beseitigt  werden. 

Nach  De  war  war  die  durch  ein  Calorimeter  gemessene, 
in  einem  Funken  in  dem  primären  und  seeundären  Kreise 
entwickelte  Wärme  resp.  für  jede  Entladung  0,023  vd 
0,3  Grammcalorien.  Vacuumröhren  zeigen  mit  der  MaschiM 
lebhaftes  Leuchten;  indess  geht  doch,  wie  gewöhnlich  bei 
Inductionen,  nur  ein  Theil  des  Stromes  hindurch. 

G.W. 

*  

86.  Lord  Elphinstone  und  Charles  Vincent,  lieber  mtf 
netische  Kreise  in  magnetelectrischen  Maschinen  (ProcBoy- 
Soc.  30,  p.  287— 293.  1880). 

Die  Verf.  beschreiben  die  bereits  bekannte  Bildung  einet 
Funkens  in  dem  Schliessungskreis  der  einen  Electromagotf 
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nden  Spirale  nach  Oeffnen  des  magnetisirenden  Stromes, 
er  Anker  abgerissen  wird,  ebenso  die  dabei  erfolgende 
dsirung  eines  kleineren  Electromagnets  in  derselben 
rang,  der  dabei  einen  in  einiger  Entfernung  vorge- 
i  Anker  umzieht.  Die  Schnelligkeit  des  Abreissens 
ort  dabei,  wie  bekannt,  die  Magnetisirung.  Man  braucht 
ur  an  dem  Anker  des  grossen  Magnets  zu  ziehen,  oder 
szudrücken,  um  einen  Inductionsstrom  in  der  einen 
ädern  Richtung  zu  erhalten. 

iweilen  wächst  die  Tragkraft  von  Electromagneten  bei 
»r  Magnetisirung.  Bei  wiederholter  Magnetisirung  wird 
stgkraft  sofort  um  so  grösser,  je  länger  die  vorher- 
e  Magnetisirung  dauerte.  Auch  behalten  weiche  Eisen- 
de ihr  Residuum  länger  und  nehmen  stärkeren  Magne- 
schneller  an,  wenn  sie  belastet  worden  sind,  als  wenn 
•  fttr  sich  belassen  werden.  (j.  w. 


•  Delsaulx.  lieber  das  Clausius'sche  Gesetz  für  die 
'ft  zwischen  Stromelementen  (Ann.  de  la  Soo.  scient.  de 
ixelles  4,  p.  1—16.  1880). 

&s  Clausius'sche  electrodynamische  Grundgesetz  führt 
!  Wirkung  eines  geschlossenen  Stromes  auf  ein  Strom- 
t  auf  dieselben  Formeln  wie  das  Ampfere'sche  Gresetz; 

entspricht  das  erstere  weder  nach  der  Richtung,  wie 
hrösse  der  Kraft  dem  Princip  der  Action  und  Reaction 
r  Wechselwirkung  der  Stromelemente.  Nach  Gilbert 
ein  einerseits  unendlicher  geradliniger  Strom  auf  einen 
eines  Kreisstromes,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem  An- 
unkt  jenes  Stromes  zusammenfällt,  und  der  um  jenen 
punkt    drehbar  ist,    nach   dem   Ampere'schen   Gesetz 

rotatorischen  Antrieb  ausüben,  nicht  aber  ein  beider- 
>egrenzter  geradliniger  Strom;  nach  dem  Gresetz  von 
ius  wirkten  beide  rotatorisch,  ebenso  wie  jeder  Strom. 
rirkung  eines  einerseits  unendlich  verlängerten  Sole- 
weiches  einen  unendlichen  Winkelstrom  halbirt,  würde 
ich  den  Sätzen  von  Ampfere  undClausius  auf  eine  auf 
>ene  des  Stromes  senkrechte  Kraft  reduciren;  aber  diese 
wirkt  nach  Ampere  am  Anfangspunkt  des  Solenolds, 

36* 
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nach  Clausius  in  unendlicher  Entfernung  von  demselben 
Die  an  beiden  Enden  des  in  der  Mitte  befestigten  Solenoldi 
angreifenden  Kräfte  würden  nach  Ampere  ein  Kräftepaaj 

vom  Moment  —  —  rt-"!"-/r  darstellen,  wo  l  die  Länge  des  Sole 

nolds,  a  der  Abstand  seines  dem  Winkelstrom  zunächst  liegen- 
den Endes  von  der  Spitze  des  letzteren  ist.  Nach  Clausius 
würde  das  Solenold  nur  durch  eine  zwischen  seinen  Ende* 
angreifende  Kraft  sollicitirt  werden.  Das  Moment  der 
selben   bei   Befestigung    des   Solenolds   in   der   Mitte    wärt 

_L  2g  +  l  _  l      a  +i 
T  ä(flT+7j      A°g--a-- 

Liegt  das  Solenold  in  einer  Ebene,  die  auf  dem  Winkel- 
strom senkrecht  ist  und  seinen  Winkel  halbirt  und  bil- 
det es  mit  dem  Loth  auf  der  Halbirungsliriie  des  Winkel- 
stromes einen  sehr  kleinen  Winkel  u,  so  ist  nach  Clausius 

die  auf  das  Solenold  wirkende  Kraft  R  =  2kiL  wG^,  wo  k 

eine  Constante,  G  eine  Function  des  Winkels  des  Winkel- 
stromes ist.    Der  Angriffspunkt  der  Kraft  liegt  im  Abstand 

c  =  j£  —  sin  u  vom  Mittelpunkt  des  Solenolds,  wo  H  wie- 
derum eine  Function  des  Winkels  des  Winkelstromes  ist, 
sodass  Ra  =   "~  -a-i7sin  u  wird. 

Die  Schwingungen  des  um  den  Mittelpunkt  beweg- 
lichen Solenoüds  gehen  nach  den  Pendelgesetzen  vor  sich;  <fc 
Quadrate  der  Schwingungsdauern  sind  nach  dem  Clausius'scben 
Gesetz  a3  proportional,  während  sie  nach  den  Versuchen 
von  Biot  und  Savart  a  selbst  proportional  sein  müssten. 

G.  W. 

88.    Gerard  Lescayer.    Leber  ein  electrodynamüches  Aw* 

davon  (C.  II.  91,  p.  226.  1880). 

Leitet  man  den  Strom  einer  dynamoelectrischen  Maschia* 
(von  Gramme)  durch  eine  magnetelectrische  Maschine  mit 
continuirlichem  Strom,  so  dreht  sich  die  letztere;  dann  nimflt 
ihre  Geschwindigkeit  ab  und  ihre  Drehungsrichtung  kehrt 
sich  um;  welche  Erscheinung  sich  wiederholt  Ein  Galvano- 
meter im  Stromkreis  zeigt  die  Umkehrung  der  Strome9- 
richtungen  an. 
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e  Erscheinung  beruht  wohl  aut  den  durch  die  Rota- 
er  magnetelectrischen  Maschine  erzeugten  Inductions- 
.  Erhält  dieselbe  allmählich,  infolge  des  Behan^ings- 
tns  eine  sehr  grosse  Geschwindigkeit,  so  können  letz* 
primär  in  der  dynamoelectrischen  Maschine  erzeugten 
insströme    überwiegen    und    die   Erscheinung    kehrt 

•  ö-  w.)  ^  e.  w. 

Um  Lemström.  lieber  die  Urschen  des  Erdrnagne- 
s  (C.  R.  91,  p.  223—225.  1880). 

'  Verf.  beschreibt,  im  Anschluss  an  Edlund'B  elec- 
A.ethertheorie,  folgenden  Versuch.  Eine  Papierröhre 
pelten  Wänden  wird  in  schnelle  Rotation  um  einen 
er  Richtung  der  Rotationsaxe  befestigten  Eisencylin- 
3etzt  Mittelst  astatischer  Nadeln  soll  sich  zeigen. 
>  rotirende  Papierröhre  wie  ein  um  den  Eisenkern 
leiteter  Strom  im  einen  oder  andern  Sinne  magne» 
wirkt.  Der  Verf.  begründet  hierauf  eine  Erklärung 
magnetismus.  (Eine  Wiederholung  dieser  Versuche 
>rgfältigster  Vermeidung  aller  Fehlerquellen  (Luft- 
gen) wäre  wohl  sehr  angezeigt.  Q..  \y\ 


A.  de  Pi/na  Vidal.  lieber  einen  automatischen 
nUalor  der  electrischen  Kerzen  (Jornal  de  sciencas  math., 
e  nat.  27,  p.  1—3.  Lisboa  1880.  Sep.). 

e  Beschreibung   eines   zweckmässigen  Commutators, 
reichen    die    JabloschkofFschen    Kerzen    nach    dem 
rbrennen   ausgewechselt  werden  können.    Der  über- 
praktische Inhalt  liegt  ausser   dem  Bereich  dieser 

ift.  '  G.  W. 

JBl/yth.    lieber  die  Mittheilung  des  Schalles  durch  lose 
ische  Contacte   (Trane.  Roy.  Soc.  Edinb.  29,  p.  281—284. 

u 

anschluss  an  frühere  Mittheilungen  (Beibl.  2,  p.  521 ; 
I)  leitet   der  Verf.  den  Strom  von  4  Bunsen'schen 
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"Elementen  durch  eine  an  zwei  Stellen,  A  und  B,  unter- 
brochene Leitung.  Bei  A  schleift  eine  Feder  auf  einem 
Zahnrad,  bei  B  wird  entweder  eine  Feile  in  einem  Loch  in 
einer  Blechkanne  hin-  und  hergeführt,  welche  beide  mit  der 
Leitung  \  erblinden  sind,  oder  die  Feile  wird  nur  an  den 
andern  Leitungsdraht  gelegt,  oder  es  ruht  daselbst  eine  Staiii- 
spitze  auf  einer  andern  in  die  Blechkanne  eingekitteten 
Auch  wurde  in  B  ein  Trevelvaninstrument  mit  seinem  Blei- 
klotz  und  Wackler  eingefügt.  Man  hörte  dann  in  B  deut- 
lich die  Unterbrechungen  in  A.  War  das  Trevelvaninstru- 
ment erwärmt,  so  hörte  man  den  durch  die  Erwärniun: 
bedingten  Ton  neben  dem  durch  die  Unterbrechungen  hervor-  j 
gerufenen.  War  bei  A  neben  dem  Unterbrecher  ein  zweites 
Trevelyaninstrument  eingefügt,  welches,  ebenso  wie  das  in  # 
die  Unterbrechungen  in  A  hören  Hess,  und  entfernte  mü 
den  Unterbrecher  bei  A,  so  verschwanden  die  Töne.  Buhte 
bei  B  eine  Feder  auf  einer  leitenden  Unterlage,  und  würfe 
bei  A  der  Strom  durch  eine  selbstthätige  Stimmgabel  unter- 
brochen, so  hörte  man  ebenfalls  den  Ton  in  B. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  auf  Vibrationen  der  losen 
Contacte  zurückzuführen  (Wied.  U-alv.  (2)  i,  §  725  u.  flgü&r 
Töne,  die  man  nach  Blyth  in  einem  Telephon  hört,  wenn  im* 
zwei  mit  den  Leitungsdrähten  derselben  verbundene  trockene 
Kohlen  (die  eines  Mikrophons)  oder  andere  Körper  aneina*. 
der  reibt,  dürften  vielleicht  infolge  kleiner  Ungleichheit« 
derselben  von  der  Erregung  thermoelectrischer  Ströme  zwi- 
schen ihnen  herrühren,  die  man  auch  durch  die  Ablenkung« 
eines  empfindlichen  Galvanometers  nachweisen  kann. 

G.  V. 


92.     G.  Trouve.     JWbessrrungen   an  den  Spiralen  von  >''• 
mens  (C.  R.  90,  p.  48  —  49.  1880). 

Statt  die  den  Polen  der  Magnete  zugekehrten  Windung« 
des  Ankers  in  den  Motoren  nach  dem  Siemens'schen  System 
gerade  zu  machen,  formt  sie  Trouve  spiralig,  sodass  sie  bei 
der  Drehung  sich  allmählich  den  Polen  des  Magnets  nähe» 
und  von  ihm  entfernen,  sodass  dadurch  der  todte  Punkt  ver- 
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mieden  wird,  während  dessen  die  Windungen  von  den  Magnet- 
polen während  längerer  Zeit  fast  gleichen  magnetischen 
Kräften  ausgesetzt  sind  und  so  keinen  Rotationsantrieb  er- 
halten. G.  w. 
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Victor  Meyer  und  H.  ZftftWnT^^ßSJfef^M  der 

flüchtigen  Chlormetalle  (Chem.Ber.  18,  p.  809—811.  1880). 

Die  Verf.  beabsichtigen  zunächst  bei  ihrer  Untersuchung 
)T  Chlormetalle  die  Frage,  ob  das  Molecül  derselben  auch 
ri  hohen  Temperaturen  zwei  Atome  Metall  enthält,  zu  ent- 
heiden.  Es  zeigt  sich,  dass  Eisenchlorid  und  Aluminium- 
tlorid  schon  unter  700°  in  einer  Stickstoffatmosphäre  Chlor 
itwickeln,  Chlorzink  bei  Gelbgluth  unter  Chlorentwickelung 
rsetzt  wird  und  zwar  sowohl  im  Porzellan-  wie  im  Platin- 
jftss  (vgl.  BeibL  3,  p.  252).  Zinnchlorür  gibt  erst  bei  leb- 
ifter  Hellrothgluth  Chlor  ab  und  erweist  sich  am  geeignet- 
en für  die  Untersuchung.  Für  die  Dampfdichte  desselben 
ei  800°  wird  gefunden  7,22  (für  Sn2Cl2  ist  dieselbe  6,53, 
ir  Sn2Cl4  13,06),  bei  880°  6,67,  bei  970°  6,23,  während 
rüher  bei  niedriger  Temperatur  sich  eine  der  Formel  Sn2Cl4 
ntsprechende  Dampf  dichte  ergeben  hatte,  sodass  also  bei 
löherer  Temperatur  Sn2Cl4  in  2SnCl2  zerfällt.  Rth. 


W.    Croofces.    lieber  einen  vierten  Zustand  der  Materie 
(Proc  Koy.  Soc.  30,  p.  469— 472.  1880). 

Duke  of  Argyll.    Dasselbe  (Nat.  22,  p.  168.  1880). 

T.  Pre8ton.     Dasselbe  (ibid.  p.  192). 

-B.  2>.  ArcMbald.    Dasselbe  (ibid.  p.  218—219). 

(?.  Newton.     Dasselbe  (ibid.  p.  240). 

Crookes  hat  bei  der  Erklärung  der  Erscheinungen  in  sehr 
^dünnten  Räumen  von  einem  vierten  Zustand  der  Materie, 
^*em  Ultragaszustand  gesprochen.  In  demselben  sollen  die 
tolecüle  sehr  grosse  Strecken  durchlaufen  ohne  zusammen- 
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zutreffen,  und  wird  daher  die  Einwirkung  äusserer  Kr&fte 
auf  jedes  einzelne  sich  viel  mehr  geltend  machen.  Die  mitt- 
lere "Weglänge  ist  nicht  mehr  unendlich  klein  gegen  die 
Dimensionen  dee  Gef&sses.  Gegen  diese  Annahme  eines  vierten 
Aggregatzustandes  von  Crookes  hat  sich  eine  lebhafte  Po- 
lemik entsponnen,  auf  die  wir  nur  verweisen.  E.  W. 


7.  e7»  F.  Ja/novsky*  Die  d ender  ung  des  Molecutergeuricht^, 
und  das  Molecularrefractionsvermägen  (Wien.  Ber.  81  (IL^ 
18.  März  1880.  16  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  gibt   die  Fortsetzung   seiner  Untersuchungen 
über  einige  chemische  Constanten  (Beibl.  3,  p.  848).    Bekannt- 
lich versteht  man  unter  Molecül  eine  Atomgruppe,  in  welcher 
das    der    Verbindung,    resp.    dem    Element    entsprechende 
Minimum  der  Atomenanzahl  enthalten  ist,  und  mit  Molecular- 
gewicht  wird  die  Dampfdichte,  bezogen  auf  die  Einheit  des 
Wasserstoffs,  bezeichnet.    Die  Moleculargewichtsbestimmung 
aus   der   Dichte   der  Gase   beruht  auf  der  Avogadro'schen 
Regel  und  ist  insofern  hypothetisch,  als  die  zur  Reduction 
der  Gase  gebrauchte  Formel: 

_      vt        b-  p 
r°~~  Ha/'    760 

die  Gültigkeit  des  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetzes  er- 
fordert und,  wie  der  Verf.  aus  Versuchen  mit  den  Kohlen- 
wasserstoffen der  Benzolgruppe  nachweist,  der  Ausdehnungs- 
coefficient  der  Dämpfe  wesentlich  variirt  (vgl.  Regnault 
u.  a.).  Für  flüssige  Körper  hat  EL  Kopp  einen  be- 
stimmten gesetzmässigen  Zusammenhang  zwischen  den  Mole- 
cularvolumina  nachgewiesen;  auch  bei  festen  Körpern  sind 
Regelmässigkeiten  beobachtet  (Schröder).  Aus  der  Clapef- 
ron-Clausius'schen  Gleichung: 

u  dt 

lässt  sich  die  Beziehung  des  Molecularvolumens  fester,  g*9~ 
förmiger  und  flüssiger  Körper  bestimmen,  (u  »  s  —  a  gleich 
der  Differenz  der  specitischen  Volumina  des  höheren  «*** 
niederen  Aggregatzustandes.)  Eine  eingehendere  Besprechung 
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)8es  Gegenstandes   soll  folgen,   sobald  mehr  Material  ge- 
amelt  ist.  — 

Zur  Bestimmung  der  jeweiligen  Aggregatsbeziehungen, 
sonders  aber  der  Atomverkettung,  hält  der  Verf.,  wie  Brühl, 
b  Refractionsvermögen  für  geeignet.  Die  vorläufigen  Ver- 
zhe,  von  'dem  Brechungsindex  der  Z>-Linie  ausgehend, 
gen,  dass  die  Formel: 


M 


N~l  -xa  **-*    i  vA     *"~1   i 


*  die  Molecularrefraction  nicht  allgemein  gültig  ist.    M  ist 

>r  das  Moleculargewicht  der  Verbindung,  — ^— ,  resp.      , 

3  specifische  Brechungsvermögen,  x,  y  . . .  die  Zahl  der 
ome,  deren  Atomgewicht  Av  Au...  Nach  der  Formel 
Lasten  Isomere  gleiche  Brechungsexponenten  besitzen,  was 
;ht  der  Fall  ist.  So  ist  z.  B.  für  die  2>-Linie  der  Brechungs- 
ponent  bei: 


ButtersÄure  ....  1,40220 
Orthochlortoluol  .  .  1,52900 
Cumol 1,49733 


Isobuttersäure  1,39670  (15,5°) 
Benzylchlorid  .  1,58890  (17,2°) 
Mesitylen    .    .    1,49450  (16,0°) 


«  Molecularrefractionsvermögen  bei  Isomeren  hängt  von 
p  Atomverkettung  ab  (Wüllner,  E.  Wiedemann  u.  a.). 
rner  zeigen  die  Homologen  eine  ungleiche  Differenz  der 
echungsexponenten  bei  gleicher  Zahl  von  CHg  Gruppen, 
nach  der  externen  oder  internen  Isomerie.  Für  die 
ohlenwasserstoffe  CnHjn_«  ergibt  sich  bei  17°  für  die 
rechungsexponenten  der  Z)-Linie  (Wasser  «  1,S330): 

Benzol 1,50300  Methylbenzol    .    .     .  1,4978 

Toluol 1,49750  Pseudocumol    .    .    .  1,5006 

Xylol 1,49275  !  Cymol 1,4915 

Mesitylen  ....  1,4945     '  Styrol 1,5375 

Rth. 

A*  Seydler*  Eine  die  Zusammensetzung  von  Rotations^ 
Geschwindigkeiten  um  beliebige  Axen  betreffende  Bemerkung 
(Au8d.Sitz.-Ber.d.böhm.Ges.d.Wiss.  10.  März  1880.  16pp.). 

Gegeben  sind  n  Rotationsgeschwindigkeiten  an  um  die 
^n(cf„);  Qxm&t  seien  die  Rotations-  und  Translationscompo- 
Äte   der  resultirenden   Schraubengeschwindigkeit   um    die 


688 


Vi. 


*  -"*fc*!£aa»l»** 


^««$ 


*  -  Taie  i*?J  cü**^"1  _  ^  A 


tö 


A«tc^ 


bes^*1 


«*■• 


C' 


ä 


o, 


(a«ti 


.0, 


Ave 


-s ««  c°9 


i{ettvtJ»6 


'S*»0* 
A.O,  "    1  W  8* 

*  fce  ^eauVSetpteWen: 
tt        c\v  B° 


rt     8^    T\    «0»    ^)     a\N 


v&Avfc 


\tx 


tet?te 


A*  T**1 

^etv  „euteet  e 


•ten 


B« 


tf©» 


detö 


c*e 


*!> 


liacYiet 


die 
•ßev' 


ieWe 


■ps 


det 


at»6 


t»*e 


k.i» 


—    589    — 

10.  JS.  MathAeu.  Abhandlung  Über  Integrationen,  welche 
sich  auf  das  Gleichgewicht  der  Elasticüät  bexiehen  (C.  B.  90, 
p.  739—741.  1880.). 

Verf.  bezieht  sich  einleitend  auf  die  Bestimmung  dreier 
Reihen  von  Coefficienten  bei  der  Untersuchung  des  Gleich- 
gewichts eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds,  an  welchem 
auf  je  zwei  einander  entgegengesetzten  Flächen  die  angreifen- 
den Kräfte  symmetrisch  vertheilt  sind;  ein  Problem,  welches 
L  am 6  in  seiner  Elasticitätstheorie  in  Parallele  stellt  mit 
dem  bekannten  Problem  der  drei  Körper;  denn  mit  dem 
Lame'schen  Problem  hat  das  folgende  vom  Verf.  behandelte 
Problem,  welches  auch  vielfache  Anwendung  in  der  Elasti- 
citätstheorie gestattet,  grosse  Analogie.  „Eine  Function  v 
zu  bestimmen,  welche  im  Innern  eines  rechtwinkligen  Parallel- 
epipeds der  partiellen  Differentialgleichung  vierter  Ordnung 
ddu  =  0  genügt,  wenn  dieselbe  in  diesem  Umfange  mit  ihren 
Derivirten  der  drei  ersten  Ordnungen  endlich  ist,  unter  der 

Voraussetzung,   dass  man   u  und  -^   auf  jeder   der   sechs 

Flächen  kenne."    du  bezeichnet  ein  Element  auf  der  Nor- 
male zur  Oberfläche.    Es  ist: 


«=NN 


nn\X-2J     .      *'*(•*-  2") 


sin  — - -  sin 


X  [AE(lz)  +  BE  (Iz)  +  CzE(lz)  +  DzE  (/*)] 
+ , 

wenn   a,  *,  c  die   Kanten    des    Parallelepipeds    bezeichnen, 

'=?T|/"T  +  7r  gesetzt  ist,  die  Summenzeichen  sich  auf  alle 

Werthe  von  n  und  n  beziehen  und  E  und  E  einen  Cosinus 
und  Sinus  hyperbolicus  anzeigen.  A,  B,  C,  D  sind  Coeffi- 
cienten. Die  zu  dem  hingeschriebenen  Gliede  hinzuzufügenden 
sind  ganz  analog  diesem,  enthalten  aber  b  und  c  und  a  und  c. 
Die  zwölf  CoSfficientenreihen,  welche  u  enthält,  lassen  sich 
auf  drei  reduciren  mit  drei  Gleichungen,  welche  vollkommen 
gleichgeartet  und  doch  nicht  identificirbar  sein  sollen  mit 
den  drei  Gleichungen  L am 6 's. 

I.     Hülfsproblem :   Eine   Green'sche   Function    für    das 
rechtwinklige  Parallelepiped  zu  finden. 
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II.  Hüllsproblem:  Bestimmung  einer  Function  K,  welche 
Verf.  vor  11  Jahren  im  J.  de  Liouville  14,  2.  Ser.  aufgestellt 
hat,  nach  ihrem  analytischen  Ausdruck,  wenn  <r  auf  der 
Oberfläche  eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds  liegt. 

III.  Hülfsproblem.  Eine  Function  Vx  von  xr  y,  z  und 
y,  y ,  z  zu  bestimmen,  welche  1)  als  Function  von  x,  y,  z  be- 
trachtet, im  Innern  eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds  sich 
stetig  ändert,  ebenso  wie  ihre  Derivirten  der  drei  ersten 
Ordnungen,  ausgenommen  im  Punkte  (*,  y,  z),  in  dessen  Sähe 

ihr  J  sich  merklich  auf  —  reducirt,  welche  2)  der  Gleichung 

AA  Fj=0  genügt,  welche  3)  gleich  Null  wird,  wenn  der  Punkt 

.r,  y,  z  auf  die  Oberfläche  gelangt,  und  deren  Derivirte  -;1  4)aul 

dieser  Oberfläche  gleich  Null  wird. 

IV.  Hülfsproblem:  Wenn  V\  bekannt  ist,  kann  man oie 
Function  u  des  Problems  herleiten  aus: 

u  —  ---  - 1  //     .     -da  —  -—  \  J  l  ,  -j-  da, 

wobei  sich  die  Integrale  über  alle  Elemente  da  der  Ober- 
fläche des  Parallelepipeds  erstrecken.  Ta. 


11.  L.  Perard.  Bericht  über  einige  Apparate  zum  Studitu* 
der  Elasticität  von  Metallen,  welche  von  Thomasset /* 
Jahre  1878  in  Paris  ausgestellt  wurden  (Revue  univers.^ 
minesetc.  1879.  10  pp.). 

Die  Maschine  von  Thomasset  ist  schon  einige  Jahre 
alt  und  bereits  beschrieben  im  Cours  de  machines  von  Callon; 
in  ihr  liefert  eine  hydraulische  Presse  die  zum  Experimente 
nöthige  Kraft,  während  ein  anderer  selbständiger  Theil  k® 
Messen  des  Widerstandes  der  Stange  dient,  in  der  Weise, 
dass  die  Spannung  P  der  Stange  gegeben  ist  durch: 

P=  1,3596  h.jS, 

wenn  h  die  Quecksilberhöhe  im  Manometer,  L  und  /  resp- 
den  grossen  und  kleinen  Arm  des  Hebels  und  S  da«  Vef" 
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tniss   der  Bassinoberfläche  zum   innern  Querschnitt   des 

knometers  bezeichnet.    Einer  Vergrösserung  des  Druckes 

10  k  entspricht  ungefähr   ein  Steigen  um  4  mm.    Ein 

sites   gleiches   und  in  gleicher  Weise    graduirtes   Mano- 

ter  misst  den  Druck  im  Compresseur  und  dient  zur  Con- 

Ue. 

Bis  1876  hatte  Thomasset  sein  System  noch  nicht  auf 

Torsion  angewendet,  als  Verf.  bemerkte,  dass  das  Tho- 

■sset'sche    Quecksilberdynamometer    in    der    Form    eines 

3nen  Manometers  ihm  über  viele  Schwierigkeiten  bei  seinen 

rsionsversuchen  hinweghelfen  würde,   und  bald  darauf  er- 

nnte,  dass  sich  überhaupt  das  Thomasset'sche  System  auf 

)  Torsion  anwenden  lasse.  Ta# 


L.  JPera/rd»  Versuche  über  die  Verrückung  des  Reac- 
tionscentrums  dei%  Torsion  in  einigen  Stangen  von  geplattetem 
Eisen  und  Stahl,  über  den  Umfang  (etendue)  dieser  Reaction 
und  über  den  Einßuss  wiederholter  Torsionen  in  faserigem 
Eisen  (Revue  univers.  des  mines  eto.  1879.  29  pp.). 

Ueber  die  bekannten  Versuche  Coulombs  mit  dünnen 
-den  sagt  Biot:  „Wenn  man  die  Aufeinanderfolge  der 
•hlen  untersucht,  erkennt  man,  dass  die  Torsionsreaction 
ts  in  dem  Maasse  grösser  wird,  wie  die  Torsion  zunimmt, 
d  dass  das  JEteactionscentrum  mehr  verschoben  worden  ist, 
wenn  die  Oscillationsamplitude,  welche  die  Theilchen  um 
e  wirkliche  Lage  ausführen  können,  sich  in  dem  Maasse 
grösserte,  als  dieselben  schon  begonnen  haben,  mehr  über 
ander  zu  gleiten;  was  anzudeuten  scheint,  dass  sie  sich 
m  Gleiten  so  drehen,  dass  sie  ihre  Seiten  der  grössten 
Ziehung  einander  zukehren.  Diese  anfangs  schnelle  Zu- 
Une  wird  in  der  Folge  langsamer,  wie  die  letzten  Ver- 
he  beweisen,  in  denen  der  Umfang  der  elastischen  Reac- 
i  fast  derselbe  war,  obgleich  man  durch  die  Wirkung  der 
hergehenden  Torsionen  das  Torsionscentrum  verschoben 
d,  im  letzten  Versuche  fast  um  23  Umdrehungen". 

Verf.  gibt  mehrere  Versuchsreihen,  welche  darthun  sollen, 
*8    obige   Bemerkung  von    Biot    sich    nicht    auf   dünne 
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Fäden,  wie  sie  Coulomb  anwendete,  zu  beschränken  brauche, 
dass  dieselbe  vielmehr  volle  Gültigkeit  behalte  für  grössere 
Dicken  von  15  bis  30  mm  Durchmesser.  Ich  gebe  eiie 
Tabelle  auszugsweise:  cylindri scher  Stab  von  29,90  mm 
Durchmesser  und  1  mm  Länge. 
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Aus  dieser  Tabelle  folgert  Verf.  neben  der  Allgemein- 
giiltigkeit  der  Biot'schen  Bemerkung,  dass  für  neue  Torsionen- 
weiche  die  Lage  des  Torsionscentrums  nicht  sichtbar  ändern, 
die  "Wiederholungen  keinen  Einfluss  auf  die  Ausdehnung 
der  Reaction  besitzen,  und  dass  bei  der  Torsion,  wenn  d» 
Molecüle  Lagen  grösster  Attraction  gegeneinander  einnehme» 
können,  die  Continuität  der  Torsionen  diese  davon  enttero* 
und  wechselweise  wieder  dahin  zurückführt.  Verf.  Yermutfltt 
eine  Gesetzmässigkeit  in  diesen  abwechselnden  Umkehrnnesn. 
deren  Kenntniss  ihm  wichtig  erscheint.  Hierauf  durfte  ß*- 
zug  haben,  was  Perard  (s.  Bull,  de  l'Ac.  Roy.  de  Bruielu* 
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48.  Nr.  12.  1676)  gelegentlich  seiner  magnetischem  Var-' 
bei  der  Torsion  und  Detorsion  von  EUemtäben  mit 
rmigem  Querschnitt  beobachtete:  „Die  Fasern,  welche 
hraubenförmig  gewundein  haben,  kehren  durchaus  nicht 
cht  in  ihre  frühere  Lage  zurück;  jede  Schraubenlinie 
sich  in'  zwei  oder  mehr  Abschnitte,  welche  durch 
ionßpunkte  oder  Knoten  getrennt  und  abwechselnd  im 
ler  Torsion  und  Detorsion  gerichtet  sind.  Bei  quadra- 
i  Querschnitte  war  es  möglich,  die  Inflectiohspunkte 
len. 

3rf.  bemerkt  noch,   dass  schon  G.  Wiedemann  die- 

'rscheinung  an  einer  weichen  Kupferstange  von  15  mm 

nesser  beobachtete  (s.  Wied.  Ann.  6,  p.  485.   1879), 

um  720°  tordirt  und  dann  vollständig  detordirt  wurde. 

Ta. 


•  Perard.  Beobachtungsresultate  über  die  Form  einer 
tirten    und    detordirten    Faser  in  gewalztem  faserigen 

m  (Revue  univers.  des  mines  etc.  1879.  12  pp.) 

n  in  den  beigegebenen  Tafein  genau  graphische  Dar- 
gen geben  zu  können,  umwickelte  Verf.  die  Barre 
benförmig  mit  einem  10 — 12  cm  breiten  Papierstreifen, 
jede  Spirale  etwa  1  cm  über  den  Rand  der  vorher- 
en  hinüberragte  und  mit  derselben  verleimt  werden 
.  Der  so  genau  angepasste  Papiermantel  wurde  longi- 
.  zwischen  zwei  Kanten  zerschnitten  und  auf  einer 
entfaltet,  worauf  die  im  Abdruck  erhaltenen  Curven 
deinertem  Maassstabe  auf  carrirtes  Papier  übertragen 

L 

ie  Nachforschungen  betreffs  der  Vermuthung  G.  Wie- 
in's,  dass  in  den  Knoten  die  Sitze  intermediärer 
tischer  Pole  oder  Folgepunkte  zu  suchen  seien,  haben 
ssultat  ergeben,  doch  glaubt  Verf.,  in  seinen  Bemühungen 
gen  ungenügender  Feinheit  der  Beobachtungshülfsmittel 
itert  zu  sein.  Ta. 


.ter  s.  d.  Aul  d.  Phya.  u.  Chem.    IV.  38 


14.  Xi.  Perard.  Per  suche  über  die  Verrück-ung  det  Hmc- 
tioTutcentrums  und  über  den  Umfang  dieser  Reactiun  wäh- 
rend der  Detorsion  einer  Stange  aus  faserigem  gewalztem 
Eilten,  welche  schon  um  200°  tordirt  und  sichtbar  ver- 
hndertwar  (Revue  univera.  dos  minea  etc.  1879.  46  pp  ) 

Die  Beobachtung  der  Faser  in  tordirten  und  detordirt^ 
Stangen,  sowie  auch  die  im  2.  Fragment  erwähnte  Analoga 
zwischen  einem  dUnnen  Drahte  und  einer  Stange  aus  fa»s 
rigem  Eisen,  legen  Perard  die  Vermuthung  nahe,  dass  <?/, 
permanenten  Deformationen  bei  der  Detorsion  geringere  sein 
mtissten  als  bei  der  Torsion  selbst,  und  mehrere  Versuche 
haben  schon  diese  Anschauung  bestätigt. 

Ich  gebe  in  Folgendem  einen  verkürzten  Auszug  an.* 
einer  Tabelle  von  Versuchen,  welche  mit  einer  Stange  ab- 
gewälztem faserigem  Eisen  von  29,90  mm  Durchmesser  ua< 
1  m  Länge  zwischen  den  Schnitten  der  Einfügung  angesteil 
wurden.  Dieselbe  wurde  um  200°  tordirt  und  um  dieselbe 
Grösse  de  tordirt. 
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Totale  Detorsion  von  25°  (von  115 
bis  zu  90). 
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Verf.  hat  den  Inhalt  dieser  Tabelle  in  zwei  Curren 
übersichtlich  dargestellt.  Das  Bemerkenswertheste  ist.  das* 
der  Umfang  der  Reaction  viel  rascher  wächst  bei  der  D*" 
torsion  als  bei  der  ersten  Torsion  und  zwar  trotz  einer 
Störung.  Bei  5°,  gerechnet  vom  Anfang  der  Detorsionen. 
Hessen  nämlich  die  Dynamometer  plötzlich  los,  und  die 
Reaction,  welche  bei  4  °  2,93d  betragen  hatte,  schwächte  sich 
zu  0,43d  ab.     Die  Stange  verlängerte  sich  um  l/4  mm.  ohtf 
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iss  sich  irgend  welche  Spur  eines  Bruches  an  der  Ober- 
lohe zeigte.  Die  Dynamometer  hatten  das  plötzliche  Los- 
äsen  ganz  gut  ausgehalten  und  auch  am  Balancier  zeigte 
oh  nichts,  was  zur  Erklärung  des  Stosses  und  der  denselben 
»gleitenden  Detonation  hätte  Anhalt  geben  können. 

Wahrscheinlich  hatten  sich  im  Innern  der  Stange  die 
asern,  welche  sehr  zusammengedrückt  waren,  bei  der  Detor- 
on  getrennt,  wie  man  das  beim  Aufdrehen  von  Schnüren  be- 
bachten kann,  und  dieser  innere  Bruch  hat  einen  Theil  der 
n  dem  Punkte  disponibeln  elastischen  Kraft  aufgezehrt  und 
o  den  Umfang  der  ßeaction  verkleinert.  Verf.  ist  gewiss 
berechtigt  zu  der  Vermuthung,  dass  dieser  Stoss,  diese  plötz- 
iche  und  beträchtliche  Verminderung  des  Beactionsbogens, 
welche  der  erwähnten  Curve  an  einer  Stelle  die  Gestalt  eines  V 
ribt,  nichts  anderes  als  die  Vergrösserung  eines  innern 
>hänomens  sei,  welches  sich  in  einer  der  Torsion  und  Detor- 
ioa  unterworfenen  Stange  sehr  oft  wiederholt  und  durch 
termittirende  Verkleinerungen  der  Beactionsbögen  ange- 
figt  wird;  Verkleinerungen,  welche  im  übrigen  das  lang- 
me  Wachsen  der  elastischen  Eeaction  nicht  aufhalten. 

In  der  Curve  der  Detorsionen  sind  die  Schwankungen 
s  zu  64°  weniger  häufig  als  in  derjenigen  der  Tor- 
onen  bis  zu  45  °.  was  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass 
e  Torsion  der  Stange  eine  stabilere  moleculare  Architectur 
-geben  hat.    Dies  stimmt  mit  der  Folgerung  überein,  dass 

*  der  Detorsion  die  permanenten  Deformationen  geringer 
-in  müssen  im  Vergleich  zu  den  totalen  Deformationen. 

Den  Schluss  bildet  ein  eingehender  Bericht  über  Ver- 
gehe, welche  Gr.  Wiedemann  über  die  Torsion  eines  Kupfer- 
rahtes  von  2  mm  Durchmesser  angestellt  und  in  Wied.  Ann.  6, 

•  489.  1879  veröffentlicht  hat.  Ta. 


5,    A.  FoUs.    lieber  den  kubischen  Alaun  und  die  Accomo- 
dation  dw  Chromalaune  (Chem.  Ber.  13,  p.  360—367.  1880). 

Sog.  cubischen  Alaun  erhielt  der  Verf.  am  besten  bei 
Ansatz  von  Najj  C08  zur  Lösung  und  sehr  langsamer  freiwilliger 
Verdunstung  derselben  bei  möglichst  constanter  Temperatur. 
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Das  Verhältniss  der  Grösse  der  Würfelflächen  zu  der  der 
Octaederflächen  hängt  von  dem  angewandten  Quantum  Soda 
ab;  man  kann  reine  farblose  Alaun  Würfel  auf  diese  Weise* 
herstellen.  Solche  ganz  glattflächige  Würfel  wachsen  in  eineca 
Lösung  von  Kalichromalaun  als  Würfel  fort  mit  nur  unter  - 
geordneten  Octaederflächen,  während  auf  rauhen  Würfelfläche*-, 
sich  kleine  Octaeder  von  Chromalaun  ablagern.        E.  K. 


16.    IT.  Baker*    Studien  über  gewisse  Fälle  van  Isomarp^^ 
mus  (Lieb.  Ann.  202,  p.  229—242.  1880). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Substanzen  krystallogp^. 
phisch  untersucht  und  folgende  Resultate  erhalten. 

b :  e  Brechung 

8KF.ZrF4       1,0 : 1,0  einfach 

3NHiF.TiF4  1,0 :  l,0(a»k«u)  doppelt 
3KF.UO,Ft    1,0:0,992  „ 

3X11,^^^1,0:0,992^    „ 

Die  Krystalle  sind  sehr  ähnlich  in  der  Form,  doch  oft 
optisch  verschieden.  Der  Verf.  glaubt  daher,  auch  in  Bezog 
auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  analoge  und  der  Form 
nach  ähnliche  Körper  als  isomorph  betrachten  zu  können; 
selbst  dann,  wenn  sie  wegen  kleiner  Differenzen  in  der  Grösse 
der  Flächenwinkel  oder  wegen  den  Verschiedenheiten  ihrer 
optischen  Eigenschaften  in  verschiedene  Krystallsysteme  ge- 
stellt werden.  E.  yf. 


• 

b:c 

Brechung 

3KF.NbOF8 

1,0 : 1,0 

einfach 

SNH.F.NbOF, 

1,0:1,0 

» 

3NH4F.SiF4 

1,0:    ? 

doppelt 

3NH4F.ZrF4 

1,0:1,0 

einfach 

17.    Lord  Rayleigh.      Akustische  Beobachtungen.  3  (BhSL 
Mag.  (5)  9,p.  278—283.  1880). 

1)  Der  Verf.  macht  auf  den  Unterschied  aufmerksam, 
welcher  zwischen  den  beiden  Arten  von  Schwebungen  besteht, 
von  denen  die  einen  entstehen,  wenn  zwei  ihrer  Höhe  nach 
wenig  verschiedene  Töne  gleichzeitig  erklingen,  die  andern, 
wenn  ein  einziger  Ton  periodisch  durch  ein  Hinderniss,  a.  B» 
durch  eine  zwischen  der  Tonquelle  und  dem  Resonator  roti- 
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nde,  mit  Löchern  versehene  Scheibe  unterbrochen  wird, 
a  ersten  Falle  entsteht  die  Resultante: 

2  cos  n  (r^  —  n2)  t  cos  n  (r^  +  n2)  t, 

3nn  cos  2nnlt  und  cos  2nn2t  die  Componenten  sind;  d.  h.  es 
itsteht  ein  Ton  von  der  Schwingungszahl  }  (wj  +  n2)  und  der 
triabeln  Amplitude  2  cos  n  (wj  —  nt)  t  Im  zweiten  Falle  hat 
an  dagegen  eine  Bewegung  von  der  Form: 

2(1  +  cos  2nmt)  cos  2nnt, 
3  n  die  Schwingungszahl,  m  die  Zahl  der  Unterbrechungen 
der  Secunde  ist.    Dafür  kann  man  schreiben: 

2cos2;rn*+  co$2n(n  +  m)t  +  cos2^(n  —  m)t\ 

h.  es  sind  drei  Töne  mit  den  Schwingungszahlen  n,  n  +  m 
ld  n  —  m  vorhanden,  und  der  resultirende  Ton  hat  die 
jhwingungszahl  m.  Auf  diese  Weise,  die  übrigens  schon 
>n  Crum  Brown  und  Tait  (Edinb.  Proc.  June  1878)  an- 
deutet wurde,  erklärt  sich  ein  Versuch  May  er 's  (Phil.  Mag. 
.'ai  1875).  Ist  der  Wechsel  der  Tonstärke  rapider,  so  kann 
an  den  Ausdruck: 

4  cos4  7i  mt  cos  2nntj 
ler  der  mit  ihm  gleichbedeutende  Ausdruck: 

|  cos  2nnt  +  cos  2n(n  +  m)t  +  cos  2n(n  -  m)t 
+ 1  cos  2n(n  +  2m)t  +  \  cos  2n(n  —  m)t 

hmen;  es  entstehen  dann  also  noch  zwei  neue  Töne,  im 
ppeltem  Abstände  von  dem  primären  Tone  wie  die  bei- 
n  ersten. 

2)  Erzeugt  man  mittelst  eines  galvanischen  Elementes 
d  eines  Stimmgabelunterbrechers  von  der  Unterbrechungs- 
hl  128  einen  Strom,  so  kann  man  bekanntlich  mit  Hülfe 
ies  zweiten  Electromagnets  eine  zweite  Stimmgabel  ei- 
gen; jedoch  nur,  wenn  ihre  Schwingungszahl  ebenfalls  128 
,;  ist  sie  124  oder  132,  so  schwingt  sie  schon  gar  nicht 
3hr  mit.  Wohl  ist  dies  aber,  wie  zu  erwarten,  der  Fall, 
>n!n  man  durch  einen  zweiten  Unterbrecher  den  Strom 
3rmal  in  der  Secunde  unterbricht. 

3)  Neue  Sirene.  Ein  rechteckiges  Metallblech  trägt  auf 
n  kürzeren  Gegenseiten  Spitzen,  auf  welche  Schrauben, 
irch  einen  Holzrahmen  geführt,  drücken.  Der  Rahmen 
hüesst  sich  überall  möglichst  dicht  an  das  Blech  an,  ohne 
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es  jedoch  zu  berühren.  Führt  man  diesem  Apparat  Wind 
zu,  so  dreht  sich  das  Blech  im  Rahmen  herum  und  läset 
Töne  von  massiger,  aber  bestimmter  Höhe  hören.  Wovon 
die  Rotation  und  ihre  Richtung  abhänge,  ist  noch  nicht  er- 
mittelt; nur  stobt  fest,  dass  die  Erklärung  durch  Asymmetrie 
des  Bleches  oder  der  Luftzufuhr  nicht  ausreicht. 

4i  Poisson  beobachtete  bekanntlich  unter  gewissen 
Umständen  einen  hellen  Punkt  in  dem  Mittelpunkte  des 
Schattens  einer  direct  beleuchteten  kreisförmigen  Scheibe. 
Rayleigh  ist  es  gelungen,  die  analoge  akustische  Erschei- 
nung wahrzunehmen:  d.  h.  ein  Schallmaximum  im  Mittelpunkt 
des  akustischen  Schattens  nachzuweisen,  und  zwar  sowohl 
subjectiv  mit  dem  Ohr.  als  objectiv  mit  der  empfindlichen 
Flamme.  Freilich  sind,  entsprechend  der  gänzlich  verschie- 
denen Wellenlänge  des  Lichtes  und  des  Schalles,  hier  die 
Bedingungen  für  das  Gelingen  dos  Versuches  andere.  Am 
zweckmäßigsten  sind  recht  hohe  Töne.  z.  B.  von  Eohrpfeifen 
herrührend.  Y.  A. 


1 8.  Hilf  er.  Ueber  die  Methoden,  die  Fortpflanzungsgeschuw- 
digkeit  des  Schalles  in  den  gasförmigen  Körpern  zu  I* 
stimmen  (Progr.  Gymn.  Schweidnitz,  p.  1 — 42.  1880).  j 

Der  Verf.  giebt  eine  vollständige  Zusammenstellung  und    i 
sehr  ausführliche  Beschreibung  der  bekannten  Methoden  zur 
Messung  der  Schallgeschwindigkeit  in  Gasen.     Er  bildet  drei 
Gruppen  aus  ihnen: 

1.  Theoretische  Methoden,  a)  Aus  der  Wellen- 
theorie;  Ergebniss  für  Luft  r  =  280  m,  mit  Correction 
331.88  für  0°.  b)  Aus  der  kinetischen  Gastheorie,  gleich  |  oder 

^     vom    Mittelwerthe   u   der   Moleculargesch windigkeit; 

Ergebniss:  323,33  resp.  322,47;  mit  Correction  wegen  der 
Zeitdauer  der  Stösse  (Hoorweg)  332  m.  c)  Aus  der  Verbindung 
der  Formeln  der  Wellenbewegung  und  der  Gastheorie: 

v2  =      ■'?-  und  p  =  J  d.u- 

(k  =  1,405,  S  =  Dichtigkeit);    Ergebniss:  331,94. 

2.  Directe  experimentelle  Methoden,  wobei  theils 
bei  bekannter  Länge  die  Zeit,  und  zwar  entweder  im  Freien 
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iren,  theils  bei  gegebener  Zeit  der  Weg  gemessen 
ebnisse  (mit  Ausschluss  älterer  Versuche):  Iftran- 
ommission  1822:331,2.  Moll  und  van  Beek 
};  corrigirt  von  Schröder  van  der  Kolk:  882,77. 
1868:330,6.  Le  Eoux:  330,66.  —  Szathmäri 
ode  der  Coincidenzen):  331,57. 
irecte  experimentelle  Methoden,  aus  der 
y.  a)  durch  Messung  der  Länge  der  Pfeifen; 
feftbachtung  der  Staubwellen;  c)  mittelst  Inter- 
q;  d)  aus  der  Colncidenz  der  Schwingungen  zweier 
eher  Flammen;  Ergebnisse:  Wertheim:  331,33. 
:  332,65. 

n  einzelnen  Methoden  wird  noch  eingehend  der 
r  Temperatur,  der  Intensität  und  der  Röhren- 
achen.  p;  a. 

wgu/t/ni/ne*  fVarmetönung  bei  der  Verbrennung 
samerer  Alkohole  der  Fettsäurereihe  und  des  Oenan- 
R.  90,  p.  1279—82,  1880). 

rsuchungen  üker  die  Verbrennungswärmen  einiger 
ter  FeUsäurereihe  (C.  R  91,  p.  297— 301.  1880). 

gende  Tabelle  enthält  die  vom  Verf.  bestimmten 
ngen  und  zwar  unter  R  die  empirische  Formel 
Verbrennung  erforderlichen  Sauerstoff,  unter  W 
tnungswärme  pro  GrammmolecüL 


Namen. 


pylalkohol .  .  .  . 
opropylalkohol  .  . 
mgsisobutylalkohol 

lalkohol 

carbinol     .     .     .    . 


rbinol 
rcol    .    . 
»nglyeol 


B 


C.H,  Ofl. 

C3H8  Ofl. 

CjHjoO  fl. 

CsHjjO  fl. 

C3  Hj  2  0  fl. 

C-H14Ofl. 

0,11,  Ofl. 

CaH10Ofl. 
C3  H;j  0* 
Cs  H6  0} 


+  90 
+  90 
+  120 
+  150 
+  150 
+  20O 
+  80 
+  140 
+  80 
+    80 


Favre  und  ßilbermann  1099680. 


W 


480313  Cal. 
478254 
636706 
793628 
788548 
1062596  l) 
442650 
753213,8 
436240 
431170,8 

Etil. 


21.  J".  Thornsen.  Tkermochemische  Untersuchungen.  XX2 
Die  wichtigsten  numerischen  Resultate  der  Untersuchung  äi 
die  AjJinitätspMnomcne  der  Metalle  (Kolbe  J.  21,  p.  44 — 7 
1880). 

Der  Verf.  gibt  eine  übersichtliche  Zusammenstellu: 
der  numerischen  Resultate  seiner  thermochemischen  Untc 
suchungen  über  die  Affinitatsphanomene  der  Metalle,  c 
wir  zur  Vervollständigung  der  in  den  Beiblättern  (2,  p.  44 
3,  p.  20,  23,  67,  256,  340,  342;  4,  p.  41,  348)  erschienenen  S 
ferste  die  folgenden  Tabellen  entnehmen. 

BildungswHrme   der    Chlorverbindungen,    LöBimgswilrme    derselbe 
und  Bildungawarme  der  Verbindungen  hi  wfisaeriger  Lösung. 


Bildungs~ 

Li.isimjfs«  iiiUK' 

JMldungswtrw 

Keactiou. 

wärme  der 

der 

in  wUmeriger 

Verbindung. 

Verbindung. 

Löeung. 

CK*,  ci*> 

211220° 

_ 

8880' 

202840* 

(Na',  Cl') 

19&380 

— 

2360 

193020 

(Li*,  Cl*) 

187620 

+ 

16680 

204500 

(Ba,  C1J) 

194250 

+ 

2070 

J       196320 

(Ba,  GP,  2H*0) 

201250 

_ 

«SSO 

(Sr,  Cl*) 

184550 

+ 

11140 

}        195690 

(Sr,  Cl',  WO) 

203190 

7500 

{Ca,  Cl«) 

170230 

♦ 

17410 

1        181640 

(Ca,  Cl*  6H*0) 

191980 

4340     . 

(Mg,  a*> 

151010 

+ 

35920 

J        166930 

(Mg,  Cl',  6H>0) 

183980 

+ 

2BÖ0 

(AI»,  Cl*) 

921870 

+ 15369Ü 

475560 

(Mn,  C1J) 

1UU90 

+ 

16U10 

1         .ofloOÜ 

(Mu,  Ol1,  4H*0) 

126460 

+ 

1540 

1 

(Zn.  Cl*) 

»7210 

+ 

15630 

112840 

(Cd,  Cl') 

93240 

+ 

3010 

[          96250 

(Cd,  Cl*  2H»0) 

95490 

+ 

160 

(Fe,  Cl') 

82050 

+ 

17900 

1          99950* 

(Fe,  Cl*,  4H*0) 

97200 

+ 

2750 

(Fe*,  Cl«) 

192060 

+ 

63360 

25M2C» 

(Co,  Ol*) 

76480 

+■ 

18340 

\          94820 

(Co,  Cl»,  6H"0) 

91670 

— 

2850 

I 

(Ni,  Cl") 

74530 

+ 

19170 

1         93100 

(Ni,  Cl',  8H*0) 

94860 

— 

1160 

(Cu*,  Cl") 

65760 

— 

- 

<Cu,  Cl*) 

51630 

+ 

11080 

[         627 10 

(Cn,  Cl*,  2H»0) 

58500 

+ 

4210 

Motion. 


<   wärme  der 
1  Verbindung. 


Lüsungawärme   '  Bildungswänn« 
der  i     in  wlasriger 

Verbindung.  Lösung. 


n,at 
V.  <*") 
Hg,  a*> 

»  2  KCl,  HK)) 

n*,  ci*} 
V,  <*) 
m»,  ci*> 

An,  Cl') 
Ci',  2H»0) 
3«,  H,  4HH)> 
8n,  CI1) 

a*,  2H'o> 

',  »KCl,  H*0) 
Bn,  Cl*) 
£»*,  2  KCl) 
Cl',  2 KCl) 
Cl*,  2KC1) 
Cl',  2KC1) 
3»,  2AmCl) 
Cl*,  2KC1) 
Cl\  2NaCl) 
2N&C1,  6H*0) 
**,  H,  Cl) 


B2770c 
82550 
63180 
89290 
97160 
58760 
11820 


76940 
80790 
86510 


79060 
45170 
42550 
89500 
73720 
92890 
63910 


-  3880 

-  13630 

-  15000 

-  12220 

-  6480 

-  13760 
+  8540 

-  10630 


27260 
71110 

81140 

72260 
157160 
146020 
39040 
64060 
32950 
34070 
75740 


n-irme  der  Bromverbindungen,  LöBungswärme  derselben  und 
Jildunga  wärme  der  Verbindungen  in  wfiaeerigor  LMnng. 


BUdungs- 

LftHuugswäruie 

Bild  uugs  wänae 

eiction. 

'.-.'  i-!  ii  ■  der 

der 

in  wässeriger 

Verbindung. 

Verbindung. 

Lösung. 

K»,  Br*) 

190620' 

-.  iuieoo 

180460° 

V,  Br") 

171540 

-       380 

Br=.  4H'0) 

180580 

-    9420 

j',  Br') 

— 

— 

182620 

Ba,  Br3) 

169460 

+     4960 

Br',  2H'0) 

178570 

-    4180 

!Sr,  Br«) 

157700 

+  16110 

Br",  6H'0) 

181010 

-    7200 

Ca,  Br') 

141250 

+   24510 

Br',  BH'O) 

166850 

-     1090 

Ig,  Br») 

— 

- 

165050 
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Büdungs- 

Lösungswärme 

Bfldangswlnne 

Eeaotion. 

wärme  der 

der 

in  wässeriger 

Verbindung. 

Verbindung. 

Losung. 

(AI*,  Bre) 

239320c 

+ 170600° l) 

409920 

(Mn,  Br2) 

— 

— 

109120 

(Zn,  Br2) 

75930 

4-   15030 

90960 

(Cd,  Br») 

73930 

+       440 

1          74870 

(Cd,  Br2,  4H20) 

81660 

—     7290 

(Fe,  Br2) 

— 

— 

78070 

(Co,  Br2) 

— 

— 

72940 

(Ni,  Br2) 

— 

— 

71820 

(Cu9,  Br2) 

49970 

— 

— 

(Cu,  Br2) 

32580 

+     8250 

40830 

(Pb,  Br2) 

64450 

—  10040 

54410 

(Hg^Br2) 

68290 

— 

— 

(Hg,  Br2) 

50550 

— 

— 

(Hg,  Br2,  2KBr) 

51780 

-     9750 

42030 

(Tla,  Br2) 

82590 

— 

— 

(Tl2,  Bre) 

— 

— 

112350 

(Ag2,  Br2) 

45400 

— 

— 

(Au2,  Br2) 

-   160 

— 

— 

(Au,  Br8) 

+  8845 

-     3760 

5085 

(Au,  Br4,  H,  5H20) 

52560 

—  11400 

41160 

(Pt,  Br2,  2KBr) 

32310 

-  10630 

21680 

(Pt,  Br4,  2KBr) 

59260 

-  12260 

47000 

(Pt,  Br*,  2NaBr) 

46790 

+     9990 

1          56780 

(Pt,  Br4,  2NaBr,  6H20) 

65330 

-     8550 

(NH3,  H,  Br) 

53470 

-     4380 

49090 

(H,  Br) 

] 

8440 

-h  19940 

28380 

Bildungswärme  der  Jodverbindungen,  Lösungswärme  derselben 
Bildungswärme  der  Verbindungen  in  wässeriger  Lösung. 


Keaction. 

Bildungs- 
wärme der 
|  Verbindung. 

Lösungswärme 

der 

Verbindung. 

Bildungs- 
wärme in  wft« 
riger  Lösung 

(K2,  J2) 

160260° 

-  10220° 

1        150040* 

(Na2,  J2) 
(Na2,  J2,  4H20) 

138160 
148620 

+     2440 
-     8020 

1      140600 

(Li2,  J2) 

— 

152200 

(Ba,  J2,  7H20) 

150870       , 

—     6850 

144020 

(Sr,  J2) 

— 

— 

143390 

(Ca,  J2) 

i 

™ "^ 

135340 

1)  Dieser  Werth  ist  Berthelot's  Resultaten  entlehnt 
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Reaction. 

Bildungs- 
wärme der 

Lösungswärme 
aer 

Bildungs- 
wärme  in  wässe- 

Verbindung. 

Verbindung. 

riger  Lösung. 

(AI»,  J») 

140660° 

+ 178000° ') 

818660° 

(Mg,  J*) 

— 

— 

134630 

(Mn,  J*) 

— 

— * 

75700 

(Zn,  J«) 

49230 

+   11310 

60540 

(Cd,  J») 

44910 

-       960 

43950 

(Fe,  J») 

— 

— 

47650 

(Co,  J») 

— 

— 

42520 

(Ni,  J») 

— 

— 

41400 

(Cu»,  J«) 

32520 

■ 

— 

(Pb,  J*) 

39670 

— 

— 

(Hg«,  J») 

48440 

— 

— 

(Hg,  J») 

34310 

— 

— 

(Hg,  J»,  2KJ) 

37350 

—     9810 

27540 

(Tl»,  J") 

60360 

— 

— 

(AgJ,  J*) 

27600 

— 

— 

(Au«,  J») 

-11040 

— 

— 

(Pd,  J»,  HK>) 

4-18180 

— 

— 

(NH»,  H,  J) 

87420 

-     3550 

38870 

(H,  J) 

—  6040 

+   19210 

18170 

Sämmtliche  Werthe  beziehen  sich  auf  krystallisirtes  Jod. 


Bildungswärme  der  Oxyde  und  deren  Hydrate, 


Reaction. 

Wftrme- 
tönung. 

Reaction. 

Wärme- 
tönung. 

£*,  O,  Aq) 

164560° 

(Mg,  O,  H>0) 

148960° 

¥a»,  O,  Aq) 

155260 

(Mn,  O,  H*0) 

94770 

Li»,  O,  Aq) 

166520 

(Zn,  0,  H*0) 

82680 

11*,  O,  Aq) 

89160 

(Sn,  O,  HK)) 

68090 

Ba,  O,  Aq) 

158260 

(Fe,  0,  H*0) 

68280 

(8r,  O,  Aq) 

157780 

(Cd,  0,  H*0) 

65680 

Ca,  O,  Aq) 

149460 

(Co,  0,  H*0) 

63400 

(Ni,  0,  H*0) 

60840 

K»,  O,  H*0) 

. 139640 

(Cu,  0,  H*0) 

37520 

Ja»,  O,  H*0) 

185700 

(Pd,  0,  H*0) 

22710 

CT»,  0,  H*0) 

45470 

Ba,  0,  H*0) 

148000 

(Sn,  OS  H*0) 

133490 

(Sr,  0,  H*0) 

148140 

(Mn,  O2,  H'O) 

116280 

Ca,  0,  H*0) 

146460 

(Pd,  0*,  H20) 

30430 

1)  Dieser  Werth  ist  von  Berthelot. 
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Reaction. 

Wärme- 
tönung. 

Reaction. 

Wftrme- 
tonung. 

(P,  O4,  H3)  kryst. 

302600° 

(Ca,0) 

lSlStt^ 

(P,  0»,  H8)  kryst. 

227700 

(Pb,  0) 

50300 

(P,  0»,  H8)  kryst. 

139970 

(Cu,  0) 

87160 

(As,  O4,  H3)  kryst. 

215630 

(Hg,  0) 

1         80660 

(K,  0,  H,  Aq) 

116460 

(AI8,  O3,  yH*0) 

388800 

• 

(Na,  0,   H,  Aq) 

111810 

(Fe*,  O3,  yH«0) 

191 130 

(Li,  0,  H,  Aq) 

117440 

(Co8,  O3,  yH*0) 

149300 

(Tl,  0,  H,  Aq) 

53760 

(Ni*,  O3,  yH«0) 

,       120380 

i 

(Ba,  O2,  H*,  Aq) 

226620 

(TIS  O3,  yH*0) 

86010 

(Sr,  0*,  H»,  Aq) 

226140 

(Au2,  O3,  yH20) 

j     —13190 

(Ca,  0«,  H*,  Aq) 

217820 

(As„  O3) 

1       154590 

(Tl2,  0) 

42240 

(As8,  O5) 

1       219380 

(Hg4,  0) 

(Cu*,  0) 

(AgS  0) 

(Ba,  0) 

(Sr,  0) 

42200 

40810 

5900 

130380 

1       130980 

1 

(P8,  O3,  Aq) 

(P8,  O3,  Aq) 

(PSO,    Aq) 

(As2,  O8,  Aq) 

(As*,  O3,  Aq) 

* 

!       405500 
1       250060 
1         74520 
,       225380 
1       147030 

Rth_ 

22.     O.  de  LuccJii.     lieber  die  thermische  Ausdehnung  dst 
festen  Natriums  ( Atti  d.  R  Ist.  Ven.(5)5,20pp.  1880). 

Da  das  feste  Natrium  sich  in  Petroleum  und  den  meisten 
übrigen  Flüssigkeiten  löst,  so  konnte  die  gewöhnliche  dilato- 
metrische  Methode  zur  Bestimmung  des  Ausdehnungscoiff- 
ücienten  nicht  verwandt  werden.  De  Lucchi  benWe 
deshalb  die  hydrostatische,  indem  er  den  Gewichtsverlust 
eines  Cylinders  von  festem  Natrium  in  Petroleum,  dessen 
Ausdehnungscoefficient  bestimmt  war,  aufsuchte.  Nur  mnsste 
vor  jeder  Messung  das  Gewicht  des  Natriumcylinders  ton 
neuem  ermittelt  werden,  was  dadurch  geschah,  dass  m&nib* 
schnell  in  einem  mit  Petroleum  gefüllten  Gefässe  wog.  D* 
Cylinder  selbst  war  durch  Schmelzen  von  Natrium  in  einem 
Reagirglas  unter  Petroleum  und  nachherigem  Losbrechen  des 
Glases  erhalten. 

Zwischen  —  3,7°  und  91,7°  wurden  12  Messungen  ange- 
stellt; aus  ihnen  ergab  sich  durch  graphische  Interpolation 


i 
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Dichte  bei  0°  zu  0,976780.    Zwischen  0°  und  40°  liess 
i  der  mittlere  AusdehnungscoSfficient  darstellen  durch: 

k  =  141778  X  10-9  +  52  x  10~8*+  26  x  10-10*2. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  mittleren   und  wahren 
sdehnungscoefficienten. 


p- 

Mittlerer 

Ausdehnung«- 

coftfitetent 

Wahrer 

Ausdehnung«* 

coftffldent 

Temp. 

Mittlerer 

Ausdehnung«- 

coftfficient 

Wahrer 

Ausdehnung«- 

oodfaoient 

0 

0,000  141  78 

60° 

0,000  185  00 

0,00025160 

0,000  147  25 

152  96 

70 

196  85 

284  85 

153  22 

165  70 

80 

210  825 

363  90 

159  72 

179  10 

90 

236  700 

— 

166  74 

195  86 

91,7 

239  901 

— 

.  175  25 

220  25 

i 

• 

E.  W. 


A.  D.  van  JRiemsdijk.  Das  Blicken  des  Goldes  und 
der  Einßuss  der  Metalle  dw  Piatinagruppe  auf  dasselbe 
(Arch.  n6erl.  15,  p.  185—198. 1880). 

Treibt  man  500  mg  reinen  Goldes  mit  1 — 2  g  Blei  ab, 
r  500  mg  Gold,  50  mg  Kupfer  mit  4,5  bis  5  g  Blei  bei 
er  Temperatur  jenseits  des  Schmelzpunktes  des  Goldes 
l  lässt  das  noch  flüssige,  abgetriebene  Gold  sich  abkühlen, 
tritt  plötzlich,  nachdem  die  Temperatur  bereits  beträchtlich 
er  den  normalen  Schmelzpunkt  gesunken  ist,  ein  helles 
lichten  des  flüssigen  Regulus  ein,  das  mit  starker  Tempe- 
orerhöhung  verbunden  ist.  Wahrscheinlich  ist  die  Legirung 
lachst  überschmolzen  und  erstarrt  dann  plötzlich,  womit 
e  grosse  Wärmeentwickelung  verbunden  ist.  Von  Mag- 
ium, Aluminium,  Zink,  Cadmium,  Eisen,  Nickel,  Wismuth, 
in,  Antimon,  Arsenik,  Kupfer,  Silber.  Palladium,  Platin, 
iium,  Rhodium,  Ruthenium,  Osmium  (Osmium-iridium), 
hindern  allein  die  letzten  vier  das  Auftreten  des  Blickes; 
lind  dies  dieselben,  die  mit  Gold  nicht  oder  nur  schwierig 
{irungen  bilden.  E.  W. 
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24.  W.  Mamsay*  Der  kritische  Zustand  der  Gase  (Procof 
the  Roy.  Soc.  30,  p.  323—329.  1880). 
Ramsay  hat  Methylformiat  in  dickwandige  Röhren  im 
Vacuum  eingeschmolzen  und  bis  über  die  kritische  Tempe- 
ratur auf  einem  Kupferblock,  in  dem  verschiedene  Binnen, 
auch  zur  Aufnahme  des  Thermometers,  eingegraben  waren, 
erhitzt  Wie  bekannt,  nimmt  der  Meniscus  dabei  eine  immer 
ebenere  Form  an,  bis  er  ganz  verschwindet;  doch  beobachtet 
der  Verf.  auch,  dass  dies  Verschwinden  nicht  stets  nach 
derselben  Zeit  stattfindet,  sondern  bei  Bohren,  die  weniger 

* 

Methylformiat  enthalten,  später  wie  bei  solchen  mit  mehr. 
Da  die  Temperatur  während  des  Erhitzens  fortwährend 
steigt,  erscheint  dies  als  eine  erhöhte  Temperatur  (Unter- 
schied bei  zwei  Röhren  13°,  nämlich  228°  und  215°).  Ragte 
das  eine  Ende  einer  solchen  Röhre  über  den  Kupfer- 
block hinaus,  so  füllte  bei  250°  die  Flüssigkeit  die  ganze 
Röhre  an,  obschon  das  freie  Ende  nicht  wärmer  wie  100* 
sein  konnte.  Wird  ferner  eine  solche  Röhre  in  der  Mitte 
capillar  ausgezogen,  einer  der  beiden  durch  die  Capillare 
getrennten  Räume  theilweise  mit  Methylformiat  gefüllt  und 
die  ganze  Röhre  dann  erhitzt,  so  kann,  je  nach  der  einge- 
führten Menge,  der  Meniscus  noch  in  demselben  Theil  ter- 
schwinden.  Bei  der  Abkühlung  condensirt  sich  die  Flüssig* 
keit  in  demselben  Theil,  mag  dies  nun  der  obere  oder  untere 
sein.  Auch  zeigt  dieser  Theil  nach  dem  Verschwinden  des 
Meniscus  ein  anderes  Brechungsvermögens  wie  der  andere. 
Erwärmt  man  jedoch  längere  Zeit,  so  bemerkt  man  in  jedem 
Theil  einen  Meniscus.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  bei 
der  kritischen  Temperatur  nicht,  wie  bisher  angenommen, 
ein  vollständiger  Uebergang  in  den  gasförmigen  Zustand  ein- 
getreten ist,  sondern,  dass  lediglich  eine  Mischung  von  Gft* 
und  Flüssigkeit  stattfindet,  die  dadurch  bedingt  wird,  da« 
das  specifische  Gewicht  beider  dasselbe  wird.  Es  erklären 
sich  so  auch  in  einfacher  Weise  die  von  Hannay  und  Ho- 
garth  erhaltenen  Resultate  (vgl.  Beibl.  4,  p.  835).  Der  Verf 
findet  bei  Wiederholung  der  Experimente  derselben  in  der 
in  der  Mitte  capillaren  Röhre  mit  Jodkalium  in  Alkohol 
keine  Löslichkeit  des  Jodkaliums  im  blossen  Dampf  des  Alko- 
hols. Den  Einwänden  von  Stokes,  etwaiges  Vorhandensein 
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ön  Luft,  nicht  absolute  Reinheit  der  Flüssigkeiten,  fehlende 
kmstanz  der  Temperatur  sucht  der  Verf.  durch  die  Art 
er  Füllutig,  möglichste  Sorgfalt  und  öftere  Wiederholung 
:er  Versuche,  bis  er  zu  Öbereinstimtnenden  Resultaten  gelangt, 
u  begegnen.  Bei  Anwendung  von  CSa  und  CC14  zeigen  sich 
lieselben  Erscheinungen.  jjth. 


15.  H.  C.  Vogel*  lieber  eine  einfache  Methode  zur  Bestim- 
mimg der  Brennpunkte  und  der  Abweichungskreise  eines 
Fernrohrobjectives  für  Strahlen  verschiedener  Brechbarkeit 
(Berl.  Mon.-Ber.  1880.  p  433— 441). 

Stellt  man  das  Ocular  eines  auf  einen  Stern  gerichteten 
tttronomischen  Fernrohres  so  ein,  dasfc  der  Stern  möglichst 
dein  erscheint,  und  befestigt  hinter  dem  Ocular  einen  Pris- 
nensatz  mit  gerader  Durchsicht,  so  wird  das  Bild  des  Sternes 
ai  einem  Spectrum  ausgezogen;  welches  nicht  linear  erscheint, 
londem  infolge  der  Unvollkommenheit  des  Achromatismus 
leg  Objectivs,  eine  eigenthümliche  Figur,  in  den  meisten 
Fällen  mit  zwei  Einschnürungen,  zeigt.  Da,  wo  die  Ein- 
ichnürungen  im  Spectrum  sind,  schneiden  sich  diejenigen 
Strahlen  in  einem  Punkte,  der  durch  das  Ocular  scharf  ge- 
sehen wird.  Verschiebt  man  das  Ocular  mit  dem  Prismen- 
latze  in  der  optischen  Axe  des  Fernrohres,  so  treten  die 
Einschnürungen  an  anderen  Stellen  im  Spectrum  auf  und 
cann  man  auf  diese  Weise  die  Unterschiede  in  den  Ver- 
rinigungspunkten  der  verschiedenfarbigen  Strahlen  finden. 
Die  Methode  lässt  grosse  Schärfe  zu  und  ist  wichtig,  zunächst 
Hlr  den  Optiker,  zur  Untersuchung  und  Verbesserung  des 
achromatismus  grösserer  Objective;  dann  für  den  Astro- 
iomen bei  Anstellung  der  feinsten  astronomischen  Messungen, 
md  zur  leichten  Auffindung  des  sog.  chemischen  Focus,  wenn 
las  Fernrohr  zu  photographischen  Zwecken  dienen  soll. 

E.  W. 

26.  Stölzeriburg.  Ein  Fehler  in  physikalischen  Lehrbüchern 
(Z.  S.  f.  math.  Unterricht.  11,  p.  101—102.  1880). 

In  der  Ableitung  für  die  Aberration  findet  sich  in  den 
meisten  Lehrbüchern  eine  Ungenauigkeit,  auf  die  der  Verf. 
lufmerksam  macht. 

BeiblÄtter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.    IV.  39 
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Es  seien  AC=*C  und  CD  =  c  die  Geschwindigkeiten 
des  von  einem*  Fixstern  ausgehenden  Lichtstrahls  und  die 
der  Erde  in  ihrer  Bahn  um  die  Sonne.  Zieht  man  AB\\CD 
und  BD\\AC,  so  gelangt  in  der  Richtung  BC  das  Licht 
in  das  Auge  das  Beobachters,  also  ist  ^ACB=*a  der 
Aberrationswinkel.  Wird  ferner  ^.ACD  mit  q>  bezeichnet, 
so  ist: 

c  sin  a  ,  c  sin  cp 

TT  =  -=-7 x  j        tang  a  =  -=- - — . 

C       sin  (<p  —  a)  ■  °  C  +  c  cos  <jp 

Für  cos  (180°  —  ff)  =  -£-  wird  «  ein  Maximum. 

Verlängert  man  CZ>  über  C  hinaus  um  sich  selbst  bis  Z? 
und   zieht  AE,   so  ist  *$zACE  =  180°  —  y;   also  ist  «  ein 
Maximum,    wenn    AE A-  CE  oder  BC  ±  CD,    oder   wenn 
q>  —  a  =  90°,  d.  h.  die  Aberration  ist  am  grössten,  wenn  die 
aus  der  Bewegung   des  Lichtes   und  der  Erde   resultirende 
scheinbare  Bewegungsrichtung   des  Lichtes   senkrecht  zu 
der  der  Erde  ist,  und  nicht,  wenn  q>  =  90°,  also  nicht,  wenn 
die  Bewegung  der  Erde  senkrecht  zur  wirklichen  Bewegung 
des  Lichtes. 

Hiernach  kann  also  für  einen  im  Pole  der  Ekliptik 
stehenden  Stern,  der  während  des  ganzen  Jahres  um  den- 
selben Winkel  verschoben  erscheint,  die  Verschiebung  nie- 
mals den  Maximalwerth  erreichen. 

Der  Maximalwerth  von  a  =  20,25"  ergibt  sich  aus: 

sin  a  =  4ti    woraus  folgt:     C=    .e     . 

C 7  °  sin  a 

Für  den  Werth  von  C  geben  die  Lehrbücher  C  = 

uuig  t 

Da  a  ein  sehr   kleiner   Winkel,   so  geben   allerdings  beide 
Formeln  fast  denselben  Werth  von  C.  E.  W. 


27.  G.  2>.  Idveing.  Ueber  die  Dispersion  einer  Lösung  rw 
Quecksilbeiyodid  (Proc.  Cambrid.  Phil.  Soc.  3,  p.  258-260. 
1879). 

Eine  Lösung  von  Quecksilberjodid  in  Kaliumjodid  zeigt 
bei  einem  specifischen  Gewicht  von  2,77  bei  18°  C.  die  folge* 
den  Brechungsexponenten: 


k 


r. 


*-< 
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AB  C  D  E  F 

1,628        1,637         1,641         1,654        1,673        1,693" 

Der  Brechungsexponent  ist  grösser  als  der  von  schwerem 
lintglae  und  Schwefelkohlenstoff.  Die  Dispersion  ist  für 
ünes  Licht  nahezu  dreimal,  resp.  anderthalb  mal  und  für 
ange  mehr  als  doppelt,  resp.  */s  mal  so  gross  als  die  des 
intglases  und  Schwefelkohlenstoffs.  je.  \^# 


J.  N.  Lockyer.      Weitere  Note  über  das   Kohlenstoff- 
spectrum (Proc.B,oy.Soc.30,p.461— 463.  1880). 

Lockyer  hat  Photographien  der  Spectra  verschiedener 
rtilenstoffverbindungen  (CC14,  C^Hg,  CN,  CHJ3,  CS2,  COa, 
)  u.  s.  f.)  in  dem  Spectralbezirk  i=4300 — 3800  hergestellt, 
kbei  treten  auf  eine  blaue  Linie  4266,  blaue  Banden  zwi- 
len  4215  und  4151  und  ultraviolette  Banden  zwischen  3885 
id  3843.  Die  blaue  Linie  ist  nie  gleichzeitig  mit  den 
auen  Banden  zu  sehen,  wenn  sich  nicht  auch  die  ultra- 
oletten  Banden  zeigen.  Ordnet  man  die  erzeugten  Spectra 
folgender  Weise:  Funken  in  C10Hq  oder  CHJ3,  Funken 
*  CO,  C02,  CN,  CS,  Lichtbogen  in  Cl,  so  zeigen  sie  zu- 
gehst alle  die  blaue  Linie,  dann  treten  die  ultravioletten 
landen  auf;  die  blaue  Linie  wird  schwächer,  die  ultravioletten 
landen  werden  stärker,  die  blauen  treten  auf,  die  blaue  Linie 
örschwindet,  und,  endlich  verschwinden  die  ultravioletten 
landen,  und  die  blauen  werden  stärker  und  bleiben  allein. 
Heraus  schliesst  Lockyer,  dass  alle  diese  Linien  vom 
Kohlenstoff  herrühren,  die  blaue  aber,  als  der  höchsten  Tem- 
eratur  entsprechend,  auch  von  der  einfachsten  molecularen 
^Ordnung  des  Kohlenstoffs  erzeugt  ist.  E.  W. 


^-  (?.  D.  Liveing.  Bemerkung  über  die  Spectra  von  Calcium- 

fluorid  (Proc.  Phil.  Soc.  Cambridge  3,  p.  96— 98.  1877). 

Auf  einer  Figurentafel  gibt  Verf.  das  Spectrum  wieder, 

ie  es  Flussspath,  wenn  er  nur  schwach  erhitzt  wird,  zeigt; 

t  stimmt  dasselbe  im  wesentlichen  mit  der  von  Becquerel 

sgebenen  Zeichnung  überein.  Er  findet  sechs  Banden,  während 

iagenbach  deren  10  (Beibl.  2,  p.  31)  fand.  Eine  weitere  Zeich- 

39* 
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nung  zeigt  das  Spectrum  des  mit  Flusssäure  befeuchteten  und 
in  der  Bunsen'schen  Flamme  erhitzten  Flussspathes;  es  weicht 
darin  von  dem  Mitscherlich'schen  ab,  dass  dieser  die  in  der 
Nähe  der  Thalliumlinie  gelegene  Bande  aus  zwei  ziemlich 
weit  voneinander  abstehenden  Theilen  bestehen  lässt,  während 
diese  nach  Live  in  g  fast  ganz  zusammenfliessen.      E#  W. 


30.  A.  Terqtiem.  lieber  einige  Veränderungen  an  der  Bun- 
sen'schen und  den  monochromatischen  Lampen  (G.  B.  91, 
p.  1484—87.  1880). 

31.  X«  Ixt/urent.  lieber  die  monochromatischen  Lampen  (C. 
R.  92,  p.  112— 113.  1880). 

Bei  der  neuen  von  Ter  quem  veränderten  Bunsen'schen 
Lampe  sind  zwei  Verbesserungen  angebracht     1)  Die  Luft 
tritt  nicht  durch  seitliche  Oeffnungen,  sondern  zwischen  dem 
Fuss  der  Lampe  und  der  auf  und  nieder  zu  schiebenden  Bohre 
ein,   wie  dies  schon   vor  20  Jahren   von  Vogel  angegeben 
war.    Ein  Abstand  von  6 — 7  mm  genügt  zum  MaximalefBect. 
Der  Conus  wird  dann   bei   starkem  Luftzufluss  kürzer,  die 
Verbrennung  des  Gases  tritt  an  der  Basis  der  Lampe  ein. 
2)  Um  Schwankungen  der  Flamme  und  ein  Zurückschlagen 
zu  verhindern,  werden  auf  die  obere  Oeffhung   des  Bohres 
zwei   kleine  verticale  Lamellen,   die  senkrecht  zu   einander 
stehen,  gesetzt;  sie  theilen  die  Oeffmmg  in  vier  Theile,  und 
es  entstehen  vier  kleine  Conuse,  oberhalb  deren  die  Flamme 
voll  ist;  man  kann  dann  mehr  Luft  dem  Gase  beimengen, 
als  bei   den  gewöhnlichen  Brennern.    Die   Temperatur  der 
Flamme  ist  durchweg  gleich  oder  höher  als  1000°.  Ein  dünner 
Kupferdraht  schmilzt  in  ihr  mit  Leichtigkeit  und  ebenso  die 
schwer  schmelzbarsten  Salze  in  einem  Platintiegel.    Die  Ver- 
brennung ist  vollkommen.    Bringt  man  in  die  Flamme  Chlor- 
natrium, so  ist  die  Helligkeit  viermal  so  gross  als  mit  einem 
entsprechenden    Bunsen'schen    Brenner.     Ersetzt    man  das 
Leuchtgas   durch   Wasserstoff,    so  wird    die   Helligkeit  die 
10 — 20  fache.    Zum  Heizen  von  Perrot'schen  Oefen  dürften 
sich  diese  neuen  Brenner  empfehlen. 

L.  Laurent  bemerkt,   dass   er  für    sacchaximetrisdM 
Zwecke,  bei  denen  nur  eine  kleine,  aber  sehr  helle  Flamme 
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Kbig  tat,  «olche  durch  passende  Wahl  der  Dimensionen  der 
fcnsen'schen  Brenner  hergestellt  habe.  E.  W. 


2«  JE*  H*  IAveing.  Ueber  ein  neues  Instrument  zur  Ent- 
deckung und  quantitativen  Bestimmung  von  entzündbarem  Gas 
in  Minen  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  126—131.  1880). 

E.  H.Li  v  ein  g  hat  beobachtet,  dass,  wenn  man  durch  zwei 
Leiche  Platinspiralen,  von  denen  die  eine  sich  in  Luft,  die 
ädere  in  einem  Gemisch  von  Luft  und  Sumpfgas  befindet, 
enselben  electrischen  Strom  leitet,  die  letztere  bei  weitem 
t&rker  glüht.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  relativen  Heilig- 
sten. 

Vöc.  von  CH« 0        l/4        Vi        1        2        8        4 

Belative  (  Spirale  in  Luft  .11         11111 
Helligkeit  \  in  dem  Gemisch        1      1,24      1,65    2,78    5,1     22      64 

Die  Helligkeit  der  letzteren  Spirale  wird  durch  die  an 
ihrer  Oberfläche  verbrennenden  Gase  erhöht. 

Die  praktische  Anwendung  dieser  Thatsache  können 
rtr  hier  nicht  weiter  erörtern.  JE.  W. 


ä.  E.  Wiedemarm.  Ueber  ein  Mittel,  den  Druck  an  der 
Ober/lache  der  Sonne  und  von  Sternen  zu  bestimmen  und 
einige  spectroskopische  Bemerkungen  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  123 
—125.  1880). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass,  da  die  grösste 
■Hhl  von  Interferenzen,  die  man  in  den  von  einem  Gas  aus- 
^sandten  Lichtstrahlen  beobachten  kann,  ein  Maass  für  den 
*ruck  in  demselben  gibt  (Wied.  Ann.  5,  p.  503.  1878),  man, 
r^nn  man  diese  Grösse  für  das  von  Himmelskörpern  kom- 
mende Licht  ermittelt,  einen  Schluss  auf  deren  physikalische 
Institution  machen  kann.  E.  W. 


^4.    J.  Mond  Capron.     Relative  Intensität  der  Spectral- 
Urnen  der  Gase  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  329—330.  1880). 

.     Der  Verf.  hat  schon  vor  Fievez  einige  Versuche  über 
las  Verschwinden    der   verschiedenen    Spectrallinien    eines 


—    614   ■— 

leuchtenden  Gases  angestellt,  wenn  die  Gesammthelligk 
durch  Entfernung  der  Geissler'schen  Röhre  vom  Spalt  <L_, 
Spectalapparates  vermindert  wurde,  und  war  zu  ähnlich.  ^ 
Resultaten  wie  Fievez  (Beibl.  4,  p.  461)  gelangt.  Seine  V 
suche  hat  er  in  seinem  Werk  (Aurorae,  their  characters 
Spectra.  chap.  11,  p.  108)  publicirt.  E.  W\ 


35.     JE.  Spee.     lieber  die  sog.  Heliumlinie   (Bull.  Ao.  Belg.  i% 
p.  379— 396.  1880). 

Der  Verf.  sieht  in  der  Heliumlinie  D3  nur  das  Spectrum 
eines  besonderen  Zustandes  des  Wasserstoffs,  entsprechend 
einer  sehr  hohen  Temperatur  desselben,  und  sucht  die  Nicht- 
umkehrung  derselben  daraus  zu  erklären,  dass  in  den  unteren 
kälteren  Theilen  der  Sonnenatmosphäre  diese  Modification  des 
Wasserstoffs  nicht  mehr  vorhanden  ist,  sodass  das  klütere 
Wasserstoffgas  auch  nicht  Strahlen  der  betreffenden  Art  aus- 
senden kann. 


36.    Lord  I/indsay.      Bemerkung'  über  das   Spectrum  da 
rothen  Fleckens  auf  dem  Jupiter  (Astron.  Not.  40,  p.  87 — 88. 

1880). 

Steht  der  Spalt  des  Spectroskopes  senkrecht  zu  den 
Streifen,  so  geht  vom  äussersten  Roth  bis  zu  einer  Stelle 
zwischen  F  und  G  (l  =  4530)  ein  dunkles  Band,  der  be- 
sonders dunkel  zwischen  b  und  F  ist. 

Von  den  Satelliten  1,  2,  3  zeigte  3  ein  von  einem  dunklen 
Bande  durchzogenes  Spectrum,  als  ob  auch  er  Streifen 
besässe. 

Stand  bei  Jupiter  selbst  der  Spalt  parallel  zu  den  Streifen? 
so  zeigte  ein  rother  Flecken  auf  der  südlichen  Hemisphäre 
eine  Absorption  zwischen  b  und  F.  jj.  W. 


37.     Lord  IAndsay.     Ueber  den  Nebel  van   Webb  (iW- 
p.91— 92). 

Der    Nebel    ist    D.  M.  +  41,4004;    er    ist    nicht  rupd 
und  zeigt  einen  scharfen  Nucleus  auf  der  np-Ecke;  die  ent- 
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gegengesetzte  Seite  zeigt  einen  kurzen  Lichtschwanz.  Die 
Wellenlängen  der  verschiedenen  Linien  waren  5001,  4957 
und  4870  (4860  bei  einer  anderen  Beobachtung),  es  waren 
also  die  gewöhnlichen  drei  Linien.  E,  ^y\ 


38.  Janssen*  lieber  die  Photographie  der  Chromosphäre 
(C.R.91,p.l2.  1880). 

Wählt  man  die  Expositionszeit  bei  der  Herstellung  von 
Sonnenphotographien  so  lange,  dass  das  Bild  der  Sonne 
positiv  bis  zum  Rande  wird  (1 — 2  See),  so  zeigt  sich  die 
Chromosphäre  als  ein  schwarzer  Kreis  mit  einer  Dicke  von 
8—10",  der  das  positive  Bild  begrenzt.  Bei  Bildern  von 
4,  10,  30  cm  Durchmesser  war  die  Dicke  des  Kreises  pro- 
portional dem  Durchmesser  des  Bildes.  Weitere  Versuche 
sollen,  was  Janssen  sehr  wahrscheinlich  erscheint,  feststellen, 
ob  dieser  Kreis  eine  Photographie  der  Chromosphäre  darstellt. 

E.  W. 

39.  «J.  Janssen*  lieber  die  Umkehrung  der  photographischen 
Bilder  durch  eine  Verlängerung  der  Lichtwirkung  (C.  R.  90, 
p.  1447—48.  91,  p.  199.  1880). 

Janssen  hat  sechs  wohlunterschiedene  Phasen  bei  der 
Wirkung  des  Lichts  auf  photographische  Trockenplatten  auf- 
gefunden, wenn  diese  Wirkung  hinlänglich  intensiv  ist  oder 
hinreichend  verlängert  wird. 

1)  Die  Platte  wird  negativ;  es  ist  dies  der  Zustand  der 
gewöhnlichen  Photographie.  Bei  den  Sonnenbildern  erhält 
man  das  negative  Bild  mit  Bromgelatineplatten  nach  weniger 
als  V6000  Secunde;  doch  dauert  diese  Phase  selbst  weit  länger. 

2)  Eine  erste  neutrale  Phase,  bei  der  das  Bild  nicht 
tnehr  sichtbar  ist  und  die  Platte  eine  gleichmässig  dunkle 
Farbe  nach  der  Entwicklung  zeigt. 

3)  Eine  Phase  der  Positivität.  Ein  neues  Bild  tritt  aus 
der  dunkeln  Schicht  heraus,  es  ist  das  umgekehrte  des 
ersten.  Seine  hellen  Parthien  entsprechen  den  leuchtenden 
Theilen  des  abgebildeten  Objectives. 

4)  Dieses  Bild  verschwindet  wieder  unter  der  Wirkung 
des  Lichtes;  ein  neuer  neutraler  Zustand  zeigt  sich;  dabei 
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wird    aber    die   Platt«-    unter    dem   Einfluss   des   Entwickle 

gleichmäßig  hell. 

•V  Ein  neues  negative»  Bild  tritt  auf.  Aber  die  zur 
Erzeugung  nöthigen  Zeiten  oder  Intensitäten  sind  enorm  im 
Verhältnis  zu  den  zur  Erzeugung  des  ersten  Negativs  nnthigen 
(etwa  eine  Million  mal  grösser,. 

«V  Endlich  macht  dies  negative  Bild  ..zweiter  Ordnung- 
einem  neuen  neutralen  Zustande  Platz;  die  Platte  wird  dann 
gleichniässig  dunkel. 

Dank  der  Stärke  der  angewandten  photographischen 
Apparate  konnten  die  zur  Erzeugung  der  letzten  Phasen 
nöthigen   Helligkeitsditfarenzen  erzeugt  werden.         E.  W. 


40.  G.  A.  Schneider.  Leber  die  Umkehrung  det%  Rotations* 
richtung  der  gewöhnlichen  Aepfelsiiure  durch  blosse  Aend^ 
rang  dei*  Concentration  (Chem.Ber.  13,p.  620— 623.  18*'.».) 

Die  Bestimmungen  wurden  mit  einem  Wild'schen  Polari- 
strobometer  bei  genau  20°  angestellt  und  ergab  sich,  das- 
concentrirte  Lösungen,  welche  etwa  34  Gewichtsprocent  Aepfel- 
säure  enthalten,  rechtsdrehend,  verdünntere  aber  linksdrehend 
solche  von  34,24  Procent  aber  inactiv  sind.  Die  Drehung 
einer  beliebigen  Lösung  ist.  wenn  p  den  Wassergehalt  der- 
selben bedeutet,  gegeben  durch:  '  I 

[ct]D  =  5,891  -  0,089599;;. 

Reine  Aepfelsäure  würde  nach  dieser  Formel  ein  [«jj,«"^' 
besitzen. 

Aehnlich  verhält  sich  Natriummalat,  es  ißt: 

M/>  Ä  i^202  -  0,33229/?  +  0,00081849^'. 

Für  wasserfreies  Natriummalat  folgt  daraus  [cc]D  =  15,2".  uns 
eine  47,43  °/0  Lösung  ist  inactiv. 

Aehnliche  Thatsachen  wie  die  oben  erwähnten  waren 
schon  früher  beobachtet  worden,  so  zeigte  nach  Arndtsen 
concentrirte  alkoholische  Weinsäurelösung  für  den  blauen 
Strahl  eine  Linksdrehung,  die  bei  Zusatz  von  Wasser  i> 
Eechtsdrehung  übergeht,  E.  V. 
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•    J.  Bf  J*oynti/ngm    Eine  einfache  Farm  des  Sacchari- 
meters  (Phil  Mag.  (5)  10,  p.  18—21.  1880). 

Poynting  erreicht  die  Zerlegung  des  durch  die  drehende 
bstanz  gehenden  Strahlenbündels  in  zwei  mit  schwach  gegen 
tander  geneigten  Polarisationsebenen,  wie  sie  bei  den  Sac- 
trimetern  von  Jellett  und  Laurent  Verwendung  findet, 
folgender  Weise:  Er  theilt  eine  kreisförmige  Quarzplatte 
gs  eines  Durchmessers  in  zwei  Hälften,  schleift  die  eine 
ras  ab  und  vereinigt  sie  dann  wieder.  Die  eine  Hälfte  kann 
mtuell  wie  ein  Babinet'scher  Compensator  angeordnet 
rden.  Dasselbe  Constructionsprincip  lässt  sich  noch  ein- 
her in  der  Weise  verwenden,  dass  man  in  den  Weg  des 
shtstrahles  einen  Trog  mit  planparallelen  Wänden,  gefüllt 
b  Zuckerlösung,  stellt  und  in  denselben  eine  Glasplatte 
Lcht,  durch  die  die  eine  Hälfte  des  Strahlenbündels  geht. 

E.  W. 

.    A.  C  Otidemans.    Untersuchungen  über  das  Conqum- 
amin  (Arch.neerl.  15,  p.  155— 184.  1880). 

Der  Verf.  hat  dies  sehr  seltene  Alkalold  einer  genaueren 
emischen  und  optischen  Untersuchung  unterzogen.  Als 
Lemische  Formel  für  dasselbe  ergibt  sich  C19H24N202,  JH. 
In  verschiedenen  Lösungsmitteln  von  verschiedener  Con- 
ntration  bezeichnet  p  die  Gewichtsmenge  activer  Substanz 
100  ccm  gelöst  besitzt  es  die  folgenden  durch  graphische 
*terpolation  gefundenen  Drehungsvermögen. 

p  Alkohol        Aether     Chloroform     Beuzol 

0,5  205,5°  —  177,4  100,0 

1  204,4  190,7  175,4  179,8 

2  203,1  188,7  172,8  178,7 

3  202,8  190,5  171,8  178,2 

4  203,3  190,7  —  — 

5  204,0  190,5  —  — 

Für  100,  90  und  80°/oigen  Alkohol  und  1(|-p=  1,8  waren 

Od  203,4;  204,3;  205,5,  sodass  das  Wasser  einen  merklichen 
influs8  besitzt. 

Aus  Lösungen,  die  zwischen  0,7  und  etwa  20  g  activer 
ibstanz  in  100  ccm  absolutem  Alkohol  enthielten,  ergaben 
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sich  aus  dem  Drehungsvermögen  der  folgenden  Salze  Werthe 
(a)D  für  das  Drehungsvermögen  der  freien  Basis. 


Bromid 

Jodid              Nitrat 

Ohiorat    I 

Perchlorat 

228,1—230,0° 

229,5—229,6°          228,6 

234,0 

231,4—231,8 

Formiat                 Acetat 

j    Oxalat 

226,6—224,7     1     213,5—215,8 

1      200,6 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  das  specifische  Drehungsrer- 
mögen  des  Conquinamins,  berechnet  aus  den  fünf  ersten 
Salzen  nahezu  denselben  Werth  besitzt,  aber  weit  grösser 
ist  als  das  aus  den  letzten  beiden  berechnete;  es  kann  dies 
von  einer  Dissociation  der  Salze  mit  schwachen  Säuren  her- 
rühren; in  der  That  ist  das  Drehungsvermögen  der  letzten 
nur  wenig  von  dem  aus  der  alkoholischen  Lösung  der  freien 
Basis  berechneten  verschieden. 

Bei  Zusatz  von  verschiedenen  Mengen  derselben  Säure 
zeigen  sich  beim  Conquinamin  dieselben  Phänomene  wie  beim 
Quinamin  (cf.  Beibl.  3,  p.  799);  erst  nimmt  das  specifische 
Drehungsvermögen  bis  zu  einem  Maximum  zu,  dann  ab.  Die 
Tabelle  gibt  in  der  ersten  Columne  den  Namen  der  zuge- 
setzten Säure,  in  der  zweiten  (ct)D,  wenn  so  viel  Säure  zu- 
gesetzt wird,  dass  ein  neutrales  Salz  sich  bildet,  in  der  dritten 
den  Maximalwerth  von  (a)D. 


HCl 

HBr 

Ameisens. 

Essigs. 

Schwefels. 

226,2 

228,4 

226,3 

228,2 

228,5 

227,8 

228,4 

227,8 

229,0 

229,2 

Oxals. 
227,5 
228,0 


|  Phosphors. 

]"     228,9 

E.  W. 

43.  R.  Anschütz  und  A.  bietet.  Verfahren  zur  Herslel- 
hing  der  Weinsäure  und  des  Traubensäureäthers  (Chem.Ber. 
13,  p.  1175—79.  1880). 

Bestimmungen  der  Siedepunkte  s,  Dichten  d  bei  der 
Temperatur  t}  des  Drehungsvermögens  \a]D  und  molecularen 
Drehungsvermögens  M  ergaben  bei  den  folgenden  Aethem 
der  Rechts  Weinsäure  die  untenstehenden  Werthe: 


1)  Dimethyl  .  .  . 

2)  Diäthyl   .... 

3)  Dinormalpropyl 


280 
280 
303 


1,3403 
1,2097 
1,1392 


15 
14 
17 


+  2,454 
+  9,036 
+  13,773 


+  4,369  ,1  14o4« 

+  18,615    I 

+  32,228  '    ia,6l3 
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Zu  beachten  ist,  dass  die  Differenz  2 — 1  nahe  gleich 
der  3 — 2  ist  jj#  ^r# 

44.     J.  Mace  und  W.  Nicati.    lieber  die  Vertkeilung  des 
Lichtes  im  Spectrum  (C.B.90,p.l275— 77.  1880). 

Zu  physiologischen  Zwecken  betrachten  die  Yerf.  zwei 
Lichtmengen  als  gleich,  wenn  sie,  dasselbe  ungefärbte  Object 
beleuchtend,  das  sich  stets  in  gleicher  Entfernung  vom  Be- 
obachter befindet,  seine  Einzelheiten  mit  gleicher  Deutlich- 
keit erkennen  lassen.  Die  weiteren  Betrachtungen  haben 
mehr  physiologisches  Interesse.  E#  W, 


45.  JB.  Am  Snvith.  Messung  des  Actinismus  der  Sonnen- 
strahlen und  des  Tageslichtes  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  355 — 359. 
1880). 

Der  Verf.  benutzt  dazu  die  Eigenschaft  des  Lichtes,  aus 
Lösungen  von  Jodkalium,  wenn  sie  mit  einer  Spur  Salpeter- 
säure versetzt  sind,  Jod  frei  zu  machen,  dessen  Menge  er 
dann  durch  Titriren  bestimmt.  E.  W. 


46.     O.  Bohlen,    lieber  die  fVeüenßäche  zweiaxiger  Kry stalle 
(Sohlömilch,  Z.-S.  25,  p.  207—213.  1880). 

Die  Abhandlung  enthält  Anweisungen  über  die  graphi- 
sche und  plastische  Construction  der  Wellenoberfläche  zwei- 
a.xiger  Kry  stalle;  wir  müssen  in  Betreff  derselben  auf  das 
Original  verweisen.  E.  W. 


47.     W.  Staedel  und  Fr.  Kleinschinidt.  lieber  das  Isoindol 
(Chem.  Ber.  13,  p.  836—838.  1880). 

Neue  Untersuchungen  haben  den  Verf.  gezeigt,  dass  die 
80  sehr  verschiedene  Färbung  der  verschiedenen  Krystalle 
des  Isoindols  (Beibl.  3,  p.  35)  (von  tief  roth  bis  tief  blau) 
nicht  durch  Unreinigkeiten  bedingt  ist.  E.  W. 
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48.     Br.  Madviszewski.    lieber  die  Pherpkorescen*  der  orga- 
nischen und  organisirten  Körper  (Lieb.  Ann.  203,  p.  305—336. 

1880). 

Ueber  einen  Theil  der  Radriszewski'schen  Resultate  ist 
bereits  Beibl.  2,  p.  192  und  242  referift  worden.    In  der  vor- 
liegenden  Arbeit  führt  der  Verf.  eine  Reihe  weiterer  Körper 
auf,  die  in  alkalischer  Lösung  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff 
leuchten,   bei  denen  die  Phosphorescenz  einem   langsamen 
yerbrennungsprocess    entspricht;    sie   verbinden  sich   dabei 
chemisch  mit  dem  activen  Sauerstoff,  der  während  langsamer 
Oxydation  sich  bildet.    Dahin  gehören  die  ätherischen  Oele, 
nicht  aber  ihre  Oxydationsproducte,  die  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe,   wenn    sie   vorher   belichtet    sind,    Fettkörper, 
Alkohole,  die   mehr  als  vier  C- Atome  im  Molecül  besitzen, 
und  Taurochol-,  Glykochol-  und  Cholsäure,   sowie  das  Pro — 
tagon.    Zur  physikalischen  Erklärung  der  Erscheinung  ziehte 
er  dann  das  Maxwell'sche  Gesetz  der  Vertheilung  der  Ge — 
schwindigkeit,  wie  es   zur   Erklärung   der  Dissociation  ge  - 
braucht  wird,  herbei.   Jedenfalls  darf  diese  Art  der  Phosphc^- 
rescenz  nicht  mit  der  durch  Belichtung  erzeugten  zusammen- 
gestellt werden.     Das   Spectrum  des  Phosphorescenzlichtös 
ist  besonders  hell  im  Grün. 

Ebenso  wie  die  gewöhnlichen  Alkalien  in   der  Lösung 
wirken   auch   organ.   Ammoniumbasen,   Cholin  und    Neurin 
und  dürfte  deren  Gegenwart  für  das  Leuchten  von  Thieren 
von  hoher  Bedeutung  sein. 

In  Betreff  der  Einzelnheiten,  die  indess  vielfach  mehr 
chemischer  oder  physiologischer  Natur  sind,  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  jj#  V. 


49.  Max  Peachel*  Ewperimentelfe  Untersuchungen  über  ik 
Adaptation  der  Netzhaut  für  Farben  (Pflüger«  Aroh.  il 
p.  405— 430.  1880). 

Peschel  blendete  sein  Auge  einige  Zeit  (20 — 45  See 
lang)  mit  weissem  oder  mit  farbigem  Lichte  und  bestimmte 
während  des  dann  folgenden  Erholungs*  (Adaptations-)  Vor- 
ganges das  Verhältniss  der  Wahrnehmbarkeiten  verschieden- 
farbiger Lichter.    Die  Bestimmung  bezog  sich  darauf,  welche 
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e  Heiligkeiten  zwei  verschiedenfarbige  Lichter  haben 
m,  wenn  zu  der  gleichen  Zeil  die  Adaptation'  über* 

ah  Licht  wahrnehmbar  (nicht  in  ihrer  Farbe  erkenn- 
i  werden.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  diese  Helligkeit^ 
tnisse  mit  den  Stadien  der  Erholung  sich  veränderten, 
.  die  Regenerationsdauer  für  gleiche  Grade  der  Blen- 
rerschieden  war,  je  nachdem  dieselbe  auf  verschiedene 

hervorgebracht  wurde.  Bezüglich  der  theoretischen  Be- 
ungen  (Verf.  findet  seine.  Versuche  weder  mit  der 
loltz'schen  noch  mit  der  Hering'schen  Theorie  in  Ueber- 
onrang)  mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

J.  Kr. 

Bugen  Dreher.  Studien  am  Lebensrad,  behufs  eines 
hiigen  Verständnisses  der  SinneswaAmekmungen  (Natur 
,  p.  53.  1880). 

-  Das  monoculare  und  binoculare  Sehen  (Ibid.  p.  143). 

»reher  beschreibt,  dass  bei  einem  Lebensrade  mit 
l  Spalten  ausser  den  bekannten  Erscheinungen  noch 
ptißche  Täuschung  anderer  Art  eintritt.  Es  erscheint 
>h  nicht  blos  jene  periodische  Bewegung  innerhalb  des 
Standes ,  welche  aus  der  Darstellung  der  successiven 
a  in  successiven  Bildern  resultirt  (im  spec.  Falle  Be- 
g  des  Zeigers  einer  Uhr),  sondern  es  scheint  sich  auch 
anze  Gegenstand  zu  bewegen,  und  zwar  bei  kleinen 
windigkeiten  gleichsinnig ,  bei  hohen  entgegengesetzt 
3r  wirklichen  Drehung  des  Rades. 
i  dem  zweiten  Aufsatze  beschreibt  Verf.  Versuche, 
5  illustriren,  wie  die  Wahnehmung  der  Tiefendimension 
er  stereoskopischen  Parallaxe  abhängen,  demnach  bei 
skopischen  Bildern,  deren  Aufnahme  weiter  als  die 
idistanz  von  einander  abstehen,  die  Tiefe  unrichtig 
(teilt  werden  muss.  J.  Kr. 


T.  Plateau.    Eine  Anwendung  der  accidentellen  Bilder 
ull.  Ac.  Belg.  (2)  49,  p.  316—319.  1880). 

Im  die  Entfernung  annähernd  zu  schätzen,  in  der  uns 
[ond  sich  zu  befinden  scheint,  projicirt  der  Verf.  das 
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subjective  dunkle  Bild  des  Gestirns  auf  eine  hinlänglich  er- 
leuchtete Wand  und  entfernt  oder  nähert  sich  derselben  so 
lange,  bis  es  dieselbe  Grösse  wie  das  Gestirn  hat;  die  Ent- 
fernung zwischen  Beobachter  und  Wand  gibt  den  gesuchten 
Werth.  Einer  der  Söhne  des  Verf.  fand  bei  seinem  einma- 
ligen Versuch  für  dieselbe  etwa  50  m.  Weitere  Versuche 
sollen  angestellt  werden,  doch  dürfen  die  Augen  dabei  nicht 
allzusehr  angestrengt  werden.  jg#  'W, 


58.     H.   Hertz,     lieber  die  Induction   in   rotirenden  Kugel* 

(Inaug.-Diss.  Berlin  1880.  93  pp.  Ausz.  d.  Verf.). 

Die  Wechselwirkungen  zwischen  Magneten  und  rotiren- 
den Metallmassen,  welche  Arago  entdeckt  hatte,  wurden 
zuerst  von  Faraday  als  Erscheinungen  electrodynamischer 
Anziehung  aufgefasst  und  auf  Ströme  zurückgeführt,  welche 
in  den   Metallmassen   durch   die   Magnete  inducirt  werden. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  das  Problem,  diese  Ströme 
aus  der  mathematischen  Theorie  zu  bestimmen,  gelöst  für 
den  Fall,  dass  der  betrachtete  Körper  eine  um  einen  Durch- 
messer rotirende  Kugel  oder  Hohlkugel  sei.  Die  induciren- 
den  Magnete  können  dabei  im  äussern,  oder,  bei  Hohlkugeln, 
im  innern  Baum  liegen.  Auch  auf  den  Fall  ist  die  Lösung 
ausgedehnt,  dass  die  Masse  der  Kugel  magnetische  Polarität 
anzunehmen  vermag.  Die  Hauptresultate  sind  im  Folgenden 
zusammengestellt;  in  Betreff  der  Ent Wickelungen  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

In  der  Kugel  können  electrische  Bewegungen  superponirt 
werden,  es  wird  deshalb  die  inducirende  Potentialfunction 
nach  Kugelf unctionen  zerlegt  und  ein  Glied  der  Entwicke- 
lung  von  der  Form  Aqu  cos  iod  Pm  (0)  betrachtet  Für  die 
Induction,  welche  ein  solches  Glied  hervorruft,  werden  fol- 
gende Sätze  bewiesen: 

Die  Strömung  erfolgt  immer  in  concentrischen  Kugel- 
schalen um  den  Nullpunkt  Die  Strömungsfunction  einer 
jeden  Kugelschicht  ist  eine  Kugelfunction  derselben  Art, 
wie  die  inducirende;  die  Strömungscurven  haben  also  die- 
selbe Form  wie  die  Niveaucurven  des  inducirenden  Potentials; 
sie  erscheinen  aber  gegen  jene   gedreht  um  einen  gewissen 


—     628      - 

inkeL  Derselbe  beträgt  90°,  wenn  von  der  Selbstinduction 
gesehen  wird;  er  ist  grösser  als  90°,  im  Sinne  der  Drehung 
rechnet,  wenn  die  Selbstinduction  merklich  wird.  Die 
össe  dieser  scheinbaren  Drehung  hängt  bei  dünnen  Hohl- 
geln  in  sehr  einfacher  Weise  von  der  Drehungsgeschwin- 
(keit  ab,  sodass  sich  diese  vorzüglich  zu  experimentellen 
itersuchungen  eignen.  Bei  Hohlkugeln  von  endlicher  Dicke 
die  Drehung  für  die  verschiedenen  Schichten  verschieden; 
>  inneren  gehen  den  äusseren  voran,  ihre  Drehung  ist  an 
ine  Grenze  gebunden  und  wächst  bei  unendlich  wachsender 
rehungsgeschwindigkeit  ins  Unendliche.  Die  Drehung  der 
ssersten  Schicht  convergirt  gegen  einen  festen  Werth. 
.e  Intensität  wächst  anfangs  mit  der  Drehungsgeschwindig- 
it,  aber  nirgends  so  stark  wie  diese;  bei  grösseren  Rota- 
»nsgesch windigkeiten  nimmt  sie  in  den  inneren  Schichten 
eder  ab.  Bei  unendlich  wachsenden  Drehungsgeschwindig* 
Aten  verschwindet  die  Intensität  in  den  inneren  Schichten, 
id  die  ganze  Erscheinung  drängt  sich  an  der  Grenze  der 
ugel  zusammen.  Die  hier  stattfindende  Strömung  schützt 
18  Innere  vor  dem  äussern  Einfluss,  von  gewissen  Beschrän- 
ungen  abgesehen. 

Der  Nachweis  und  die  exacte  Berechnung  dieses  Ver- 
rufs der  Erscheinung  bildet  den  Kern  der  Untersuchung, 
aran  knüpfen  sich  folgende  Resultate: 

1)  Wird  von  der  Selbstinduction  abgesehen,  so  kann  die 
ssammte  Strömungsfunction  in  geschlossener  Form  durch 
*s  äussere  Potential  dargestellt  werden,  ohne  dass  eine 
erlegung  des  letztern  nach  Kugelfunctionen  nöthig  ist. 

2)  Ebene  unendliche  Scheiben  werden  als  Theile  unend- 
sher  Hohlkugeln  behandelt.  Für  diese  werden,  auch  mit 
erücksichtigung  der  Selbstinduction,  Entwickelungen  ge- 
lben, welche  die  Auflösung  des  äussern  Potentials  über- 
issig machen. 

3)  Es  wird  das  magnetische  Potential  der  inducirten 
trömung  und  die  von  ihr  erzeugte  Wärme  berechnet;  daraus 
•Igt  die  zur  Erhaltung  der  Rotation  nöthige  Arbeit  und  das 
rehungsmoment,  welches  die  Kugel  den  äusseren  Magneten 
n  die  Rotationsaxe  ertheilt. 
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4)  Es  wird  die  Rechnung  anf  Kugeln  ausgedehnt,  deren 
Masse  magnetische  Polarität  anzunehmen  vermag. 

5)  Es  wird  gezeigt,  wie  sich  die  Untersuchung  auf  andere 
Rotationskörper  ausdehnen  lässt,  wenn  man  von  der  Wirkung 
der  Selbstinduction  absieht.  Mit  dieser  Beschränkung  wird 
das  Problem  für  eine  begrenzte  ebene  Kreisscheibe  gelöst 

6)  Es  werden  dielectrische  Kugeln  behandelt  unter  der 
Voraussetzung,  dass  in  denselben  die  electrodynamischen 
Kräfte  dieselbe  Wirkung  wie  gleiche  electrostatische  Kräfte 
haben. 

7)  Es  werden  die  Formeln  auf  besondere  Fälle  angewandt 
und  die  Folgerungen  durch  Zeichnungen  erläutert.  Die  Fälle 
sind:  Geradlinige  Bewegungen  eines  Poles  über  einer  ebenen 
Platte  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten;  unendliche  und 
begrenzte  rotirende  Scheibe  unter  dem  Einfluss  geradliniger 
Ströme;  sehr  dünne  Hohlkugel  und  Vollkugel  im  homogenen 
magnetischen  Felde;  Anhalten  rotirender  leitender  Kugeln 
durch  einen  plötzlich  erregten  Electromagnet;  Dämpfung 
in  einem  Galvanometer  mit  hohlkugelförmigem  Dämpfer. 


54.  H.  Becqtierel.  Ueber  die  Fortpflanzung  des  dreukr- 
polarisirten  Lichts  unter  dem  Einflüsse  des  Magnets  in  ikrtr 
Abhängigkeit  von  der  Richtung  der  Magnetisirung  und  ür 
Lichtschwingungen  (C.  R.  88,  p.  334—335.  1879). 

Die  Strahlen  des  hydrooxygenen  Kalklichtes  gehen  durch 
ein  Nicol  und  eine  l/4  Wellenlänge  Glimmerplatte,  deren 
Axen  gegen  die  des  Nicols  um  45°  geneigt  sind,  durch  einen 
Spalt,  eine  Linse,  die  sie  parallel  macht,  dann  durch  zwei 
sehr  nahe  aneinander  gestellte  Spalten  und  so  in  zwei  ge- 
trennten Lichtstrahlen  durch  zwei  gleiche,  aus  demselben 
Prisma  geschnittene  schwere  Flintglasparallelepipede.  Sie 
werden  darauf  durch  eine  Linse  vereint  und  die  Franzen  in 
ihrem  Brennpunkte  durch  eine  starke  Lupe,  event  mit  Ocnlaf- 
mikrometer,  beobachtet.  Das  eine  Parallelepiped  befindet 
sich  zwischen  den  durchbohrten  Polen  eines  starken  Electro- 
magnets  in  axialer  Lage,  das  andere  ausserhalb  derselben  in 
der  Verlängerung  ihrer  Verbindungslinie,  sodass  die  magne- 
tischen Einwirkungen  auf  beide  entgegengesetzt  sind.    Alle 
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teile  des  Apparates  waren  unabhängig  voneinander  und 
luden  durchaus  fest. 

Bei  der  Erregung  des  Magnets  verschieben  sich  die 
»anzen  je  nach  der  Richtung  des  magnetisirenden  Stromes 
ch  rechts  oder  links.  Bei  Drehung  des  Glimmerblättchens 
1  90°  werden  diese  Verschiebungen  die  entgegengesetzten. 

Zugleich  wurde  die  electromagnetische  Drehung  der 
»larisationsebene  eines  geradlinig  polarisirten  Strahles  be- 
achtet. So  betrug  z.  B.  die  Verschiebung  einer  Pranze 
i  Umkehrung  des  Stromes  etwa  0,07  des  Abstandes  zweier 
•anzen,  während  die  dabei  erfolgende  Aenderung  der 
rehung  für  das  gelbe  Licht  in  beiden  Parallelepipeden 
sammen  24° 26'  ausmachte.  Nach  Fresnel  entspricht  einer 
rehung  R  der  Polarisationsebene  im  Quarz  eine  Phasen- 
fferenz  der  beiden  interferirenden,  entgegengesetzt  circular 

ilarisirten  Strahlen  von  — .    Jeder  Strahl  erlitte  also  eine 

n 
R 

hasenänderung  um  — ,   d.  h.  im   vorliegenden  Versuch  um 

LOOfl' 

~  =  0,06,  statt  der  beobachteten  0,07. 

Man  kann  also  auch  hier  die  geradlinig  polarisirten 
zahlen  als  aus  einer  entgegengesetzten  circularen,  aber 
nst  gleichen  zusammengesetzt  ansehen,  welche  durch  die 
inwirkung  des  Magnets  verschieden  verzögert  werden  und 
i  der  Interferenz  die  oben  beobachtete  Verschiebung  der 
ranzen  zeigen.  Wäre  die  einfache  Drehung  90°,  so  wären 
tztere  um  den  halben  Abstand  zweier  Franzen  verschoben; 
a  verschwänden,  wie  bei  der  Interferenz  zweier  senkrecht 
ifeinander  polarisirter  Strahlen  (vgl.  die  entsprechenden 
ersuche  von  Righi,  Beibl.  2,  p.  715.  1878).  GL  W. 
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.nröder.     Aeae  Vicktigkeitsmessungeh  [fester  orga- 
aer  Verbindungen.    3.  (Ohem.Ber.  13,  p.  1070— 76.  1880). 

der  früher  (Beibl.  4,  p.  1  u.  83)  angegebenen  Weise 
•  Verf.  die  in  der  folgenden  Tabelle  wiedergegebenen 
mungen  gemacht. 


Namen 


s 


rkohleii8toff  .  . 

lsäure 

on 

rachinon .... 
anthrenchinon 
nitrochlorbeiizol 
Carbamid   .  . 
lylcarbamid  . 
ddincarbonat 

lein 

consäure.  .  . 

nsäure  .  .  .  .  { 
Weinsäure  .  .  . 


2,011  '117,8 
1,589104,5 
1,312|  82,8 
1,426  146,1 
1,404  148,2 
1,534  102,6 


1,450 
1,041 


52,4 
111,5 


1,244144,6 
1,156J228,3 
l,618j  80,4 
1,632;  79,7 
1,573  82,6 
1,410    93,6 


Namen 


# 


14)  Harnsäure   .... 

15)  Cyanursäure  .  .  . 

16)  Camphorsäure  .  . 

17)  Monobromcamphor 

18)  Benzoesäure  .  .  . 

19)  Protokatechusäure 

20)  Gallussäure.  .  .  . 

21)  Morphin 

22)  Codein 

23)  Thebain 

24)  Laudanin 

25)  Cryptotopin    .  .  . 

26)  Papaverin 

27)  Narkotin 


1,874 
1,729 
1,193 
1,443 
1,306 
1,542 


89,7 
95,4 

167,7 

160,1 
93,4 

111,6*) 


1,695  110,9») 
1,322  229,3 
1,317,240,7 
1,293:240,4 
l,256'273,l 
1,851 '278,1 
1,321  265,8 
1,389  297,9 


s    meisten    Präparate    sind    von    Kahlbaum    und 
bar  dt.  Rth. 


F.  NUson*  lieber  das  Atomgewicht  und  einige  Salze  des 
muns  (C.  R.  91,  p.  56—59.  Chem.  Ber.  13,  p.  1430—39. 1880). 

nz  reine  Ytterbiumsalze  erzeugen  keine  Absorptions- 
ene,  und  Ytterbium  besitzt,  wenn  man  seinem  Oxyd 
mel  Yb203  ertheilt,  das  Atomgewicht  173,01. 


in  Stelle  der  Zahlen  Beibl.  4,  p.  83. 
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3.  L»  l\  XilsoH,  t  eher  das  ./////// ''/Wr///  //////  citri  "r  cluirnk- 
teristischc  /  'erhindttt/^en  des  Scandiants  (C.  R.  91,  p.  lb— 
121.   Clifin.  Her.  13.  p.  1  -I3i>- ■•;■)().   1.^80). 

(-iiinz  reines  Scandiumoxyd  ergab  unter  der  Annahme, 
das*  seine  Formel  Sc2  O.,  ist,  für  das  Atomgewicht  des  Scan- 
diuins  seihet  44.03;  es  entspricht  also  dem  Mendelejeffschen 
Ekabor.  E.  W. 

4.  L.  F.  Xilson  und  O.  Fetter  ssou*  Atomgewicht  ntd 
wesentliche  Eigenschaften  des  Berylliums  (C.  II.  91,  p.  \&) 
—  172.  Chem.Ber.  13,  p.  1451  -59.  1880). 

Das  Atomgewicht  des  Berylliums  bestimmt  sich,  wenn  die 
Formel  seines  Oxydes  Be20.<  ist,  nach  den  Messungen  der 
Verf.  zu  13.05.  Diese  Formel  wird  durch  Bestimmungen  der 
spec.  Wärme  des  Oxydes  und  des  Metalles  von  neuem  gestützt 
indem  die  Atomwärme  des  Sauerstoffs  in  der  Beryllerde  -ncli 

•r 

zu  2,34  ergibt,  während  sie  nach  den  Messungen  analog 
Oxyde  für  AL,03,  Sc203,  Ga.,  03  und  Jn2  03  resp.  2,35.  l&> 
2,88  und  3,08  ist.  (Die  speeifische  Wärme  der  Oxyde  sirh? 
im  nächsten  Referat.) 

Auch  aus  der  specitisehen  Wärme  des  Berylliums  lolgt 
das  Atomgewicht  13,65,  indem  die  Atom  wärme  desselto 
zwischen  0  und  300°  nahezu  dasselbe  ist  wie  bei  Eisen. 

Für  die  specitische  Wärme  und  die  Atomwärme  ergaben 
sich  resp.  folgende  Werthe: 

zwischen  Spec.  Wärme  Atom  wärme 
0°  un.l     46,5°                   0,3973  5,4i> 

0°     ,.       100,lS"  0,424«;  5,70 

0°     ,,      214,0°  0,4750  «f4?> 

0"     „      200,5°  0,5055  «.90 

Die  mittlere  Atoinwärme  des  Beryllium  ändert  siefi 
also  zwischen  0°  bis  100°  und  0°  bis  300°  von  5,79  bis  C«: 
die  des  Eisens  dagegen  von  6,29  bis  7,09,  sodass  also  da? 
Beryllium  sicher  nicht  in  Bezug  auf  die  Veränderung  seiner 
spec.  Wärme  mit  dem  Bor  und  Kohlenstoff*  auf  gleiche  Stufe 
gestellt  werden  kann.  In  Betreff  der  Polemik  gegen  Car- 
nelley,  Brauner  und  J.  E.  Reynolds,  die  das  Beryllium  ftr 
zweiwerthig  halten,  müssen  wir  auf  das  Original  verweiset 

E.  V. 
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i.  F.  Nilson  und  O.  Pettersson.  lieber  Molecular- 
voärme  und  Volumina  der  seltenen  Erden  und  deren  Sulfate 
CC.  R.  91,  p.  232—235.  Chem.  Ber.  13,  p.  1459—65.  1880). 

Mit  den  Wied.  Ann.  4,  p.  592  und  Ber.  der  deutsch,  chem. 
>s.  9,  p.  1559  beschriebenen  Apparaten  haben  die  Verfasser 
*  specifischen  Wärmen  und  Gewichte  der  seltenen  Erden 
d  ihrer  Sulfate  in  reinem  Zustande  bestimmt.  Die  folgende 
Lbelle  enthält  die  Resultate.  Die  wasserhaltigen  Sulfate  wur- 
n.  bei  den  specifischen  Wärmebestimmungen  nur  auf  46 — 47° 
bitzt,  da  sie  sich  sonst  zersetzt  hätten;  m  ist  das  Molecular- 
wicht,  d  die  Dichte,  c  die  specifische  Wärme,  C  die  Mole- 
larwärme,  v  das  Molecularvolumen. 


m 

d 

c 

C 

V 

Oxyde. 

t 

■ 

Be,a, 

!       75,3 

3,016 

0,2471 

18,61 

24,97 

A1,03    J 

102,8 

3,990 

0,1827 

18,78 

25,76 

102,8 

3,990 

0,1879 

19,32 

25,76 

Sc.0, 

95,9 

3,734 

0,2004 

19,22 

25,69 

136,0 

3,864 

0,1530 

20,81 

35,19 

G^O, 

184,0 

— 

0,1062 

19,54 

— 

Y,Os 

227,0 

5,046 

0,1026 

23,29 

44,99 

ln*03 

274,8 

7,179 

0,0807 

22,17 

38,28 

E^CX, 

380,0 

8,640 

0,0650 

24,70 

43,98 

Yb203 

394,0 

9,175 

0,0646 

25,45 

42,94 

La.0, 

326,0 

6,480 

0,0749 

24,42 

50,31 

DL  03 

341,0 

6,950 

0,0810 

27,62 

49,07 

ZrOa 

122,0 

5,850 

0,1076 

13,13 

20,86 

CeO, 

171,5 

6,739 

0,0877 

15,04 

25,45 

Th()2 

264,0 
Wa 

9,861 
tsserfreie  > 

0,0548 
Sulfate. 

14,47 

26,77 

Be,,  3S04 

315,3 

2,443 

0,1978 

62,37 

129,07 

Al|,  3S04 

342,8 

2,710 

0,1855 

63,59 

126,50 

Sc,,  3S04 

376,0 

2,579 

0,1639 

62,42 

145,80 

Cr,,  3S04 

392,4 

3,012 

0,1718 

67,41 

130,27 

Fe,,  3S04 

400,0 

3,097 

0,1656 

66,24 

129,16 

Ga,,  3S04 

424,0 

— 

0,1460 

61,90 

— 

Y„3S04 

467,0 

2,612 

0,1319 

61,60 

178,80 

In,,  3S04 

514,8 

3,438 

0.1290 

66,41 

149,77 

La*,  3S03 

566,0 

3,600 

0,1182 

66,90 

** 

157,22 
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Ce„  3S04 
Di,,  3S04 
Er2,  3  SO, 
Yb2,  3S04 
Th,,  2S04 

Be,,  3S04,12H*0 
Y„3S04,  8H,0 
La*,  3S04,  9H*0 
Cea,  3S04,  5Hj0 
Di,,  3S04,  8H,0 
Ert,  3S04,  8H,0 
Yb2,  3S04,  811,0 


m 


Wasserfreie  Sulfate. 


567,0 
581,0 
620,0 
634,0 
424,0 


3,912 
3,735 
3,678 
3,793 


0,1168 
0,1187 
0,1040 
0,1039 
0,0972 


66,23 
68,96 
64,48 
65,87 
41,21 


Wasserhaltige  Sulfate. 


144,94 
155,55 
168,57 
167,15 


531,3 

1,713 

— 

-       ! 

611,0 

2,540 

0,2257 

137,91      1 

728,0 

2,853 

0,2083 

151,64      , 

657,0 

3,220 

0,1999 

131,33 

725,0 

2,878 

0,1948 

141,23 

764,0 

3,180 

0,1808 

138,13 

778,0 

3,286 

0,1788 

139,11      ! 

310.17 
240,55 
255,17 
204,04 
251.91 
240,25 
286,79 


Zieht  man  von  Molecularwärme  und  Volumen  der  wasser- 
haltigen Sulfate  die  entsprechenden  Grössen  der  wasserfreien 
ab,  so  erhält  man  die  entsprechenden  Grössen  für  das  mit 
den  Sulfaten  verbundene  Wasser.  Für  jedes  Wassermolecül 
sind  dieselben: 


V 


Yttrium 
Erbium  .     . 
Ytterbium  . 


9,54  7,71 
9,20  8,95 
9,15      7,70 


Cerium  . 
Lanthan . 
Didym    . 


13,02  ]  11,82 
9,42  I  10JS 
9,08  j  12.04 


Für  ein  Moleciil  freien  Wassers  sind  die  Grössen  18; 
Molecularwärme  und  Volumen  des  Wassers  in  den  Sulfaten 
der  Erden  entsprechen  bisher  noch  nicht  beobachteten  Mini* 
malwerthen.  Vergleicht  man  isomorphe  Verbindungen,  x.  B. 
von  Yttrium,  Erbium,  Ytterbium  oder  Lanthan  und  Didjm 
so  zeigt  sich,  dass  die  Molecularwärme  derselben  mit  dem 
Atomgewicht  wächst,  das  Molecularvolumen  aber  abnimmt 

Auf  Veranlassung  der  Verf.  hat  K.  Angström  de» 
magnetischen  Charakter  der  obigen  Erden  bestimmt.  rsai 
gefunden,  dass: 

magnetisch:         Cr,08,   Fe,08,   Y,03,    D^O,,    ErtOt,   YbtO„  00, 
diamagnetiach:    Be,03,   A1,08,  Sc,03(?),  Jn408,  La*Ot,   Zr,0„    ThO, 

ist.  E.  W. 
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6.  Am  ViUiers,    Die  Aetherification  der  Brotnwasserstoffsäure 
(C.  B.  90,  p.  1488—91.  1880). 

7.  —  Die  Aetherification  der  Jodwasserstoffsäure  und  dei%  Chlor- 
wasserstoffsäure  (ibid.  p.  1563 — 66). 

8.  —  Bemerkungen   aber  die  Aetherification   der  fVasserstoff- 
säuren  (ibid.  91,  p.  62— 64). 

9.  —  Die  Aetherification  der  Schwefelsäure  (ibid.  p.  124 — 127). 

Der  Verf.  hat,  ähnlich  wie  Berthelot,  Pean  de  Saint- 
Giles  u.  a.  bei  organischen  Säuren,'  die  Aetherification  der 
Wasserstoffsäuren  und  der  Schwefelsäure  untersucht  und  beson- 
ders deren  Geschwindigkeit  und  Grenze  für  verschiedene  Tem- 
peraturen und  in  Gegenwart  verschiedener  Mengen  von  Säure, 
Alkohol  und  Wasser  ermittelt.  Von  den  Wasserstoffsäuren 
geht  die  Aetherification  am  schnellsten  vor  sich  bei  HJ,  lang- 
samer bei  HBr,  noch  langsamer  bei  HCl,  bei  H  J  und  HBr 
schneller  wie  bei  Essigsäure,  bei  HCl  langsamer.  Die  Grenze 
der  Aetherification  bei  denselben  ist  nicht  fest,  sondern 
steigt  mit  der  Temperatur.  Vollständig  hört  dieselbe  auf  in 
Mischungen,  die  eine  bestimmte  Wassermenge  enthalten,  wel- 
che aber  bei  höherer  Temperatur  grösser  sein  muss,  z.  B.  bei 
Salzsäure  von  HCl  +  2H20  an  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Grund  dafür  ist  wahrscheinlich  der  Verlust  an  Energie  durch 
die  Verdünnung  mit  Wasser.  Die  Grenze  bei  den  wasser- 
freien Gemischen  liegt  tiefer,  wie  bei  den  organischen  Säuren, 
steigt  jedoch,"  wie  schon  erwähnt,  mit  der  Temperatur.  Das 
Aufhören  der  Aetherification  von  einem  gewissen  Grad  der 
Verdünnung  an  findet  auch  bei  der  Schwefelsäure  statt,  doch 
gilt  dies  für  dieselbe  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
wie  bei  100°.  Die  Aetherificationsgrenze  erniedrigt  sich  bei 
100°,  wie  schon  Berthelot  constatirt  hat,  und  wird  diese 
rückgängige  Bewegung  der  Bildung  von  gewöhnlichem  Aether 
Zugeschrieben.  Dasselbe  findet  Villi ers  auch  bei  niedriger 
Temperatur.  Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  zusammen- 
hängend und  mit  sämmtlichen  Details  in  den  Ann.  de  Chim. 
*t  de  Phys.  (5)  21,  p.  72—139.  1880  publicirt.  Rth. 
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10.  St.  vm%  JZru&per.  lieber  eine  nach  neuem  System  con- 
struirte  fVaage  (Sitz.  d.  k.  ungar.  Ak.  d.  Wissensch.  zu  Budapest 
am  18.  Febr.  1878.  Ausz.  d.  Hrn.  Verf.). 

Bei  der  Construction  dieser  Waage  waren  folgende  Ge- 
sichtspunkte massgebend: 

1)  Die  Waage  soll  vor  allem  transportabel  sein,  leicht 
zum  Zerlegen  und  Zusammensetzen  wie  ein  geometrische» 
Instrument,  da  dieselbe  für  die  Inspection  der  Eichämter 
bestimmt  ist,  welcher  Dienst  in  Ungarn  ambulatorisch  ein- 
gerichtet ist. 

2)  Sie  soll  eine  grosse  Standhaft igkeit  besitzen,  ohne 
eine  Befestigung  an  die  Tischplatte  zu  benöthigen;  doch  soll 
die  Waage  möglichst  leicht  sein. 

3)  Sie  soll  zur  Vergleichung  der  Gewichtsstücke  in  den 
weitesten  Grenzen  ihrer  Grösse  geeignet  sein. 

Die  Zerlegbarkeit  ist  dadurch  erreicht,  dass  das  prismen- 
förmige  Stahllager,  auf  welchem  die  mittlere  Schneide  des 
Waagebalkens  aufliegt,  mit  den  Fingern  leicht  aus  den  schwal- 
benschwanzförmigen  Coulissen,  in  welche  es  im  Körper  der 
Waage  eingepasst  ist,  herausgezogen  werden  kann.  Dadurch 
kann  der  Waagebalken,  obwohl  er  im  Gestelle  der  Waage 
eine  centrale  Lage  hat  und  in  gewöhnlichem  Zustande  durch 
das  erwähnte  Lagerprisma,  wie  durch  einen  Kloben  am  Ab- 
heben verhindert  wird,  leicht  aufgehoben  und  wieder  einge- 
setzt werden. 

Die  Standfestigkeit  ist  dadurch  erreicht,  dass  die  Waage» 
wie  die  französischen  oberschaligen  Waagen,  auf  vier  Füssen 
ruht.  Die  ganze  Arretirung  und  Hebevorrichtung  ist  in 
einem  horizontal  liegenden  Gestelle  eingerichtet  Das  Ge- 
wicht der  Waage  beträgt  kaum  20  kg,  obwohl  beide  Waag- 
schalen 20  kg  Gewicht  tragen  können.  Die  Waage  hat  eise 
dreifache  Arretirung,  die  Heberspitzen  bewegen  sich  in  Kreis- 
bögen, deren  Tangenten  im  Augenblicke  des  Beginnes  der 
Abhebung  vertical  stehen,  demnach  eine  ebenso  ruhige  Arre- 
tirung bewirken,  wie  jene,  welche  auf  geradlinige  Bewegung 
eingerichtet  sind.  Die  Heber  bestehen  aus  Winkelhebeln 
und  werden  durch  eine  horizontale  Spindel,  an  deren  einem 
Ende  eine  rechte,   am  anderen   eine   linke  Schraube  einge 
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schnitten  ist,  mittelst  einer  Curbel  und  ein  Paar  konischer 
Hader  in  Bewegung  gesetzt.  Jede  Waagschale  hängt  an 
einer  konischen  Spitze,  welche  in  der  Mitte  am  unteren  Quer- 
theile  des  Gehänges  angebracht  ist;  dadurch  ist  den  Gehängen 
eine  möglichst  unwandelbare  Lage  auf  den  Endschneiden  des 
Waagebalkens  gesichert.  Die  Schalen  ruhen  im  arretirten 
Zustande  der  Waage  auf  dem  Tisch  und  belasten  weder  den 
Waagebalken,  noch  die  Heber. 

Die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Waage  arbeitet,  ist 
bei  20  kg  Belastung  2  mg,  bei  500  g  1/2  mg.  Dies  ist  wesent- 
lich durch  die  Vollkommenheit  der  Ablesungen  der  Schwin- 
gungsbogen  herbeigeführt  worden.  Anstatt  der  Zeiger  ist 
nämlich  am  Waagebalken  eine  optische  Vorrichtung  ange- 
bracht, bestehend  aus  zwei  achromatischen  Glasprismen, 
welche  die  aus  entgegengesetzter  Richtung  einfallenden  Licht- 
strahlen parallel  zu  einander  ablenken,  und  diese  Strahlen 
durch  ein  vor  der  Waage  aufgestelltes  Fernrohr  aufgefangen 
werden.  Wenn  man  demnach  auf  beiden  Seiten  der  Waage 
in  gleichen  —  ungefähr  2— 4  m  betragenden  —  Entfernungen 
von  der  mittleren  Schneide  gleiche  Scalen  aufstellt,  —  am 
besten  an  die  Zimmerwände  befestigt  —  dann  bewegen  sich 
die  Bilder  dieser  Scalen  im  Gesichtsfeld  des  Fernrohres  neben- 
einander in  entgegengesetzter  Richtung,  und  die  correspon- 
direnden  Striche  können  ebenso  abgelesen  werden,  wie  die 
Stellen,  welche  die  Spitze  des  Zeigers  an  der  gewöhnlichen 
Scala  anzeigt.  Diese  Ablesungen  sind  von  den  etwaigen 
Schwankungen  des  Fernrohres  unabhängig  und  geben  ein 
viel  sichereres  Resultat,  als  die  Fernröhre  mit  Fadenkreuz, 
geschweige  denn  die  gewöhnlichen  Zeiger.  Dadurch  ist  es 
möglich  geworden,  dem  Schwerpunkte  des  Waagebalkens  eine 
tiefere  Lage  zu  geben,  die  Stabilität  des  Waagebalkens  zu 
vermehren  und  die  Schwingungen  desselben  von  den  Unvoll- 
kommenheiten  der  Lagerflächen  der  Schneiden  unabhängiger 
Zu  machen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  dieses  System  auch  auf 
kleinere  Gattungen  von  Waagen  anwendbar  ist,  obgleich  seine 
Vorzüge  hauptsächlich  bei  grösseren  Gattungen  hervortreten. 
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11.    K.  L.  Bauer.   Zur  Behandlung  der  Lehre  w*  der  gkkk- 
förmig  beschleunigten  Bewegung  (Z.  S.  f.  math.  u.  nat.  Unterricht 
11,  p.  85— 100.  1880). 

Verf.  entwickelt  hauptsächlich  für  Schulzwecke  die  Ge- 
setze der  gleichförmig  beschleunigten,  wie  der  gleichförmig 
verzögerten  Bewegung  in   elementarer,   übersichtlicher  und 
etwas  mehr  eingehenden  Behandlung,   als  denselben  in  den 
meisten  Lehrbüchern  der  Physik  zuTheil  wird.  Anhangsweise, 
sowie  vereinzelt  im  Text  sind  einige  Aufgaben  gegeben. 

Ta. 


12.     P.  de  Hai/nt- Robert.    Ueber  die  Bewegung  eines  efi 
Jachen  Pendels,  welches  in  einem  Eisenbahnwagen  aujgehiutj 
ist  (Attid.R.Acc.d.Liucei(3)3,p.277— 291.  1878—79). 

Verf.  abstrahirt  von  allen  störenden  Nebenumständen, 
welche  in  Wirklichkeit  in  einem  Eisenbahnwagen  die  Bewe- 
gungen verdecken,  welche  das  Portschreiten  auf  einer  krumm- 
linigen Bahn  an  einem  einfachen  Pendel  hervorrufen  muss. 
Ausserdem  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Schienen  überall  it* 
einer  horizontalen  Ebene  liegen  und  ausser  geraden  Liniert 
nur  Kreisbogen  beschreiben. 

Für  ein  Pendel,  welches  in  Bezug  auf  den  Wagen  völlig" 
ruhig  herabhängt,  während  der  Wagen  in  gerader  Linte 
bewegt  wird,  ist  die  Ablenkung  von  der  Ruhelage  beinc* 
Passiren  einer  Curve  infolge  der   auftretenden  Centrifhgal~ 


w'£ 


welch« 


kraft    bestimmt    durch    die    Gleichung:     r  =  ^f— 

leicht  mit  Hülfe  ähnlicher  Dreiecke  unter  Vernachlässigung 

von  [y )    abgeleitet  wird,   und   in  welcher  /  die  Länge  de« 

einfachen  Pendels,  r  die  Weite,  um  welche  sich  der  End- 
punkt von  /  von  der  Verticalen  entfernt,  R  den  Krümmungs- 
radius  des   Bogenstücks,    welches    der  Aufhängepunkt  d«ä 

Pendels  durchläuft,  tr  =  ~  die  Winkelgeschwindigkeit  und  i 

zur  Abkürzung  I/-2-  bezeichnet.    Die  Vernachlässigung  *°n 
(yj     bedingt   einen   Fehler    =  0,00004  m ,   wenn    V  =  15  ft 


« 
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s=500m,  /=1  m  genommen  wird,  während  man  r= 0,04589  m 
det. 

Bezeichnet  man  noch  mit  P  das  Gewicht  der  Pendel- 
tgel, mit  N  die  Spannung  des  Pendelfadens  und  nimmt  an, 
äs  der  Pendelkugel  eine  Bewegung  ertheilt  wird,  wenn  der 
agen  auf  geradliniger  Bahn  schon  eine  constante  Geschwin- 
jkeit  angenommen  hat,  so  erhält  man  neben  der  Gleichung 
r  die  sphärische  Oberfläche: 

(r  —  R  sin  tot)2  +  (y  —  R  cos  wt)2  +  z2  =  Z2 

•  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung,  bezogen  auf 
l  orthogonales  Coordinatensystem ,  dessen  Anfangspunkt 
Krümmungsmittelpunkt  der  Bahncurve  liegt,  und  dessen 
ÄJce  mit  der  anfänglichen  geradlinigen  Bewegung  parallel 
d  mit  der  y-Axe  in  die  Horizontalebene  gelegt  ist: 

d*X    ,      q  N  q  N  n     •  A         r\ 

W+lP*-lPRamwt  =  0> 

S  +  i¥^-i§Rcoswt  =  0' 

<***    ■     ff  &  n 

denen  jedoch  Verf.  durch  Vernachlässigung  der  zweiten 
td  höherer  Potenzen  des  Winkels  a,  welchen  /  mit  der 
Axe  einschliesst,  bedeutende  Vereinfachungen  anbringt,  da 
5h  daraus  N  =  P  ergibt.  Man  erkennt  alsdann  leicht,  dass 
b  horizontale  Projection  der  Pendelkugel  eine  Ellipse  be- 
breibt   um   einen   Coordinatenanfangspunkt,   welcher  sich 

merseits  auf  einem  Kreise  vom  Radius  t-2 §  mit  der  con- 

inten  Winkelgeschwindigkeit  w  bewegte. 

Aus  dem  oben  für  r  bei  relativer  Ruhe  des  Pendels 
Sen  den  Wagen  angegebenen  Werth  erkennt  man  sofort, 
*&  der  bewegliche  Coordinatenanfangspunkt,  das  Centrum 
f  Ellipse,  zusammenfällt  mit  der  Projection  der  relativ 
Sen  den  Wagen  ruhenden  Pendelkugel. 

Die  Oscillationsdauer  ist  =  ^ ,  und  die  Halbaxen  der 
lipse  sind  bestimmt  durch: 

"2  +  *2  =  *>02  +  ^     2«i  =  ^  sin  0O, 
Ehrend : 

Btibliiter  s.  d.  Ann.  <L  Phyi.  u.  Chem.    IV.  41 
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cotg  2cp  =  cotg  2  0O  +  ^20*  cosec  2  0O 

die  Lage  der  Axen  bestimmt.  Hierbei  bezeichnet  q0  den 
Radius  vector  der  Projection  der  Pendelkugel  flu-  t  =  0,  zur 
selben  Zeit  v0  die  Geschwindigkeit  dieses  Punktes,  ö0  den 
Winkel,  welchem  v0,  und  q>  den  Winkel,  welchen  die  grosse 
Axe  mit  r  einschliesst. 

Verf.  führt  gegen  die  Zuverlässigkeit  des  Princips  von  der 
Unveränderlichkeit  der  Oscillationsebene  folgende  Gründe  an: 

1)  Vorausgesetzt  ein  Pendel  schwinge  in  einer  Normal- 
ebene  zur  geradlinigen  Bewegungsrichtung  des  Aufhänge- 
punktes,  sodass  in  dem  Moment,  in  welchem  der  Aufhänge- 
punkt in  die  Curve  eintritt;  dasselbe  sich  gerade  im  Umkehr- 
punkte bei  einer  Ablenkung  =  rr~-  *  befinde ,  so  wird  das 

Pendel,  so  lange  der  Aufhängepunkt  sich  auf  der  Curve 
bewegt,  die  Oscillation  suspendiren,  und  es  werde  die  Oscil- 
lation  wieder  aufnehmen,  wenn  sich  der  Aufhängepunkt  wie- 
der geradlinig  bewegt,  in  einer  Normalebene  zu  der  neuen 
geradlinigen  Bewegung,  sodass  also  die  Oscillationsebene, 
anstatt  sich  parallel  zu  bleiben,  sich  um  das  Supplement  des 
Winkels  gedreht  habe,  welchen  die  beiden  geradlinigen  Be- 
wegungsrichtungen des  Aufhängepunktes  mit  einander  ein- 
schliessen.  (Man  erkennt  leicht,  dass  die  Schwingungen  bei 
der  zweiten  geradlinigen  Bewegung  des  Aufhängepunktes 
elliptische  sein  müssen,  so  zwar,  dass  die  grosse  Axe  der 
projicirten  Bahn  der  Pendelkugel  sehr  nahe  normal  ist  zur 
zweiten  geradlinigen  Bewegung  des  Aufhängepunktes.   Bei) 

2)  Sind  unter  denselben  Bedingungen  die  Exemtionen 

des  Pendels  >  oder  <  T1 =,  so  wird  das  Pendel  während 

der  Bewegung  des  Aufhängepunktes  auf  der  Curve  um  die 
relative  Gleichgewichtslage  oscilliren  und  beim  Wiederbeginn 
der  geradlinigen  Bewegung  sich  drehen  um  die  Verticale  des 
Aufhängepunktes,  da  es  eine  Geschwindigkeit  besitzt,  deren 
Richtung  nicht  mehr  durch  die  Verticale  des  Aufhänge 
punktes  geht.  Analoge  Betrachtungen  gibt  Verf.  ftlr  Schiri* 
gungen,  welche  während  der  geradlinigen  Bewegung  in  der 
Richtung  derselben  dem  Pendel  ertheilt  werden. 

Zum  Schluss  berücksichtigt  Verf.  noch  den  Widerstand 
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r  Luft  und  die  tägliche  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Axe. 
i  ergibt  sich  bei  geradliniger  Bewegung  des  Aufhänge- 
nktes  als  horizontale  Protection  eine  Spirale,  welche  sich 
1  ihren  Pol  in  dem  Sinne:  Nord,  West,  Süd,  Ost  zu  drehen 
leint.  Für  den  Fall,  dass  sich  der  Aufhängepunkt  auf  einer 
irve  bewegt,  ergeben  die  Gleichungen  für  die  Projections- 
nkte  der  Pendelkugel  wieder  eine  Spirale,  deren  Mittel- 
nkt  von  der  Projection  des  Auf  hängepunktes  die  Entfernung 

-- — |  hat,  und  welche  sich  gleichfalls  von  der  Rechten  zur 

nken  um  ihren  Pol  mit  einer  Winkelgeschwindigkeit  =?/?— n 
wegt,  wobei  n  gleich  dem  Product  aus  der  Winkelgeschwin- 
*keit  il  der  Erdrotation  in  den  Sinus  der  geographischen 
•eite  des  Aufhängungsortes  gesetzt  ist.  Ta. 


C   JE,   JPage*      Widerstand   der  Luft   (Revue  d'artillerie 
1879.  6  pp.). 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  nur  mathematische  Ent- 
ckelungen  über  die  Eigenschaften  der  Flugbahn,  die  haupt- 
chlich  auf  der  Annahme  beruhen,  dass  der  Widerstand  der 
ift  schneller  wächst  als  das  Quadrat  der  Geschwindigkeit, 
d  deren  Grundlagen  bereits  früher  vom  Verf.  (Beibl.  2, 
681)  gegeben  worden  sind.  Rth. 


i.  Dantec*  Untersuchungen  über  den  Coefficienten  des 
Luftwiderstandes  (Mondes  52,  p.  115—118.  430—436.  53, 
p.  25—32.  99—102.  1880). 

Der  Yerf.  bestimmt  die  Geschwindigkeit  einer  fallenden 
*±te,  bei  der  diese  constant  bleibt,  wo  also  die  beschleu- 
sende Kraft  der  Schwere  gleich  dem  Luftwiderstand  ist, 
eraus  berechnet  sich  derselbe  unter  der  Annahme,  dass  er 
jportional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  der  Ober- 
she  der  Platte  ist,  für  eine  Oberfläche  von  1  qm  zu  106  g. 
•isson  hatte  den  Satz  aufgestellt,  dass  dieser  Widerstand 
rieh  ist  dem  Gewicht  einer  Säule  der  Substanz,  in  der  die 
wegung  statt  hat,  und  die  zur  Basis  die  getroffene  Fläche, 
r  Höhe  die  Geschwindigkeit  derselben  besitzt.    Die  hieraus 

41* 
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berechneten  Zahlen  stimmen  durchaus  nicht  mit  den  Be- 
obachtungen überein.  Wegen  der  weiteren  Details  muss  auf 
da«  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


15.     Des  Cloizeaux.    lieber  die  Rrystallf&rm  des  Magnesium 
(C.R.90,p.ll01—  02.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  von  Dumas  durch  Sublimation  her- 
gestellten Magnesiumkrystalle  gemessen  und  findet  für  den 
Winkel  des  Grundrhomboeders  80°  3' 30".  Bei  den  anderen 
rhomboedrischen  Metallen  ist  der  entsprechende  Winkel: 
Zink  (71°  35'  bis  72°  59*),  Arsen  (85°  41'),  Tellur  (86°  1'),  Anti- 
mon (87°  35'),  Wismuth  (87°  40').  E.  W. 


16.   Rammelsbery.    Ueber  moleculare  Erscheinungen  am  Zm 
und  Zink  (Berl.Ber.  1880.  p.  225-233). 

Das  Zinn  kann  in  drei  verschiedenen  Modificationen 
auftreten,  deren  Verhalten  Rammeisberg  genauer  unter- 
sucht hat. 

1)  Als  graues  Zinn,  erhalten  durch  starkes  Erkalten, 
Dichte  (d)  =  5,8;  2)  quadratisches,  aus  Zinnchlorür  durch  den 
Strom  ausgeschieden,  d—  7,0;  3)  zuvor  geschmolzenes  rf« 7,3. 
Die  erste  Modification  geht  beim  Erwärmen  schon  unterhalb 
des  Schmelzpunktes  in  die  zweite,  eventuell  in  die  dritte  über. 
Die  zweite  wird  weder  durch  Hitze  noch  Kälte  verändert 
Neben  der  Kälte  müssen  auch  noch  andere  Umstände  auf 
die  Umwandlung  von  der  Modification  (8)  und  (1)  von  Ein- 
tiuss  sein,  wie  dies  auch  die  Beobachtungen  Schertels  (BeibL 
3,  p.  847)  zeigen;  derselbe  fand  von  einer  grösseren  Anzahl 
Zinnringen,  die  denselben  Einwirkungen  ausgesetzt  waren, 
nur  einige  in  (1)  verwandelt. 

Die  Unterschiede  in  der  Geschmeidigkeit  des  Zinks  sind 
nicht  dadurch  bedingt,  dass  dieses  Metall  in  verschiedenen 
molecularen  Modificationen  existirt,  da  die  Dichten  in  den 
verschieden  spröden  Sorten  dieselben  sind.  E.  W. 
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17.  M'Leod  und  Clarke.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Sckuringungszahl  von  Stimmgabeln  (Phil.  Trans.  R.  Soc.  1880. 
p.  1 — 14.  Sep.) 

Die  Verf.  haben  nach  vielfachen  Vorversuchen  und 
nannichfaltigen  Abänderungen  einen  ziemlich  complicirten 
Apparat  zusammengesetzt,  welcher  die  Schwingungszahl  von 
Stimmgabeln  mit  grosser  Genauigkeit  zu  messen  gestattet. 
Die  wesentlichen  Theile  des  Apparats  sind  folgende:  1)  Eine 
Jhr,  deren  Gang  und  Angaben  mit  Hilfe  von  Durchgangs- 
>eobachtungen  an  mehreren  Sternen,  sowie  durch  Vergleichung 
nit  einem  Chronometer  controlirt  wurden.  2)  Ein  durch 
der  Elemente  (etwa  Meidinger'sche)  getriebenes  Pendel  mit 
ngenthümlicher  Stromleitung,  dazu  bestimmt,  gewisse,  so- 
gleich anzugebende  Zeitpunkte  zu  markiren.  3)  Ein  Chrono- 
graph,  bestehend  in  einer  rotirenden  Trommel,  deren  Um- 
irehungszahl,  was  die  Ganzen  betrifft,  durch  ein  electro- 
tnagnetisches  Zählwerk,  was  die  Bruch  theile  betrifft,  durch 
zwei,  zu  Anfang  und  zu  Ende  auf  einem  aufgeklebten  gra- 
luirten  Streifen  durch  einen  electromagnetischen  Stift  er- 
zeugte Marken  gemessen.  4)  Ein  Mikroskop,  in  welchem 
gleichzeitig  der  erwähnte  graduirte  Streifen  und  die  eine 
Zinke  der  zu  untersuchenden,  aber  etwas  seitlich  aufge- 
stellten Stimmgabel  beobachtet  wird.  Ruhen  Trommel  und 
jrabel,  so  sieht  man,  durch  die  schwarz  erscheinende 
Sinke  begrenzt,  die  Theilstriche  der  Graduirung  auf  dem 
Itreifen.  Rotirt  die  Trommel,  so  sieht  man  die  Theil- 
triche  nicht  mehr.  Schwingt  aber  gleichzeitig  die  Gabel, 
o  sieht  man,  an  deren  Rand  anstossend,  eine  Wellenlinie, 
ad  zwar  ist  dieselbe  stationär,  falls  in  derselben  Zeit,  in 
reicher  die  Gabel  eine  Schwingung  macht,  ein  Theilstrich 
urch  eine  der  Entfernung  zwischen  zwei  solchen  gleiche 
Strecke  sich  fortbewegt.  Stellt  man  also  den  stationären 
Sustand  her,  so  erhält  man  in  dem  Producte  aus  der  bis 
>uf  Bruchtheile  bekannten  Umdrehungszahl  der  Trommel  in 
lie  Anzahl  der  Theilstriche,  in  welche  der  Streifen  getheilt 
8t,  die  Anzahl  der  Schwingungen  der  Stimmgabel,  und,  da 
nan  das  Zählwerk,  sowie  den  Markirstift  in  genau  bestimm- 
baren Momenten  zu  fungiren  anfangen  und  aufhören  lassen 
tann,    durch    Division    mit  der  Zeit   (etwa  fünf  Minuten) 
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schliesslich  die  Zahl  der  Schwingungen  in  ein  einer  Secunde. 
Zur  Regulirung  der  Rotation  der  Trommel  dient  theilß  ein 
mit  einer  Luftkammer  versehener,  eigentümlich  eingerichteter 
Flügel,  theils  eine  nach  Willkür  mit  der  Hand  zu  lenkende 
Schnur.  Etwa  noch  stattfindende  Verschiebungen  des  mikro- 
skopischen Bildes  kann  man  in  leicht  ersichtlicher  Weise  in 
Rechnung  ziehen.  —  Ein  die  Gabel  umgebender  Glaskasten 
hält  die  Luftströmungen  ab,  ein  hineingebrachtes  Thermo- 
meter misst  die  Temperatur,  welche  bekanntlich  von  Einfluss 
auf  die  Schwingungszahl  ist.  — 

Die  erhaltenen  Resultate  waren  sehr  befriedigend.  Eine 
tyGabel  z.  B.  Hess  sich  bis  auf  0,00234  Procent  ihres  Werthes 
(n  =  256,292  bis  256,298)  bestimmen.  Der  Einfluss  des 
Streichens  mit  einem  Bogen,  d.  h.  der  Einfluss  der  Amplitude 
erwies  sich  als  sehr  gering  (übereinstimmend  mit  Lissajous', 
entgegen  Poske's  Erfahrungen);  es  brauchte  also  nicht  die 
Helmholtz?sche  Erregungsweise  angewendet  zu  werden,  welche 
die  Schwingungszahl  vermuthlich  beeinflusst  hätte.  Wurde 
die  Gabel,  statt  auf  einem  Resonanzkasten  in  einem  Schraub- 
stock befestigt,  so  ergab  sich  (nicht  sehr  sicher)  eine  kleine 
Verminderung  der  Schwingungszahl.  Denselben  Einfluss 
hatte  die  Erhöhung  der  Temperatur,  und  zwar  ergab  sich 
für  die  cx  -Gabel  der  relative  Abnahmecoefficient  zwischen 
15°  und  26°  C.  im  Mittel  gleich  0,000111.  Hervorgehoben 
sei  noch,  dass  alle  an  König'schen  Gabeln  ausgeführten 
Messungen  Werthe  ergaben,  welche  die  Nominalwerthe  über- 
trafen. 

Zum  Schlüsse  zeigen  die  Verf.,  wie  man  nach  der  obigen 
Methode,  ähnlich  wie  nach  der  Lissajous'schen,  zwei  Stimm- 
gabeln in  Bezug  auf  ihre  Schwingungszahlen  vergleichen 
kann.  p#  ^ 

18.     Berthelot.    Verbrennungswiirme  der  wichtigsten  gtußr- 
migen  Kohlenwasserstoffe  (CR. 90, p.  1240— 46.  1880). 

Der  Verf.  hat  mit  dem  schon  früher  erwähnten  „dito- 
nateuru  die  Verbrennungswärmen  der  aus  C,  H  und  0  ge- 
bildeten Gase,  welche  oberhalb  0°  nicht  flüssig  sind,  bestimmt 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate,  und  zwar  unter 
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I  die  Verbrennungswärme  bei  constantem  Druck  (vgl.  Ber- 
thelot, Essai  de  mec.  chim.  1,  p.  115),  unter  II  die  Bildungs- 
wärme aus  den  Elementen,  wenn  C  als  Diamant,  unter  III  die- 
selbe, wenn  0  amorph  (organischen  Ursprungs)  genommen  wird. 


I 

I 

n 

in 

I 

II 

III 

H, 

69,0  CiLJ      —      '      — 

C.H, 

318,1  Cal. 

-60,4 

-54,4 

CO 

68,8  „  i  +25,7     +28,7 

C,HsO 

344,2  „  j  +50,8 

+  56,8 

(CN), 

262,5  „  l  -74,5     —68,5 

C8HS 

553,5  „  |  +  4,5 

+  13,5 

OH, 

213,5  „  ,  +18,5     +21,5 

^s  H« 

507,3  „     -18,3 

—  9,3 

(CH,)S 

388,8  „ 

+  6,5     +12,5 

C3H4 

466,5  „  ;  -46,5 

-37,5 

C.H, 

841,4  „ 

-15,4 

-  9,4 

1 

Es  zeigen  sich  einige  bemerkenswerthe  Regelmässig- 
keiten; so  ist  die  Differenz  der  Verbrennungswärmen  zweier 
aufeinanderfolgenden  Homologen  in  der  Sumpfgasreihe  175,3 
und  164,7,  in  der  Aethylenreihe  165,9,  in  der  Acetylenreihe 
148,4,  während  die  Verbrennung  C  +  B^  . . .  163  gibt. 


19.  Berthelot.     Bildungswärtne  der   Oxyde    des   Stickstoffs 
und  des  Schwefels  (C.B,.90,p.l449— 55.  1880). 

20.  —    Verdampfungsw'drme    der    wasserfreien    Schwefelsäure 
(ibid.  p.  1510—11). 

Berthelot  hebt  die  ausgezeichnete  Uebereinstimmung 
hervor,  die  zwischen  dem  von  ihm  bestimmten  Werthe  für 
die  Oxyde  des  Stickstoffs  (Beibl.  4,  p.  193  und  538)  und 
den  meisten  von  Thomsen  (Beibl.  4,  p.  540)  gegebenen 
besteht.  Den  Grund  für  den  abweichenden  Werth,  den 
Thomsen  für  die  Verbrennungswärme  des  Schwefels  (1.  c.) 
gefunden  hat,  sieht  er  darin,  dass  jener  die  bei  der  Ver- 
brennung des  Schwefels  sich  bildende  gasförmige  Schwefel- 
säure neben  der  in  der  Verbrennungskammer  condensirten 
nicht  berücksichtigt  hat.  Eine  nochmalige  Bestimmung  der 
Wärmetönung  für  S  +  02  =  SOa  g.  gibt  im  Mittel  69,26  Cal. 
(nach  Thomsen  71,08)  sowohl  für  den  octaödrischen,  wie 
für  den  prismatischen  und  den  unlöslichen  Schwefel. 

Die  letzteren  Versuche  haben  Berthelot  veranlasst, 
die  Verdampfungswärme  des  Schwefelsäureanhydrids  zu  be- 
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stimmen.  Die  Reaction  SOs  g.  +  H^O  +  aq  =  SOs .  H^O  verd. 
liefert  im  Mittel  eine  Wärmetönung  von  . . .  +  49,2  CaL,  die- 
selbe für  S03  f.  nach  früherer  Messung  +  37,4;  daher  absor- 
birt  die  Verdampfung  der  krystallisirten  wasserfreien  Schwe- 
felsäure -  11,8  (derselbe  Werth  für  H,0  f.  ist  -  12,3). 

Rth. 


21.  Berthelot.  Einige  allgemeine  Beziehungen  zwischen  der 
chemischen  Masse  der  Elemente  und  der  Bildungswärme  ihrer 
Verbindungen  (C.  B.  90,  p.  1511—15.  1880). 

22.  —  Dasselbe  (C.  R.  91,  p.  17—22.  1880). 

Unter  chemischer  Masse  der  Elemente  versteht  Ber- 
thelot die  Aequivalent-  resp.  Atomgewichte  und  stellt  einige 
allgemeine  Beziehungen  zusammen,  die  sich  ihm  im  Verlauf 
seiner  thermochemischen  Untersuchungen  ergeben  haben,  und 
von  denen  wir  nur  die  hauptsächlichsten  anführen. 

1)  Multiple  Proportionen.  Die  Wärmetönung  bei 
der  Verbindung  zweier  Elemente  nimmt  in  dem  Maasse  ab, 
als  das  eine  sich  anhäuft,  daher  sind  die  zusammengesetzten 
Verbindungen  die  am  wenigsten  beständigen;  z.  B.  die  Oxyde 
des  Stickstoffs.  Doch  muss  man,  wenn  die  Componenten 
verschiedenen  Aggregatzustand  haben,  immer  die  Wärme- 
menge erhalten,  die  zur  Ausgleichung  des  letzteren  nöthig 
ist,  z.  B.  bei  KJS  aus  J2  und  KJ. 

2)  Chemische  Gruppe.  Hierher  gehören  zahlreiche 
Versuche  mit  organischen  Verbindungen  derselben  Gruppe, 
die  fast  dieselbe  Wärmemenge  entwickeln,  wenn  sie  dieselbe 
Transformation  erleiden;  ferner  die  Analogie  zwischen  den 
Bildungswärmen  der  Cobalt-  und  Nickelverbindungen  u.  8.  *. 

3)  Einfluss  der  chemischen  Masse  der  Elemente. 
Bei  der  Verbindung  von  Elementen,  die  derselben  Familie 
angehören,  mit  einem  einfachen  Körper,  ist  die  Wärmetönung 
um  so  geringer,  je  grösser  die  chemische  Masse,  z.  B.  H+Cl, 
H  +  Br,  H  +  J.  Dies  gilt  besonders  von  den  Halogenver- 
bindungen;  auch  von  den  metallischen  Oxyden  und  den  ent- 
sprechenden Sulfüren.  Für  die  Beziehung  zwischen  Mole* 
cularvolumen  und  thermischen  Werthen  lässt  sich  die  Regel 
aufstellen,  dass  zur  grösseren  Wärmeentwickelung  die  grössere 
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kmtraction  gehört;  doch  machen  unter  anderen  die  Ver- 
indnngen  der  Halogene  unter  einander  oder  mit  Sauerstoff 
iervon  eine  Ausnahme.  Im  allgemeinen  scheint  die  Ver- 
indungswärme  eine  zusammengesetzte  Function  mehrerer 
rariablen  zu  sein,  unter  denen  die  Gewichte  der  chemischen 
lassen,  ihre  relative  Zahl,  die  Gruppe  der  resultirenden 
rerbindung  eine  hervorragende  Rolle  spielen.  ~Rth. 


3.     Berthelot.    Untersuchung  dei%  organischen  Alkalien  (C. 
R.  91,  p.  139— 145.  1880). 

Der  Verf.  hat  weiter  in  seiner  calorimetrischen  Bombe 
>estimmt  die  Verbrennungswärmen  des  Aethylamins  C2HTN 
:u  409,7  Cal.  (±  4),  des  Trimethylamins  C3H9N  zu  592,0  Cal. 
±  6)  bei  constantem  Druck. 

Hieraus  ergeben  sich  die  folgenden  Werthe  für  die 
iVärmetönung  W  (Cd.  =  Diamant) : 


Reaction.                      W 

Reaction.                     W 

*  <L  +  H7  +  N  =  C8H7Ngs.    j  +  19,8 

C3d.  +  H9  +  N  =  C8HeNgs. 

-9,5 

«  +H4  +  NH3  =  CJH7Ngs. 

+  7,6 

C.  +  H.+NH.-C.H.N 

+  2,7 

*B4  +  NHs»CaH7Ng8. 

+  23,0 

3CH,(HiO)gs.  +  NH3 

*R4(HÄ0)g8.  +  NH8g8. 

(CH4)3NH8  +  3II20 

-7,3x3 

=  CaH7Ngs.  +  HaOgs. 

+   6,1 

Ferner  für  die  Bildung  der  in  Wasser  gelösten  Salze 
ei  18—21°: 


!*H,N(lAeq.  ~  7lit.) 

+  HCl(lAeq.  =  2lit.)..  +13,2 
s*H,X(lAeq. ->71it) 

+C2H408(lAeq.  =  2lit.)  +12,9 
QH,NXl  Aeq.  =  7lit.) 

+H,S04(lAeq.  =  2lit)  .  +15,2x2 


C8HeN(lAeq.  =  51it.) 

+HCl(lAeq.  =  2lit.)...  +  8,9 
C3H9N(lAcq.  =  5lit.) 

+C2H402(lAeq.  =  2lit.)  +  8,3 
2C8H9N(lAeq.  =  5lit.) 

+  H9S04(lAeq.  =  2lit.).  +10,9X2 


Weitere   theoretische   Bestimmungen   für   gelöste   Salze 
l  Aeq.  stets  =  2  lit.)  sind: 

1)  C8H,N  +  HC1 +4,401  M  41 

2)  iHaO  +  Cj^N,  HCl  ...  .  -0,281 

3)  CaH^N  +  NH„  HCl -2,33)  3__4  =       3  50 

4)  NH8  +  C8H9N,  HCl  ....  +1,17/ 
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Hieraus  Neutralisationswärme  fürC3H9N  durch  HCl+8,95; 

auch  folgt  daraus  die  Theilung  von  HCl  zwischen  CjHjN 

und  NH3.    Ferner  gibt  noch: 

C,H9N(8lit.)  +  COa  (26lit.) +  4,4 

CaH^N,  HCl(21it.)  +  iCOsNa^üt).   -  1,11 

C3HeNgs.  +  HCl(4lit.) +21,9 

NH3gs.  +  HCl(4lit.) +21,3 

Rth. 

24.  Berthelot.  Apparate  zum  Messen  der  Verbrennungswärme 
von  Gasen  durch  Detonation  (C.  R.  91,  p.  188— 191.  1880). 

Der  Verf.  gibt  Beschreibung  und  Abbildungen  seiner 
calorimetrischen  Bombe,  betreffs  deren  wir  auf  das  Original 
verweisen  müssen.  Rth. 

25.  J.    Thomsen.     Die    Verbrennungswärme  des   Schwefels 
(Chem.  Ber.  13,  p.  959—961.  1880). 

Thomsen  findet  für  die  Verbrennungswärme  des  rhom- 
bischen Schwefels  (S,  O2)  =  71080  CaL,  für  die  des  monoklinen 
(S,  O2)  =  7 1720  CaL,  wonach  derUebergang  vom  rhombischen 
zum  monoklinen  von  einer  Wärmeentwickelung  von  640  C&L 
begleitet  ist  Für  den  ersteren  Werth  haben  Favre  und 
Silbermann  71040  Cal.  erhalten;  Berthelot  (C.  R  84, 
p.  674  u.  Beibl.  4,  p.  647)  69100  Cal.  Rth. 


26.  J.  Thomsen.  Thermochemische  Untersuchungen.  XXMl 
Die  Bildungswärme  der  Salpetersäure,  des  Stickstoffdioxyds, 
des  Stickoxyds,  des  Stickstoffoxyduls  und  des  Ammonists, 
sowie  auch  der  Ammoniaksalze  und  der  Nitrate  (KolbeJ 
21,  p.  449— 478.  188u). 

27.  —  Leber  die  thermische  Bildung  der  Oxyde  des  Stkkstofi 
(Chem.  Ber.  13,  p.  1093—95.  1880). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Bildungswärme  des  Stickoxvds 
durch  Zersetzung  von  Ammoniumnitrit  (vgl.  Berthelot, 
Ann.  de  chim.  et  phys.  (5)  5,  p.  17  und  6,  p.  159),  welches  ff 
im  Calorimeter  durch  eine  Wasserstoffflamme  auf  die  iw 
Zersetzung  erforderliche  Temperatur  bringt;  weiter  wird  dann 
Stickoxyd  oxydirt  und  das  gebildete  Stickstoffdioxyd  durch 
Wasser  absorbirt,  wobei  eine  Zersetzung  in  salpetrige  Store 
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lalpetersäure  eintritt.  Behandelt  man  die  letztere  Lö- 
theils mit  Chlor,  theils  mit  Kaliumpermanganat,  so 
man  aus  den  gemessenen  Wärmetönungen  die  Bildungs- 
m  der  salpetrigen  Säure,  des  Stickstoffdioxyds  und  der 
bersäure  berechnen.  Ferner  wird  die  Bildungswärme 
•Stickstoffoxyduls  durch  Zersetzung  desselben  durch 
Brstoff  und  die  des  Ammoniaks  durch  Verbrennung 
st  Sauerstoff  gemessen.  Wir  geben  im  Folgenden  die 
surische  Zusammenstellung  der  gefundenen  Resultate  in 
•ühern  Weise  (Beibl.  4,  p.  540). 


Reaction. 


Wärme- 
tönuiig. 


Oxydo  und  Säuren  des 

Stickstoffs. 
(N*,  0) 
(N,  NO) 
«0,  2HS0) 
(N,  0) 
N*0,  0) 
',  O3,  Aq) 
f08,  0,  Aq) 
0*,  H,  Aq) 
>,  0,  H,  Aq) 
ü1,  2Hf0) 
(N,  0') 
(NO,  0) 
SO2,  Aq) 
*,  O5,  Aq) 
0,  0*,  Aq) 
0*,  0»,  Aq) 
0%  0,  Aq) 
*,  0»,  H) 
O,  O8,  H) 
0»,  0,  H) 
04,  O,  H»0) 
0»H,  Aq) 
0»,  H,  Aq) 
■  Of,  H,  Aq) 
»,  0,  H,  Aq) 
)»HAq,  0) 

unoniak  und  Ammoniaksalze. 
(N,  H8)  I      +  11890 

SH»,  Aq)  |      +    8440 


-  18320 CM. 
+  3255 

-  30260 

-  21575 

-  24830 

-  6820 
+  36330 
+  30770 
+  52345 

-  71770 

-  2005 
+  19570 
+  7755 
+  29820 
+  48140 
+  72970 
+  33830 
+  41510 
+  63085 
+  43515 
+  18670 
+  7580 
+  49090 
+  70665 
+  51095 
+  18320 


Reaction. 


(N,  H',  Aq) 
(2NH3Aq,S04H«Aq) 
(NH3  Aq,  804H«  Aq) 
(NH3  Aq,  NO'H  Aq) 
(NH3Aq,  HClAq) 
(NH»Aq,  H'SAq) 
(2NH3,  H'SO«) 
(NH3,  HNO8) 
(NH3,  HCl) 
(NH3,  HBr) 
(NH3,  HJ) 
(NH3,  H'S) 
(N1,  H<,  O3) 
(N*,  H*.  O3) 
(N,  H«,  Cl) 
(N,  H*,  Br) 
(N,  HS  J) 
(N,  K",  8) 


(K, 
(Na, 

(Li, 

(Tl, 
(Ag, 
(Ba, 

(Sr, 
(Ca, 
(Pb, 


N, 
N, 
N, 
N, 
N, 

N„ 

N„ 

N„ 
Ns, 


3.   Nitrate. 

0.) 
Os) 
0.) 
0») 
03) 
0.) 
0.) 
0.) 
O.) 


Wärme- 
tönung. 

+  20330  CiL 
+  28150 
+  13370 
-h  12320 
+  12270 
+  6190 
4-65250 
+  34660 
+  41910 
+  45030 
-f  43460 
+  22630 
+  88060 
+  64950 
+  75800 
+  65360 
+  49310 
+  39030 


+  119480 
+  111250 
+  111620 
+  58150 
+  28740 
+  225740 
+  219850 
+  203230 
+  105500 
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Die  Zahlen,  welche  Berthelot  bereits  früher  (1.  c.)  und 
auch  neuerdings  (Beibl.  4,  p.  540)  für  einen  Theil  der  obigen 
Reactionen  gefunden  hat,  stimmen  meist  in  ausgezeichneter 
Weise  mit  den  von  Thomsen  gegebenen  Werthen  überein, 
worauf  von  letzterem  ausdrücklich  durch  Zusammenstellung 
der  bezüglichen  Zahlen  aufmerksam  gemacht  wird. 

Rth. 


28.  J.  Thoni&en*  Thermochemisclie  Untersuchungen  über  die 
Theorie  der  Kohlenstoffverbindungen  (Chem-Ber.  13,  p.  1321 
—  34.  1880). 

29.  —  lieber  die  Constitution  isomerer  Kohlenwasserstoffe  (ibid. 
p.  1388—92). 

30.  —  Thermochemische  Unter suchungen  über  Cyan  und  Cyan- 
wasserstoff' (ibid.  p.  1392 — 94). 

31.  Berthelot.  Ueber  die  Verbrennungswärmen  (CR.  91, 
p.  256— 257.  1880). 

Fast  gleichzeitig  mit  Berthelot  (Beibl.  4,  p.  646)  hat 
auch  Thomsen  die  Kohlenstoffverbindungen  (vgl.  Pogg.  Ann. 
148,  p.  387)  thermochemisch  untersucht,  und  stimmen  die  von 
ihm  gegebenen  Werthe  für  Kohlenoxyd,  Methan,  Cyan  und 
Cyanwasserstoff  mit  den  von  Berthelot  in  ausgezeichneter 
Weise  überein,  wie  letzterer  wiederholt  nachdrücklich  hervor- 
hebt, um  auf  die  Wichtigkeit  einiger  damit  festgestellter  Fun- 
damente der  Thermochemie  hinzuweisen.    Die  folgende  Ta- 
belle  enthält   unter  I  die  von  Thomsen  experimentell  be- 
stimmten Verbrennungswärmen,  ferner  die  Bildungswärm^* 
bei   constantem   Druck  unter  II,   bei   constantem  Volumö* 
unter  III.    II  wird  berechnet  aus  I;  z.  B.  wenn   man  ncU< 
f.  CH4  die  Verbrennungswärme  des  Methans  bezeichnet,  ii 
(C,  HJ  =  (C,  02)  +  2(H2,  O)  -/.CHV 


I 


H 


1)  C  II, 213530° 

2)  C2H6 "  878330 

3)  C3H8 •  588500 

4)  C*H4 |  834800 

5)  C3Hd '  495200 

6)  C2H2 810570 


20150c 

25670 

30820 

-  4160 
760 

-48290 


in 


19570° 

24510 

29950 

—  4740 

-  400 
-48290 
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Differenzen    der   Verbrennungswärmen   bei  Homologen 

(3)-(2)  =  160170°;  (2) -(1) «=159800°;  (5) -  (4) =160400°, 

Bestätigung  des  Satzes  von  Favre  und  Silbermann. 

gleicht  man  die  Wärmetönungen  bei  der  Verbindung  von 

ait  H2,  H4,  H6,  Hg  (letztere  (7)  =  +  39140°),  so  ist  (4)  - 

=*  43550°;   (2)  -  (4)  =  29250°;  (7)  -  (2)  =  14630°;   Zahlen, 

;he  sich  verhalten  wie  3:2:1.    Bezeichnet  man  die  letz- 

Zahl   mit  r  und   geht  in  der   letzten  Reihe   ein  Glied 

Lck,  zu  C2  +  H0,  so  wird  der  entsprechende  Werth  die 

'gasungswärme  von  zwei  Atomen  amorphen  Kohlen- 

:s  darstellen.    Dieser  Werth,  mit  —a  bezeichnet,  ergibt 

zu  106630°,  r  ist  =  14573°.    Weiter  ist  -  a  =  -  2d  +  vv 

ist  die  Dissociationswärme  zweier  Atome  C,  v4  die 

rmetönung  bei   der  Verbindung   dieser  Atome   mit  vier 

enzen.    Mit  Hülfe  der  Werthe  für  (C,  O)  bei  constantem 

;ck  28590°,  bei  constantem  Volumen  28880°,  für  (CO,  O) 

).  68370°  und  68080°,  flir  (C,  02)  resp.  96960°  und  96960° 

t  sich  2d  finden.    Es  ist  nämlich  aus: 

(C,0)  =  —  2d—oo  +  2co  und  (C,02)  =  —  d—  oo  +  oco\ 
(C,  Oa)  -  2  (C,  O)  =  d  -  2  c  o  +  o  co  =  39200°. 

sr  ist  —oo  die  Wärmetönung  bei  der  Spaltung  von  Oa, 
Üe  bei  C  +  O.  Nimmt  man  an,  dass  in  den  Kohlenstoff- 
ien  die  Affinität  zwischen  C  und  O  constant  ist,  so  ist 
—  *  co  =  0  und  mithin  d  =  39200°;  sonst  d  =  39200°  +  x. 
Einsetzung  des  Werthes  von  d  wird: 

co  =•  68080°+  ~  +  x  und  oco  =  136160° +oo+x. 

Bei  der  Verbindung  der  getrennten  Atome  C  mit  H2 
et  erst  eine  Spaltung  von  H2  statt,  —  hh,  dann  eine  Ver- 
gung  von  C  und  H,  ch,  und  wenn  man  unter  der  An- 
me  einer  constanten  Affinität  der  gasförmigen  Atome  C 
H  2c h  -hh  =  2q  setzt,  wird  aus  2  (C,H4)  =  -  2d  +  8g  = 

+  lOr: 

q  =-  14687°  +  \  und  ch  =  14687°  +  M  +  ±. 

Nun  kann  man  auch  die  numerische  Grösse  der  vier 
enzen  des  Kohlenstoffs  vv  t?3,  vv  vx  mittelst  der  folgenden 
»eile  berechnen. 
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Die  zu  bildenden     |      Wärinetönung  bei  der  Bildung  derselben  au« 
gasförmigen  Molecüle    amorphem  Kohlenstoff  und  Wasserstoffinolecttle 


HC"  CH 
Ha  C —  C  H^ 
H,C-CH8 
H4C  |  CH4 

Hiernach  wird: 


-a  =  -  106630°  =  —  2d  +  r4 

—  a  4-    4r  =  -    48338   =  —  2d  +  v9  +  2q 
a  +    1r  =  -      4619  =  —  2rf  +  f,  +  iq 

—  a  +    9r  =  +    2452T   =  —  2rf  +  t>,  +  67 

—  a  +  lOr  =  +    39100  =  —  2rf  +  8f 


r4  ==  -  28230  +  2x;    i>3  =  +  688  +  $*;    r2  =  +  15033  +  x 

i\  =  14805 +  £*. 

Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  dem  für  ck  gefunden* 
so  scheint  allen  diesen  Werthen  dieselbe  Constante  zu  Grün 
zu  liegen,  was  auch  durch  die  Bildungswärme  von  Hj  +  ( 
=  3 .  14667,  N2  +  02  =  -  3 .  14383,  H2  +  O  =  4 .  14402  t 
stätigt  wird.  Setzt  man  diese  Constanten  identisch,  so  find 
man  aus  den  Kohlenwasserstoffen  d  =  38745  +  x.  Die  wah 
scheinlichsten  Werthe  werden: 

d  =  38900  +  *;   r  =  14570;    q  =  r  +  -J;   co  =  67880; 
vx  =  r  +  -j ;    r2  =  r  +  x;    ?>3  —  0  +  |  *;   v4  =  —  2r  +  2»; 

und  als  allgemeine  Formel  für  die  Bildung  eines  Kohle 
Wasserstoffs  CnH2m  bei  constantem  Volumen: 

(Cn,  H2m)  =  —  nd  +  2mq  +  JS'v, 

wo  J£v  die  Summe  der  den  Bindungen  entsprechenden  Wert 
bezeichnet.  Die  hiernach  berechneten  Werthe  stimmen  n 
den  beobachteten  gut  überein.  Setzt  man  JSv  =sxvx+} 
+  zv3J  wo  Xj  y,  z  die  Anzahl  der  einfachen,  doppelten  u 
dreifachen  Bindungen  bedeuten,  und  nimmt  näherungswei* 

r  =  q  sss  vx  =  v2  =  14570;    v9  =  0, 
so  wird: 

(Cn?  H2m)  =  -  n .  38900  +  (2  m  +  x  +  y)  14570. 

Die  entwickelte  Theorie  kann  zur  Feststellung  der  Cot 
stitution  isomerer  Kohlenwasserstoffe  beitragen.  Für  ü 
Paraffine  wird: 

(Cn,  H2n  +  2)  =  w.4810  +  14570. 
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Bei  den  Olefinen  ist  verschiedene  Bindung  möglich,  daher: 

tt    v  _  f  —  nd  +  2nr  +  nt\  =  n.4810 

in)  "  \  -  nd+2nr  +  (n  -  2)^  +  v2=  n.4810  -  14570. 

Für  Propylen,  da  experimentell  (C3,  H^)  =  —  400,  erhält 
.  die  gewöhnlich  angenommene  Constitution.  Für  die 
tylene  sind  drei  Fälle  möglich: 

i_  nd  +  (2n  -  2)  r  +  (*  -  1)  vx  +  v2 
(Cn,  Han_2)  =  j-  nd+  (2n.-  2)r  +  (n  -  3)^  +  2vv 

\—nd  +  (2n  —  2)r  +  (n  -  2)v1+v9 

Die  Unterschiede  sind  gross  genug,  um  durch  das  Expe- 
mt  entschieden  werden  zu  können.  Dasselbe  gilt  für  die 
aeren  des  Benzols.  Der  Verf.  will  diese  Frage  näher 
«■suchen. 

Thomsen  hat   dann   weiter   noch  bestimmt  für  C2N2 
brennungswärme   261290,   Bildungswärme    -67370;    für 
H  dieselben  Werthe  159500  und  —28360  (vgl.  Berthe- 
Beib.  4,  p.  647).  Rth. 


W.  f7.  Sollas.  Eine  Methode  zur  Berechnung  der  Aus- 
lehnung  eines  Körpers  bei  seine?*  Vei'dampfung  (Nat.  21,  p.  492 
-493.  März  1880). 

Ein   Gramm  Wasserstoff  nimmt   bei   normalem   Druck 
Temperatur  11200  ccm  ein,  und  wird  demnach  das  Vo- 
rn eines  Cubikcentimeters  irgend  einer  andern  Substanz 
gasförmigen  Zustande 

_  Bpecifiachea  Gewicht    \\cyc^\ 

- —         a  .         •  i .        .1  i**V/\/      Sein. 

Atomgewicht 

Quotient  (Spec.  Gew.  :  Atomgew.)  ist  der  reeiproke 
*th  des  Atomvolumens,  und  findet  man  so  die  Ausdehnung 
1  ccm  eines  festen  oder  flüssigen  Körpers  bei  der  Ver- 
pfung,  wenn  man  die  Zahl  11200  durch  das  Atomvolumen 
lirt.  Je  complexer  also  das  Molecül,  um  so  geringer  die 
iehnung  beim  Abdampfen,  wie  der  Verf.  an  der  Butylreihe 
weist.  Hiernach  wäre  die  Möglichkeit  vorhanden,  einen 
•  zu  finden,  der  im  gasförmigen  und  festen  Zustande  das- 
\  speeifische  Gewicht  besitzt  resp.  identisch  ist.  Für  Albu- 
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min  ist  die  Formel  10(C40H31N6O12)+S2P  gegeben  mit  dem 
Atomgewicht  3912,5,  und  das  specifische  Gewicht  zu  2  an- 

genommen,  wird  z---«  •  11200  =  5,8  die  Ausdehnung  von  lccm 

im  gasförmigen  Zustande.  BtL 


33.     Mteing  G.  JH.    Conechy.     Der    Ferflücktigungspunkt 
des  metallischen  Arsenik  (Chem.  News  41,  p.  189.  1880). 

Der  Verf.  hat  infolge  der  widersprechenden  Angaben, 
die  sich  in  den  Lehrbüchern  über  die  Temperatur,  bei  der 
Arsenik  sublimirt,  befinden  (von  180°  bis  zu  Rothgluth),  diese 
Temperatur  nach  der  Methode  von  Carnelley  mittelst  be- 
kannter Schmelzpunkte  zu  449  bis  450°  bestimmt.      Rtb. 


34.  W.  Douglas  Herman,  Die  Verflüchtigung  fester 
Körper  im  Vacuum  (Chem.  News  41,  p.  191.  1880). 

Her  man  hat  Phosphor,  Schwefel,  Jod,  Selen  etc.  in 
evacuirte  Röhren  eingeschmolzen  und  erwärmt.  Dabei  destil- 
liren  die  genannten  Substanzen  und  setzen  sich  besonders 
Phosphor  und  Schwefel  in  schönen  Krystailen  ab.  Bei  der 
Destillation  des  Phosphors,  die  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur eintritt,  sollen  verschiedene  Modificationen  auftreten, 
je  nachdem  dieselbe  im  Dunkeln  oder  im  Tageslicht  vorge- 
nommen wird,  doch  schreibt  dies  Mc  Leod,  der  die  Experi- 
mente von  Herrn  an  wiederholt  hat,  einer  Spur  von  Wasser 
mit  Luft  zu.  Bth. 

35.  F.  'Kessler.  Heber  die  Beziehung  »wischen  Spannbiß 
und  Temperatur  des  gesättigten  Wasserdampfes  (Jahresber. 
d.  kgl.  Gewerbeschule  zu  Bochum.  1880.  5pp.). 

Der  Verf.  stellt  in  sehr  befriedigender  Weise  die  Spann- 
kraft p  des  Wasserdampfes  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  t  in  folgender  Weise  dar: 

log/>  =  a-$arctg  ^-^ 

wo,  wenn  man  arctg  in  Bogensecunden  zählt: 

log  b  =  5,855  949  4—10,        a  =*  7,765  298. 

E.V. 
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36.  Maei  de  Lepinay.  Ueber  die  Messung  der  Brechungs- 
escpnenten  von  Flüssigkeiten  (J.  de  Phyu.  9,  p.  200 — 202. 
1880). 

Sind  die  Platten,  die  ein  Hohlprisma  verschliessen, 
nicht  planparallel,  so  müssen  Correctionen  an  den  in  ge- 
wöhnlicher Weise  bestimmten  Brechnngsindices  angebracht 
werden. 

Ist  B  der  Winkel  des  Flüssigkeitsprismas,  m  der  ange- 
näherte Brechungsexponent  der  Flüssigkeit,  bestimmt  in  ge- 
wöhnlicher Weise,  n  der  des  Glases,  cc  nnd  tJ  die  Winkel  der 
Ton  den  beiden  Glasplatten  gebildeten  Prismen,  so  ist  der 
corrigirte  wahre  Brechungsexponent  M: 


M  =  m- 


.  +  .y-7-«--»'T-V1-*i"-ll|,T 


.    B 


a  +  t*  bestimmt  sich  aus  der  Ablenkung  A  des  Lichtstrahles, 
wenn  man  das  leere  Prisma  mit  seiner  Basis  parallel  dem 
einfallenden  Strahlenbündel  aufstellt,  es  wird  dann: 

A 

C08Y  A 

u+a  =  A. -r  ;      nsinä  =  sin -^- ;    B=A  —  (a+a). 

n  C08  b  —  C08  — 

A  ist  der  äussere  Winkel  der  drei  Prismen,  bei  dessen 
Messung  man  am  besten  den  Hohlraum  des  Prismas  mit 
Carbolsäurelösung,  die  fast  denselben  Brechungsexponent 
wie  das  Glas  besitzt,  füllt,  da  dann  die  Reflexionen  an  der 
inneren  Wand  verschwinden. 

a  +  u  ist  positiv  oder  negativ,  jenachdem  A  gleiches  oder 
entgegengesetztes  Zeichen  mit  der  Ablenkung  durch  das  mit 
^Flüssigkeit  gefüllte  Prisma  hat. 

Die  Correctionsgrösse  M—m  ist  proportional  A\  der 
Verf.  stellt  daher  in  einer  Tabelle  für  A  =  Y  die  Correc- 
tionen zusammen,  sie  beträgt  z.  B.  0,000387  für  c*+£*'=l'39" 
Und'  B  =  45°  und  m  =  1,7.  E.  W. 


Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  u.  Ch«m.    IV.  42 
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* 

37.  W.  Bugg4/ns*  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Fievex 
über  die  relative  Intensität  der  SpectraUinien  (BulLAcBelg. 
49,  p.  266—267.  1880). 

Anlässlich  des  früher  referirten  Aufsatzes  von  Fievez 
(Beibl.  4,  p.  461)  bemerkt  Huggins,  dass  mit  einem  Tele- 
skop mit  kleiner  Oeffhung  in  den  Nebelflecken  keine  der 
Wasserstofflinien,  mit  einem  grösseren  die  Linie  F  und  mit 
einem  noch  grösseren  die  Linie  bei  G  sich  zeigt;  von  Interesse 
wären  photographische  Aufnahmen,  um  zu  constatiren,  ob 
noch  brechbarere  Wasserstofflinien  vorhanden  sind.  In  Be- 
treff der  Annahme,  dass  Stickstoff  auf  den  Nebelflecken  vor- 
handen ist,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  sog.  iV-Linie  der- 
selben nicht  doppelt  ist;  möglich  wäre,  dass  die  entsprechende 
Linie  des  Stickstoffs  unter  gewissen  Umständen  einfach  würde. 

E.  W. 

• 

38.  W.  JBPuggins»  lieber  das  Emissionsspectrum  des  Wassers 
(Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  576—584.  C.  R.  90,  p.  1455—56.  1880). 

Huggins  photographirt  das  sehr  viel  chemische  Strahles 
enthaltende  Spectrum  des  in  Luft  oder  Sauerstoff  verbren- 
nenden Wasserstoffs,  das  wohl  dem  Wasser  entspricht  Die 
beobachteten  Wellenlängen  sind  in  dem  ersten  Fall: 

3062   3068   3093   3094  3077,5  3080  3082  8085  3090 

8094   3095   3099   8105  3111  3117  3122,5  3127  3190 

3133   3135   3139   3142,5  3145  3149  8152,5  3156  3159,5 

3163   3167   3171   3175  3180  3184  8189  3192,5  3198 

3201   3207,5  3211   3217,5  3223  3228  3232  3242,5  3256 

3262  3266  3276 

Die  Linien  3062,  3068  und  3090  sind  besonders  stark; 
die  Linie  3080  ist  schwächer  und  verwaschen. 

Die  Alkoholflamme  zeigt  neben  diesem  Spectrum  noch 
die  C-Linien.  In  dem  Spectrum  der  Inductionsfunken  tritt 
stets,  sobald  eine  Spur  Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  das  Wi* 
serspectrum  auf.  jj.  W. 

39.  G.  Z>.  Liveing  und  J.  Dewar.    Ueber  das  Wassf 

spectrum  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  580— 582.  1880). 
Auch  die  obigen  Verf.    haben    beim    Verbrennen  von 
wasserstoffhaltigen  Gasen,    und    wenn    der  Inductionrfunb 
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wasserhaltige  Gase  durchsetzte,  ein  besonderes  Spectrum 
gefunden,  das  sie  dem  Wasserdampf  zuschreiben;  Messungen 
der  Wellenlängen  sind  nicht  mitgetheilt.  E.  W. 


40.     W.  Huggi/ns.    lieber  die  photographischen  Spectra  der 
Sterne  (Proc.  Boy.  Inst.  Lond.  6.  Febr.  1880.  12  pp.). 

Zu  dem  Beibl.  4,  p.  467  gegebenen  Referat  tragen  wir 
nach,  dass  die  dort  besprochenen  Sterne  wohl  im  grossen 
und  ganzen  dasselbe  Spectrum  besitzen,  dass  sich  diese  aber 
im  einzelnen  von  einander  unterscheiden,  und  zwar  1)  in  der 
Breite  und  Verschwommenheit  der  typischen  Linien;  2)  in 
der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Jf-Linie  und  ihrer 
relativen  Stärke  im  Verhältniss  zu  H,  und  3)  in  der  Zahl 
und  Deutlichkeit  der  anderen  Linien  des  Spectrums. 

Wega  hat  die  dicksten  Linien,  Sirius  und  a  Lyrae  sind 
fast  genau  gleich,  doch  werden  die  Linien  schon  schmäler; 
aUrsae  majoris  hat  weniger  breite  und  schärfere  Linien, 
die  JT-Linie  ist  nicht  vorhanden,  dagegen  treten  einige  an- 
dere Linien  auf.  In  aVirginis  sind  die  typischen  Linien 
noch  schärfer,  K  ist  relativ  stark  im  Verhältniss  zu  H,  und 
zahlreiche  andere  Linien  sind  zu  sehen.  Im  aCygni  sind 
die  typischen  Linien  noch  schmäler,  K  ist  fast  eben  so  breit 
wie  H,  und  andere  Linien  sind  zu  sehen. 

Arcturus  gehört  bereits  dem  Typus  der  Sonne  an  und 
zeigt  besonders  K  dicker  als  H. 

Wir  können  Wega  als  den  am  wenigsten  entwickelten 
Stern  auffassen,  während  Arcturus  bereits  das  Stadium  der 
Sonne  überschritten  hat.  E.  W. 


*1-    JB.  Lonwnel.    Uebet*  einige  einfache  Interferenzvetvuche 
(Carl  Rep.  16,  p.  455— 460.  1880.  Sep.). 

1)  Eine  Spiegelglasplatte  werde  mit  Tusche  geschwärzt  bis 
^f  zwei  parallele,  gleich  breite  Streifen,  welche  z.B.  jeder  6  mm 
bteit  seien  und  die  etwa  15  mm  von  ei^pnder  abstehen  mögen, 
öurch  einen  verticalen,  zu  den  Streifen  parallelen  Spalt  falle 
*Ui  horizontales  Bündel  Sonnenstrahlen  (etwa  unter  einem 
Einfallswinkel  von  85  bis  88°)   auf  die  Platte:   dasselbe  er- 


aq* 
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zeugt  nach  der  Reflexion  auf  einem  Schirm  einen  Lichtfleck, 
der  von  sehr  scharfen  und  kräftigen  Interferenzstreifen  durch- 
zogen ist,  die  um  so  enger  zusammenrücken,  je  grösser  die 
Incidenz  ist.  Durch  eine  passend  aufgestellte  Linse  kann 
die  Erscheinung  beliebig  vergrössert  werden. 

Bedeckt  man  den  einen  spiegelnden  Streifen  mit  einer 
dünnen  geschwärzten  Metallplatte,  so  verschwinden  die  dunkeln 
Interferenzstreifen,  und  es  zeigt  sich  nur  ein  von  schwachen 
farbigen  Beugungsfranzen  gesäumtes  helles  Feld.  So  lftsst 
sich  zeigen,  dass  Licht  zu  Licht  hinzugefügt,  Dunkelheit  her- 
vorzubringen vermag. 

Wird  der  eine  spiegelnde  Streifen  über  einer  Flamme 
mit  Ru88  geschwärzt,  so  verschwinden  die  Interferenaatreifen 
nicht.  Daraus  geht  hervor,  dass  eine  mit  Russ  überzogene 
Glasfläche  bei  grossem  Einfallswinkel  (85-*-88°)  ein  fast  eben 
so  grosses  Reflexionsvermögen  besitzt  wie  eine  reine  Glas- 
fläche. 

Entwirft  man  ein  Bild  der  Interferenzstreifen  mittelst 
einer  Linse  auf  dem  Schirm  und  bringt  nun  an  die  zu  dem  Bilde 
in  Bezug  auf  die  Linse  conjugirte  Stelle  ein  rothes  und  m 
blaues  Glas,  die  längs  einer  horizontalen  geraden  Linie  zu- 
sammenstossen,  so  erblickt  man  auf  dem  Schirme  unmittel- 
bar über  einander  und  durch  eine  scharfe  horizontale  Linie 
getrennt,  die  Interferenzbilder  für  rothes  und  für  blaues  liebt 
und  erkennt,  dass  hier  die  dunkeln  Streifen  enger  zusammen- 
gerückt sind  als  dort. 

2)  Die  Erscheinung  selbst  ist  eine  Beugungserscheinung 
bei  sehr  grosser  Breite  der  beugenden  Oeffnung  und  sehr 
grosser  Schiefe  der  einfallenden  Strahlen.  Die  beiden  spie- 
gelnden Streifen  vertreten  die  Stelle  von  Spaltöffnungen,  in- 
dem sich  die  an  ihnen  reflectirten  Strahlen  gerade  so  verhatten, 
als  ob  sie,  von  dem  Spiegelbilde  des  lichteinlassenden  Spaltet 
kommend,  durch  eine  gleich  breite  Spaltöffnung  gegangen 
wären.  Die  Interferenzstreifen  sind  natürlich  in  Bezug  auf 
die  Mitte  des  Bildes  unsymmetrisch,  und  zwar  sind  sie  breiter 
auf  der  Seite,  welche  der  Richtung  der  einfallenden  StraUea 
zugewandt  ist. 

3)  Stellt  man  neben  einen  etwa  1  cm  breiten  Streifen  ais 
Glas  oder  polirtem  Metall,  der  für  sich  nur  farbige  Franzeo,  n 
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beiden  Seiten  eines  Mittelfeldes  liefert,  parallel  zu  ihm  einen 
zweiten  von  gleicher  Breite,  so  sieht  man  im  allgemeinen 
auf  dem  Schirme  zwei  von  einander  getrennte  Beugungsbilder; 
sobald  der  zweite  Glasstreifen  mit  dem  ersten  genau  in  die- 
selbe Ebene  fällt,  so  fällt  das  zweite  Beugungsbild  mit  dem 
ersten  zusammen,  und  in  dem  vorher  gleichmässig  hellen 
Mittelfeld  erscheinen  sogleich  die  dunkeln,  durch  Interferenz 
der  beiden  Strahlenbündel  entstehenden  Streifen. 

4)  Hinter  einem  von  den  einfallenden  Strahlen  sehr  schief 
getroffenen  Glasstreifen  werde  ein  Silberspiegel  so  aufge- 
stellt, dass  die  Ebene  desselben  zu  derjenigen  des  Glasstreifens 
senkrecht  steht.  Die  vom  Glasstreifen  reflectirten  Strahlen 
werden  dann  von  dem  Spiegel  in  die  Richtung  der  einfallen- 
den Strahlen  zurück  reflectirt  und  würden  den  lichtgebenden 
Spalt  treffen.  Durch  eine  leichte  Neigung  des  Spiegels  lenkt 
man  aber  die  zweimal  reflectirten  Strahlen  unter  oder  über 
den  Spalt  und  fängt  sie  dort  auf  einem  Schirm  auf.  So  lange 
der  Spiegel  noch  nicht  die  richtige  Stellung  hat,  erhält  man 
zwei  getrennte  Beugungsbilder  mit  hellem  Mittelfelde;  durch 
Drehen  des  Spiegels  bringt  man  diese  Bilder  zur  CoXncidenz; 
dann  treten  dunkle  Interferenzstreifen  in  der  hellen  Bildmitte 
au£  Die  am  Glasstreifen  gebeugten  und  dann  am  Spiegel 
reflectirten  Strahlen  interferiren  mit  den  zuerst  am  Spiegel 
nach  dem  Glasstreifen  reflectirten  und  daselbst  gebeugten 
Strahlen.  Diese  Erscheinung  gehört  in  dieselbe  Kategorie 
Hie  die  Newton'schen  Staubringe;  die  Interferenzstreifen  sind 
,Quetelet'sohe  Streifen«  und  befolgen  auch  ganz  dieselben 
oresetze.  Der  Versuch  spricht  zu  Gunsten  der  von  Lommel 
rertretenen  Theorie  der  Newton'schen  Staubringe. 

5)  Eine  mit  Tusche  geschwärzte  Glasplatte,  auf  welcher 
Irei,  vier  u.  s.  w.  gleich  breite  und  gleich  weit  von  einander 
abstehende  Streifen  blank  gelassen  worden  sind,  gibt  die 
Beugungsersch  einungen  für  drei,  vier  u.  s..w.  Spaltöffnungen; 
*uch  kann  man  Gitterspectra  erhalten,  wenn  man  das  vom 
Beleuchtungsspalt  kommende  Licht  unter  grosser  Incidenz 
ron  einer  Glasplatte  reflectiren  lässt,  auf  welcher  mit  Tusche 
sine  genügende  Anzahl  gleich  breiter  schwarzer  Streifen  in 
gleichen  Abständen  von  einander  aufgetragen  sind. 

6)  Die  Entwickelung  der  Theorie  ist  einfach;  nehmen 
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wir  z.  B.  den  Fall  4),  und  ist  A  der  Gangunterschied  zweier 
interferirender  Strahlen,  so  wird: 

A  =  2<?(cos  q>  —  cos  \p)  =  4e(sina  ^xp  —  sin2  Jqp), 

wenn  e  den  Abstand  der  Mitte  des  Glasstreifens  vom  Spiegel 
qp  und  ip  resp.  die  Winkel  bezeichnen,  welche  die  einfallen- 
den und  die  gebeugten  Strahlen  mit  der  Ebene  des  Glas- 
streifens  bilden.  Für  zwei  nebeneinander  gestellte  Glas- 
streifen würde  sich  genau  derselbe  Gangunterschied  ergeben 
Dunkle  Streifen  treten  an  den  Stellen  des  Bildes  ein,  wo: 


sin2 1  w  =  sin2  \<p  ±  -« - — . 


E.  W. 


42.  A.  Fock*  lieber  die  Aenderung  der  Brechungsexponenten 
isomorpher  Mischungen  mit,  deren  chemischer  Zusammen- 
setzung (Z.-S.  f.  Kryst.  4,  p.  583—  607.  1880). 

Der  Verf.  hat  Mischungen  von  isomorphen  Substanzen 
optisch  untersucht  und  vor  allem  geprüft,  ob  der  Dufet'sche 
Satz  (Beibl.  2,  p.  337),  nach  dem  der  Brechungsexponent  einer 
Mischung  der  mittlere  der  Componenten  sei,  allgemein 
gültig  ist. 

Zunächst  wurde  bei  einer  Reihe  von  Körpern  untersucht» 
ob  sie  zusammen  krystallisiren  und  dabei  darauf  geachtet, 
dass  die  Componenten  möglichst  verschiedene  Brechungs- 
exponenten besassen.  Nicht  brauchbar  erwiesen  sich  folgende 
Paare. 

Salpetersaures  Strontium  und  Barium  haben  zu  nahe 
stehende  Brechungsexponenten  1,5716  (1,5711  nach  Topsoe 
und  Christiansen)  und  1,5667).  Bei  saurem  arsensanren 
und  saurem  phosphorsaurem  Kalium  Hessen  sich  keine  guten 
Krystalle  der  Mischungen  erhalten.  Bei  schwefelsaurem  und 
chromsaurem  Kalium  waren  diese  zu  nnhomogen,  ähnliches 
war  der  Fall  bei  Kalium-  und  Thalliumsalpeter. 

Untersucht  wurden  Mischungen  von  Kalium-  und  Tbl* 
liumalaun  (isotrop),  unterschwefelsaurem  Blei  und  Strontium 
(optisch  einaxig),  schwefelsaurem  und  chromsaurem  Magn* 
sium  (optisch  zweiaxig). 
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Die  Brechungsexponenten  wurden  meist  mit  dem  Kohl- 
rausch'schen  Totalreflectometer  gemessen;  in  einzelnen  Fällen 
auch  an  Prismen.  Als  Flüssigkeit,  in  die  die  Krystalle  ein- 
zusenken sind,  empfiehlt  der  Verf.  a-Monobromnaphtalin  (es 
löst  indess  leicht  Fette,  Oele,  Lack);  bei  8°  ist  bei  ihm 
n  »  1,66264  und  die  mittlere  Aenderung  pro  1°  etwa  0,00045 
(doch  dürfte  kaum  die  vierte  Decimale  der  obigen  Zahl  sicher 
sein).  Eine  andere  zu  empfehlende  Flüssigkeit  ist  Phenyl* 
senföl  mit  »=  1,65039  bei  12°;  die  mittlere  Aenderung  für  1° 
ist  0,00005. 


Kalium-  undThalliumal&uii. 


p 

n 

N 

0 

1,4557 

— 

9,3 

1,4602 

1,4588 

14,3 

1,4627 

1,4604 

82,7 

1,4700 

1,4665 

57,8 

1,4764 

1,4748 

71,4 

1,4847 

1,4793 

78,4 

1,4867 

1,4816 

85,8 

1,4926 

1,4841 

88,0 

1,4927 

1,4848 

100 

1,4888 

^"^ 

Unterschwefelsaures  Blei  und  Strontium. 


61 

i 

j 

p 

n 

N 

n 

N 

0 

1,5296 

— 

1,5252 

— 

6,5 

1,5372 

1,5365 

1,5884 

1,5335 

14,1 

1,5448 

1,5444 

1,5484 

1,5429 

16,6 

1,5473 

1,5471 

1,5469 

1,5464 

17,9 

1,5479 

1,5486 

1,5477 

1,5482 

21,0 

1,5517 

1,5528 

1,5521 

1,5531 

45,0 

1,5770 

1,5771 

1,5826 

1,5824 

73,1 

1,6064 

1,6067 

1,6182 

1,6187 

78,2 

1,6127 

1,6121 

1,6231 

1,6252 

86,4 

1,6202 

1,6186 

1,6352 

1,6362 

100 

1,6351 

— 

|  1,6531 

— 

Schwefelsaures  und  chromsaures  Magnesium. 

P 

a 

ß 

r 

2VX 

2V 

n 

N 

n            N 

n 

N 

i 

0 

1,4319 

___ 

'  1,4549 

— 

1,4602 

■ 

i  51°  5' 

51°28' 

5,2 

1,4353 

1,4368 

1  1,4579  1,4598 

1,4635 

1,4658 

53  8 

53  32 

15,8 

1,4388 

1,4460 

1,4618  1,4699 

1,4666 

1,4772 

1  57  3 

53  58 

18,5 

1,4408 

1,4484 

!  1,4632  1,4725 

1,4697  j  1,4801 

!  57  24 

55  40 

31,6 

1,4457 

1,4601 

1,4727  j  1,4850 

1,4844 

1,4943 

62  4 

57  16 

35,9 

1,4543 

1,4639 

1,4778  1,4890 

1,4881 

1,4989 

1  63  24 

60  14 

43,7 

1,4632 

1,4709 

1,4934  :  1,4965 

— 

1,5073 

65  8 

69  52 

100 

1,5221 

— 

— 

i 
i 

1,5680 

— 

|   ~ 

75  28 

Die  vorstehenden  Tabellen  enthalten  die  gefundenen  Re- 
sultate, für  die  Z>-Linie;  p  ist  resp.   die  Anzahl  Molecüle 
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von  Thalliumalaun,  unterschwefelsaurem  Blei,  chromsaurem 
Magnesium  in  100  Molecülen  der  Mischung;  n  ist  der  be- 
obachtete, N  der  unter  der  Dufet'schen  Annahme  be- 
rechnete Brechungsexponent;  2  V  der  beobachtete  Winkel 
der  optischen  Axen;  2VX  der  nach  der  Dufet'schen  Annahme 
(berechnete. 

Nur  bei  der  Mischung  von  unterschwefelsaurem  Blei  undL 
Strontium  zeigt  sich    eine  Annäherung  an  die  Dufetfsck* 
Annahme;  in  allen  andern  Fällen  sind  die  Abweichungen 
sehr  beträchtlich;  eine  genaue  Feststellung  der  Gesetze  dürfte 
indess  die  Genauigkeit  der  Methode  nicht  zulassen.    Zu  be- 
achten ist,  dass   auch  die  krystallographischen  Axen  und 
Winkel  isomorpher  Mischungen  sich  nicht  proportional  der 
Mischung  ändern.  E.  W. 


43.    E.  Xeissl.    Das  specifische  Drehimgsvermogen  der  Lac- 
hse (Kolbe  J.  2%  p.  97—103.  1880). 

Die  Drehungen  der  wässerigen  Lösung  derLactose  Hessen 
sich  zwischen  einem  Gewichtsprocentgehalt  P  ron  4,89  und 
35,36  und  Temperaturen  t  zwischen  10°  und  30°  befriedigend 
darstellen  durch: 

[a]D  »  83,883  +  0,0785  P  -  0,209 1 

Daraus  berechnet  sich  für  reine  Lactose  bei  17,5' 
Mp  =  +  88,08, 

Die  Drehung  ändert  sich  mit  der  Zeit,  wie  schon  Pasteur 
fand.  E.  W. 


44.  J.  &  Douglas.  Die  Benutzung  von  Silberscftichte*  n 
einer  vervollkommneten  Camera  lucida  (Phil  Mag.  (5)  9,  p.  409 
— 413,  1880). 

Der  Verf.  schlägt  vor,  versilberte  Glasplatten  in  der 
Camera  lucida  zu  verwenden  und  je  nach  den  Zwecken  der 
durchsichtigen  Silberschicht  verschiedene  Dicken  zu  geben. 

E.  W. 
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45.    J.  Altken.    lieber  eine  neue  Art  des  Nachbildes  (Proc. 
Boy.  Soc.  Edinb.  1878/79.  p.  40—44). 

Der  Verf  beschreibt  von  neuem  die  optische  Täuschung, 
dass,  wenn  man  nach  längerem  Anblicken  sich  bewegender, 
den  Blick  auf  ruhende  Gegenstände  wendet,  oder  jene  Be- 
wegung plötzlich  anhält,  eine  Scheinbewegung  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  auftritt.  Auch  enthält  die  Arbeit  Beschrei- 
bungen von  Apparaten,  die  zur  Illustration  dieser  Erschei- 
nung dienen.  j.  Kr. 


46.  Guthrie*     Reibimgselectricität    (Chem.  News  41,  p.  131. 
1880.  Phys.Soc.). 

47.  Ayrton.    Dasselbe  (ibid.  p.  179). 

Flanell  mit  Ebonit  gerieben  wird  positiv,  Ebonit  mit 
Glas  positiv,  Flanell  mit  Glas  aber  normaler  Weise  negativ, 
was  nach  Ayrton  auf  die  electrolytische  Natur  des  einen 
oder  andern  der  drei  Körper  (des  Glases,  oder  wohl  besser 
die  Feuchtigkeit  des  Flanells)  zurückzuführen  ist    Q.  W. 


48.     JDantee*    Neue  dielectrüche  Maschine  (Mondes  52,  p.  275 
—278. 1880> 

Diese  Maschine  stellt  gewissermaassen  eine  Vereinigung 
der  bisherigen  verschiedenen  Constructionen  der  Electrisir- 
Und  Influenzmaschinen  dar.  Wegen  der  speciellen  Einrich- 
tungen müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.        Q.  W. 


49.  TP.  JE.  Ayrton  und  J.  JPerry.  Die  Cantacttheorie  der 
notorischen  Wirkung.  III.  (Trans.  Eoy.  Soc.  1880.  Part  1.  p.  1 
— 34.  Sep.). 

Nach  der  im  wesentlichen  Beibl.  3,  p.  424  beschriebenen 
Methode  wurden  mit  einem  etwas  verbesserten  Apparate 
folgende  Potentialdifferenzen  bei  etwa  16°  0.  gefunden,  wobei 
die  zwischen  Kupfer  und  Zink  gleich  0,75  Volts  gesetzt  wurde. 
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Zwischen  Quecksilber  und  Hg2S04  (Paste)  0,475;  conc. 
H,S04  und  bei  15°  gesättigter  Alaunlösung  -—1,456;  Zn  und 
ZnS04-Lösung,  spec.  Gew.  1,125  bei  16,9°  -0,238;  Zn  und 
1  destill.  Wasser  +3  gesättigte  Zinksulfatlösung  —0,444; 
Zink  gegen  1H2S04  +  20  Grewichtstheile  destillirtes  Wasser 
—0,344;  amalgamirtes  Zn  gegen  1  Gewichtstheil  H9S04  + 
5  Theile  destillirtes  H,0  -0,429;  1  Gewichtstheil  destillirtes 
B,0  +  5  Theile  conc.  H2S04  gegen  Kohle  -0,01  bis  —0,03, 
gegen  Blei  +0,120,  gegen  Zinn  +0,256,  gegen  Messing  —0,016; 
conc.  Kupfersulfatlösung  von  15°  C.  gegen  destillirtes  HjO 
+0,043,  gegen  bei  15,3°  gesättigte  Zinksulfatlösung  -0,095, 
gegen  1  destill.  H20  +  1  conc.  Zinksulfatlösung  —0,093,  gegen 
1H,0  +  3  gesättigte  Zinksulfatlösung  —0,102,  gegen  concen- 
trirte  HaS04  1,269;  Zinksulfatlösung,  spec.  Gew.  1,125  bei 
10,9°  C.  gegen  Kupfersulfatlösung,  spec.  Gew.  1,087  bei  16,6° 
0,090;  bei  15°  concentrirter  Kupfersulfatlösung  gegen  1  destill. 
HjO  +  3  gesättigte  Zinksulfatlösung  -0,102. 

Die  für  Flüssigkeiten  von  nicht  genau  bekannter  Zu- 
sammensetzung gefundenen  Zahlen  haben  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  nur  untergeordneten  Werth. 

In  obiger  Tabelle,  und  so  auch  in  der  folgenden,  geben 
üe  Zahlen  einer  Verticalreihe  unter  dem  Namen  einer  Sub- 
stanz die  Potentialdifferenzen  in  Volts  zwischen  dieser  Sub- 
stanz und  der  mit  der  betreffenden  Zahl  auf  derselben  Hori- 
zontallinie stehenden  Substanz  an.  So  ist  Pb  positiv  gegen 
destillirtes  Wasser  und  die  Contact-Potentialdifferenz  ist 
0,171  Volt 
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0,370 
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0,485; 

0,146f 
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-0,287. 
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0,313 
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0,690 

0 

■0,281 

-0,463| 

0,372 


Zn  v 

Amalg. 
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sing 


1,096  1,208 
0,750  0,894 
0,600  0,744; 
0,210!  0,357  ■ 
0,981  1,125J 
0,281,  0,463; 
0      1 0,144 
-0,144,     0 
0,679'  0,822, 
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>1.  M*  Th*  BAetonwnn.  Versuche  vermittelst  des  Platten- 
electromettrs  über  die  Voltaschen  Fundamentalversuche.  I. 
(Carl  Rep.  16,  p.  466—475.  1880). 

In  eine  grosse  planparallele  Metallplatte  A  sind  zwei 
reisrunde,  sich  berührende!  vom  Mittelpunkt  gleich  weit  ab- 
gehende Löcher  eingeschnitten,  in  welche  mit  einem  Abstand 
Dn  0,5  mm  mehrere  ganz  gleich  grosse,  planparallele  Platten 
{  Xkndpi  aus  den  zu  untersuchenden  Metallen  hineinpassen, 
dieselben  stehen  auf  je  drei  an  die  Platte  angeschraubten 
[«rtgummifitreifchen  und  werden  durch  ein  Paar  in  dem 
wiachenraum  an  die  grosse  Platte  angeschmolzene  Schellack- 
Eiöpfchen  in  den  Löchern  centrisch  festgehalten,  sodass  sie 
lf  den  unteren  Flächen  genau  in  die  Ebene  der  grossen 
latten  fallen.  Die  Platten  werden  in  einen  dosenförmigen 
aum  gebracht.  Etwa  über  1  mm  unterhalb  der  Platten  px 
id  pt  schwebt  an  einem  an  seinem  Ende  aufwärts  gebogenen, 
»rticalen,  mit  einem  Spiegel  versehenen  und  an  einem  Cocon- 
den  aufgehängten  Draht  eine  C  D  förmige  Aluminium- 
atte.  Dieselbe  ist  auf  der  anderen  Seite  des  Drahtes  durch 
q  Gegengewicht  äquilibrirt.  Am  Draht  ist  eine  kleine 
agnetnadel  und  unten  ein  anderer  Draht  mit  Platinfahne 
festigt,  die  wie  beim  Quadrantenelectrometer  in  Schwefel- 
are taucht,  welche  durch  einen  Platindraht  mit  dem  einen 
>1  einer  andererseits  abgeleiteten  2000  paarigen  Zamboni'- 
tien  Säule  verbunden  ist. 

Nach  Einlegen  von  zwei  Zinkplatten  px  und  p%  wird  die 
atte  A,  sowie  das  Gehäuse  des  Electrometers  zur  Erde 
geleitet.  Durch  von  aussen  zu  px  und  p2  geführte  Drähte 
»rden  dieselben  unter  sich  verbunden  und  das  Instrument 
llständig  horizontal  und  so  eingestellt,  dass  die  Nadel  zu 
und  p^  symmetrisch  schwebt,  auch  wenn  sie  mit  der  Säule 
rbunden  ist.  Durch  Verbindung  der  Platten  mit  den  Polen 
aes  Daniell'schen  Elements  wird  die  Empfindlichkeit  des 
Atrumentes  bestimmt,  und  durch  Verbinden  der  einen  oder 
idern  Platte  mit  dem  einen  Pol  desselben  upter  Ableitung 
;s  andern  die  symmetrische  Einstellung  derselben  geprüft. 
Werden  an  Stelle  zweier  Zinkplatten  Platten  von  ver- 
hiedenem  Metall  in  das  Electrometer  eingesetzt  und  ver- 
inden,  so  gibt  der  Ausschlag  ihre  Potentialdifferenz  P  an. 
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Die  Versuche  werden  bei  abwechselnd  entgegengesetzter  La- 
dung der  Nadel  vorgenommen.  Die  Versuche  ergaben,  wenn 
D  die  Potentialdifferenz  des  DanielTschen  Elementes  ist,  bei 
drei  Zink-  und  drei  Kupferplatten: 

Kupfer  und  Zink    P= 0,488    0,492    0,488    0,508      —        Mittel  0,498  D 

„        „     Eisen         0,306    0,315    0,341     0,322    0,341  „     0,38$  D 

Eisen      „     Zink  0,174    0,174    0,189      —         —  „     0,175  D 

Die  den  Wärmeprocessen  im  DanielTschen  Element  und 
bei  der  Oxydation  der  Platten  (O  |  Cu — Zn  |  O)  u.  s.  t  be- 
rechneten Werthe  verhalten  sich  wie  1:0,496:0,318:0,178. 
Sie  würden  also  mit  obigen  Werthen  nahe  übereinstimmen. 
Nach  gef.  Originalmittheilung  des  Herrn  Verf.  wurden  die 
Platten  vor  jedem  Versuche  äusserst  sorgfältig  durch  trocknen 
Schliff  gereinigt.  Q,  yf, 

52.  A.  Chi£bha/rd*  lieber  die  Linien  gleichen  Potentials  w 
einer  aus  zwei  ungleich  leitenden  Hälften  hergestellten  Platte 
(0.  R.  90,  p.  1124—25.  1880). 

Zwei  sehr  dünne  Halbkreise  von  Kupfer  und  Nickel 
oder  Stahl  wurden  auf  eine  Glasplatte  gekittet,  sodass  sie 
sich  unmittelbar  berührten,  und  auf  denselben  Nobili'sche 
Figuren  hergestellt.  Die  Einströmungspunkte  lagen  auf  der 
einen  Hälfte  in  gleichen  Abständen  von  der  Contactlinie 
beider  Halbkreise.  Die  Figuren  entsprechen  vollständig  den 
Curven  gleichen  Potentials,  wie  sie  sich  aus  der  Rechnung 
ergeben  unä  auch  von  Quincke  an  Platten  aus  zwei  Halb- 
kreisen von  Blei  und  Kupfer  constatirt  worden  sind. 

G.  W. 

53.  Ccmderay.    Abänderung  der  Zinkkohlenkette  (BulLViai 
16,  p.  551— 552.  1880). 

Um  die  allmähliche  Unterbrechung  des  Stromes  durch 
Oxydation  der  Kupferringe  und  Bildung  von  Kupfersalien 
unter  ihnen  zu  vermeiden,  wird  oben  in  die  Kohle  ein  Loch 
von  3 — 4  mm  Durchmesser  und  3  cm  Tiefe  gebohrt,  in  dem- 
selben ein  6  cm  langet,  1,5  bis  2  mm  dicker  Silberdraht  durch 
gepulverte  Kohle  festgepresst  und  die  Stelle  mit  Wachs  oder 
Paraffin  überzogen.  G.  W. 
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H.  JE*  JEteytUer*  Neue  canstante  und  energische  Kette,  welche 
Rückstände  liefert,  die  durch  die  Electrolyse  regenerirt  wer- 
den können  (G.  R.  90,  p.  1550—53.  1880). 

15.    JE.  Becquerel.    Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  1553). 

Das  nicht  amalgamirte  Zink  taucht  in  Natronlauge,  das 
Tupfer  in  Kupfervitriollösung;  beide  sind  durch  einen  aus  meh- 
eren  Lagen  Pergamentpapier  zusammengebogenen,  schmalen 
achteckigen  Kasten  von  voneinander  getrennt.  Die  elec- 
romotorische  Kraft  ist  je  nach  der  Concentration  der  Lö- 
ungen  1,3 — 1,5  Volts.  Sie  ist  ziemlich  constant  und  sinkt 
Lach  längerer  Zeit  z.  B.  bei  einem  Exemplar  nur  von  1,47 
»is  1,35  Volts.  Durch  Zusatz  von  Salzen  werden  die  Lö- 
ungen  leitender  gemacht.  Der  Widerstand  R  eines  Elements 
on  20  cm  Höhe  ist  etwa  0,075  Ohmad,  der  eines   gleichen 

JE" 
tansen'schen  0,06;  die  Maximalarbeiten,  -g-  x  const.  in  beiden 

'erhalten  sich  also  in  gleichen  Zeiten  wie  0,659 : 1,378.  Leitet 
oan  durch  die  Kette  nach  dem  Gebrauch  einen  etwas  stär- 
:eren  Strom  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  löst  sich  das 
Tupfer  wieder  auf,  und  das  Zink  schlägt  sich  wieder  nieder. 
Hr.  E.  Becquerel  bemerkt,  dass  Pergamentpapier 
nd  alkalische  Lösungen  am  Zink  in  U  förmigen  Bohren 
chon  von  seinem  Vater  gebraucht  worden  sind.      G.  W. 


6.     V*  Wähler.    Volta'sches  Element  aus  Aluminium  (Gott. 
Nachr.  14.  Juli  1880.  p.  441—443). 

Das  Element  besteht  aus  zwei  Cylindera  von  Aluminium- 
lech,  welche  in  einem  Glase  durch  eine  poröse  Thonzelle 
oneinander  getrennt  sind  und  resp.  in  sehr  verdünnte  Salz- 
äure  oder  Natronlauge  und  in  concentrirte  Salpetersäure 
auchen,  in  der  das  Aluminium  passiv  wird.  Bei  einer  Batterie 
on  mehreren  Elementen  lässt  sich  das  erstgenannte  Blech 
ielleicht  durch  Zink  ersetzen.  Gr.  W. 


»7.     A.  ßenard*    Wirkung  der  Electrolyse  auf  das  Benzin 
(C.  R.  90,  p.  175—177,  1880). 

Es  wurde  eine  Mischung  von  verdünnter  Schwefelsäure 
ind  Benzin  der  Electrolyse  unterworfen.    Die  Einwirkungen 
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auf  letzteres  sind  also  der  Zersetzung  der  enteren  um- 
schreiben und  haben  wesentlich  ein  chemisches  Interesse. 
Es  bildet  sich  Isobenzoglycol  CfiHe(OH)j.  (}#  -jp, 


58.  JD.  Macaluso.  lieber  die  electrische  Polarisation  durch 
Metallmederschläge  (Atti  delT  Acc.  Gioenia  di  Sc.  nat.  (3)  14, 
p.  261— 310.  1880.  Sep.). 

Nach  Lippmann  (Beibl.  3,  p.  515)  sollte  die  Polarisation 
einer  negativen  Metallelectrode  in  einer  Lösung  von  anderen 
Metallen  merklich  sein,  aber  bei  Zusatz  einer  geringen 
Menge  eines  das  Metall  der  Electrode  enthaltenden  Sabes 
verschwinden.  Zur  Prüfung  dieses  Satzes  hat  Macaluso  den 
Zersetzungsapparat  durch  ein  Pendel  mit  daran  befestigten 
amalgamirten  Messingdrähten,  welche  durch  Quecksilberrinnen 
hindurchschlugen,  verschieden  lange  Zeit  mit  der  den  Strom 
liefernden  Säule,  und  gleich  darauf  die  negative  Electrofa 
und  eine  neutrale  in  der  Lösung  befindliche  Electrode  mit 
einer  Wheatstone'schen  Brücke  nach  Art  der  WiecL  Galv.  (2) 
1,  p.  368  beschriebenen  verbunden.  In  die  Brücke  war  eine 
gut  astasirte  Spiegelbussole  eingeschaltet.  Durch  verschie- 
den hohes  Heben  des  Pendels  vor  dem  Loslassen  konnte 
die  Zeit  der  Schliessungen  messbar  abgeändert  werden. 
Die  electromotorische  Kraft  wurde  mit  der  eines  DanielT- 
schen  Elements  nach  Raoult  verglichen.  Die  cylindrischen 
Electroden  waren  stets  noch  galvanoplastisch  mit  einer  Schicht 
Metall  aus  reiner  Salzlösung  überzogen.  Die  nicht  vom  Strom 
durchflössen  Electrode  war  viel  grösser  als  die  andere,  um 
ihre  Polarisation  möglichst  zu  vermeiden.  Sie  wurden  immer 
gleich  tief  in  die  Lösungen  eingesenkt.  Der  die  Zersetzung 
bewirkende  Strom  konnte  durch  einen  Rheostat  verschieden 
stark  gemacht  werden.  Dabei  ergab  sich:  Die  Polarisation 
einer  negativen  Kupferelectrode  in  einer  Lösung  von  schwefel- 
saurem Zink  ist,  entgegen  den  Angaben  von  Lippmann, 
bei  sehr  geringen  hindurchgegangenen  Electricitätsmengen 
noch  sehr  merklich,  wenn  die  Lösung  Spuren  von  Kupfer- 
vitriol enthält,  um  so  mehr,  je  kürzer  die  Zeit  nach  Unter- 
brechung des  Stromes  ist.    Diese  Abnahme  der  Polarisation 
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fc  der  Zeit  findet  auch  ganz  ähnlich  bei  Anwendung  reiner 
lklösnng  statt. 

Bei  sehr  kleinen  polarisirenden  Electricitätsmengen,  die 
J.  4  bis  160. 10~7  mg  Zink  auf  den  Quadratmillimeter  der 
ptiven  Kupferelectrode  absetzen,  fällt  die  Polarisation 
ich  nach  dem  Oeffnen  des  primären  Stromes  sowohl  in 
aen  wie  kupferhaltigen  Zinklösungen  erst  schnell,  dann 
gsam  ab. 

Bei  grösseren  polarisirenden  Electricitätsmengen,  die 
18  50 .  10~ 5  mg  Zink  auf  den  Quadratmillimeter  der  nega- 
?n  Electrode  absetzen,  fällt  die  Polarisation  nach  dem 
Bhen  erst  einige  Minuten  sehr  langsam  ab  (um  so  lang- 
aer,  je  grösser  die  hindurchgegangene  Electricitätsmenge 
•).    Dann  fällt  sie  schneller,  um  sich  dann  wieder  langsam 

Null  zu  nähern.  Mit  wachsender  polarisirender  Elec- 
ritätsmenge  steigt  die  Polarisation  bis  etwa  0,92  Daniell. 
t  wachsendem  Kupfergehalt  wächst  die  Polarisation  immer 
gsamer  mit  wachsendem  primären  Strom  als  ohne  Kupfer- 
ialt. 

Die  electromotorische  Kraft  des  Elementes  Cu  |  ZnS04 
ZnS04]Zn  ist  kleiner,  wenn  man  auf  das  Zink  vor  dem 
brauch  durch  einen  Strom  galvanoplastisch  Zink  nieder- 
legt, auch  wenn  ersteres  amalgamirt  ist  und  steigt  mit  der 
t  gleich  nach  dem  Oeffnen  des  primären  Stromes  bis  etwa 
i  Daniell.  Der  Zuwachs  steigt  mit  der  Stärke  dieses 
omes  bis  zu  0,1  D. 

An  einer  negativen  Electrode  von  Silber  in  Zink-  und 
pfervitriollösung  zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen,  zu- 
len  nur  noch  schneller.  Mit  einer  Kobaltelectrode  in  Zink- 
L  Kobaltvitriollösung  zeigt  sich  erst  bei  Zusatz  von  viel 
baltlösung  nach  relativ  langem  Durchleiten  des  primären 
omes  ein  geringer  Einfluss. 

Der  Unterschied  in  den  Resultaten  von  Lippmann  be- 
it  darauf,  dass  letzterer  mittelst  des  Capillarelectrometers 
t  längere  Zeit  nach  dem  Oeffnen  des  primären  Stromes 

Polarisation  messen  konnte.  Dieselben  erklären  sich 
lig  aus  dem  Absatz  der  Metalle  der  Lösung  auf  der  Elec- 
de  nnd  widerstreiten  nicht,  wie  Lippmann  annahm,  den 
heren  Ansichten. 

leiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Cbem.    IV.  43 
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Zuerst  wird  in  der  That  auf  der  Electrode  eine  dünne 
Schicht  von  Zink  abgeschieden,  die  dann  um  so  schneller 
durch  das  neben  dem  Zink  in  der  Lösung  enthaltene  Metall 
ersetzt  wird,  je  mehr  von  demselben  darin  enthalten  ist 

Werden  die  Electroden,  ohne  herausgenommen  zu  wer- 
den, nach  dem  Aufhören  der  Polarisation  von  neuem  pola- 
risirt,  so  steigt  entsprechend  die  Polarisation,  indem  nun  die 
Lösung  um  dieselbe  infolge  des  Ausfallens  des  Kupfers 
kupferärmer  wird,  und  sich  relativ  mehr  Zink  auf  der  Elec- 
trode niederschlägt.  Durch  Umrühren  wird  dieser  Einfluss 
beseitigt,  die  Polarisation  wird  wieder  kleiner. 

Dass  Kobaltlösung  in  Zinkvitriollösung  auf  die  Polari- 
sation einer  Kobaltelectrode  nur  einen  geringen  Einfluss  hat, 
beruht  darauf,  dass  das  Kobalt  durch  das  Zink  viel  schwerer 
gefällt  wird,  als  das  Kupfer. 

Die  Polarisation  eines  Metalls  A  in  einer  Lösung  eines 
Metalls  B  wird  aber  durch  Zusatz  der  Lösung  eines  Me- 
talls C  um  so  schneller  vermindert,  je  schneller  das  Metall  C 
durch  das  Metall  B  selbst  niedergeschlagen  wird. 

Kann  sich  bei  der  Polarisation  einer  negativen  Electrode, 
z.  B.  von  Platin  in  Kupfervitriollösung,  das  auf  ihr  nieder- 
geschlagene Kupfer  in  der  Lösung  nicht  sofort  erneuern,  w 
wird  Wasserstoff  auf  der  Platinelectrode  abgeschieden,  wel- 
cher durch  sie  hindurchwandern  kann.  So  wird,  wie  Lipp- 
mann beobachtet  hat,  das  Platin  stärker  als  Kupfer  posi- 
tiv polarisirt,  und  kann  auch  auf  der  Hinterseite  polarinrt 
werden. 

Das  anfangs  schnellere,  dann  langsamere  Anwachsen  der 
Polarisation  bei  zunehmender  niedergeschlagener  Zinkmeng* 
bis  zu  einem  Maximum,  könnte  nach  Macaluso  vielleicht 
durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass  die  electromotoruche 
Kraft  beim  Contact  zweier  Substanzen  nicht  nur  von  den  unmit- 
telbar einander  berührenden  Theilchen,  sondern  auch  von  ent- 
fernteren herrühren  kann,  die  durch  eine  Schicht  anderer  Mole- 
cüle  wirken,  was  mit  der  Anschauung  in  Beziehung  gebracht 
wird,  dass  die  Contactelectricität  durch  ungleiche  Anziehung 
der  Electricitäten  durch  die  einander  berührenden  Körper 
erzeugt  wird.  Da  das  Maximum  der  Polarisation  bei  einer 
Abscheidung  von  14 .  10~*g  Zink  auf  1  qmm  oder  einer  Dicke 
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der  Zinkschicht  von  2 .  10~~6  aus  eintritt,'  sollte  letzteres  die 
Länge  des  Radius  der  Wirkungssphäre  dieser  Anziehung  sein. 
Aehnlich  findet  F.  Kohlrausch,  dass  beim  Maximum 
der  Polarisation  von  Platin  in  Hf  S04  +  n  aq  die  Sauerstoff- 
schicht  auf  derselben,  wenn  er  dieselbe  Dichtigkeit  wie  ge- 
wöhnlich hat,  2.10~6mm  dick  ist  und  Quincke  findet  den 
Radius  der  Wirkungssphäre  bei  den  Capillarerscheinungen 
5. 10~6.  Q,  w. 


59.  Shelford  Bidwell.  Ueber  den  Einfluss  der  Reibung  auf 
die  Erzeugung  eines  galvanischen  Stromes  (Phil.  Mag.  (5)  9, 
p.  374—376.  1880). 

Reibt  eine  an  einer  Metallfeder  befestigte  Platinplatte 
auf  einem  auf  eine  Messingaxe  aufgesteckten  Kreidecylinder, 
der  z.  JB.  etwas  kaustisches  Kali  enthält,  so  fiiesst  bei  Ver- 
bindung der  Axe  und  der  Feder  ein  Strom  von  ersterer 
durch  den  Cylinder  zu  letzterer.  Bei '  Ersatz  des  Platins 
durch  Zink  fiiesst  der  Strom  umgekehrt.  Wie  beim  Contact 
zweier  Metalle  mit  einem  feuchten  Tuch  die  Reibung  den 
Strom  verstärkt,  so  wird  er  auch  hier  bei  Rotation  des  Cylin- 
ders  verstärkt,  namentlich,  wenn  das  negative  Metall  sich 
reibt.  Aehnliche  Resultate  geben  andere  Metalle.  Ganz 
trockene  Kreidestücke,  auch  wenn  sie  vor  dem  Trocknen  mit 
gesättigter  Lösung  von  phosphorsaurem  Natron  getränkt  sind, 
zwischen  Messing-  und  Platinplatten  u.  s,  f.,  geben  keinen 
Strom. 

Bedeckt  man  eine  Metallplatte  mit  feuchtem  Zeug  und 
reibt  letzteres  mit  einer  ganz  gleichen  Metallplatte,  so  geht 
der  Strom  von  der  letzteren  durch  das  Zeug  zur   ersteren. 

(Die  Ströme  sind  im  Kalkcylinder  die  bekannten,  zwi- 
schen zwei  Metallen  und  einer  Flüssigkeit.  Die  Reibung 
vermindert  die  Polarisation.  Auch  sind  die  Ströme,  wie  im 
letzteren  Fall,  denen  beim  ungleichzeitigen  Eintauchen  analog; 
durch  die  Reibung  treten  immer  neue  Oberflächen  des  ge- 
riebenen Metalls  an  den  feuchten  Körper.)  Gr#  W\ 


43 


—     676    — 

60.  D.  E.  Hughes.  Ueber  einige  Wirkungen  beim  Ei* 
senken  von  Eisen-  und  Stahldrähten  in  angesäuertes  Wasser 
(Nat,  21,  p.  602—603.  1880). 

Eisen-  und  Stahldrähte  werden  beim  Einsenken  in  ver- 
dünnte Schwefelsäure  (l/l0)  äusserst  brüchig.  Ihre  electrische 
Leitungsfähigkeit  wird  dadurch  nicht  geändert  Bei  ver- 
dünnter Säure  vergeht  längere  Zeit  bis  zum  Eintritt  dieser 
Erscheinung.  Entwickelt  man  aber  an  dem  Draht  Wasser- 
stoff durch  einen  Strom  oder  indem  man  ihn  mit  einer  gleich- 
zeitig eingetauchten  amalgamirten  Zinkplatte  verbindet,  so 
wird  er  sehr  schnell  stark  brüchig;  ebenso  schnell,  wenn  man 
in  die  verdünnte  Säure  Zinkstückchen  bringt  und  den  Draht 
in  dem  Gasstrom  daneben  in  die  Säure  senkt,  ohne  das  Zink 
zu  berühren.  Ein  an  der  positiven  Electrode  mit  Sauerstoff 
beladener  Draht  wird  es  nicht.  In  Wasser  und  vielen  Salz- 
lösungen zeigt  sich  dasselbe.  Die  Ursache  scheint  also  die 
Absorption  von  freiem  Wasserstoff  zu  sein.  Durch  Erhitzen 
hört  die  Brüchigkeit  auf;  sie  tritt  in  saurem  Wasser  schnell 
wieder  hervor. 

Mit  amalgamirtem  Zink  zeigt  das  (mit  Wasserstoff  be- 
ladene)  Eisen  in  verdünnter  Säure,  ebenso  Stahl,  eine  sehr 
constante  electromotorische  Kraft  0,56;  sie  sinkt  erst  nach 
mehreren  Tagen  auf  0,82.  Nur  bei  kurzer  Schliessung  tritt 
eine  Polarisation  von  etwa  0,06  ein,  die  nach  dem  Oeffiien 
des  Stromes  bald  völlig  verschwindet 

Die  Beladung  mit  Wasserstoff  schützt  das  Eisen  vor 
dem  Rosten.  Taucht  man  zur  Reinigung  von  zinkhaltigem, 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  übergossenem  Quecksilber  einen 
Eisenstab  in  dasselbe,  so  entwickelt  sich  am  Eisen  Wasser- 
stoff, bis  jede  Spur  Zink  im  Quecksilber  gelöst  ist  An 
Kohle,  Silber,  Kupfer,  Platin,  die  alle  gegen  Zink  stärker 
electromotorisch  wirken,  als  Eisen,  kann  man  ähnliche  Ab- 
sorptionen des  Wasserstoffs  nicht  wahrnehmen.        (j#  W. 
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61.  Alder  Wright.  lieber  die  Bestimmung  der  chemischen 
Affinität  in  Einheiten  der  electromotorischen  Kraß.  I.  (Phil. 
Mag.  (5)  9,p.  237—266.  1880). 

62.  Alder  Wright  und  E.  H.  Rennte.  Dasselbe.  IL 
(ibid.  p.  331— 347.  1880). 

Der  erste  Theil  enthält  im  wesentlichen  eine  Zusam- 
menstellung der  bisher  erhaltenen  Resultate  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Wärmeentwickelung  bei  chemischen 
Processen  und  den  entsprechenden  electromotorischen  Kräften. 
Im  zweiten  werden  neue  Versuche  beschrieben.  Der  Strom 
einer  Danieü'schen  Batterie  wurde  durch  ein  aus  einem 
Reagenzglas  hergestellten  Yoltameter  voll  verdünnter  Schwe- 
felsäure vermittelst  zweier  Platinelectroden  geleitet,  von  denen 
mit  Guttapercha  überzogene  Kupferdrähte  durch  den  Kaut- 
Bchukstöpsel  hindurchgingen.  Die  entwickelte  Gasmenge  und 
die  Potentialdifferenz  an  den  polarisirten  Electroden  wurde 
vermittelst  des  Quadrantelectrometers  mit  der  Kraft  eines 
Clark'schen  Elementes  (1,457  Volts)  verglichen.  Das  Volta- 
meter  befand  sich  in  einem  Wassercalorimeter,  einem  Glase 
toh  etwa  1500  ccm  Inhalt,  welches  in  einem  doppelten  Blech- 
eylinder  stand,  der  wieder  in  ein  weiteres  Gefäss  voll  Wasser 
eingesenkt  war.  Die  Ströme  waren  so  stark,  dass  sie  wäh- 
rend der  Dauer  des  Versuchs  (10 — 45  Minuten)  etwa  500  ccm 
Gas  entwickelten.  Der  Verlust  durch  Bildung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd u.  s.  f.  war  dabei  unmerklich. 

Nach  Correction  der  Wärmeabgabe  durdi  Strahlung,  des 
Wärmeverlustes  durch  Verdunstung  des  Wassers  im  Volta- 
meter,  der  Wärmemenge,  welche  bei  der  Trennung  des 
zersetzten  Wassers  von  der  Schwefelsäure  absorbirt  wird, 
(für  1  g  in  H2  S04  +  20  Aq  2,5  g  Centigrad-Calorien)  wurde 
gefunden,  dass,  wenn  E  die  Potentialdifferenz  der  Electroden 
in  absoluten  Einheiten,  h  die  entwickelte  Wärmemenge,  n  die 

zersetzte  Wassermenge  in  Grammen,  -^  die  zur  Zersetzung 

von  1  Aequivalent  des  Wassers  erforderliche  Electricitäts- 
menge  (X=105 .  10~~6),  a  das  Aequivalent  (8.98),  Jdas  mecha- 
nische Wärmeäquivalent  (42. 106)  ist,  die  absolute  electro- 
motorische  Kraft,  welche  den  physikalischen  und  chemischen 
Aenderungen  bei  der  Zersetzung  des  Wassers  entspricht: 
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€  =  E-  i^*  1,5003. 10e (1,456— 1,555)  ist. 

Zum  Schluss  werden  Beobachtungen  über  die  Fehler- 
quellen bei  der  Bestimmung  von  J  nach  dem  Verfahren  Ton 
Joule  (Wied.  Galv.  (2)  2,  §  1108)  angestellt,  wobei  nament- 
lich die  Erwärmung  der  Drähte  beim  Durchleiten  des  Stromes 
störend  wirkt.  G.  W. 

63.  W.   H.   Preece*     lieber  einige  thermische    Wirkungen 
electrischer  Ströjne  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  408—411.  1880). 

Drähte  werden  in  horizontaler  Lage  am  einen  Ende  in 
einer  Klemme,  am  andern  in  der  Mitte  einer  dünnen  Papier-, 
resp.   Eisenplatte  befestigt  und   der  Strom  von   6  Biohro- 
matelementen    mittelst    eines   Mikrophonzeichengebers   hin- 
durchgeleitet.    Dabei  war  eine  Tonerzeugung  bei  einem  Pla- 
tindraht  von  6  Zoll  Länge  und  0,003  Zoll  Durchmesser  sehr 
deutlich,  wenn  man  in  den  Zeichengeber  sprach.    Der  Draht 
ist  also   für  die  Aenderung  der  Ströme,  bei  der  sich  durch 
Aenderung  seiner  Erwärmung  seine  Länge  ändert,  sehr  empfind- 
lich.   Bei  stärkeren  Strömen  kann  man  die  Erwärmung  and 
Längenänderung  durch  schwache  Töne  direct  wahrnehmen. 
Die  beste  Wirkung  gaben  Drähte  von  0,001  Zoll  Durch- 
messer.    Der   Reihenfolge  nach  immer  schwächer    wirken 
Drähte  von  Platin,  Aluminium,   Palladium,   Eisen,  Kupfer, 
Silber,  Gold.    Eine  stärkere  Spannung  der  Drähte  ändert  die 
Wirkung  nicht,  wenn  sie  überhaupt  genügend  gespannt  sind. 
Gold  vermag  die  dazu  erforderliche  Spannung  kaum  auszn- 
halten.    Dünne  Kohlenstäbe  von  0,0025  Zoll  Durchmesser 
gaben  keine  Wirkung.    Zischlaute  konnten  nicht  reprodncirt 
werden.    Derartige  Wirkungen   bedingen  bei  dem  seichen- 
empfangenden Mikrophon  ebenfalls  die  Tonerzeugung. 

G.  W. 

64.  A.  Stroh.    Ueber  die  Adhäsion  der  Metalle  durch  ehe- 
frische  Ströme  (J.  Tel.  Eng.  9,  p.  182— 190,  1880). 

Legt  man  zwei  Metallmassen,  z.  B.  zwei  Drähte,  oder 
noch  besser  zwei  Schneiden,  von  denen  die  eine  fest,  die  an- 
dere an  einem  Hebel  angebracht  ist,  in  einem  Winkel  von 
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90°  gegen  einander  und  leitet  einen  Strom  hindurch,  so  ad- 
häriren  sie  aneinander.  Wird  der  Strom  wiederholt  ge- 
schlossen, so  hört  man  an  der  Adhäsionsstelle  einen  kleinen 
Knall,  auch  wenn  die  Schliessungsstelle  von  letzterer  weit  ent- 
fernt ist  Die  Adhäsion  ist  bei  hartem  Stahl  am  grössten  (225  g), 
klein  bei  weichem  (100g),  dann  kommt  Eisen,  Platin,  Blei,  Gold, 
Zink,  Silber,  Kupfer,  also  nimmt  sie  mit  wachsender  Leitungs- 
fahigkeit  ab.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass 
üe  Schneiden  an  der  Contactstelle  zusammengeschmolzen 
iind.  Bei  der  ersten  Berührung  an  einer  kleinen  Stelle  wird 
üaselbst  durch  den  Strom  eine  grosse  Hitze  erzeugt.  Schmelzen 
üe  Metalle  dadurch  und  kommen  sie  mit  grösseren  Flächen 
in  Contact,  so  nimmt  die  Erwärmung  ab;  sie  bleiben  zusam-a 
mengelöthet.  Der  Knall  bei  wiederholtem  Schliessen  könnte 
ron  der  plötzlichen  Ausdehnung  der  Contactstelle  herrühren; 
sind  die  Metalle  an  derselben  gespannt,  so  reissen  sie  oft 
auseinander.  Stahlschneiden  werden  hierbei  an  der  Contact- 
jtelle  härter,  sodass  sie  auf  der  Feile  kratzen.         Q.  w. 


55.  Souty.  Thermoelectrische  und  electrotkermiscke  Erschei- 
nungen beim  Contact  eines  Metalls  und  einer  Flüssigkeit 
(J.  de  Phys.  9,  p.  229—241.  CR.  90,  p.  917—920.  1880). 

Die  Messung  der  thermoelectrischen  Kraft  geschieht 
lach  der  Poggendorff sehen  Compensationsmethode,  indem 
n  der  Brücke  ein  Lippmann'sches  Electrometer  eingeschaltet 
st,  welches  noch  die  electromotorische  Kraft  von  Vioooo  -^a" 
liell  angibt. 

Der  thermoelectrische  Apparat  besteht  aus  zwei  Reagir- 
jläsern,  welche  durch  einen  capillaren  Heber  mit  einander 
rerbunden,  and  in  die  Thermometer  und  bis  auf  ihre  End- 
lichen lackirte  Drähte  Ton  gleichem  Stoff  eingesetzt  sind. 
Durch  Wasserbäder  werden  dieselben  abgekühlt  und  erhitzt. 
Zuerst  wird  die  Potentialdifferenz  bei  gleicher  Temperatur 
3eetimmt,  dann  bei  steigenden  und  sinkenden  Temperaturen 
les  einen  Rohres,  wobei  bei  jeder  Temperatur  die  Gonstanz 
ibgewartet  wird.  Beim  Anfang  der  Temperaturänderung  sind 
lie  Ströme  zu  vermeiden,  welche  durch  Strömungen  der  Flüs- 
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sigkeit  und  dadurch  erfolgende  Veränderungen  der  einander 
berührenden  Oberflächen  verursacht  sind. 

Die  electromo torische  Kraft  von  Kupfer  in  Kupfervitriol- 
lösung infolge  des  Umrührens  beträgt  höchstens  1/sso  Daniell; 
die  Polarisation  ist  fast  Null,  sodass  man  statt  des  Etectro- 
Bieters  auch  ein  Galvanometer  anwenden  könnte. 

Bei  der  Temperaturdifferenz  t  —  t  der  Contactstellen  ist 
die  thermoelectromotorische  Kraft: 

f=a  +  m{t-t\ 

m  ist  innerhalb  weiter  Grenzen  von  der  Concentration  unab- 
hängig.   Der  Werth  von  m  ist  (unter  60°): 


■ 
Electrode       Lösung 

1A6i  Mittel 
10  ml(10*m) 

Elec- 
trode 

Lösung. 

10  m(10«m) 

Pt         |     PtCl« 

735  1     735 

FeS04 

Cu       Jj    CuS0< 
l  Cu(N0,)2 

688  |i  696 
704    1 

+  (NQJ.80« 
j        Fe804 

-24 

Ol 

.   2 

* 

•     FeCl, 

77 

Tael  (amalg) ' 

ZnCl, 

696    | 

FeA 

87  1 

ZnS04 
Zn(N08), 
Z&Ä 

696    \ 
692  |     71° 
756  ll 

Fe 

FeT 
Fe,(S04), 
JEisenammon- 

-127 
-149 

f 

CdCl, 

615  ; 

j                  al^wn 

—134 

Ll5§ 

Cd      \ 

CdS04 

598  ; 

.  616 

1     Fet(NOa), 

-169 

l 

Cd(N08)2  !  634 

Fe,Cl« 

-170 

1 

Hg 

Hg8(N08)2  j  140  .     140 

Ag  ■ 

AgNO$ 

--165 

—KB 

Au 

Au  Cls     j    24         24 

1 

1  AgCy+KCy 
!      NiCl, 

-240 
-206 

i 

Ni   { 

Ni(NO$), 

-234 

[-«4 

i 

\ 

Ni804 

-200 

Die  Resultate  bei  den  Silber-  und  Nickelsalzen  sind  nur 
mittlere  zwischen  20 — 40°.  Das  —  Zeichen  bedeutet,  <Ua 
das  kalte  Metall  ausserhalb  sich  positiv  ladet  Die  verschie- 
denen Salze  eines  Metalles  geben  also  mit  dem  betreffendes 
Metall  nahe  gleiche  thermoelectrische  Kräfte;  auch  sind  die- 
selben bei  dem  Kupfer  und  amalgamirten  Zink  nahe  gleich. 
Die  electromotorische  Kraft  eines  Elements  Cu  |  CuS04 1 
Cu(N03),  |  Cu  ist  dagegen  nicht  Null,  sondern  0,034  D.  ä* 
ändert  sich  nach  dem  Obigen,  ebenso  wie  die  des  DanielT- 
sehen  Elementes  nach  Poggendorff ,  beim  Erwärmen  kaum- 
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Bei  den  Eisenoxydsalzen  ist  die  Kraft  negativ  und  ziem- 
h  gross;  bei  den  Oxydulsalzen  fast  Null.  Gemische  zeigen 
ittlere  Werthe. 

Nach  dem  Erkalten  wird  die  electromotorische  Kraft 
r  Elemente  mit  Eisenoxydsalzen  nahe  die  frühere,  sodass 
»selbe  beim  Erwärmen  nicht  vott  einer  Reduction  der  Salze 
«rührt. 

Platindrähte,  eingesenkt  in  verschiedene  Salzlösungen, 
ben  folgende  Werthe  für  108  m: 

)uS04      Cu(N08)s      CuCl,      CdS04      CdCNOj,),      CdCL,      FeS04 
-743  1665  1488  139  382  —1013        902 

PeCi,      Fe,(804)8     Fe,Cl*     Fe2(A)e        NiS04         NiCl,       NiA, 
197  986  984  1829  456  469  543 

G.  W. 


>.  JE*  BotUy.  Absolutes  Maass  des  Peltier*  sehen  Phänomens 
beim  Cantact  eines  Metalls  und  seiner  Lösung  (C.  R.  90,  p.  987 
—990.  1880). 

Zwei  möglichst  gleiche,  auf  1/i00°  empfindliche  ver- 
pferte  Thermometer  wurden  im  Abstand  von  0,1  m  in  ein 
osses  Gefäss  voll  Lösung  von  Kupfervitriol  oder  salpeter- 
lrem  Kupfer  gesenkt,  welches  in  einem  grossen  Bade  mit 
Item  Wasser  stand.  Die  Temperatur  der  Lösung  änderte 
;h  dabei  in  5  Minuten  nur  um  Vioo0*  Zwischen  den  Thermo- 
»tern  wurde  ein  Strom  von  der  Intensität  i  während  zweier 
muten  hindurchgeleitet.  Die  dabei  an  beiden  Thermometern 
obachteten  Wärmemengen  waren  proportional  W=  :p  ai 
4  t1,  wo  a  und  b  Constante  sind.  Dass  in  der  That  die  Ther- 
>jneter  hier  den  auf  ihnen  selbst  producirten  Wärmemengen 
oportionale  Angaben  liefern,  folgt  aus  Versuchen,  bei  denen 
i  in  der  Flüssigkeit  mit  vor  letzterer  geschützten  Neusilber- 
iralen  umgeben  waren.  Beim  Durchleiten  von  Strömen  ix 
.rch  die  Spiralen  waren  die  Erwärmungen  i*  propor- 
>nal.  In  absolutem  Maasse  (cm,  g,  sec.)  ist  die  bei  dem  Pei- 
tschen Phänomen  durch  den  Strom  E  in  einer  Secunde 

T  dE 

zeugte  Wärme  II  =  -j  Tt»  w0  -^  das  mechanische. Wärme- 

uivalent,  T  die  absolute  Temperatur,  E  die  thermoelectro- 
)torische  Kraft  ist.    Nach  früheren  Versuchen  von  Bouty 


(Beibl.  4.  p.  <»S0;    ist   für   Kupfer  ^=0,000696  D=0.ÜUU6&t> 

.1.12.10-  absolute  Einheiten.     Da  J=4,2.1Ü7  ist.  so  folgt 
//  =  0.528. 

Ferner  erwärmte  sieh  das  gebrauchte  Thermometer  in 
der  Flüssigkeit  in  2  Minuten  um  0,471°,  wozu  4,77  Wärow* 
einheiten  erforderlich  sind.  Aus  den  Formeln  für  W  er- 
gab   sich    während   zweier  Minuten    a  =  6,018.     Danach  ist 

/7  =  (>,01<V    '''   -.,    =0,5078;  was  mit  obigem  Werthe  gut  über- 

einstimmt. 

Aehnliche  Resultate  gaben  Zink-  und  Cadmiumsake.  - 
Zink  in  Zinkchloridlösung  zeigt  eine  constante  thermoelectro« 
motorische  Kraft  E  bei  Lösungen,  deren  specifisches  Gewicht 
kleiner  ist  als  1,6,  und  nimmt  dann  bei  höherer  Concentra- 
tion  schnell  ab.  Ebenso  verhält  sich  das  Peltier'sche  Phä- 
nomen 77.     So  ist: 

Spezifisches  Gewicht     1,255 
Const.  E  1 

Const.  IT  l 

Bei  anderen  Metallen  sind  infolge  secundärer  Processi 
die  Bestimmungen  schwierig.  (j#  \f. 


1,70 

1.90 

2,044 

0,724 

0,247 

0.053 

0,709 

0.244 

0,051 

} 


67.     JD.  F.  Andrews.    Ueber  das  Verbrennen  der  posaun    ] 
höhte  im  Lichtbogen  ( J.  Tel.  Eng.  9,  p.  201—202.  1880). 

Bei  ruhigem,  geräuschlosem  und  länger  (l/t  Stunde)  an- 
dauerndem Brennen  eines  Lichtbogens  von  8/lfl  Zoll  Läng* 
ist  die  Oberfläche  des  auf  der  positiven  Kohle  gebildeten 
Kraters  nahe  proportional  der  Stromintensität.  So  sind  die 
einander  entsprechenden  Durchmesser  d  der  Flächen  /  md 
Stromintensitäten  J  (in  Weber'schen  Einheiten): 


d  =  0,140        0,156  0,266  0,326  0,453 

/  =  0,0196       0,0243         0,0556        0,0825         0,1602 
J=      9  12  29  42  81 


G.W. 


I 
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.  J.  Joubert.  lieber  die  aliernirenden  Ströme  und  die  elec- 
tromotorische  Kraft  des  Lichtbogens  (CR.  91,  p.  161— 164. 
1880). 

Die  Potentialdifferenz  Vl  —  V2  an  zwei  Stellen  A  und  B 
es  Schliessungskreises  wird  durch  das  Quadrantelectro- 
ter  gemessen,  indem  der  eine  Quadrant  mit  A,  der  andere 
mso  wie  die  Nadel  mit  B  verbunden  wird.  Die  Ablen- 
Qgen  sind  dann  cet.  par.  ( VY  —  V2)f  proportional.  Ist  J 
s  Stromintensität,  R  der  Widerstand  zwischen  A  und  B, 
ist  JR  =  ( Vx  —  V2).  Ist  eine  electromotorische  Kraft  E 
ischen  zwei  anderen  Stellen  A'  und  B'  thätig,  und  wird 
lurch  die  Potentialdifferenz  daselbst  V^—  V^,  ist  der 
iderstand  zwischen  ihnen  R',  so  ist  2?  +  t/Ä'=  Kj'— K>', 
d  die  zwischen  A'  und  B'  verbrauchte  Energie: 

j(E  +  jr-)  =  ( vx -  v2)  ( v;-  V2')  ± • 

Sind  die  Ströme  alternirend,  so  gibt  der  Ausschlag  der 
tdel  den  mittleren  Werth  der  aufeinander  folgenden  Werthe 

Bei  einer  Siemens'schen  Lichtmaschine  mit  alterniren- 
d  Strömen  bat  auf  diese  Weise  Joubert  durch  einen  auf 
*  Axe  derselben  aufgesetzten  Interruptor  während  etwa 
ro  See.  die  Ströme  derivirt,  deren  Intensität,  da  sie  in 
)ser  kurzen  Zeit  gleich  gerichtet  sind,  durch  das  Galvano- 
»ter  gemessen  werden  kann.  Ein  zugleich  auf  die  Axe 
fgesetztes  Phenakistoskop  gestattet,  im  selben  Moment  den 
chtbogen  zu  sehen. 

Die  Intensität  ändert  sich  sehr  nahe  entsprechend  dem 
ftetze  einer  Sinusoide,  die  unabhängig  von  der  Drehungsge- 
lwindigkeit  (400 — 1000  Umdrehungen  in  der  Minute)  um  J 
r  ganzen  Periode  in  der  Drehungsrichtung  verschoben  ist. 
i  die  Inductionsspirale  ohne  Eisenkern  ist,  so  kann  dies 
r  von  den  Extraströmen  herrühren. 

Die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Kohlenspitzen  ist 
ill,  sobald  die  Stromintensität  Null  ist,  sie  erreicht  eine 
)he  von  40 — 45  Volts,  sowie  der  Strom  hindurch  geht, 
d  zwar  bleibt  sie  bei  sehr  veränderter  mittlerer  Intensität 
i  Stromes  nahe  constant;   sie  sinkt  bei  starken  Strömen 
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höchstens  um  4  —  5  Volts.  Dann  ist  die  Arbeit  im  Bogen 
nur  der  durch  ihn  hindurch  gegangenen  Electricitätsmenge 
proportional;  erlischt  er,  so  fällt  sie  ganz  plötzlich.  Der 
Widerstand  des  Bogens  nimmt  mit  wachsender  Temperatur 
ab.  Die  electromotorische  Kraft  an  den  Kohlen  ist  etwa 
der  Polarisation  zu  vergleichen.  Bei  Einwirkung  eines  Mag- 
nets ist  die  Potentialdifferenz  grösser.  (Vgl.  übrigens  über 
die  vermeintliche  besondere  electromotorische  Kraft  des  Licht- 
bogens Wied.  Galv.  1.  §  717.)  Gh  W. 


69.     «7.    tjam/t/n*     lieber  eine  automatische  electrische  Lampe 
(C.  R.  90.  p.  1235—40.  1880). 

Eine  ausführlichere  Beschreibung  der  electrischen  Lampe, 
deren  Princip  schon  Beibl.  3,  p.  826  erwähnt  worden  ist  Die 
Details  gehören  in  das  Gebiet  der  Technik.  (j.  W. 


70.     B.  CoUey.    lieber  die  Erleuchtung  der  Electrode*  (J.d* 
Phys.  9,  p.  155—160.  1880). 

Nach  Slouguinoff  (J.  de  la  Soc.  phys.  chim.  de  3t  Pe- 
tersb.  10,  p.  241)  ist  das  Licht  intermittirend,  welches  bei  stär- 
kerem Strome  an  Electroden  (namentlich  einer  kleinen  nega- 
tiven) erscheint,  die  in  Flüssigkeiten  getaucht  sind. 

Nach  Co  Hey  erblickt  man  dabei  in  einem  rotirendeo 
Spiegel  eine  Reihe  heller,  unregelmässig  vertheilter  Sterne 
auf  matt  erleuchtetem  Grunde,  sodass  also  die  einzelnen  Ent- 
ladungen von  verschiedenen  Stellen  der  Electrode  ausgeben. 
Die  Zeit  des  Stromdurchganges  ist  dabei  sehr  klein  gegen 
die  Zeit  der  Intermittenzen. 

Das  Spectrum  an  einer  negativen  Electrode  von  PW» 
in  verdünnter  Schwefels&ure  zeigt  bei  Anwendung  von  96  Bo* 
sen'schen  Elementen  zunächst  die  rothe  (helle)  und  bim* 
Wasserstofflinie.  In  Lösungen  von  Ohlornatrium  und  Chtau 
lithium  sieht  man  noch  die  Metalllinien,  auch  wohl  (nament- 
lich 5)  Platinlinien. 

Nur  zufällig  wird  die  Electrode  hierbei  so  stark  erhitaL 
dass  die  Flüssigkeit  sie  nicht  mehr  benetzt.  Der  Fuato- 
übergang  kann  hiervon  nicht  herrühren,   da  die  Electrode 
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ch  ganz  kalt  sein  und  doch  leuchten  kann.  Zum  Beweise 
nrfttr  befestigt  Co  Hey  in  dem  Hals  einer  umgekehrten 
asflasche  ohne  Boden  ein  Glasrohr,  in  welches  oben  ein 
atinrohr  eingekittet  ist,  und  leitet  einen  Strom  kalten 
assers  hindurch.  Die  Flasche  wird  bis  etwa  1  mm  über 
n  oberen  Band  des  Glasrohres  mit  verdünnter  Schwefel- 
are gefallt,  in  welche  ein  cylindrisches  Platinblech  taucht, 
ent  das  von  der  Schwefelsäure  nur  auf  einer  kleinen  Fläche 
rührte  Platinrohr  als  negative,  das  Blech  als  positive  Elec- 
>de,  so  erscheint  doch  das  Licht.  Danach  soll  die  hohe 
jmperatur  wesentlich  die  die  Electrode  umgebende  Flüssig- 
it  betreffen,  welche  wegen  ihrer  geringen  Oberfläche  dem 
rom  einen  grossen  Widerstand  entgegensetzt.  Wie  sich 
cht  berechnen  lässt,  könnte  in  der  That  ein  Strom  von 
0  Bunsen'schen  Elementen  verdünnte  Schwefelsäure  (l/5) 
sht  an  einer  Electrode  von  lOqmm  Oberfläche  leicht  zum 
3den  erhitzen,  wobei  dann  in  dem  Dampf  der  Funkenüber- 
ng  erfolgt.  Die  übrige  Flüssigkeit  und  die  Electrode  wer- 
n  nur  secundär  dabei  erhitzt.  Auch  wenn  sich  Funken  in 
1er  engen  Oeffnung  in  der  Flüssigkeit  selbst  bilden,  wie 
ghi  beobachtet  hat,  rührt  dies  von  der  Dampfbildung  da- 
bst  infolge  des  grossen  Widerstandes  und  der  entsprechen- 
q  Erhitzung  der  Flüssigkeit  her.  Q.  \y. 


W*  Siemens,  lieber  die  Einwirkung  des  electrischen 
Lichtes  auf  die  Fegetation  und  über  einige  dabei  in  Betracht 
kommende  physikalische  Principien  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  210 
—218.  293—295.  1880). 

Das  durch  eine  Siemens'sche  dynamoelectrische  Maschine 
lieferte  Kohlenlicht  von  1400  Kerzen  Helligkeit  wurde  jede 
icht  von  5 — 11  Uhr  von  2  m  Entfernung  aus  auf  die  Glas- 
cke  eines  mit  Töpfen  mit  Melonen,  Gurken,  Senf,  Mohr- 
ben, Bohnen  bestellten  flachen  Treibhauses  geleitet.  Die 
len  Blumentöpfe  (1)  blieben  ganz  im  Dunkeln,  die  anderen 
wurden  nur  dem  electrischen  Licht,  die  dritten  (3)  nur 
m  Tageslicht,  die  vierten  (4)  sowohl  dem  electrischen  wie 
m  Tageslicht  ausgesetzt.  Die  Pflanzen  ad  (1)  blieben  dünn 
d  gelb  und  starben  bald  ab;  die  ad  (2)  waren  hellgrün  und 
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lebensfähig;  die  ad  (3)  waren  dunkler,  kräftiger;  die  ad  (4' 
waren  am  tiefsten  gefärbt  und  am  kräftigsten.  Die  Melonen- 
und  Gurkenpflanzen  hatten  sich  dabei  viel  schneller  entwickelt 
als  ohne  electrisches  Licht.  War  das  electrische  Licht  in 
dem  Treibhause  selbst  in  solcher  Entfernung  von  den  Pflan- 
zen aufgestellt,  dass  die  Hitze  sie  nicht  afficirte,  so  war  die 
Wirkung  auf  schnell  wachsende  Pflanzen,  Mohrrüben,  Senf 
sehr  entschieden. 

Bei  völlig  geschlossenem  Treibhause  hatte  die  nicht  sehr 
reichliche  Bildung  von  Oxydationsproducten  des  Stickstoffs 
durch  den  Lichtbogen  auf  die  Vegetation  keinen  störenden 
Einfluss.    Palmen,  junge  Weinstöcke,  Nectarien,  Rosen,  Ge- 
ranien litten  bei  den  hohen  Temperaturen  des  Treibhauses  durch 
das  electrische  Licht  nicht,  sondern  schienen  ebenfalls  sich 
besser  zu  entwickeln.   Auch  frühe  Erdbeeren  reifen  schneller 
unter  Beihtilfe  der  electrischen  Beleuchtung.     Die  Wirkung 
des  Lichts  ist  selbst  bei  grösserer  Entfernung  als  8  m  sehr 
merklich. l)  (J.  W. 


72.    D.  J.  Körte  weg.     Allgemeine  Theorie  der  jxmderomo- 
torischen  Kräfte  (Crelle  J.  90,  p.  49— 70.  1880.  Aubi.  <L  Verf). 

1.  Es  kann  die  betreffende  Abhandlung,  obwohl  mir 
diese  erfreuliche  Uebereinstimmung  erst  neuerdings  aufge- 
fallen ist,  am  besten  als  eine  Ausarbeitung  des  von  G.  Wie- 
demann  Galv.  2,  Abth.  I.  §  54  ausgesprochenen  Gedankens 
betrachtet  werden. 

2.  Von  den  verschiedenen  Hypothesen  über  die  pondero- 
motorische  Wirkung  zweier  Stromelemente  werden  nur  die- 
jenigen angenommen,  welche  den  verschiedenen  specielleren 
Theorien  (Ampere,  Grassmann,  Helmholtz)  gemeinsam 
sind,  nämlich: 

1)  die  ponderomotorischen  Wirkungen  sind  proportional 
mit  ij  ia  dsx  ds2 ; 

2)  sie   sind  nur   abhängig  von    der  relativen  Lage  der 


1)  Obgleich  der  Gegenstand  eigentlich  ausser  dem  Bereich  der  Bei- 
blätter liegt,  haben  wir  des  allgemeinen  Interesses  wegen  darüber  kun 
referirt. 
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beiden  Elemente  (also  sind  zwischen  den  Spiegelbildern  der 
Elemente  die  Spiegelbilder  der  Kräfte  und  Kräftepaare 
wirksam); 

3)  die  Wirkungen  zwischen  zwei  Stromelementen  sind 
durch  die  zwischen  ihren  Componenten  ersetzbar. 

Diese  Hypothesen  genügen  zur  Aufstellung  einer  allge- 
meinen Theorie,  die,  mit  unbestimmten  Functionen  behaftet, 
durch  Einführung  neuer  Hypothesen  in  die  verschiedenen 
Bpeciefleren  Theorien  übergehen  muss. 

3.  Weil  diese  allgemeinere  Theorie  auch  die  Potential- 
theorie mit  einschliessen  soll,  ist  es  zweckmässig,  sofort 
die  Unterscheidung  zwischen  Strom  element  mit  und  ohne 
Stromende  ins  Auge  zu  fassen.  Erstere  werden  als  voll- 
ständige, letztere  als  unvollständige  Elemente  bezeichnet. 
Ein  geschlossener  Stromkreis  kann  nach  Belieben  als  eine 
Summe  entweder  vollständiger  oder  unvollständiger  Elemente 
aufgefasst  werden.  —  Ein  beweglicher  Theil  eines  solchen 
Stromkreises  muss  dagegen  immer  als  eine  Summe  unvoll- 
ständiger Elemente  betrachtet  werden  (§  6  u.  7  der  betreffen- 
den Abhandlung). 

4.  Mittelst  der  dritten  Hypothese  kann  man  die  Unter- 
suchung der  zwischen  zwei  Stromelementen  wirkenden  Kräfte 
und  Kräftepaare  auf  die  vier  Fundamentalstellungen  zurück- 
führen (§  9—13  d.  Abh.). 

In  der  ersten  Fundamentalstellung  (zwei  in  derselben 
Xiinie  gelegene  einander  entgegengesetzte  Stromelemente)  ist 
mit  der  zweiten  Hypothese  nur  eine  einzige  Kraftwirkung 
vereinbar,  die  durch  eine,  nach  der  Verbindungslinie  gerich- 
tete, abstossende  Kraft: 

Bi^  z2  ds^  ds2 

dargestellt  werden  kann.  Dabei  ist  B  eine  gewisse  unbe- 
kannte Function  der  Entfernung  r. 

In  der  zweiten  Fundamentalstellung  (zwei  parallele 
gleichgerichtete  Stromelemente,  deren  Verbindungslinie  senk- 
recht auf  ihnen  steht)  ist  ebenso  eine  (anziehend  gedachte) 

Kraft: 

CiY  ij  dsl  ds2 

in  der  Verbindungslinie  die  einzig  mögliche. 
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In  der  dritten  Stellung  (zwei  zu  einander  senkrechte 
und  in  zu  einander  senkrechten  Ebenen  gelegene  Stromele- 
mente) ist  jede  Kraft  unmöglich.  Mit  der  zweiten  Hypo- 
these vollkommen  vereinbar  ist  aber  eine  Kräftepaar: 

(D)  ix  i2  dsx  dsv 

dessen  Ebene  senkrecht  auf  der  Verbindungslinie  steht  E* 
wird  angenommen,  dass  dies  Kräftepaar  für  (Z>)  positiv,  die 
beiden  Elemente  bei  der  geringsten  Drehung  einander  gleich- 
gerichtet zu  stellen  versucht. 

Die  vierte  Stellung  (zwei  zu  einander  senkrechte  in  der- 
selben Ebene  gelegene  Stromelemente)  ist  die  an  Krafto- 
paaren und  Kräften  reichste.  Es  kann,  wenn  der  Strom  im 
longitudinalen  Elemente  nach  dem  transversalen  hin  gerichtet 
ist,  auf  das  transversale  Element  eine  Kraft 

E^  %  dsl  dst 

in  der  Richtung  des  Stromes  und  ein  Kräftepaar  wirken: 

(F)  ij  i2  dsx  ds% , 

welche  dieses  Element  auf  dem  kürzesten  Wege  dem  longitu- 
dinalen gleichgerichtet  zu  stellen  versucht.  Ebenso  wirkt 
auf  das  longitudinale  Element  eine  Kraft: 

G  ix  i2  dsx  ds^ 
und  ein  Kräftepaar: 

(H)  ix  it  dsx  ds% 

den  vorigen  resp.  entgegengesetzt  und  gleichgerichtet 

Es  ist  also  die  ponderomotorische  Wirkung  zwischen 
zwei  Stromelementen  von  sechs  unbekannten  Functionen  der 
Distanz  abhängig. 

5.  Das  Princip  gleicher  Action  und  Reaction  kann  nicht 

sofort   eingeführt  werden,    weil   damit  die   Grassmann'sche 

Hypothese  ausgeschlossen  wäre.  Es  werden  aber  (§  14d.AU.) 

die  Relationen  angegeben,  die  es  mit  sich  bringen  würde, 

nämlich : 

E  =  G;       (F)  +  (H)  «jBra  Gr. 

6.  Ferner  werden  (§  15—27)  mittelst  der  sieben  un- 
bestimmten Functionen  die  Kräfte  und  Kräftepaare  zwi- 
schen zwei  willkürlich  gestellten  Stromelementen  berechnet 
Dann  (§  28 — 30)  werden  die  Formeln  für  die  Wirkung  ein» 
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geschlossenen  Stromes  endlicher  Dimensionen  auf  ein  Strom- 
element abgeleitet,  (§  81 — 86)  ebenso  für  die  Wirkung  eines 
unendlich  kleinen  Elementarstromes  auf  ein  Stromelement. 
Endlich  wird  (§37—45)  zur  Berechnung  der  ponderomo torischen 
Wirkung  zwischen  zwei  geschlossenen  Strömen  geschritten. 

7.  Weil  diese  Wirkung  mit  der  nach  dem  Amp&re'schen 
Gesetze  berechneten  und  experimentell  geprüften  überein- 
stimmen muss,  so  ergeben  sich  zwei  Relationen  zwischen  den 
sieben  bis  jetzt  ganz  unbestimmten  Functionen,  nämlich: 

(I)  C-Pr=£, 

(II)  LW+nB)+W_(F)_^_G±Pr  = 

x     '         r       dr  r*  r*  r8  r3  r  7 

WO 


*-.r 


°°B  -  G  -  E  +  C  , 
s ar . 


Diese  Relationen  erweisen  sich  als  noth wendig,  aber  auch 
genügend,  um  die  allgemeine  Theorie  für  geschlossene  Ströme 
mit  der  Ampfere'schen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 

Sie  müssen  für  vollständige  und  unvollständige  Elemente 
gültig  sein. 

8.  Für  unvollständige  Elemente  (ohne  Stromenden) 
können  aus  den  bekannten  Versuchen  von  v.  Ettingshausen 
jetzt  mit  Sicherheit  noch  zwei  weitere  Relationen  hergeleitet 
^werden.  Es  ergibt  sich  nämlich  aus  diesen  Versuchen,  dass 
l>ei  der  Wirkung  eines  geschlossenen  Stromes  auf  ein  Strom- 
Clement  keine  Kraft  in  der  Richtung  und  keine  Kräftepaare  in 
der  Ebene  des  Elementes  auftreten.  Aus  diesen  Bedingungen 
folgen  (§  46—49)  noch  die  Relationen: 

(III)  C- -  G-2Pr  =  0     und 

(IV)  (D)  +  (H)  =  0, 

und  es  wird  gezeigt,  dass  diese  mit  (I)  und  (II)  dazu  genügen, 
die  allgemeine  Theorie  für  die  Wirkung  geschlossener  Ströme 
auf  Stromtheile  mit  der  Ampere'schen  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen.  Es  können  also  neue  Experimente  nach  dieser 
Richtung  hin  keine  neuen  Relationen  herbeiführen. 

9.  §  50  wird  gezeigt,  dass  die  Relation  (IV)  eigentlich 
anzeigt,  dass  weder  ein  offener  noch  ein  geschlossener  Strom 

Btlblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phy*  u.  Chem.    IV.  44 
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ein  Stromelement  um  seine  eigene  Axe  zu  drehen  strebt  Es 
ist  dies  aber  beinahe  selbstverständlich,  und  es  wird  diese 
Relation  also  auch  wohl  für  vollständige  Stromelemente  er- 
füllt sein  müssen. 

10.  Es  werden  endlich  §  53 — 72  die  Hypothesen  unter- 
sucht, die  zu  den  verschiedenen  specielleren  Theorien  führen. 

Was  die  Ampere'sche  Hypothese,  dass  nur  Kräfte  in  der 
Verbindungslinie  wirksam  sind,  betrifft,  so  setzt  diese  voraus: 

(D)  =  0,  E  =*  0,  (F)=*0,  G  =  0,  {H)  ~  0. 

Weil  dann  die  Relationen  (I)  und  (II)  zur  Berechnung  der 
beiden  übrigbleibenden  unbestimmten  Functionen  B  und  C 
genügen,  ergibt  sich  aufs  neue  die  Wahrheit  der  C.  Neumann,- 
schen  Bemerkung,  dass,  einmal  die  erwähnte  Hypothese  ange- 
nommen, das  Ampfere'sche  Gesetz  aus  der  Wechselwirkung 
beiderseits  geschlossener  Ströme  hergeleitet  werden  kann. 

11.  Ebenso  einfach  ergibt  sich  (§  56)  aus  den  vier  Rela- 
tionen (I)  bis  (IV)  die  Grassmann'sche  Theorie,  wenn  man 
seine  Hypothese  der  senkrechten  Kraftwirkung  einfährt 

Die  bekannten  Stefan'schen  Formeln  werden  dann  (§  57) 
hergeleitet. 

§  60  wird  die  Hypothese  eingeführt,  dass  zwischen  den 
Stromelementen  ein  Potential  bestehen  soll.  In  diesem  Falle 
kann  man  fünf  der  sieben  unbestimmten  Functionen  in  den 
übrigen  zwei  ausdrücken  (Formel  185);  ausserdem  ergibt  sich 
zwischen  diesen  zwei  eine  Relation  (189).  Damit  sind  die 
Bedingungen  (I)  und  (II)  und  auch  die  Bedingung  (IV)  er- 
füllt. Es  kann  aber  dann  der  Bedingung  (III)  nicht  mehr 
Genüge  geleistet  werden.  Für  die  Wirkung  zwischen  unvoll- 
ständigen Stromelementen  kann  also  kein  Potential  bestehen 

Die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  so  erhaltenen 
Potentialtheorie  mit  der  Helmholtz'schen  wird  gezeigt 

12.  §  73 — 74  werden  schliesslich  die  Theorien  Weber's 
und  Clausius',  bezüglich  des  Verhaltens  vollständiger  Ele- 
mente, untersucht. 

In  einer  kurzen  Nachschrift  wird  das  Verhältniss  «wi- 
schen der  oben  entwickelten  allgemeinen  Theorie  und  der 
Arbeit  von  Margules  in  den  Wiener  Berichten  vom  Octo- 
ber    1878    dargelegt.     Es  hat   Margules  die    Möglichkeit 
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des  Kräftepaares  (D)  der  vierten  Fundamentalstellung  über- 
sehen. Setzt  man  in  unsern  Formeln  (1),  (II),  (III)  und 
(IV)  (D)  «=  0,  so  ergibt  sich  leicht  (H)  =  0  und  (F)  =  0,  und 
dieses  ist  das  von  Margules  erhaltene  Resultat,  welches  er 
in  den  Worten  zusammenfasst:  „Wenn  transversale  Kräfte 
angenommen  werden,  so  können  sie  nur  in  den  afficirten 
Elementen  selbst  angreifen". 

In  den  der  Abhandlung  beigefügten  Bemerkungen  zeigt 
van  der  Waals,  dass  die  Beziehungen  (I),  (II),  (III)  und 
(IV)  auch  auf  anderem  etwas  kürzerem  Wege  hergleitet  wer- 
den können,  ohne  dabei  zur  Betrachtung  unendlich  kleiner 
Elementarströme  überzugehen. 

Es  wird  also  die  mathematische  Richtigkeit  der  betreffen- 
den Beziehungen  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 


73.  XLittp.  lieber  den  remanenten  Magnetismus  des  harten 
Stahles  und  den  Einfluss  von  Erschütterungen  auf  denselben 
(CarlRep.16,  p. 461— 465.  1880). 

Harte  Stahlstücke  wurden  permanent  magnetisirt  und 
die  Abnahme  des  permanenten  Magnetismus  beim  Erschüttern 
beobachtet.  Dasselbe  Verfahren  wurde  dreimal  wiederholt. 
Der  Magnetismus  kehrte  sich  dabei  niemals  um,  wie  bei 
weichem  Eisen  (vgl.  Beibl.  4,  p.  289).  Die  Verminderung  ist 
um  so  geringer,  je  grösser  die  ursprüngliche  Magnetisirung 
war.     Weiches  Eisen  verhält  sich  gerade  entgegengesetzt. 

G.  W. 
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onsequenzen  aus  der  Hypothese,  dass  die  Atome  Flüssig- 
eitswirbel  sind,  ohne  jedoch  wesentlich  Neues  beizubringen. 
^uf  einige  Irrthümer  in  seiner  Entwickelung  macht  G.  H. 
>arwin  aufmerksam.  E.  y?9 


r.  Sainte- Ciaire  Deville  und  Troost.    Dampf  dichte 
von  Selen  und  Tellur  (C.R.91,p.83— 85.  1880). 

Die  Verf.  geben  die  Einzelheiten  ihrer  im  Jahre  1863 
angeführten  Versuche.  Bei  einem  derselben  haben  sie  zur 
?emperaturmessung  Jod  angewandt  und  damals  wegen  der  un- 
emein  hohen  berechneten  Temperatur  das  Resultat  als  fehler- 
aft  bezeichnet,  wofür  sich  jedoch  nunmehr  nach  den  Ver- 
uchen  von  V.  Meyer  eine  Erklärung  bietet.  Sie  haben 
brigens  mit  dem  Luftthermometer  gefunden  als  Dampfdichte 
ür  Selen  bei  1420° .  . .  5,68  (berechnet  5,54),  für  Tellur  bei 
439°  ...  9,0;  bei  1390°  .  . .  9,08  (berechnet  8,93).        Rth. 


L.  O.  PetterS8on  und  G.  Ek&trantl.  Anwendung  der 
Dumas7 sehen  Methode  zur  Untersuchung  des  Gaszustandes 
wasserfreier  und  wasserhaltiger  Ameisensäure  und  Essigsäure 
(Chem.  Ber.  13,  p.  1191—95.  1880). 

Die  Verf.  haben  ihre  Dichtebestimmungen  nach  der 
Dumas'schen  Methode,  indem  sie  den  zur  Aufnahme  der  Sub- 
stanz   bestimmten    capillar    ausgezogenen   Glasbehälter   mit 
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feinen  Kupferdrähten  in  einem  Meyer'schen  Mantelrohr  auf- 
hängen, wo  er  ringsum  von  den  Dämpfen  irgend  einer  Flüssig- 
keit umgeben  wird,  ausgeführt.  Der  Siedepunkt  der  Ameisen- 
säure steigt  mit  zunehmendem  Wassergehalt,  während  er  bei 
der  Essigsäure  unter  gleichen  Verhältnissen  sinkt.  Dagegen 
bewirkt  der  Wassergehalt  bei  beiden  eine  Verminderung  der 
Dampfdichte  (vgl.  Beibl.  2,  p.  472  u.  flgde.). 

Die  von  den  Verf.  mit  dieser  Abänderung  des  Dumas'- 
sehen  Verfahrens  erhaltenen  Dampfdichten  der  wasserhal- 
tigen Säurehydrate  stimmen  mit  den  von  Cahours  und 
Bin e au  gefundenen,  sowie  mit  den  von  W.  Gribbs  theore- 
tisch berechneten  überein. 

Mit  denselben  Präparaten  (wasserfreier  und  wasserhal- 
tiger Ameisensäure  und  Essigsäure)  haben  die  Verf.  ver- 
gleichende Dampfdichtebestimmungen  nach  der  Methode  von 
V.  Meyer  ausgeführt.  Die  Resultate  der  beiden  Methoden 
fielen  höchst  verschieden  aus.  Die  Verf.  schreiben  dies  einigen 
constanten,  der  Meyer'schen  Methode  anhaftenden  Fehlern 
zu,  worunter  sie  hauptsächlich  auf  die  Condensation  von  atmo- 
sphärischer Luft  an  den  Substanzen  hinweisen.  Besonders 
merkbar  wird  dieser  Fehler,  wenn  zur  Dampfdichtebestim- 
mung pulverförmige  feste  Körper  angewandt  werden,  an  denen 
immer  relativ  bedeutende  Luftmengen  adhäriren.  Die  Ent- 
scheidung wichtiger  Streitfragen  auf  dem  Gebiete  der  Dampf- 
dichtebestimmungen muss  nach  der  Ansicht  der  Verf,  immer 
der  Dumas'schen  Methode  überlassen  werden,  weil  diese  theo* 
retisch  tadelfrei  und  praktisch  leicht  und  genau  auszuführen 
ist,  wenn  man  sich  entweder  des  thermostatischen  Verfahrens 
von  Bunsen  bedient  oder  auch  wie  oben  angegeben  verfthrt 

Bth. 

5.    2>,  Haitiefeuille  und  J.  Cliappuis.     Untersuchung» 
über  das  Ozon  (0.  E.  91,  p.  228—230.  1880). 

Die  Verf.  haben  in  dem  Apparat  von  Berthelot,  in 
dem  eine  abgeschlossene  Gasmenge  in  einem  sehr  engen  ring- 
förmigen Baume  der  Einwirkung  des  Effluve  ausgesetzt  wird, 
die  Maximaltensionen  &  bestimmt,  die  das  Ozon  bei  verschie- 
denen Drucken  p  und  Temperaturen  t  erhalten  kann,  indem 
sie  unmittelbar  die  Druckänderung  des  abgeschlossenen  Gases 
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rmittelten.    Die  Tabelle   enthält   die   Resultate,    n  ist  der 
»ruchtheil  Ozon  dem  Gewicht  nach  in  dem  Sauerstoff. 

100° 

/■^^^^^■^^^^■^^^^^ 

&  n 

1,48    0,0117 
0,088   0,0118 

Es  zeigt  sich,  dass  auf  die  absolute  gebildete  Ozonmenge, 
'emperatur  und  Druck  von  grossem  Einfluss  sind,  dass  aber 
Le  procentische  Menge  des  gebildeten  Ozons  nahezu  unab- 
ängig  vom  Druck  ist,  wie  das  auch  angenähert  bei  der 
Association  des  Jodwasserstoffs  durch  Erwärmung  der  Fall 
it.  Eigentümlich  ist,  dass  bei  Temperaturen  über  0°  n  bei 
achsendem  Druck  ein  Maximum  besitzt;  es  könnte  dies  eine 
'olge  der  langsameren  Bildung  des  Ozons  bei  Temperaturen 
ber  0°  der  Fall  sein. 

Versuche  bei  Drucken  unter  100  mm  und  bei  Gemischen 
on  Sauerstoff  mit  verschiedenen  anderen  Gasen  sollen  bald 
ütgetheilt  werden.  E.  W. 


.     JV.  2).   C.  Hodges.    lieber  die  mittlere    Weglänge   eines 
Molecüls  (Sill.  J.  19,  p.  222—224.  1880). 

Der  Verf.  leitet  aus  Betrachtungen  über  die  mittlere 
Veglänge  der  Molecüle  an  der  Grenze  von  Flüssigkeit  und 
es  über  ihr  stehen4ßn  Dampfes  eine  Relation  ab: 

JZ Aenderung  der  Oberflächenspannung 

r         Spannkraft  des  Dampfes  in  einer  ebenen  Oberfläche ' 

abei  ist  L  die  mittlere  Weglänge,  r  dagegen  der  Krümmungs- 
adius.  Aus  den  Daten  für  Wasser  ergibt  sich  für  die  mitt- 
lre Weglänge  seines  Dampfes  0,0000024  mm.  e.  W. 


.     W*>  Ba/ily*     Die  Schwingungen   einer  Membran  in  Rück- 
sicht auf  das  Phoneidoskop  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  79—89. 1880). 

Zunächst   untersucht   der  Verf.   mathematisch   die   Er- 
cheinungen,  die  entstehen,  wenn  mehrere  (3,  4  oder  6)  Wellen- 


** 
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Systeme  in  einer  ebenen  Membran  fortschreiten.  Die  Resul- 
tate stehen  in  Uebereinstimmung  mit  den  an  Seifenmembranen 
beobachteten  Erscheinungen.  Hat  man  z.  B.  eine  quadra- 
tische Membran,  so  kann  man  unter  besonderen  Bedingungen 
annehmen,  dass  die  Wellen  gleichzeitig  von  den  Seiten  aus- 
gehen, und  erhält  dann  in  einfacher  Weise  die  resultirende 
Figur;  aus  derselben  lässt  sich  die  Geschwindigkeit  der  Welle 
in  den  Seifenbläschen  berechnen  und  ergibt  sich  diese  zu 
etwa  34  Zoll  in  der  Secunde.  E.  \ft 


8.  A.  Seydler.  lieber  die  Bewegung  von  Punkten  auf  ge- 
gebenen Curven  und  Flächen  (Sitz.-Ber.  d.  böhm.  Ges.  <L  Win. 
1880.  16  pp.  Ausz.  d.  Verf.). 

Hat  vorwiegend  mathematisches  Interesse.  Allenfalls 
wäre  auf  ein  System  von  vier  Formeln  (Nr.  12 — 15  des  Auf- 
satzes) hinzuweisen,  welches  Ausdrücke  für  die  Componenten 
und  für  die  Projectionen  der  Beschleunigung  eines  bewegten 
Punktes  in  Bezug  auf  ein  krummliniges  Coordinatensystem 
und  dessen  complementäres  System,  gibt.  Diese  Formeln 
lassen  sich  leicht  aus  den  allgemeinen,  in  Som off  s  Kine- 
matik (Cap.  XI)  gegebenen  Entwickelungen  ableiten,  ergänzen 
sich  gegenseitig  und  stimmen  auch  in  formeller  Beziehung 
unter  einander  völlig  überein. 

9.  Lechat.  lieber  die  Schwingungen  einer  in  einem  recht- 
eckigen Gefäss  befindlichen  Flüssigkeit  ( J.  de  Phys.  9»  p- 185 
— 193  u.  244—248.  Ann.  d.  Chim.  et  Phys.  (5)  19,  p.  289-344. 
1880). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  alle  Molecüle  einer  kleine 
Bewegungen  ausführenden  Oberfläche  stets  in  derselben 
bleiben  und  die  Schwere  g  die  allein  wirkende  Kraft  ist 
haben  Lagrange  und  Poisson  die  Theorie  für  dieselben 
entwickelt.  In  diesem  Fall  setzt  sich  die  Bewegung  an  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  aus  der  Uebereinanderlegung  einer 
Reihe  von  einfachen  Bewegungen  zusammen,  von  denen  jede 
durch  die  Werthe  zweier  ganzer  Zahlen  n  und  n  characte- 
risirt  ist    Haben  wir  ein  rechteckiges  Gefäss  von  den  Seiten 
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/  und  r,  ist  h  die  Tiefe  der  Flüssigkeit  in  demselben,  so  ist 
die  Schwingungsdauer  r  gegeben  durch: 

yr  =  2n, 

Ist  die  Tiefe  sehr  klein,  so  wird  nach  Lagrange: 

y2=q2gh, 
wenn: 

?  -  «Vir  +  -jr  und  y»  =  —-—^ 

Damit  die  Bewegung  regelmässig  erfolgt,  muss  die  Schwin- 
gungsdauer  auf  allen  Punkten  der  Oberfläche  dieselbe  sein, 
-was  nur  für  eine  begrenzte  Anzahl  Systeme  von  n  und  n  der 
Fall  sein  kann. 

Der  Verf.  hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  die  Conse- 
quenzen  der  Theorie  experimentell  zu  prüfen.    Die  Flüssig- 
keiten werden  in  rechteckige  Tröge  von  verschiedenen  Dimen- 
sionen gegossen  und  in  folgender  Weise   erregt:     Eine  am 
einen  Ende  eines  horizontalen  Stabes  befestigte  Spitze  tauchte 
gerade  in  die  Oberfläche  der  zu  bewegenden  Flüssigkeit  ein, 
am  andern  Ende  war  eine  in  Quecksilber  tauchende  Spitze 
angebracht  und  das  ganze  am  oberen  Ende  einer  verticalen 
Stahllamelle   befestigt;   oberhalb   des  Stabes   war  in   seiner 
Mitte  eine  Schraube  angebracht,  längs  der  sich  Laufgewichte 
verschoben.    Die  Stahllamelle  stand  vor  einem  Electromag- 
neten.    Durch  passende  Drahtverbindungen,  wie  bei  einem 
Foucault' sehen  Interruptor,   wurde   dafür   gesorgt,   dass  die 
einmal  in  Bewegung  gesetzte  Lamelle  diese  beibehielt. 

Die  auf  der  Flüssigkeitsoberfläche  sich  zeigenden  Figuren 
wurden  in  gewöhnlicher  Weise  mittelst  eines  nahezu  paral- 
lelen Strahlenbündels  erleuchtet  und  auf  einen  Schirm  pro- 
jicirt.  Die  Gestalten  der  Knoten-  und  Bauchlinien  stimmten 
vollkommen  mit  der  Theorie  überein. 

Dagegen  ergab  sich  aus  den  Bestimmungen  über  die 
Schwingungsdauern,  wenn  man  für  n  und  n  also  auch  für  q 
die  den  betreffenden  Figuren  entsprechenden  Werthe  einsetzt, 
dass  y  bestimmt  war  durch: 


y  =  (0,07083 q  +  n\ g)  ]/ ^—p: 


qh  » 


—    702    — 

was  nicht  mit  der  Theorie  stimmt.  Es  muss  also  in  dieser 
noch  nicht  allen  Umständen  Rechnung  getragen  sein;  in  der 
That  bleiben  nicht  stets  dieselben  Flüssigkeitstheilchen  an 
der  Oberfläche,  wie  dies  schon  die  Versuche  von  W.Weber 
zeigen.  B.  W. 

10.     M.  Mar  gutes,    lieber  discrete  JVirbelfaden  (Wien.Ber. 
(2)  81,  8.  April  1880.  p.  810—819). 

Der  Verf.  bespricht  die  Annahme,  welche  bei  der  Theorie 
der  Wirbelbewegungen  gemacht  wird,  sobald  dieselbe  auf  die 
Betrachtung  discreter  Wirbelf ädeh  angewandt  wird,  dass  £,<?,£ 
an  den  Grenzen  der  Wirbelfäden  sich  sprungweise  ändern, 
während  w,  v,  w  überall  stetig  bleiben.  Er  geht  von  den 
Helmholtz'schen  Lösungen  der  Gleichungen: 

du   .    dv    .    dw       A  dv       dw       0 «.     . 

d.  h.  von  den  Gleichungen: 

/1N  dP  ,  dN      dM  „      dP.dL      dN  A. 

L—kfö*«   "—kIt**-   n--U> 

aus,  in  welchen  die  eingeführten  Zeichen  die  bekannte  Be- 
deutung haben.  Diese  Lösungen  setzen  die  Existenz  eines 
Potentials  nicht  voraus.  Andererseits  gelten  die  Helmholti'- 
schen  Sätze  nur  für  den  Fall  der  Existenz  eines  solchen: 
sie  gelten  also  nicht  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Gleichungen 
(1)  bestehen.  An  einem  Beispiel,  welches  zu  ungeschlossenen 
Wirbellinien  führt,  wird  dies  gezeigt. 

Auch  den  Satz,  dass  ein  Theilchen,  welches  einmal  nicht 
rotirt,  niemals  rotire,  glaubt  der  Verf.  einschränken  zu  müssen, 
wenn  discrete  Wirbelfäden  möglich  sind.  Es  kann  nicht  all- 
mählich zu  rotiren  anfangen,  aber  es  könnte  plötzlich  mit 
endlicher  Geschwindigkeit  rotiren. 

Endlich  führt  die  Annahme  discreter  Wirbelfäden  w 
dem  Widerspruche,  dass  die  Function: 

(2)  v-?-  =  n 
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(V  Potential  der  äusseren  Kräfte,  p  Druck,  n  Dichtigkeit) 
infolge  der  Gültigkeit  der  Bewegungsgleichungen: 

/QN  du  ,      du  .      du  .      du      du  o 

unstetig  wird,  während  doch  V,  p,  n  sämmtlich  als  continuir- 
liche  Functionen  angesehen  werden  müssen. 

Zur  Erläuterung  dieser  Bedenken  dienen  zwei  Beispiele; 
in  dem  ersten,  wo  es  sich  um  die  wirbelnde  Rotation  einer 
Flüssigkeit  um  die  z-Axe  handelt,  treten  Widersprüche  nicht 
auf;  vielmehr  ergibt  sich  die  für  einen  Wirbelcylinder  von 
endlichem,  kreisförmigem  Querschnitte  ausserhalb  derselben 
gültige  Formel: 


w 


r* 


(jn  die  „Masse"  des  Wirbelcylinders,  r  Abstand  von  der  Axe, 
wo  Winkelgeschwindigkeit);  es  ist  diese  Formel  identisch  mit 
derjenigen,  welche  Helmholtz  für  unendlich  dünne  Wirbel- 
fäden von  beliebigem  Querschnitt  findet. 

Dagegen  kommt  man  bei  dem  Beispiele  zweier  paralleler 
Wirbelfäden  von  gleichem  kreisförmigen  Querschnitt  und 
konstanter  gleicher  und  entgegengesetzter  Rotationsgeschwin- 
<Ligkeit  in  der  That  zu  den  obigen  Widersprüchen,  und  es 
erscheint  dem  Verf.  zweifelhaft,  ob  es  überhaupt  Lösungen 
gibt,  welche  mehrere  parallele  Wirbelfäden  oder  einen  Wirbel- 
ring darstellen  und  den  Gleichungen  (3)  genügen. 

Der  Verf.  kommt  also  zu  folgendem  Schlüsse:  Die  Sätze 
über  die  Bewegung  discreter  Wirbelfäden  haben  nur  dann 
einen  Inhalt,  wenn  bewiesen  werden  kann,  dass  es  Lösungen 
gibt,  welche  der  Existenz  solcher,  und  zwar  endlicher 
Fäden  entsprechen,  welche  die  Gleichungen  (3)  identisch  er- 
füllen und  entweder  die  Differentialquotienten  von  w,  v,  w  in 
den  Fäden  an  ihren  Grenzen  stetig  sein  lassen  oder  gestatten, 
dass  trotz  deren  Unstetigkeit  die  Grösse  II  Überall  stetig  sei. 

F.  A. 
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1 1.    J.  2>.  van  der  Waals.    Die  Zusammendrückbarh&U  des 

Aethylens    (Versl.  en  Mededeel.  der  k.  Ak.  van  Wet.,  Afd.  Nt* 
tuurk.  (2)  15.  1880.  7  pp.). 

Die  von  Amagat  (Beibl.  4,  p.  19)  für  Aethylen  gefun- 
denen Werthe  sucht  van  der  Waals  mit  seiner  Zu9tands- 
gleichung  (Beibl.  1,  p.  17)  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 
Aus  derselben  ergibt  sich: 

d(pv)  _  _  (1  +  q)(l-6)(l  +  at)b      ji 
dv     ~~  (v-b)*  +  r* 


und  wird  pv  ein  Minimum  ftlr:      ?     —l/i 


6(l+a)(l-6)(l+«0 
Der  Minimalwerth  von  pv  genügt  der  Gleichung: 


1  +  «*      (1+r/)(1      *H2Mll+a)(l--&)(l+a0     6(l+a)(l— 6)(l+«Öir 

welche  durch  Einführung  der  kritischen  Temperatur  ^  (1.  c) 

1  +  ati=hb(l+a)(l-b)  ÜberSeht  in: 

**  -n  4.^ri4.^/2i/271+al»     271+«M. 
iT-<_(i+«)(l  +  ^ljyT--_  -Tl—  y|, 

für  t  =  ^  ungefähr  =0,3,  welcher  Werth  also  die  untere 
Grenze  von  pv  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  darstellt, 
welche  denn  auch  von  den  Amagat'schen  Zahlen  nicht  er- 
reicht wird.  Eine  experimentelle  Bestimmung  des  kritischen 
Punktes  mit  dem  Cailletet'schen  Apparat  gibt  für  CfH, 
Temperatur  9,2°,  Druck  58  Atmosphären.  Daraus  findet 
sich  v  =  0,0101  und  b  =  0,0029,  sodass  die  van  der  Waab'- 
sche  Gleichung  für  C2H4  lautet: 

—  !i??ü!?!L±  «0  _  0,0101 

'  *  ~~      t'  —  0,0029  9*     ' 

wo  p  in  Meter  Quecksilber  gegeben  ist.  Mit  Anwendung 
der  obigen  Gleichungen  findet  van  der  Waals  aus  den 
Daten  von  Amagat  für  die  Minima  von  pv  für  /  =  18". 
b  =  0,00265;  für  t  =*  22°  *  =  0,00277.  Auch  stimmen  die 
nach  der  Formel  berechneten  Werthe  im  allgemeinen  mit 
den  beobachteten  überein.  "  Rth. 
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2.     JP.  Jttri&ch.     lieber  die  elastischen  Schwingungen  einer 
isotropen  Kugel  (J.  f.  Math.  88,  p.  131—145.  1879). 

Verf.  geht  von  dem  von  Lame  in  seiner  Theorie  de 
elasticite  §  85  gegebenen  Gleichungensystem  aus  und  be- 
ut die  Lam&'sche  Bezeichnungsweise  bei,  nur  dass  an  Stelle 
ar  Oberflächenbedingungen  RVR2JRS  vom  Verf.  RrjR^^Ry, 
ad    ujj3,  w2*  für   die  Verhältnisse   der  beiden   Elasticitäts- 

mstanten  zur  Dichtigkeit  an  Stelle  von:  — +    **    und  -# 

9  9 

3setzt  ist. 

Trotzdem  das  Gleichungensystem  von  Lame  unter  der 

braussetzung  abgeleitet  ist,  dass  keine  äusseren  Kräfte  auf 

ie  Kugel  einwirken,  führt  J  arisch,  gestützt  auf  C  leb  seh, 

)n  der  Zeit  unabhängige  äussere  Kräfte  ein,   da  diese  den 

chwingungszustand  nicht  beeinflussen.   In  den  Verrückungen 

ehmen  die  Oberflächenbedingungen  die  Form  an: 

>\    r\         iCii^MA        l     du    .  \  r  I     f\ 1     du    .  \r  Y 

'  dr  r    dq  dr  er  d<p  dr 

lier  dient  zur  Abkürzung:  e  =  -Wl  7"  ™*   . 

Da,  wie  leicht  zu  erkennen,  in  dem  Lame'schen  System 
?  nur  von  w1  und  A,  B,  r  nur  von  io2  abhängen,  so  müssen 
ich  w,  v,  w  aus  zwei  Theilen  zusammensetzen,  von  denen  der 
ine  nur  von  «Jj,  der  andere  nur  von  w2  abhängig  ist,2)  des- 
halb zerlegt  sich  das  Problem  der  elastischen  Schwingungen 
iiner  isotropen  Kugel  in  die  drei  folgenden: 

1)  Ein  Werthsystem  ulf  vly  u>1  zu  bestimmen,  welches 
len  Gleichungen: 


°>         dt*  ~  ?ti     dr  ' 

d*vx             2d0x               rfafrx             2dßx 
r'  dt*'~  Wl     dq  '     C'r  dt*    ~Wl     dtp 

6)  0  =  d/'  -  '/•  , 

'              dq            dtp 

^        dAx          dTx         * dBx          dAx 

dtp            dr                     dr            dq 

> 


nd  den  Oberflächenbedingungen  (3)  für  sich  genügt,   d.  h. 
relches  die  rein  longitudinalen  Schwingungen  liefert. 

2)  Ein  Werthsystem  u2,  v2,  w2  zu  bestimmen,   welches 
ie  Gleichungen: 


1)  vgl.  Järisch.  Ref.    Beibl.  4,  p.  98.  1880. 

Beiblätter  z.  <L  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    IV.  45 
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.„.        ,  <*»«,  tldr.        dB.]  <*•«,         _  %fdA,        dTi\ 


(£8ws    it  2  (  rfi?*   dAt 

r~dF 


"W*    \    dr     ~    dq>    f 


(8)       e„o-^.^  +  —-^  +  — •-$*-» 

v  '  2  r2        rfr  rc      tf<j>  re        dtp 

und  (3)  für  sich  erfüllt,  d.  h.  die  rein  transversalen  Schwin- 
gungen darstellt. 

3)  Ein  Werthsystem  m  =  «^  +  ti2;  v  =  vx  +  »2;  tu  =  *>!  +  rt 
zu  bestimmen,  sodass  ul9v1,  wx  den  Gleichungen  (5)  und  (6), 
utJv2Jw2  den  Gleichungen  (7)  und  (8),  Ui+utyv1+vt,w}+wi 
den  Oberflächenbedingungen  (3)  genügen,  d.  L  ein  Werth- 
system zu  bestimmen,  welches  den  coexistirenden  Longita- 
dinal-  und  Transversalschwingungen  entspricht.  Es  er- 
gibt sich: 

„Durch  Erregung  in  der  Richtung  des  Radius  wird  die 
Kugel  in  rein  longitudinale ,  durch  Erregung  in  der  Eich 
tung  der  Tangente  in  rein  transversale  Schwingungen  ver 
setzt;  jene  erfolgen  längs  des  Radius,  diese  senkrecht  dazu 
Hängen  aber  die  Anfangsverrückungen  von  allen  drei  sphä 
rischen  Componenten  ab,  so  werden  stets  gleichzeitig  longi 
tudinale  und  transversale  Schwingungen  erregt;  sie  haben 
gleiche  Schwingungszeiten  und  sind  von  allen  drei  sphärischen 
Componenten  abhängig.  Und  da  jeder  dieser  drei  Arten 
von  Schwingungen  andere  Schwingungszahlen  zugehören,  so 
sind  hierdurch  drei  besondere  Seh wingungszustände  der  Engel 
charakterisirt." 

Die  coexistirenden  Longitudinal-  und  Transversalschwin- 
gungen beobachtete  Savart  an  cylindrischen  Stäben  (Ann. 
de  chim.  et  de  phys.  14,  15.)  Ta. 


13.  A.  v.  Obermayer,  lieber  die  Abhängigkeit  des  Diff*- 
sionscoe/ficienten  der  Gase  von  der  Temperatur  (Wien.B«r- 
(2)  81.  7.  Mai  1880.  26  pp.  Sep.). 

Der  von  dem  Verf.  für  seine  Diffusionsversuche  ange- 
wandte Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  in  ein 
gusseisernes  Hahnenlager  eingeschraubten  Gewehrläufen,  die 
durch  die  ihrer  innern  Weite  genau  gleiche  Hahnöffnung  in 
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indung  gesetzt  werden  können.  Nach  beendigtem  Ver- 
wird das  Gas  aus  jeder  Hälfte  besonders  durch  Ein- 
i  von  Quecksilber  in  Eudiometer  übergeführt  und  ana- 
.  Zur  Erzielung  einer  höheren  Temperatur  dient  ein 
ifinbad,  welches  den  ganzen  Apparat  umgibt.  Haupt- 
z  der  Untersuchung  ist,  die  Potenz  n  der  absoluten 
>eratur  für  die  Diffusionscoefficienten  festzustellen  (vgl. 
jhmidt,  Wien.  Ber.  61,  p.  367  und  62,  p.  468;  ferner 
tschko,  Wien.Ber.62,  p.575  und  Benigar-,  ibid.p.  187). 
Grasen  (für  Flüssigkeiten  vgL  Beibl.  3,  p.  140)  ist  der 
sionscoefficient  k  dasjenige  Volumen,  welches  per  Flächen- 
it  in  der  Zeiteinheit  durch  eine  Gasschicht  tritt,  in 
ter  per  Längeneinheit  der  Dicke  eine  Druckdifferenz 
'6  cm  herrscht.    Dies  kann  man  schreiben: 

•  __  V  __  Quadrat  der  Längeneinheit 

r,    .    1    Ap  Zeiteinheit 

^  bei  dem   Druck  b  und  t  auf  den  Normaldruck  und 
reduciren,  dient: 

wird  n  nach: 

log  #—  log  k 

n  ""  log  (a"+  O  -  log  (a  +  t) 

äen  Werthen  K  und  k  für  t  und  t  berechnet.     Für  die 
tevertheilung  gilt  die  bekannte  Differentialgleichung: 

dt  ~"~dx*> 
\  Integral: 

n=oo  j  /  (  nn  V 

n  =  l 

la  für  t  =  0  g  =  a  von  x  =  0  bis  x  =  l 

q  =  0  von  x  =  /  bis  x  =  2/  =  L 

für   x  =  0  |*  =  0   für  x  =  L     |^  =  0. 

dx  dx 

Die  Mengen  desselben  Gases  in  der  unteren  und  in  der 
m  Hälfte  des  Apparates  u  und  o  sind  bestimmt  durch: 

l  L 

u  =  f  q  dx  und  o  =  Jq  dx. 

o  l 

45* 


.2 

nnx 

cos-z- 
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Zur  Berechnung  der  Formeln  werden  Tabellen  mit  kt 
als  Argument  gegeben.  Der  Verf.  hat  fünf  Gascombinationen 
untersucht  und  legt  als  Längeneinheit  den  Meter,  als  Zeit- 
einheit die  Stunde  zu  Grunde.  Die  folgende  Tabelle  enthalt 
unter  I  und  II  die  gefundenen  Resultate,  die  Werthe  für  k 
bei  760  mm  und  0°  und  beim  Schmelzpunkt  des  Paraffins 
61,5°,  unter  III  den  Temperaturf actor  n. 


.j 


II 


III 


Luft  —  Kohlensäure 

Wasserstoff  —  Sauerstoff  .  . 
Kohlensäure  —  Stickoxydul 
Kohlensäure  —  Wasserstoff 
Sauerstoff  —  Stickstoff  .  .  . 


0,04857 

i      0,07240 

1,968 

0,24860 

i      0,34874 

1,755 

0,03314 

i      0,05011 

2,050 

0,19572 

0,27803 

1,742 

0,06392 

0,09198 

1,792 

Eth. 


14.     A.  J*  Ullis.    Bemerkungen  über  Beobachtungen  musika- 
lischer Schwebungen  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  520—533. 1880). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  eingehende  Beschreibung 
der  Methoden  und  Vorsichtsmaassregeln,  welche  man  bei  der 
Construction,  Prüfung  und  Benutzung  von  Sonometern  an- 
zuwenden hat,  sowie  die  Ergebnisse  von  Beobachtungen  an 
einigen  derartigen  Apparaten,  unter  denen  sich  namentlich 
das  zweite  Scheibler'sche  Original-Stimmgabelsonometer  und 
drei  Appun'sche  Zungensonometer  befinden.  Hervorzuheben 
ist  von  den  vielen  Einzelheiten,  in  Bezug  auf  welche  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden  muss,  Folgendes: 

Für  die  Beobachtung  der  Schwebungen  zweier  Töne  ist 
es  in  hohem  Grade  vortheilhaft,  wenn  die  beiden  Töne  gleich 
stark  sind,  und  ferner,  wenn  sie  möglichst  rein,  d.  h.  von  den 
übrigen  Theiltönen  isolirt  sind;  beides  wird  durch  Benutzung 
passend  gestimmter  Resonatoren  erreicht  Will  man  Schwe- 
bungen zwischen  Orgelpfeifen  und  Stimmgabeln  messen,  so 
muss  man  in  grosse  Entfernung  von  den  ersteren  gehen  und 
letztere  dicht  an  den  Resonator  oder  ans  Ohr  halten.  — 
Was  sodann  das  Zählen  der  Schwebungen  betrifft,  so  ist  die 
Anzahl  von  vier  in  der  Secunde  am  vorteilhaftesten  (wes- 
halb dies  auch  das  Intervall  bei  den  meisten  Sonometern  ist). 
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— 5  ist  auch  noch  mit  Sicherheit  zu  leisten,  unter  zwei  und 
ber  fünf  beginnt  die  Unsicherheit.  —  Sehr  wichtig  ist  es 
ndlich,  die  Temperatur  constant  zu  erhalten  und  zu  messen. 
hr  Einfluss  lässt  sich  übrigens  mit  V ortheil  verwenden,  um 
u  entscheiden,  welche  von  zwei  nahe  gleich  hohen  Gabeln 
öher  ist:  man  erwärme  die  eine  ein  klein  wenig  durch  Be- 
ührung;  werden  dadurch  die  Stösse  beschleunigt,  so  ist  es 
ie  tiefere,  werden  sie  verlangsamt,  die  höhere  Gabel. 

Die  ausgeführten  Messungen  führten  noch  zur  Entdeckung 
iner  interessanten  Erscheinung.  Es  stimmten  nämlich  die 
aittelst  des  Stimmgabelsonometers  gefundenen  Tonhöhen  mit 
len  mittelst  des  Zungensonometers  gefundenen  nicht  überein, 
•bgleich  die  Schwebungen  stets  in  derselben  Weise  be- 
obachtet wurden.  Der  Grund  lag,  wie  Ellis  fand,  darin, 
iass  die  Stimmgabeln  der  ersten  Klasse  von  Apparaten  im 
?reien,  die  Appun'schen  Zungen  dagegen  im  geschlossenen 
taume  sich  befinden,  und  dass  in  diesem  die  Schwebungen 
>eschleunigt  werden.  Ob  die  Tonhöhen  einzeln  tönender 
Sungen  ebenfalls  hierdurch  beeinflusst  werden,  bleibt  jedoch 
inentschieden.  p.  a. 


15.   ifercadier*   Bestimmung  der  Elemente  einer  Schwingung* 
bewegung  (J.dePhys.9,  p.217— 227.  282— 289.  1880). 

Ausführlichere  Darlegung  der  optisch-akustischen  Me- 
;hoden,  über  welche  nach  den  Comptes  Rendus  bereits  be- 
ichtet worden  ist.    (Beibl.  4,  p.  241  u.  320.)  F.  A. 


16.     Sir  W.  Tftomsan.     lieber  Schwebungen  bei  unvollkom- 
menen Harmonien  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  1877/78.  p.  1 — 13). 

Dieser  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  den  Schwebungen, 
welche  auftreten,  wenn  von  zwei  oder  drei  gleichzeitig  er- 
dingenden, in  einfachem  Schwingungszahlenverhältniss  stehen- 
len  Tönen,  einer  ein  wenig  erhöht  oder  erniedrigt  wird. 
Zunächst  seien  einige  sehr  zweckmässige  Bezeichnungen  her- 
orgehoben.  Die  Ausdrücke,  „binäre''  und  „ternäre  Har- 
aonie"  sind  an  sich  klar;  der  Ausdruck  „Schwebungszahl" 
oll  sich  auf  die  Zeiteinheit  (Secunde)  beziehen.   Die  kleinsten 
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ganzen  Zahlen,  durch  welche  man  die  Perioden  der  Theil- 
töne  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  ausdrücken  kann, 
seien  die  „harmonischen  Zahlen  der  Töne"  genannt;  sie  geben 
zugleich  an,  wie  viel  Perioden  der  Theiltöne  eine  Periode 
der  Harmonie  enthält.  Bei  binären  Harmonien  hat  man 
zwischen  zwei  Arten  zu  unterscheiden,  je  nachdem  beide 
harmonische  Zahlen  ungerade  sind  oder  eine  derselben  ge- 
rade ist;  die  Harmonien  erster  Art  sollen  „ungerade",  die 
der  letzten  „gerade"  Harmonien  heissen.  Der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  beiden  liegt  in  der  Phasenbeziehung. 
Haben  nämlich  die  Töne  einer  ungeraden  binären  Harmonie 
eine  solche  Phasenbeziehung,  dass  gewisse  Maxima  des  Luft- 
drucks zusammenfallen,  so  fallen  auch  gewisse  Minima  bei- 
der zusammen.  Diese  Phasenbeziehung  möge  die  der„CoIn- 
cidenzen"  genannt  werden.  Fallen  dagegen  gewisse  Maxima 
des  einen  Tones  mit  Minimis  des  andern  zusammen,  so  findet 
auch  das  Umgekehrte  statt.  Diese  Phasenbeziehung  heisse 
die  der  „Oppositionen".  Anders  verhält  es  sich  bei  den  ge- 
raden binären  Harmonien.  Ist  nämlich  die  Phasenbeziehung 
derartig,  dass  Maxima  zusammenfallen,  so  fallen  Minima 
überhaupt  nicht  zusammen,  wohl  aber  Minima  des  einen 
Tones  mit  Maximis  des  andern;  und  es  gibt  eine  andere 
Phasenbeziehung,  bei  welcher  Minima  zusammenfallen  und 
ausserdem  Maxima  des  einen  Tones  mit  Minimis  des  andern: 
erstere  Beziehung  heisse  die  der  colncidirenden  Maxima. 
letztere  die  der  colncidirenden  Minima.  (Durch  Tafeln  wer- 
den diese  Verhältnisse  veranschaulicht). 

Ist  die  binäre  Harmonie  nicht  exact,  so  ist  die  „Phasen- 
beziehung" keine  constante,  sondern  sie  läuft  cyclisch  durch 
alle  Stadien.  Der  Dauer  eines  Cyclus  entspricht  die  Dauer 
einer  Schwebung.  Daraus  folgt  der  Satz,  gültig  für  den  Fall, 
dass  nur  die  Schwingungszahl  des  einen  Tones  fehlerhaft  ist: 
Die  Schwebungszahl  ist  gleich  dem  Product  des  Fehlers  des 
einen  Tones  in  die  harmonische  Zahl  des  andern.  Sind 
beide  Töne  fehlerhaft,  und  zwar  die  Fehler  gleich  e,  e\  die 
harmonischen  Zahlen  n,  n',  so  ist  die  Schwebungszahl  ne—nt. 
Ist  bei  einer  ternären  Harmonie  nur  ein  Ton  fehlerhaft)  so 
suche  man  die  gemeinsame  Periode  der  beiden  andern  und 
verfahre  nun  wie  bei  einer  binären  Harmonie. 
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Da«   wichtigste   Beispiel   hierfür   liefert   die.  temperirte 
Scala: 


1    <•    '     d     '      e     !     /     j     g 
l         .                        i     J      |     J 

a     >     h         c        a     !     e 

•           ■         ■           i 

Exact  ...  j  256     288      320  ;  341}  ,    384 
Temperirt    |  256  287,35J322,54!341,72  383,57 

426}  j    480    512!    576  j    640 

i 

430,54  483,26,  512  J574,70  645,08 

i 

Fehler...       0     -0,651+2,54  +0,391-0,43  4-3,87  +3,26  \    0    !-l,30l  +  5,08 

Daraus  ergeben   sich   folgende  Schwebungen   der  wich- 
tigsten temperirten   Zweiklänge  und  des  Grrunddreiklanges. 


_N!_ 

c9 
eh 

fc 
ae' 


ja 


2:3 


Formel  für       [  j&  fl 

die  Schwebungs-  [  fcg 

zahlen  3  S 


2  x  0,43 


2:3    3x2,54—2x3,26 


2:3 


3  x  0,39 


0,86 
1,10 
1,17 


2:3    3x3,87—2x5,08  j  1,45 


ea 


3:4 
3:4 


3  X  0,39 
3x3,87-4x2,54 


he      3:4     3x5,08-4x3,26 


i 


1,17 
1,45 
2,20 


fl 

•g 

CS! 


o 


ce 


S3 


4:5 


Formel  für 

die  Schwebungs- 

zahlen 


-°  fl 


4  X  2,54 


fa      4:5;  4x3,87-5x0,39 


10,16 
13,53 


eg      5:6,  6x2,54+5x0,43     17,39 
ac'     5:6  6x3,87  23,22 

11,61 


3:5; 


3  x  3,87 


ca 

ge   |  3:5j  3x5,08  +  5x0,43     17,39 

(cg)el2:S:b\  2x2,54 


5,08 


Man  sieht,  wie  langsam  die  Schwebungen  bei  Quinten 
und  Quarten,  wie  schnell  sie  bei  den  übrigen  Zweiklängen 
einander  folgen.  Die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  bei- 
den Terzen  trotzdem  wohlklingen,  erklärt  sich  vielleicht  aus 
dem  Umstände!  dass  die  Schwebungszahl  des  aus  ihnen  sich 
zusammensetzenden  Dreiklanges  klein  ist  (und  aus  den  Gom- 
binationstönen.   d.  Ref.). 

Versuche,  welche  der  Verf.  mit  Stimmgabeln  ausführte, 
bestätigten  diese  Betrachtungen  vollkommen.  Besonders  in- 
teressant ist  es,  die  übereinander  gelagerten  Schwebungen 
verschiedener  Häufigkeit  zu  studiren,  welche  entstehen,  wenn 
man  zu  zwei  Tönen,  deren  einer  verstimmt  ist,  einen  dritten 
hinzufügt;  der  Dreiklang  ceg  (e  ein  verstimmtes  e)  z.  B.  lässt 
in  derselben  Zeit  vier,  sechs  und  zwei  Schwebungen  hören, 
herrührend  resp.  von  dem  Zusammenklingen  des  e  mit  dem 
Tone  c,  mit  dem  Tone  g  und  mit  dem  exacten  Zweiklange 
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cg.  —  Auch  zeigt  sich,  dass  das  Ohr  die  Schwebungen  nicht 
nur  quantitativ,  sondern  auch  jede  einzelne  qualitativ  auf- 
zufassen und  zwischen  den  verschiedenen,  oben  angeführ- 
ten Phasenbeziehungen  zu  unterscheiden  vermag;  namentlich 
empfindet  es  zwei  gleiche,  aber  in  entgegengesetzter  Reihe 
verlaufende  Vorgänge  (z.  B.  y  =  cos*  +  cos  {2x  +  90°)  und 
y  a  cos*  +  cos  {2x  +  270°))  als  verschiedene.  F.  A. 


17.  J.  Douglas  Hamilton  JDickson.  lieber  das  Krite- 
rium zur  Bestimmung  des  kritischen  Punktes  eines  Gases 
(Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  40-43.  1880). 

Der  Verf.  findet,  wenn  er  die  von  Clausius  (Wied.  Ann. 
9,  p.  337)  für  C02  gegebene  Zustandsgieichung: 

_  JRT_  __     e 

P  ""  v  -  «        ~T(v  +  ß)% 

nach  v  auflöst  und  in  der  Gleichung  dritten  Grades  die 
Wurzeln  gleich  setzt,  für  die  kritische  Temperatur  T,  Druck  p 
und  Volumen  t?: 

(vgl.  übrigens  Van  der  Waals,  Beibl.  1,  p.  17).  Es  wird 
dann:  T-  274  =  30°;  p  =  77;  v  -»  1 :223  mit  den  Werthen 
von  Andrews  gut  übereinstimmend.  Einfacher  erhält  man 
dieselben  Resultate,  wenn  man  für  den  kritischen  Punkt  aas 

der   obigen  Gleichung  t-i  =  0  und  &  =  0  setzt    Weniger 

gute  Uebereinstimmung  gibt  die  van  der  Waals'sche  Glei- 
chung (1.  c.)  in  derselben  Weise  behandelt.  Rth. 


18.  C.  Yiry.  Einfache  synthetische  Methode,  um  die  fW* 
mentalgleichungen  für  die  Zustandsänderungen  aufsustelk* 
(C.  R.  91,  p.  106—108.  1880). 

Der  Verf.  betrachtet  folgenden  Kreisprocess.  1)  Die  Ge- 
wichtseinheit einer  Flüssigkeit  wird  erhitzt  von  Tbis  T+<f7 
unter  dem  veränderlichen  Druck  ihres  gesättigten  Dampfe* 
die  dabei    aufgenommene   Wärmemenge    ist  cdT.    2)  Di* 
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lüßsigkeit  wird  bei  der  Temperatur  T+  dT  vollkommen 
3rdampft  und  absorbirt  dabei  eine  Wärmemenge  r  +  dr. 
}  Der  Dampf  dehnt  sich  aus,  indem  er  gesättigt  bleibt,  und 
»ine  Temperatur  sich  um  dT  erniedrigt;  die  aufgenommene 
Wärmemenge  ist  —  cxdt  4)  Der  Dampf  condensirt  sich  bei 
er  Temperatur  T  und  gibt  dabei  eine  Wärmemenge  r  ab; 
r,  cx  sind  resp.  die  specifische  Wärme  der  Flüssigkeit,  die 
itente  Dampfwärme  bei  T°  und  die  specifische  Wärme  des 
esättigten  Dampfes.  Die  gesammte  in  Arbeit  verwandelte 
Wärme  ist  cdT  +  dr  —  cxdT}  die  geleistete  Arbeit,  wenn  a 
nd  *  die  specifischen  Volumina  der  Flüssigkeit  und  des 
esättigten  Dampfes  sind,  (s  —  a)  dp.  Daher  1)  infolge  des 
rsten  Hauptsatzes  und  wenn  man  s  —  a  =  u  setzt: 

l)  '  -  *i  +  §r  =  Au ?f- 

f)  Infolge  des  Carnot'schen  Princips  1-^  =  0  ist  ferner: 

c  T  +  T+dT     Cl  T       T  ~  " 
der  nach  einigen  Transformationen: 

&)  c      Cj  -f-  dT-  T. 

)ies  sind  aber  die  gewöhnlichen  Gifeichungen  für  Zustands- 
inderungen, aus  denen  z.  B.  ohne  weiteres  folgt: 


r-ATujfc. 


E.  W. 


9.  IT.  A.  Roivland.  Das  mechanische  Wärmeäquivalent 
(nebst  Untersuchungen  über  die  Abweichung  des  Quecksilber- 
thermometei's  vom  Lujtthermomete?*  und  über  die  Aenderung 
der  specifischen  JVarme  des  Wassers)  (Proc.  ofthe  Amer.  Ac. 
ofArts  and  Sc.  p.  75—200.  1879  in  Sep.  von  1880). 

Die  genauesten  bisherigen  Zahlen  für  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  hat  Joule  (vgl.  Beibl.  4,  p.  263)  gegeben; 
och  sind  dieselben  nicht  auf  das  Luftthermometer  bezogen. 
Luch  ist  die  im  Calorimeter  angewandte  Flüssigkeit,  das 
Wasser,  in  Bezug  auf  Aenderung  seiner  spec.  Wärme  zwi- 
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sehen  0  und  100°,  kaum  gründlich  untersucht;  die  bisher  da- 
für gegebenen  Zahlen  weichen  sehr  voneinander  ab.  Hol- 
land calibrirt  sorgfältig  seine  Thermometer,  vergleicht  sie 
mit  dem  Luftthermometer  und  reducirt  seine  sämmtlichen 
Messungen  auf  das  absolute  thermometrische  System  von 
Thomson  (Phil.  Trans,  for  1862,  p.  579).  Die  in  bestimmter 
Weise  abweichenden  Zahlen  für  das  mechanische  Wanne- 
äquivalent  veranlassen  den  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die 
spec.  Wärme  des  Wassers  bis  zu  30  bis  35°  abnimmt  und 
von  da  an  langsam 'wächst,  was  durch  eine  grosse  Reihe  calo- 
rimetrischer  Messungen  nach  der  Mischungsmethode  bestätigt 
wird.  Die  wahren  dabei  erhaltenen  Werthe  der  spec.  Wärmen 
des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  sind  nicht  an- 
gegeben, sondern  nur  Verhältnisse  q  der  mittleren  zwischen 
den  Temperaturen  t  und  tx  und  t  und  r. 


t 

1    1 

1  /,  i 

T 

9 

t   ! 

'i 

i 

9 

i 

„_'_L 

>i 

I  i 

■  ? 

0 

1  18 

27 

1,0025 

Ol 

16 

24 

1,0010 

21 

29 

36 

0,99M 

0 

i  2l 

34 

1,0062 

°i 

17 

25 

1,0027 

18 

28 

100 

0,99?ö 

0 

17 

29 

1,0024 

0  j 

21 

28 

1,0045 

■ 

0 

1  18 

30 

1,0067 

20  ' 

24 

29 

0,9983 

Für  die  Bestimmung  des  Aequivalents  war  sein  Apparat 
dem  Joule'schen  ähnlich  construirt,  der  in  einem  besondern 
Seitengebäude  der  Universität  untergebracht  war  und  mit  einer 
Dampfmaschine  in  Verbindung  stand.  Durch  das  an  einem 
Draht  aufgehängte  Calorimeter  geht  eine  bewegliche  Axe, 
die  mit  vielfach  durchlöcherten,  von  einem  concentrischen 
Cylinder  ausgehenden  Schaufeln  im  Calorimeter  zwischen 
entsprechenden,  an  der  Calorimeterwand  befestigten  Schaufeln 
rotirt  und  dem  Calorimeter  eine  Bewegung  mittheilt,  die 
ganz  wie  bei  Joule  durch  angehängte  Gewichte  compensirt 
wird,  wobei  noch  die  Torsion  des  Aufhängedrahtes  zu  berück- 
sichtigen ist.  Die  Anzahl  der  Umdrehungen  wird  durch  einen 
Chronographen  notirt,  auf  dem  zu  gleicher  Zeit  die  Vorüber- 
gänge des  Quecksilberfadens  an  den  einzelnen  Theilstrichen  J 
des  Thermometers  verzeichnet  werden.  Die  bei  einer  V*- 
suchsdauer  von  1/2  bis  1  Stunde  erzielte  Temperaturerhöhung 
beträgt  15—25°,  ist  also  viel  grösser  wie  bei  Joule  (0,6f  • 
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Strahlung  und  andere  mögliche  Fehlerquellen  wurden  berück- 
sichtigt. Die  Zahlen,  die  der  Verf.  für  das  mechanische 
Aequivalent  bei  denselben  Temperaturen  findet,  differiren 
ungemein  wenig  und  geben  wir  die  als  die  wahrscheinlichsten 
Eesultate  bezeichneten  Werthe  (A)  und  zwar  in  Kilogramm- 
metern für  1°  C,  bezogen  auf  die  Breite  von  Baltimore,  und 
die  Temperatur  t  der  absoluten  Scala.  (Zur  Reduction  auf 
andere  Orte  ist  zu  addiren,  z.  B.  für  Paris  —0,4;  für  Man- 
chester und  Berlin  —0,5). 


t 

A 

t 

A 

t 

A 

t 

A 

6 

429,5 

13 

427,9 

20 

426,4 

27 

425,6 

7 

429,3 

14 

427,7 

21 

426,2 

28 

425,6 

8 

429,0 

15 

427,4 

22 

426,1 

29 

425,5 

9 

428,8 

16 

427,2  , 

23 

426,0 

30 

425,6 

10 

428,5 

17 

427,0 

24 

425,9 

31 

425,6 

11 

428,3 

18 

426,8 

25 

425,8 

32 

425,6 

12 

428,1 

19 

426,6 

26 

i   425,7 

33 

1   425,6 

Betreffs  der  ausführlichen  historischen  Darlegung  müssen 
wir  auf  die  Originalarbeit  verweisen.  Rth. 


20.  A.  Ditte.     Kältemischungen  aus  einer*  Säure  und  einem 
wasserhaltigen  Salze  (C.  R  90,  p.  1163— 65.  1880). 

21.  Berthelot.    Dasselbe  (ibid.  p.  1191— 95). 

22.  A.  Ditte*   Kältemischungen  aus  zwei  hystaüisirten  Salzen 
(ibid.  p.  1282— 85). 

Bei  der  Mischung  aus  Salzsäure  und  Natriumsulfat  in 
verschiedenen  Verhältnissen  findet  nach  Ditte  die  Reac- 
tion  statt: 

Na,S04, 10H2O  f.  +  2HC1  gel.  *  2NaCl  f.  +  H^SO,  gel.  4-  10H,O  fl. 
die  nach  den  Bestimmungen  von  Berthelot  dem  Princip 
des  Arbeitsmaximums  entspricht.  Ebenso  ist  auch  bei  an- 
deren Mischungen,  wie  Natriumphosphat  oder  Natriumsulfat, 
Salpetersäure,  Alaun  und  Salzsäure  u.  a.  die  Ursache  der 
Abkühlung  nicht  die  einfache  Auflösung  des  Salzes,  sondern 
die  bei  der  jedesmal  stattfindenden  Umsetzung  eintretende 
Verwandlung  des  Krystallwassers  im  festen  Zustand  in  flüs- 
siges Wasser,  wodurch  Wärme  absorbirt  wird.    Daher  ergibt 
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sich  auch  keine  Abkühlung,  wenn  man  in  seinem  Krystall- 
wasser  geschmolzenes  Salz  anwendet. 

Berthelot  stimmt  im  allgemeinen  mit  den  Ausführungen 
von  Ditte  überein  (vgl.  B.,  Mec.  chim.  2,  p.  443  u.  flgde.),  hält  sie 
jedoch  nicht  für  vollständig  ausreichend.  So  besitzt  Natrium- 
sulfat eine  gewisse  Dissociationsspannung,  und  die  hinzutre- 
tende Säure  wirkt  zunächst  auf  das  vorhandene  wasserfreie 
Sulfat  ein  und  stört  so  das  chemische  Gleichgewicht  Es 
bildet  sich  neues  wasserfreies  Salz  u.  s.  f.,  und  so  hat  man 
es  bei  diesem  partiell  dissociirten  Körper  mit  der  Energie 
der  Componenten,  nicht  der  Verbindung  selbst  zu  thun. 
Ueberhaupt  wirken  bei  derartigen  Kältemischungen  aus  Salz- 
hydraten und  Säuren  neben  chemischen  Energien  auch  fremde 
mit;  erstere  rufen,  nach  dem  Princip  des  Arbeitsmaxiraums, 
eine  exothermische  Reaction  hervor,  aus  der  die  anderen 
folgen,  und  dann  äussern  die  calorischen  Energien  in  um- 
gekehrtem Sinne  ihren  Einfluss.  Letzteres  geschieht  in  vier- 
facher Form,  der  Dissociation,  der  Desaggregation  (Mec.  chim. 
2,  p.  202  u.  261),  der  Lösung  und  der  Verflüssigung  (des 
Krystallwassers). 

Ditte  sucht  seine  Erklärung  weiter  zu  begründen  durch 
das  Verhalten  zweier  Substanzen  im  festen  Zustande,  von 
denen  die  eine  ein  Salzhydrat  ist.  Die  bei  der  doppelten 
Umsetzung  entwickelte  Wärmemenge  muss  möglichst  gering 
sein.     Geeignet  erwiesen  sich: 

1)  Ammoniumnitrat  und  Natriumsulfat: 

2(NH4)NOa  f.  +  Na,S04,  10H,Of.  =  (NH4)aS04  f.  +  2NaNO,f.  +  10H.O 
und  ist,  abgesehen  von  den  10H2O,  die  Wärmetönung  auf 
beiden  Seiten  fast  dieselbe.  Mischt  man  die  beiden  Salze  in 
einem  Mörser,  so  wird  die  Masse  fast  augenblicklich  flüssig? 
und  die  Temperatur  sinkt  um  ungefähr  20°.  Zu  der  Tempe- 
raturerniedrigung trägt  auch  noch  die  Lösung  in  dem  frei 
gewordenen  Wasser  bei  (Mec.  chim.  1,  p.  127). 

2)  Ammoniumnitrat  und  Natriumphosphat.  Bei  einer 
analogen  Reaction  und  ähnlicher  Behandlung  im  Mörser 
tritt  eine  Temperatur erniedrigung  von  ungefähr  18°  ein.  Die- 
selben Phänomene  zeigen  Mischungen  von  Natriumcarborut 
und  Ammoniumnitrat.  BtL 
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23.  -P.  Sabotier*    Thermische  Untersuchung  der  alkalischen 
Polysulfdre  (C.B,.90,p.  1557— 60.  1880). 

24.  —  Thermische  Untersuchung  der  Polysidf'dre  des  Ammo- 
niums und  des  Wasser  stoffsivpersulfids  (ibid.  91,  p.  51 — 54). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen  Resultate,  die 
Zahlen  für  die  Wärmetönung  W  bedeuten,  wie  bei  Ber- 
thelot, grosse  Calorien. 


Reaction. 


K,  +  S4f.= 
K,  +  S4  f.  = 
KjS  +  Sjf. 
K,S  +  S8f. 
Kf  S4  wf '.  4- 

K^wf.4- 

KÄ,tfM> 

Na,  4-  S4  f. 

Na.  +  S.f- 
Na»  +  S4  f. 


-  K,  S4  wf .  - 
-K,S4g. 
=  K,S4  wf. 
4  xi^O  f. «  K,  S4, 

2H20f.  =  K2S4, 
2H.0 

4-fH20f.=K2S4, 
2H20 

=  Na4S4g. 
=  Na,S8g. 
«  Na,  S,  g. 
=  Naj  S4  wf . 


+  117,8 

116,6 

5,2 

12,4 

2,66 

5,76 

3,10 

108,2 

106,4 

104,6 

98,4 


Reaction. 


W 


N^S  wf.  4-  S3f.  =  NaäS4  wf. 
Na2Sg.  +  S3f.  =  NalS4g. 
Na.2  S  g.  4-  S,,  f.  =  Na,  S3  g. 
Na*Sg.  f  S  f.  =Na,Ssg. 
N/4-H44-S4f.  =  (NH4)2S4f. 
N24-H84-S5f.  =  (NH4)sS6f. 
N24-H84-S8f.-(NH4)aS8f. 
N2-f-H84-S4f.=(NH4),S4g. 
(NH3)2gs.  4-H2Sgs.4-S3f. 

=  (NH4)2S4f. 
fNHa),g8.  +  H8Sg8.  +  84f. 

=  (NH4)4S6f. 
(NH8),gB.  +  HtSgB.+S7f. 

=  (NH4)2S8f. 

Hj  4-  Sn  f.  =  H2  Sn 


10,2 
5,0 
3,2 

1,4 
69,06 
69,46 
69,66 
60,8 

40,0 

40,4 

40,6 
-  0,70 

Rth. 


25.    W.  Staedel.    Dampftensionen  halogensvbstituirter  Aelhane 
(Chem.  Ber.  13,  p.  839—841.  1880). 

Auf  Veranlassung  von  W.  Staedel  hat  E.  Hahn  die 
„Siedepunktsregelmässigkeiten  bei  den  gechlorten  Aethanen" 
(Inaug.-Dissert.  Tübingen)  einer  nähern  Untersuchung  unter- 
worfen und  zu  dem  Ende  die  Siedepunkte  bei  Drucken  von 
ca.  400  bis  1060  mm  Quecksilber  bestimmt.  Es  ergibt  sich 
als  Durchschnitt  der  Tensionszuwüchse  für  1°  C.  zwischen 
den  erwähnten  Drucken: 


Aethylchlorid    .    .    . 

.     .    26,20  mm 

Aethylenchlorid 

.     .     21,74 

?j 

«Vethylidenchlorid  . 

.    .    23,56    „ 

Trichlorathan-i'?.    . 

1 

.     .    20,16 

?» 

Prichloräthan-u 

.     .    21,60   „ 

Tetrachloräthan-j?  . 

.     .     18,78 

n 

Petrachloräthan-a . 

.     .     18,91    „ 

^entachloräthan    . 

.     17,87    „ 

1)  f.  sb  fest;  g.  =  gelöst;  wf.  =  wasserfrei;  gs.  =  gasförmig. 
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Auch  Bromverbindungen  sind  untersucht  worden,  und 
zeigen  sich  einige  Regelmässigkeiten,  die  aber  noch  durch 
weitere  Versuche  festgestellt  werden  sollen.  ßth. 


26.  JET.  JP.  Wiebe.    Specifische  fVärme  und  Ausdehnung  der 
stairen  Elemente  (Chera.Ber.l3,p.  1258—  63.  1880). 

27.  —  Die  Ausdehnung  und  das  Molecularvolumen  ßüssigtr 
organischer  Körper  (ibid.  p.  1263 — 65). 

Der  Gesammtwärmeinhalt,  den  ein  Körper  bei  seinem 
Schmelzpunkt  besitzt,  steht  für  die  Glieder  derselben  che- 
mischen Gruppe  meistens  in  einem  einfachen  Verhältniss. 
Wo  keine  einfache  Beziehung  hervortritt,  ist  dies  muth- 
masslich  durch  die  latente  Schmelzwärme  begründet.  Ferner 
ist  das  Verhaltniss  derselben  Gesammtwärmemenge  vom  ab- 
soluten Nullpunkt  bis  zum  Schmelzpunkt,  c .  (275  + 1)  zu  der 
absoluten  Ausdehnung  des  Atoms  (vgl.  Beibl.  2,  p.  508;  S, 
p.  483;  4,  p.  270)  annähernd  constant,  nämlich  =2,6  im 
Mittel,  sodass  man  die  unbekannte  Ausdehnung  der  Elemente, 
wenigstens  näherungsweise,  nach  der  Formel  a  =1:2,6. a . 
c(21o  +  t)  berechnen  kann,  a  ist  das  Atomgewicht,  c  die 
specifische  Wärme,  a  der  mittlere  Ausdehnungscoefficient 
Für  die  flüssigen  organischen  Körper  stellt  der  Verf.  die 
Regel  auf,  dass  für  die  Körper  einer  Klasse  das  Product 
aus  dem  auf  das  Molecularvolumen  bezogenen  Ausdehnungs- 
coefficienten  und  der  absoluten  Siedetemperatur  (vgL  L  c.) 
proportional  ist  der  Anzahl  Atome  im  gasförmigen  Molecfil, 
d.  h.  gleich  dem  durch  die  Zahl  der  Atome  bestimmten  viel- 
fachen einer  Constanten.  Letztere  ist  für  die  Fettsäuren  und 
die  zusammengesetzten  Aether  3,1—3,8,  und  lässt  sich  zur 
Berechnung  der  Dichte  St  derselben  die  Gleichung: 

d\  =  A:2(n  +  1)3,542 

aufstellen,  wo  A  das  Moleculargewicht  und  n  die  Anzahl  der 
Atome  im  Molecül  bedeuten.  Der  Ver£  gibt  zum  Beweise 
seiner  Regeln  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  bis- 
her bekannten  Daten,  wonach  besonders  für  die  beiden 
letzten  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  statt- 
findet. Kth. 
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V»  von  Lang.    Schulversuch  über  die  Verzerrung  (Wien. 
Ber.  82.  17.  Juni  1880.  2  pp.). 

Um  die  Verzerrung  zu  zeigen,  welche  das  Bild  eines 
jectes  erleidet,  wenn  die  verschiedenen  Punkte  des  letz- 
m  durch  verschiedene  Stellen  einer  Linse  abgebildet 
•den,  bedient  sich  der  Verf.  einer  planconvexen  Linse 
weissem  Flintglas;  mit  einer  Brennweite  von  128  cm 
l  einem  Durchmesser  von  37  cm.  Als  Object  dient  ein 
nerquadrat  von  6,5  cm  Seitenlänge,  das  von  der  Seite  der 
ise  durch  eine  Lampe  beleuchtet  wird;  es  wird  dann  von 

Linse  auf  einer  weissen  Wand  ziemlich  scharf  abgebildet, 
euchtet  man  aber  das  Quadrat  symmetrisch  von  hinten 
ch  eine  nahezu  punktförmige  Lichtquelle,  etwa  eine  Stea- 
kerze, so  erhält  man  auf  der  Wand  eine  schwarze  Figur, 

Quadrat,  welches  .eingebogene  Seiten  hat;  die  Einbiegung 
d  desto  starker,  je  näher  man  mit  dem  Lichte  an  das 
Eidrat  herangeht. 

Im  ersten  Fall  wird  jeder  Punkt   des  Quadrats  durch 

ganze  Linse  abgebildet,  im  zweiten  Fall  aber  werden  nur 

Bandpunkte  des  Quadrats  durch  die  Strahlen  abgebildet, 

daran  vorbeigehen.     Diese  treffen  aber  auf  verschiedene 

llen  der  Linse,  welche  eben  durch  den  Schatten  bestimmt 

J,  welchen  das  Quadrat  auf  die  Linse  wirft. 

Beleuchtet  man  gleichzeitig  das  Papierquadrat  von  vorn 
l  hinten,  so  erhält  man  in  der  Mitte  das  helle  Bild  des 
Etdrates,  umgeben  von  den  schwarzen  Verlängerungen  dei- 
nen. 

Auch  mit  kleineren  Linsen  lässt  sich  der  Versuch  aus- 
ren. 

Macht  man  die  Linse  drehbar  um  eine  Verticalaxe,  die 
ezu  durch  die  Hauptpunkte  geht,  so  kann  man  zeigen, 
8  die  von  der  Linse  entworfenen  Bilder  nicht  vollkommen 
lieh  ihren  Objecten  sind.  Bildet  man  etwa  eine  Lampe 
so  dürfte,  wäre  jene  Aehnlichkeit  vollkommen,  ihr  Bild 
len  Platz  nicht  ändern,  wenn  die  Linse  um  die  angegebene 
i  gedreht  wird,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Auch  die  Lage  der  Brennlinien  eines  unendlich  dünnen 
ihlenbündels  kann  man  nachweisen,  wenn  man  die  ganze 


-     720     — 

Linse  bis  auf  eine  kleine  Fläche  abblendet.  Als  Lichtquelle 
dient  hier  Kalklicht. 

Lässt  man  Gas  durch  eine  feine  Oeffnung  ausströmen, 
so  erhält  man  eine  Lichtlinie  und  kann  zeigen,  dass  man  je 
nach  der  Richtung,  in  der  man  das  Gas  ausströmen  lässt, 
ein  deutliches  Bild  der  Flamme  in  der  ersten  oder  zweiten 
Brennebene  erhält. 

Sphärische  Aberration  und  Wölbung  des  Bildes 
lassen  sich  ebenfalls  zeigen;  letztere  dadurch,  dass  drei 
Kerzen,  weit  von  einander  aufgestellt,  auf  ebenem  Schirm 
nur  dann  deutlich  abgebildet  werden,  wenn  sie  im  Kreise 
stehen.  E.  W. 

29.     V*    von  Lang*     Schulversuck    aber  die  Brechung  an 
warmer  Luft  (Wien.  Ber.  82.  17.  Juni  1880.  1  p.). 

Terquem  und  Trannin  haben  im  J.  de  phys.  3,  p.  221 
folgenden  Versuch  publicirt.  Man  projicirt  eine  horizontale 
Spalte  auf  einen  Schirm  und  bringt  hinter  der  Linse  eine 
durch  Gas  erhitzte  Blechtafel  in  den  Gang  der  Lichtstrahlen. 
Die  untere  Hälfte  der  Lichtstrahlen  wird  zu  einem  zweiten 
Bilde  vereinigt,  das  auf  dem  Schirm  etwas  über  dem  ersten 
zu  liegen  kommt;  sie  glaubten  hierin  eine  Darstellung  der 
Luftspiegelung  zu  erhalten. 

Wäre  aber  das  zweite  Bild  durch  Reflexionen  an  der 
heissen  Luftschicht  entstanden,  so  müsste  es  verkehrt  sein, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  die  Lichtstrahlen  an  der 
heissen  Luftschicht  gebrochen  werden.  Auf  die  Brechung 
hat  die  unregelmässige  Vertheilung  der  Wärme  viel  weniger 
störenden  Einfluss  als  auf  eine  Reflexion,  sodass  der  Versuch 
leicht  gelingt.  Derselbe  gelingt  übrigens  nach  von  Lang 
noch  besser,  wenn  man  das  heisse  Blech  vor  die  Linse  stellt 

E.  W. 

80.    V.  von  Lang,   lieber  Cauchy's  Dispersionsformel  (Vi» 
Ber.  82.  17.  Juni  1880.  5  pp.). 

Nach  W.  Schmidt  soll  die  Cauchy'sche  Formel,  die  Mes- 
sungen Fraunhofer^  der  Brechungsexponenten  von  Gttsern 
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nicht  genügend  darstellen.  V.  von  Lang  weist  nach,  dass 
dies  daher  rührt,  dass  Schmidt  nicht  die  definitiven,  son- 
dern vorläufige  Werthe  Ängströms  für  die  Wellenlängen 
seinen  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt  hat.  Nimmt  man  die 
definitiven  Werthe,  so  wird  die  ITebereinstimmung  eine  viel 
grössere.  Noch  grösser  ist  dieselbe  bei  Anwendung  der 
Ditscheiner'schen  Werthe,  und  zwar  nicht  nur  für  die  be- 
treffenden GlÄBer,  sondern  auch  für  Wasser.  g_  TV, 


V.  von  Lang.  Verbesserte  dichro- 
skopische  Lupe  (Wien.  Ber.  82.  17.  Juni 
1880.  1  p.). 


I 


Um  die  Krystalle  unabhängig  von  der 
quadratischen  Oeffnung,  die  zur  Begren- 
zung des  Gesichtsfeldes  dient,  drehen  zu 
können,  gibt  der  Verfasser  der  dichrosko- 
pischen  Lupe  die  beistehende  Gestalt;  a  ist 
die  viereckige  Oeffnung,  auf  b  werden  die  Krystalle  geklebt, 
E.  W. 

32.  F.  Kloeke.  lieber  ein  anormales  Verhalten  des  unter- 
schwefelsauren  Blei  (N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  97— 98.  1880). 
Senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Platten  des  un- 
erschwefelsauren  Bleies  erscheinen  oft  im  parallelen  Licht 
wischen  gekreuzten  Nicola  nicht  gleichmässig  aufgehellt,  son- 
lern  zerfallen  in  sechs  durch  schwarze  Banden  getrennte 
»ectoren,  von  denen  je  zwei  gegenüber  liegende  eine  gleiche 
lelligkeit  besitzen.  Dies,  sowie,  dass  im  convergenten  polari- 
irten  Licht  nicht  die  Interferenzfigur  eines  einzigen  Kry- 
talles,  sondern  in  jedem  Sector  ein  normales  zweiaxiges  Bild 
nit  der  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  der  an- 
legenden Randkante  auftritt,  lässt  sich  durch  eine  Structur- 
inomalie  erklären,  bei  der  die  sechs  Stücke  eine  gleich- 
armige Compression  senkrecht  zu  der  anliegenden  Fläche 
les  Prisma  erster  Ordnung  erhalten  haben.  Während  die 
Substanz  im  normalen  Zustande  bekanntlich  Circularpolari- 

Belblltttr  i.  d.  Aon.  d.  l'hju.  o.  Cham.  IV.  46 
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sation  besitzt,   ist  in  diesen  Platten   das   dieselben  parallel 
der  Hauptaxe  durchlaufende  Licht  elliptisch  polarisirt 

R  W. 

33.     H.  Zhtfet*    lieber  die  optischen  Eigenschaften   von  Ge- 
mischen isomorpher  Salze  (C.  R.  91,  p.  286—  289.  1880). 

Um  den  von  ihm  aufgestellten  Satz,  dass  der  Brechungs- 
exponent eines  Gemisches  isomorpher  Substanzen  sich  aus 
denjenigen  der  Bestandteile  berechnen  lässt,  hat  der  Verf. 
einmal  die  äusseren  Winkel  der  optischen  Axen  bei  Ge- 
mischen von  Magnesium-  und  Zinksulfat  direct  gemessen  und 
weiter  in  der  Weise  berechnet,  dass  er  zunächst  die  drei 
Brechungsexponenten  eines  solchen  Gemisches  aus  denen 
der  reinen  Körper  und  daraus  die  Winkel  der  optischen 
Axen  berechnete. 

Die  Brechungsexponenten  der  reinen  Substanzen  wurden 
in  der  Weise  gefunden,  dass  einmal  der  Winkel  der  opti- 
schen Axen,  und  andererseits  die  Ablenkungen  des  ordinären 
und  extraordinären  Strahles  bei  einem  Prisma,  dessen  Kante 
mit  der  mittleren  Elasticitätsaxe  zusammenfiel,  gemessen  wur- 
den. Die  Einfallswinkel  und  die  Lage  des  Einfallsloses 
wurden  besonders  bestimmt     Es  ergab  sich  so  für: 

r  ß  <* 

MgS04+7HaO  1,46083  1,45529  1,45209 

ZuS04  +  7ELÜ  1,48445         1,46610         1,45683 

Die  für  die  optischen  Axen  erhaltenen  Werthe  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


Verhältnis  in  100 


Aequivalente 


'  Aeusserer  Wink«! 
der  optischen  Axa 


MgS04  +  7H,0  ZnSQ4  -f  T HOjMgS04  +  7H.0  ZnSQ4  +  7  H^O,  gemessen  ( berechnet 


100 
78,20 
72,43 
38,96 
37,20 
26,59 
0 


0 
21, HO 
27,57 
61,04 
62,80 
73,41 
100 


100 
80,8 
75,5 
42,75 
40,95 
29,8 
0 


0  ;  78°  18'  ;       - 

19,2  |  76°55'30"|76°5* 

24,5  ,  76°36'        76*87 

57,25  |  74°15'        74°16' 

59,05  74*9'  !  74#84<f 

70,2  !  73°16'  i  73M7  tf 

100  70*57' 


Die    Uebereinstimmung   zwischen   den   gefundenen  und 
berechneten  Werthen  ist  sehr  befriedigend.  E.  W. 


—     723 

34.     V.  van  Lang.    Bemerkungen  zu  Cauchy's  Theorie  der 
Doppelbrechung  (Wien.Ber.  11.  März  1880.  7pp.). 

Zunächst  macht  V.  von  Lang  darauf  aufmerksam,  wie 
die  Cauchy'sche  Ableitung  der  Doppelbrechung  wohl  die 
Dispersion  erklärt,  nicht  aber  die  FresnePsche  Wellenober- 
fläche liefert.  Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  man  in  den  Be- 
wegungsgleichungen : 


dt9  J  v  '        v;    Ar  +  Aq 

die  Function/ für  die  *-,  y-  und  ^-Richtung  mit  verschiedenen 
Zahlencoefficienten  einführt  und  diese  dann  passend  bestimmt. 

E.  W. 


35.  Gotiy*    lieber  die  Theorie  der  doppelten   Circularrefrac- 
Hon  (C.R.90,p.992— 994.  1880). 

36.  —  Zur   Theorie  der  Interferenzphänomene ,  bei  denen  die 
rotatorische  Polarisation  eintritt  (ibid.  p.  1121 — 1224.  1880). 

Fresnel  hat  bekanntlich  angenommen,  dass  in  einem 
circularpolarisirenden  Medium  sich  zwei  entgegengesetzt  cir- 
cularpolarisirte  Strahlen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
fortpflanzen,  und  auch  geglaubt  dies  experimentell  bewiesen 
zu  haben.  Gouy  zeigt,  dass  dieser  Beweis  nicht  stich- 
haltig ist,  sondern  dass  das  von  Fresnel  beobachtete  Phä- 
nomen eine  mit  der  Circularpolari^ition  zusammenhängende 
Diffractionserscheijmng  ist. 

Es  sei  in  einem  unendlichen  isotropen  Medium  ein  Quarz- 
prisma gegeben;  seine  optische  Axe  sei  normal  zur  Eintritts- 
fläche. Wir  wählen  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem, 
die  ory-Ebene  sei  die  Eintrittsttäche,  die  y-Axe  parallel  der 
brechenden  Kante,  die  Schwingungen  sollen  parallel  der  x-Axe 
erfolgen   und    an   der   Eintrittsstelle    bestimmt    sein    durch 

a  sin  2n-~i.    In  einem  Punkt  A  unmittelbar  ausserhalb  der 

zweiten  Prismenfläche  ist  die  Bewegung  geradlinig,  die  Phase 

46* 
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wird  proportional  dem  Abstand  z  zwischen  A  und  der  Ein- 

trittsfläche   sein,   also   gegeben   sein    durch   2*ry,  wo  X  ein 

dem  Quarz  charakteristischer  Coöfficient  ist.  Das  umgebende 
Medium  habe  denselben  charakteristischen  Coefficienten  (den- 
selben mittleren  Brechungsexponenten).  Ist  das  Rotations- 
vermögen g,  so  sind  die  Projectionen  der  Geschwindigkeit 
des  austretenden  Strahles  auf  der  x  und  y-Axe: 


a  cos 


gz  sin  2;r(^  —  -f  I  und  a  sin  gz  sin  2  71^  —  -fr 


Nehmen  wir  eine  Richtung,  dio  mit  der  z-Axe  einen 
kleinen  Winkel  a  bildet,  und  auf  ihr  einen  Punkt  B  in  einem 
grossen  Abstand  R  von  A,  so  bestimmt  sich  die  Geschwin- 
digkeit in  demselben  nach  den  Principien  der  Diffraction  aus: 

x  Y 
F=  m  ||  cos  gz  sin  2  n  I  -^  —  Z—r-  ]  dx  dy 


0  0 


X  Y 


und     V  '  =  mffsin  gz  sin  [Zn-fr  —  -^-7 — \dxdy. 

0  0 

Ist  Y  die  Höhe  des  Bündels  hinlänglich  gross,  so  haben 
die  Integrale  nur  einen  Werth,  wenn  die  gegebene  Richtung 
senkrecht  zur  Kante  steht.  Ist  dann  ferner  X  der  Abstand 
zwischen  B  und  dem  Coordinatenanfang,  w  der  brechende 
Winkel,  so  ist: 


F=  ^fssm 


**«(*-*) 


sin  \o tg  w  +  ^j^jX     sin L tg » —  U 

.     27TO  2fT« 


.  27TO 

^tgtr  +  — £- 


ftglC  — 


—  COs2^(^-y 


iTTff 


1  —  cosl^tgtcH — y~)^     l~"c08l^tg 


"—TV2 


?  tg  w  +  -y- 


2fio 
ptgto 


Ein  ähnlicher  Ausdruck  gilt  für  V\     Wir  wählen  nun  ein 
breites  einfallendes  Bündel,  sodass  X  gross  im  Verhältnis« 

-  ist.    Merkliche  Werthe  nimmt  dann  V  und  V  nur 


zu 


Q  tgtC 


an  für  u  =  ±  A  ^^<°,  und  diese  sind: 
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r-±XVnn2n(£-±y     V=  £  XVsm  2«(£-  i-j, 

''=  -f  JTFcos  2*(£  -  |),     F'-  |  *Fcos2*(£  -  ±). 

lese  stellen  aber  entgegengesetzt  circular  polarisirte  Strahlen 
ir.  Es  ist  demnach  das  von  Fresnel  entdeckte  Phänomen 
ne  Consequenz  der  Drehung  der  Polarisationsebene;  die 
>n  ihm  angenommene  Doppelbrechung  reducirt  sich  auf  eine 
genthümliche  Diffractionserscheinung. 

In  der  zweiten  Arbeit  weist  Qouy  nach,  dass  auch  die 
genthümlichen  Interferenzph'änomene  *),  wie  sie  beobachtet 
jrdfen,  wenn  man  hinter  zwei  Oeffnungen  eine  Quarzplatte 
eilt  und  ein  analysirendes  und  ein  polarisirendes  Nicol  an- 
mdet,  nicht  zur  Stütze  der  Fresnel'schen  Hypothese  dienen 
tnnen,  indem  sie  vollständig  dieselbe  Lage  haben  müssen 
ke  ohne  Einschaltung  des  Quarzes. 

Die  Erscheinungen  stimmen  auch  vollkommen  mit  der 
pfahrung  überein,  sobald  man  nur  beachtet,  dass,  wie  schon 
ighi  (Beibl.  3,  p.  76)  nachwies,  das  Auftreten  der  seit- 
>hen  gefärbten  Franzensy steine  im  wesentlichen  daher  rührt, 
.ss  gewisse  Farben  beim  Durchgang  durch  einen  dicken 
uarz  und  einen  Analysator  ausgelöscht  werden,  andere  aber 
cht.  E.  W. 

F.     .P.  6r.  Tait*     Ein  auf  der  Circulatpolarisaiion  beruhen- 
des Spectroskop  mit  grosser  Dispersion  (Nat.  22,  p.  360—361. 

1880). 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  Nicol,  einem  Spalt, 
ner  Linse,  einer  Quarzplatte,  einem  zwei  Bilder  liefernden 
oppelspath  und  einem  Spectroskop  ä  vision  directe  (die 
öhe  des  Spaltes  ist  so  gewählt,  dass  die  beiden  entstehen- 
in, senkrecht  zu  einander  polarisirten  Bilder  einander  gerade 
jrühren).  Will  man  ein  aus  hellen  Linien  bestehendes 
pectrum  untersuchen,  so  macht  man  den  Spalt  so  breit  als 
öglich,  doch  nicht  so  breit,  dass  zwei  verschieden  gefärbte 
ilder  übereinander  greifen,  und  dreht  das  Nicol'sche  Prisma 
•  lange,  bis  die  Bilder  jeder  einzelnen  Brechbarkeit  gleiche 
elligkeit  haben.    Die  Lage  des  Nicols,  bei  der  dies  der  Fall 

1)  Billet.  optique  physique.  2,  p.  242. 
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ist,  bestimmt  die  Wellenlänge  des  einfallenden  Lichtes.  Das 
Instrument  wird  graduirt  mittelst  einer  Geissler'schen,  Was- 
serstoff enthaltenden  Röhre.  Am  besten  schaltet  man  erst 
eine  dünne  Quarzplatte  (5—6  mm  dick)  ein,  bestimmt  so  an- 
genähert die  Wellenlänge,  und  wählt  dann  eine  dickere  (100  mm 
dick).  Da  der  Fehler  der  Einstellung  nur  2°  beträgt,  so  ist 
bei  dicken  Platten,  die  Drehungen  um  20  bis  30  mal  360° 
liefern,  die  Genauigkeit  sehr  gross.     * 

Tait  will  das  Instrument  besonders  für  Nordlichtunter- 
suchungen benutzen.  Jj,  W. 

38.  C.  A.  Yming.  lieber  die  Versuche  von  Fieres.  über 
die  Sichtbarkeit  der  Wasserstoff-  und  Stickstofflinien  (BulL 
Ac.  Belg.  40,  p.  8.  1880). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  er  die  Versuche  von  Fievex 
(Beibl.  4,  p.  461)  bestätigt  habe.  E.  W. 


39.  JE.  S.  Holden,  lieber  eine  Beziehung  zwischen  den  Farben 
und  Grössen  der  Componenten  von  Doppelsternen  (Sill.J.19, 
p.  467—472.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  Componenten  von  den  bekannten  162 
physikalisch  sicheren  Doppelsternen  auf  ihre  relative  Grösse 
und  ihre  Farben  untersucht  und  gefunden,  dass  1)  im  Mittel 
die  Componenten  von  122  Doppelsternen,  die  dieselbe  Farbe 
haben,  sich  in  der  Grösse  nur  um  0,5;  2)  die  Componenten 
von  den  übrigen  40  Doppelsternen  mit  verschiedener  Farbe 
aber  um  2,4  unterscheiden.  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  den 
benutzten  Farbenbestimmungen  stets  der  eine  der  beiden 
Sterne  der  Doppelsterne  verdeckt  war,  sodass  keine  Con- 
tactwirkungen  ins  Spiel  kamen. 

Ferner  macht  der  Verf.  auf  die  eigentümliche  Tat- 
sache aufmerksam,  dass  die  isolirten  Fixsterne  nur  die  Farben 
weiss,  gelb,  orange,  roth,  also  die  eines  glühenden  festen 
Körpers,  nicht  aber  grün,  blau  oder  purpurn  zeigen  (die  An- 
gabe von  Chambers,  dass  a-Lyrae  grün  sei,  ist  falsch).  Di* 
letzteren  Farben  zeigen  sich  nur  bei  Doppelsternen.  Es 
würden  demnach  wesentliche  Unterschiede  zwischen  diesen 
beiden  Klassen  von  Sternen  bestehen.  E#  W. 
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10.  Trouvelot.  Flüchtig  auftretende  Speclra  nahe  dem  Sonnen- 
rande (Ann.  d.  Chim.  et  Phya.  (5)  19,  p.  533—649.  1880). 

U.     Tacchind.  Bemerkung  dazu  (C.  R.  91, p.  156—158.  1880). 

Trouvelot  sah  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem  Gesichtsfelde 
les  Spectroskopes,  wenn  er  Frotuberanzen  beobachtete,  helle 
Spectra  aufblitzen.  Das  Auftreten  derselben  ist,  wie  Tac- 
hini  nachweist,  durch  vorbeiziehende  Vögel  bedingt,  von 
Leren  Flügeln  bei  passender  Stellung  die  Sonnenstrahlen  in 
tohem  Grade  reflectirt  werden.  Dass  wir  es  jedenfalls  nicht 
ait  auf  der  Sonne  abspielenden  Vorgängen  zu  thun  haben, 
eigten  gleichzeitige  Beobachtungen  in  Palermo  und  Rom. 

E.  W. 

2.  i.  Tholloti.  Beobachtung  einer  Protuberans  am  30.  Aug. 
1880  (CR. 91, p. 432-433.  1880).- 

Der  Verf.  hat  eine  Protuberanz  beobachtet  von  einer 
lohe  gleich  343000  km,  also  gleich  dem  halben  Sonnen- 
adius.  Bemerkenswerth  war,  dass  während  dem  untern  und 
littlern  Theil  der  Protuberanz  eine  Verschiebung  der  C-Linie 
ach  dem  Violett,  dem  obern  eine  ebensolche  nach  dem  Roth 
ntsprach,  was  auf  starke  wirbelnde  Bewegungen  hindeutet. 

E.  W. 

3.  Am  Cvrwu*  lieber  das  Gesetz,  nach  dem  in  verschiedenen 
Höhen  die  die  ultravioletten  Strahlen  absorbirende  Substanz 
der  Atmosphäre  vertheilt  ist  (C.  R.  90,  p.  940— 946.  1880). 

Bezeichnet  man  mit  z  die  Höhe  des  Beobachtungsortes, 
ait  /  dagegen  die  reducirte  Länge  des  absorbirenden  Mediums, 
..  h.  die  Länge  einer  Schicht,  die  bei  normalem  Druck  die- 
elbe  Wirkung  ausüben  würde,  wie  die  ganze  oberhalb  des 
Beobachters  befindliche  Luftsäule,  mit  c  eine  Constante,  so 
i8sen  sich  die  sämmtlichen  Resultate  darstellen  durch: 

z  =*  17761m  (log  C-  log/)- 
Durch  eine  ganz  analoge  Formel: 

z  =  18336  m  (log  h  o  -  log  A) 
drd  aber  die  Höhe  eines  Ortes  mit  dem  Barometerdruck 
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verknüpft.    Di«  numerischen  Coöfficienten  sind  innerhalb  der 

Fehlergrenzen  als  gleich  zu  betrachten,  sodass  also: 

h  =  bl, 

wo  b  ein  Constante  ist.  Die  Masse  der  absorbirenden  Materie, 
die  7  proportional  sein  muss,  ist  also  in  jeder  Höhe  propor- 
tional dem  Barometerstand,  steht  also  in  einem  constanten 
Verhältniss  zur  Masse  der  atmosphärischen  Luft,  sodass  also 
die  Elemente  dieser  selbst  die  Absorption  hervorrufen  müssen. 
Dass  der  "Wasserdampf  nicht  das  absorbirende  Medium 
sein  kann,  folgt  aus  der  für  diesen  geltenden  Gleichung: 

z  =  6700  m  (h>g/o-  log/),        ' 

wo  f  die  Spannkraft  in  der  Höhe  z  bedeutet.  Hier  ist  der 
constante  Factor  ein  ganz  anderer,  und  würde  aus  dieser 
Gleichung  ein  viel  schnelleres  Anwachsen  der  Absorption 
als  das  beobachtete  folgen.  Auch  Staubpartikeln  können  die 
Absorption  nicht  bedingen,  da  dann  die  Absorption  noch 
schneller  mit  dem  Niedersteigen  in  tiefere  Regionen  der 
Atmosphäre  zunehmen  müsste. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  für  die  rothen  Theile  des  Spec- 
trums so  grosse  Absorption  des  "Wasserdampfes  nicht  im 
Ultraviolett  sich  geltend  macht;  auch  flüssiges  Wasser  ist 
nach  Soret  für  das  Ultraviolett  sehr  durchlässig. 

E.  W. 

44.    TP.  JET.  JPickeri/ng.   Photometrische  Untersuchungen  (Proc. 
Ann.  Ac.  of  Arts  and  Sc.  11.  Febr.  1880.  p.  236—250). 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Helligkeit  verschie- 
dener Theile  des  Spectrums  für  verschiedene  Lichtquellen  n 
untersuchen.  Die  einschlägigen  Arbeiten  vonNichols,Crota 
u.  a.  (Beibl.  2,  p.  655 ;  3,  p.  275. 276. 859  u.  s  f.)  scheinen  demselben 
entgangen  zu  sein.  Als  constante  Lichtquelle  wollte  er  einen 
mit  einer  gerade  bis  zu  ihrem  Schmelzpunkt  erhitzten  Sub- 
stanz gefüllten  Platintiegel  benutzen,  wodurch  eine  Constanz 
der  Temperatur  und  damit  eine  constante  Lichtemission  ge- 
geben wäre;  doch  bewährte  sich  dies  in  praktischer  Hinsicht 
nicht.  Interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  ein  solcher 
Platintiegel  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  auf  den  Kanten 
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id  Flächen  gleiche  Helligkeit  zeigte,  sondern  dass  sie  auf 
steren  grösser  war. 

Als  constante  Lichtquelle  diente  der  hellste  Theil  eines 
rgand'schen  Brenners.  Das  Photometer  bestand  aus  einem 
lectroskop  mit  Doppelspalt.  Vor  die  beiden  Hälften  des  Spal- 
3  waren  rechtwinklige  Prismen  gesetzt,  vor  die  dann  die  zu  ver- 
aichenden  Lichtquellen  gebracht  wurden.  Durch  Annähern 
.d  Entfernen  des  Normallichtes  wurden  beide  Spectra  auf 
aiche  Helligkeit  gebracht  und  aus  der  Entfernung  derselben 
m  Sp^lt  die  relative  Helligkeit  berechnet.  Die  untersuchten 
eilen  im  Spectrum  lagen  bei  C}  D,  b'  und  einem  Punkt 
ischen  F  und  G.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  so 
obachteten  Grössen,  und  zwar  in  den  vier  ersten  Columnen 
B  Helligkeit  der  einzelnen  Stellen,  die  des  gelb  gleich  100 
setzt,  ferner  die  Gesammthelligkeit  T  in  Einheiten  einer 
3rmalkerze  und  endlich  die  Helligkeit  des  hellsten  Theiles 
in  Einheiten  des  hellsten  Theiles  des  Argandbrenners,  he- 
gen auf  gleiche  Flächen,  zu.  Das  Magnesiumlicht  wurde 
zeugt  durch  gleichzeitiges  Verbrennen  zweier  Spiralen  von 
agnesiumdraht,  das  electrische  Licht  mit  40  Grove'schen  Ele- 
enten;  die  relativen  Helligkeitsbestimmungen  am  Mond  wur- 
n,  als  er  10  Tage  alt  war,  angestellt.  Die  gesammte  Hellig- 
it  wurde  dagegen  beim  Vollmond  bestimmt,  und  zwar  mit 
m  Bunsen'schen  Photometer,  ebenso  wie  die  an  der  Sonne. 


V    \FlUQ\      T 


__!_ 


rmalkerze 
fliampe  .  .  . 
Iklicht  .  .  . 
actrisches  Licht 
tgnesiumlicht  . 
»ndlicht  .  .  . 
onenlicht    .    . 


104 
103 
113 
121 
223 
155 


134 
125 
285 
735 
1129 
363 


250  ,2971 


1  1 

16  1 

90  54 

362  3141 

215  20,8 

204  — 

70000 »)  361000 


Der  Verf.   sucht  aus  den   obigen  Zahlen   nachzuweisen, 
.38  die  Sonnentemperatur  etwa  22000°  C.  beträgt. 


1)  64700  bei  einer  Höhe  von  25°,  82000  bei  einer  solchen  von  40°. 

E.  W. 
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45.     Ch.  Montigny.    Bemerkung  über  die  Erleuchtung  der 

Minen  mittelst  phosphorescirender  Schwefelverbindungen  (BolL 
Acc.Belg.49,p.320— 322.  1880). 

Montigny  schlägt  von  neuem  zu  obigem  Zwecke  vor, 
phosphorescirende  Pulver  in  Geissler'schen  Röhren  zum 
Leuchten  zu  bringen.  E.  W. 


46.  A.  R.  Leeds.  Gesetze,  die  die  Zersetzung  äquivalenter 
Lösungen  von  Jodiden  unter  dem  Einßuss  des  Actimswm 
bedingen  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  89—97.  Chem.  News  42,  p.  147 
—155.  1880). 

Der  Verf.  hat  Lösungen  verschiedener  Jodide  mit  ver- 
schiedenen Säuren  versetzt,  dieselben  dem  Einfluss  verschie- 
dener Lichtquellen  ausgesetzt  und  die  Menge  frei  gemachten 
Jodes  bestimmt.  (1  ccm  der  Lösung  der  Säuren  entsprach 
stets  12,6  ccm  einer  normalen  Natronlösung;  die  Jodid- 
lösungen  waren  genau  äquivalent  einer  20  °/0-Lösung  von 
Jodkalium,  und  es  wurden  stets  gleiche  Volumina  von  Jodid 
und  Säuren  gemischt.)  Zunächst  ergab  sich,  dass  ein  Zusatz 
von  Stärke  die  Menge  des  beim  Bestrahlen  frei  werdenden 
Jods  wesentlich  verminderte.  Die  folgende  Tabelle  gibt  einige 
der  Resultate,  die  an  einem  durchweg  schönen  Tag  za  ver- 
schiedenen Zeiten,  die  in  der  ersten  Horizontalreihe  ange- 
geben sind,  erhalten  wurden. 

Tabelle  I. 


9,30—10  .  10— 10,30'  10,80—11  11—11,30: 11,30—12 


H.2S04  +KJ. 
HCl  +  KJ  .  . 
H,S04  +  Cd  J, 
HQ  +  CdJ,  . 
H2S04  +LiJ. 
HCl  +  LiJ.  . 


1,55 

2,4 

1,5 

2,4 

1,18 

1,83 


1,81 
2,6 
1,62 
2,35 

1,28 
1,9 


2,1 

2,75 

1,81 

2,63 

1,41 

2,03 


2,06 
2,66 
1,81 
2,68 
1,35 
2,0 


1,87 

2,09 

1,« 
1,56 


12—12,30,12,30—1  |    1—1,30 


1,7 
2,15 

1,29 
1,79 
0,96 
1,25 


1,6 

2,05 

1,19 

1,79 

0,93 

1,58 


0,75 

2,0 

1,18 

1,75 

0,93 

1,4 


Mittel 

1,69 
2,5 

1,49 
2,18 
1,15 
1,69 


VerL  H,S04:Ha 

H,S04:HC1 

1:1,48 
H,S04:HC1 

1:1,46 
H,S04:Ha 

1 : 1,47 
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Die  von  zwei  Säuren  aus  verschiedenen  Salzen  frei  ge- 
teilten Jodmengen  stehen  demnach  in  einem  constanten 
trhältniss,  für  Schwefelsäure  und  Salzsäure  etwa  1,5. 

Organische  Säuren  machten  weit  kleinere  Jodmengen 
i;  Essigsäure  so  gut  wie  gar  keins. 

"Weiter  hat  der  Verf.  die  Wirkungen  von  Sonnen-,  elec- 
schem  und  Magnesiumlicht  verglichen  und  folgende  rela- 
e  Werthe  gefunden  (Tabelle  II).  Auch  hat  er  den  Ein- 
ss  verschieden  farbiger  Gläser  auf  das  einfallende  Licht 
tersucht. 

Tabelle  II. 


Sonnen-  Electr.  Mg. 
Licht      Licht  'Licht 


K)4  +  KJ 
[Cä+KJ 
JC^  +  CdJ, 
[Cl+CdJ, 
504  +  LiJ 
[Cl+LiJ 


2,70 
4,00 
2,04 
3,00 
1,44 
2,40 


10,0 
24,0 

9,5 
24,0 

5,0 
15,0 


0,084 
0,87 
0,072 
0,6 
0 
0,3 


Sonnen- 
Licht 


Electr. 
Licht 


Blau    H2SO<  +  KJ 

|      HC1+KJ 

Gelb1  H,804+KJ 

HC1+KJ 
Roth!  H2S04  +  KJ 

HC1+KJ 


0,74 
1,12 
0,11 
0,25 
0,28 
0,56 


1,80 

6,75 

0,00 

0,125 

0,60 

2,25 


Zu  beachten  ist,  wie  viel  grösser  die  Menge  actinischer 
»ahlen  im  electrischen  Licht  und  wie  viel  kleiner  im  Mag- 
siumlicht  ist  als  im  Sonnenlicht.  E.  W. 


C  A,  Young.    Die  Farbencorrection  gewisser  achroma- 
tischer Objective  (Sill.  J.19,p.454— 456.  1880). 

Nach  experimentellen  Untersuchungen  ist  die  obige 
rrection  am  vollkommensten  an  den  nach  Gauss',  am 
rollkommen sten  bei  den  nach  Littrow's  Angaben  con- 
uirten  Objectiven  erreicht;  in  der  Mitte  stehen  Praun- 
tertche  Objective.  E.  W. 


A.  Chiebhard.  Ueber  eine  experimentelle  Methode  zur 
Bestimmung  der  Niveaulinien  einer  stationären  Electricitäts- 
Strömung  in  leitenden  Flächen  (0.  R.  90,  p.  984—986.  1880). 

Nach  dem  Verfahren  von  Becquerel  wurden  auf  dünnen 
pferplatten,  die  mit  einer  gemischten  Lösung  von  essig- 


-     732 

saurem  Blei  und  Kupfer  bedeckt  waren,  durch  Einsenken 
von  zwei  Electroden  in  die  letztere,  Farbenringe  erzeugt 
Dieselben  entsprachen,  wie  der  Verf.  durch  Zeichnungen  be- 
legt hat,  vollständig  den  Niveaulinien,  wie  sie  für  einen  Kreis 
mit  den  Electroden  in  der  Peripherie  von  Kirchhoff,  eine 
unendliche  Ebene  von  Smaassen,  ein  Quadrat  mit  den  Elec- 
troden an  einer  Ecke  und  der  Diagonale  von  Quincke  und 
endlich  für  eine  unendliche  Halbebene  und  einen  unendlichen 
Streifen,  auch  mit  zwei  gleichnamigen  Electroden  am  einen 
Rand,  der  ungleichnamigen  in  der  Mitte,  resp.  je  zwei  auf 
beiden  Rändern,  oder  mit  zwei  ungleichnamigen  Electroden 
in  der  Mittellinie  von  Auerbach,  endlich  für  Cy  linderflächen 
von  Boltzmann  berechnet  sind.  (J,  W. 


49.     Mascart.     lieber    die    Theorie    der    inducirten    Strömt 
(CR. 90, p.  981—984.  1880). 

Die  magnetelectrische  Induction  wird  auf  das  Prinrip 
zurückgeführt,  dass  die  Energie  einer  magnetischen  Masse  a 
in  Bezug  auf  den  Strom  proportional  dem  Product  aus  der 
Intensität  J  desselben  mit  der  Zahl  der  den  Strom  durch- 
schneidenden Kraftlinien  (dem  Kräftestrom  nach  Mascart, 
d.  h.  dem  Potential)  proportional  ist.  Ist  <p  dieser  Kräfte- 
Strom,  so  ist,  wenn  die  Oeffnung  des  von  m  nach  dem  Cm- 
kreis  des  Stromes  gezogenen  Kegels  w  ist,  die  Energie 
Jm  co  =  —  J(f. 

Wird  das  System  sich  selbst  überlassen,  so  wird  bei  der 
Bewegung  dq>  desselben  in  der  Zeit  dt  die  Arbeit  der  elec- 
tromagnetischen  Kräfte  Jd<p.  Hat  die  den  Strom  liefernde 
Säule  die  electromotorische  Kraft  E}  so  muss  sowohl  diese 
Arbeit,  wie  die  Wärme  J2Rdt  in  der  Schliessung  von  den 
chemischen  Processen  in  der  Säule  geliefert  werden,  deren 
Energie  EJdt  ist.     So  folgt: 

EJdt=J*Rdt  +  Jd<f,  oder  JR  =  #-^. 

Die  Stromintensität  ist  also,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde, 
dieselbe,  wie  wenn  zu  E  noch  die  entgegengesetzte  electromo- 
torische Kraft  e  —  -£r  hinzugetreten  wäre. 


I 
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Die  Gleichung  für  e  gilt  allgemein,  wie  auch  der  Kräfte- 
rora  (das  Potential)  geändert  werden  möge,  etwa  also  durch 
eränderung  der  Gestalt  oder  der  Intensität  des  Stromes  neben 
*r  Verschiebung  des  Magnetes  oder  des  Stromes.  Wirkt 
B.  ein  Strom  von  der  Intensität  J  auf  sich  selbst,  und  ist 
jr  ihn  durchziehende  unveränderliche  Kräftestrom  UJ,  so 
t  bei  Veränderung  der  Stromintensität  um  dJ  die  Aende- 
ing  des  Kräftestromes  UdJ,  und  die  entsprechende,  der  Säule 

—    ].    Ehe  der  Strom  con- 

ant  geworden  ist,  wird        — ,   die   potentielle  Energie  des 

xomes,  vermehrt.  Ist  ausserdem  neben  dem  ersten  Strom 
d  zweiter  von  der  Intensität  J\  so  ist  der  von  letzterem 
LSgehende,  den  ersteren  durchziehende  Kräftestrom  auszu- 
rücken durch  VJ'f  wo  V  der  Kräftestrom  ist,  der  von  jedem 
»r  beiden  Ströme  ausgeht,  wenn  beide  die  Intensität  J=  1 
»sitzen.  Der  "Werth  VJJ'  ist  dann  die  relative  potentielle 
nergie  beider  Ströme.  Aendert  sich  VJ' um  d(J'V)  durch 
enderung  der  Intensität  J'  oder  durch  Verschiebung,  so 
ird  der  Säule  die  Energie  Jd{J'V)  entnommen.  In  der 
ieit  dt  ist  demnach  insgesammt: 

EJdt  =  J*Rdt  +  d  (Uf-\  +Jd(J'V) 

E'J'dt=J'*R'dt+  d(^p\  +J'd{JV). 

Bei  Addition  dieser  Gleichungen  ergibt  sich: 

(EJ  +  E'J')  dt  =  {J*R  +  J'*K)  dt  +  d  L?f-  +  ^f- 

+  JJ'V)  +  2JJ'dV, 

Kiass  die  durch  die  Säule  gelieferte  Energie  verwendet  wird 
ir  Erwärmung  des  Schliessungskreises,  zur  Steigerung  der 
>tentiellen  Energie  jedes  Kreises  und  der  relativen  poten- 
ellen  Energie,  endlich  zur  Arbeit  der  Verschiebung  der 
tröme  aneinander.  Man  gelangt  also  auch  auf  diesem 
^ege  zu  den  früheren  Resultaten.  Q.  W. 
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50.  E*  Xathieu.  Betrachtungen  über  die  mathematischen 
Principien  der Electrodynamik (Ann. de l'ecol.  norm.  (2)  9, p.187 
-  208.  1880). 

Veranlasst  durch  die  Angriffe  auf  das  Weber'scbe  und 
Ampere'sche  Gesetz  hat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt, 
die  Wirkung  eines  Molecüls  auf  ein  anderes  unter  folgenden 
Annahmen  zu  untersuchen.  Es  gelten:  1)  Das  Princip  der 
Erhaltung  der  lebendigen  Kraft.  2)  Das  Princip  von  Action 
und  Reaction.  3)  Die  gegenseitigen  Wirkungen  zweier  Ele- 
mente von  parallelen  und  gleichgerichteten  Strömen,  die  senk- 
recht auf  den  Geraden  stehen,  verhalten  sich  umgekehrt  wie 
das  Quadrat  der  Entfernung.  4)  Die  Wechselwirkung  zwi- 
schen zwei  linearen  Stromelementen  von  gegebener  Lage  und 
Intensität  ändert  sich  nicht  mit  ihrer  Krümmung. 

Man  gelangt  dann  zu  folgendem  Resultat.  Besteht  jeder 
Strom  aus  zwei  gleichen  und  entgegengesetzten  Bewegungen 
positiver  und  negativer  Electricität,  so  setzt  sich  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  zweiMolecülen  aus  zwei  Theilen  zusammen; 
der  eine  liefert  die  von  Weber  gefundene  Kraft,  der  andere 
enthält  eine  willkürliche  Function.  Dieser  zweite  Theil  ver- 
schwindet aber  bei  der  Wirkung  zweier  Stromelemente,  die 
dann  in  das  Ampere'sche  Gesetz  übergeht  Unter  der  Be- 
dingung, dass  ein  geschlossener  constanter  Strom  nicht  auf 
statische  Electricität  wirke,  folgt  nothwendig  das  Weber'- 
sche  Gesetz. 

Bewegt  sich  nur  die  positive  Electricität,  und  ist  eine 
gleiche  Menge  negativer  Electricität  fest  mit  dem  Leiter 
verbunden,  so  zeigt  sich  ebenso,  dass.  zwei  electrische  Mole 
cüle  nur  nach  dem  Gesetz  von  Weber  und  zwei  Strom- 
elemente  nur  nach  dem  Gesetz  von  Ampfer e  auf  einander 
wirken  können.  Nach  dieser  Theorie  würde  aber  ein  con- 
stanter geschlossener  electrischer  Strom  auch  auf  freie 
ruhende  Electricität  wirken,  wenn  man  nicht  voraussetzt, 
dass  die  Wirkung  der  strömenden  Electricität  auf  die  ruhende 
sich  nicht  aus  der  der  strömenden  auf  die  strömende  ableiten 
lässt;  was  wenig  wahrscheinlich  ist. 

Die  Sätze  1,  2,  3  scheinen  unanfechtbar,  die  Annahme 
4  dagegen  ist  durchaus  nicht  a  priori  klar.    Will  man  daher 
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das  Ampfere'sche  und  Weber'sche  Gesetz  nicht  annehmen,  so 
mnss  man  die  Annahme  4  fallen  lassen.  E.  W. 


51.     Ja/mi/n.    lieber  die  Consequenzen  des  Versuchs  von  Lon- 
tin  und  Fonvielle  (C.R.91,p.  14— 16.  1880). 

Geht  der  erste  Strom l)  durch  den  Galvanometerrahmen, 
so  wird  die  darin  schwebende  Eisenscheibe  magnetisirt;  der 
zweite  Strom  wirkt  in  zweifacher  Weise;  erstens  lenkt  er  die 
Scheibe  ab,  zweitens  vernichtet  er  den  ersten  Magnetismus  und 
kehrt  ihn  um.    Ist  die  Scheibe  um  den  Winkel  a  aus  ihrer 
Lage  nach  der  ersten  Magnetisirung  abgelenkt,  so  sei  der 
Anstoss  durch  die  folgenden  Ströme  im  einen  oder  andern 
Sinne  /sin  a  und/  sin  a,  sodass  die  ganze  Drehkraft  [f+f) 
sin  a  ist.    Hierzu   tritt   die  Wirkung   des   Erdmagnetismus. 
Liegt  der  Galvanometerrahmen   senkrecht   gegen  den  Meri- 
dian, so  wird  die  Scheibe  auch  in  der  Richtung  des  Meridians 
magnetisirt,  sie  ist  für  die  einen  (directen)  Ströme  im  Gleichge- 
wicht, für  die  entgegengesetzten  nicht.   Die  Wirkung  des  Erd- 
magnetismus reducirt  sich  also  auf  ±  (fjp  —  q>')  sin«,  sodass  die 
Gesammtwirkung  [f+f)  sin  u  ±  (q>  —  qp')  sin  a  ist.    Ist  also 
die  Scheibe  zuerst  in  Ruhe,  so  nimmt  sie  keine  Bewegung  an; 
wird  sie  nach  der  einen  oder  andern  Richtung  angestossen, 
so  rotirt  sie  weiter,  indess  mit  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten,  deren  Summe   durch  f+fy   deren   Differenz   durch 
9  —  <P    gegeben  ist.    Liegt  der  Rahmen  im  magnetischen 
Meridian,  so  ist  die  Magnetisirung  durch  den  Strom  senk- 
recht  zum    Meridian.     Die    Drehkräfte    sind   [f  +  f)  sin  u 
i  (?>  ~~  V>)  cos  a-     Hier   überwiegt   die    Wirkung   des  Erd- 
magnetismus,  sie  gibt  der  Scheibe   einen  mit  der  Stromes- 
richtung wechselnden  Anstoss;  ihre  Geschwindigkeiten  sind 
Ungleich  und    ihre   Summe   und   Differenz   bestimmt   durch 
(90  —  fp)  cos  a  und  (f+f)  sin  ct. 

Ist  der  Rahmen  um  90°  —  S  gegen  den  Meridian  geneigt, 
&o  ist  das  Kräftepaar  (f+f)  sin  a  ±  (q*  —  q>)  cos  (5  +  a). 
Pur  einen  bestimmten  Werth  von  ö  ist  eine  der  Geschwin- 
digkeiten Null,    f  und  f  sind   dem  Quadrat,  y  und  q>   der 

1)  Vgl.  Beibl.  4,  p.  557  u.  flgde. 
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• 

ersten  Potenz  der  Stromintensität  proportional.  (Es  dürfte 
im  Anschluss  hieran  hier  nochmals  an  die  von  Poggen- 
dorff  beobachtete  und  berechnete  doppelsinnige  Ablenkung 
der  Galvanometernadel  zu  erinnern  sein.)  q#  ^# 


52.  ObolskL  lieber  die  Wechselwirkungen  der  in  Flüssig- 
keiten eingesenkten  Magnetnadeln  (CR. 90, p.  1126.  1880). 

Hängt  man  über  einer  Flüssigkeitsoberfläche  zwei  Mag- 
netnadeln mit  ihren  ungleichnamigen  Polen  nebeneinander  in 
solcher  Entfernung  auf,  dass  sie  sich  nicht  merklich  gegenseitig 
ablenken,  und  hebt  die  Flüssigkeitsoberfläche,  dass  sie  ein- 
tauchen, so  nähern  sie  sich  mit  den  eingesenkten  Enden  und 
gehen  endlich  zueinander  hin,  offenbar  infolge  der  Vermin- 
derung der  sie  nach  unten  ziehenden  Schwerkraft. 

; g.  w. 

53.  Mowland.  Vorläufige  Bemerkungen  über  die  neue  Ent- 
deckung des  Herrn  Hall  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  432— 435.  Am. 
J.ofMath.2,p.354). 

Die  von  Hall  beobachtete  Wirkung  ist  nach  Rowl&nd 
ganz  analog  einer  Drehung  des  den  Leiter  durchlaufenden 
Stromes  in  einer  bestimmten  Rifchtung  gegen  die  Kraftlinien, 
deren  Grösse  nur  von  der  magnetischen  Kraft  und  nicht  von 
dem  Strom  abhängt.  Damit  kann  die  electromagnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichts  zusammenhängen. 

Hr.  Rowland  gibt  vorläufig  eine  indess  noch  unvoll- 
ständige Theorie  und  stellt  eine  neue  in  Aussicht,  wonach 

die  Drehung  ^r  proportional  wäre. 

k  G.  W. 


54.  E.  H.  Hall,  lieber  Bolts mann* s  Methode  xur  Bestim- 
mung der  Geschwindigkeit  eines  eiectrischen  Stromes  (SilLJ. 
20,  p.  52—54.  Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  136—138.  1880). 

Wenn  neben  der  Kraft,  welche  den  vom  Strom  durch- 
flossenen  Leiter  zwischen  den  Magnetpolen  antreibt,  noch 
eine  besondere  Potentialdifferenz  auf  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Leiters  entsteht,  in  derselben  Richtung,  wie  die 
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len  Leiter  antreibende  Kraft,  und  die  letztere  die  Electri- 
itätstheilchen  im  Leiter  und  mit  ihnen  letzteren  selbst  (nach 
Joltzmann,  BeibL  4,  p.  408)  zur  Seite  treibt,  so  ist  es 
raglich,  wenn  jene  sehr  geringe  Potentialdifferenz  bei  ihrer 
Wirkung  auf  die  im  Leiter  enthaltene  Electricität  genügt, 
un  die  starke  Wirkung  zwischen  Magnet  und  Stromleiter 
u  erklären,  weshalb  nicht  eine  sehr  viel  grössere  Kraft  auf 
Len  Leiter  in  der  Richtung  des  primären  Stromes  und 
ler  primären  electromotorischen  Kraft  wirkt.  Jene  trans- 
rersale  Potentialdifferenz  beträgt  beispielsweise  bei  einem 
L  cm  breiten  Goldblatt  und  einem  Strom  von  0,05  (cm .  g .  sec) 
in  einem  Magnetfeld  von  der  Kraft  4000  etwa  nur  ll9000  von 
ler  an  zwei  1  cm  voneinander  entfernten  Punkten  des  Gold- 
blatts, in  der  Richtung  des  Stromes. 

Auch  ist  nach  Hall  die  transversale  electromo torische 
Kraft  im  Eisen  gerade  entgegengerichtet  der  in  Gold  und 
anderen  Metallen,  während  doch  ein  vom  Strom  durchflossener 
Eisendraht  vom  Magnet  nach  derselben  Seite  abgelenkt  wird, 
wie  letztere.  q#  *yV\ 

55.  JXEa/rcel  JDepve».  Galvanometer,  beschrieben  von  A.  Niaudet 
J.  de  Phys.  9,  p.  227—229.  Carl,  Z.-S.  f.  angew.  Electricitätslehre 
2,p.219— 221.  1880). 

16 — 18  kleine  Nadeln  von  weichem  Eisen  sind  in  hori- 
zontaler Lage  einander  parallel  an  einer  horizontalen  Axe 
befestigt,  welche  einen  nach  oben  gehenden,  auf  einer  Kreis- 
theilung  spielenden  Zeiger  trägt.  Die  Axe  mit  den  Nadeln 
befindet  sich  in  einem  länglichen  Multiplicatorrahmen  mit 
horizontalen  Windungen,  welcher  von  den  Schenkeln  eines 
Hufeisenstahlmagnets  umfasst  wird.  Durch  letzteren  werden 
die  Eisennadeln  magnetisirt  und  so  mit  der  Axe  beim  Durch- 
leiten des  Stromes  durch  den  Rahmen  gedreht.  Die  Bewe- 
gung der  Axe  mit  denselben  und  dem  Zeiger  ist  fast  aperio- 
lisch.  Durch  Gewichte,  die  an  letzterem  wirksam  sind,  kann 
nan  die  ablenkende  Kraft  des  Stromes  in  Gewichtseinheiten 
uisdrücken.  G.  W. 


BeibUtter  s.  d.  Ann,  d.  Phys.  u.  Chem.    IV.  47 
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56.  JBT.  Scheri/ng.  Neue  Anordnung  der  Magnete  eines  Gal- 
vanometers (Gott.  Nachr.  14.  Juli  1880.  p.  455—457). 

Der  Multiplicator  hat  einen  parallelepipedischen  Höhl- 
raum von  ca.  532  mm  Länge,  55  mm  Höhe  und  72  mm  Breite. # 
Er  kann  mit  der  Längsrichtung  horizontal  gestellt  und  dann 
ein  einzelner  Magnet  in  ihn  eingehängt  oder  auch  vertical 
gestellt  werden,  wo  dann  eine  Anzahl  (30)  cylindrischer  Mag- 
nete von  50  mm  Länge  und  10  mm  Durchmesser  übereinan- 
der an  einer  Axe  befestigt  in  ihm  schweben  können.  Der 
Ausschlagswinkel  ist  dann  3,7  mal  so  gross,  wie  bei  der  hori- 
zontalen Lage;  auch  nimmt  die  Dämpfung  in  der  vertic&len 
Lage  weniger  schnell  mit  wachsendem  Ausschlagswinkel  ab, 
da  die  Magnete  dabei  ganz  innerhalb  der  Windungen  bleiben. 

G-  W. 

57.  BartoU  vnd  Alessandro.  lieber  eine  Art,  den  am- 
malen  Magnetismus  des  Stahls  mit  dem  Strom  einer  Sowie 
zu  erhalten  (N.Cim.(3)  8,p.l6— 19.  1880). 

Die  von  v.  Waltenhofen  zuerst  im  Jahre  1863  und 
dann  neuerdings  wiederholt  von  Righi  beobachtete  anomale 
Magnetisirung  des  Stahls  haben  auch  die  Verf.  bei  Anwen- 
dung von  einem  Daniell'schen  und  sechs  Bunsen'schen  Ele- 
menten bestätigt.  Bei  20  Elementen  war  die  Magnetisirung 
nur  normal.  "Wenn  beim  Oeffnen  des  magnetisirenden  Stromes 
der  Funken  vermieden  wird,  indem  Zinkelectroden  in  einer 
Röhre  voll  Zinkvitriollösung  bei  der  Schliessung  des  Stromes 
in  Berührung  gebracht,  beim  Oeffnen  voneinander  entfernt 
werden,  ergab  sich  bei  Anwendung  von  1  bis  20  Bunsen- 
schen  Elementen  keine  anomale  Magnetisirung. 

(Diese  Erscheinung  passt  völlig  zu  der  vom  Ref.  bereit* 
Wied.  Galv.  2,  §  316  gegebenen  Erklärung  der  anomalen 
Magnetisirung  durch  Extraströme  beim  Oeffnen.)     (J#  W. 


58.    Ader.  Einige  neue  Versuche  über  magnetische  Anziehung** 
(C.  R.  90,  p.  864— 865.  1880). 

Nach   dem  Verf.   soll   namentlich  Hollundermark  stark 
vom  Magnet  angezogen  werden.  Q.t  \y. 
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9.  Ader,  lieber  die  mechanischen  Wirkungen  in  einem  der 
magnetifirenden  Wirkung  eines  Stromes  ausgesetzten  Magnet- 
kern (C.  B.  90,  p.  1153—55.  1880). 

Hr.  Ader  zeigt,  dass  jeder  magnetisirbare  Stab,  der 
omprimirt,  tordirt  oder  gedehnt  -worden  ist,  bei  dem  Herum- 
liten  eines  magnetisirenden  Stromes  seinen  früheren  Zustand 
ieder  anzunehmen  strebt. 

Um  dies  zu  beweisen,  wurde  ein  Draht  von  4— 5  cm 
änge  in  einer  Spirale  magnetisirt.  Auf  denselben  wirkt  am 
nen  Ende  ein  Hebel  mit  Zeiger,  der  ihn  entweder  von  oben 
isammenpre88t  oder  von  unten  dehnt.  Bei  der  Torsion  ist 
ar  Draht  horizontal  am  einen  Ende  befestigt,  und  der  Hebel 
irkt  am  andern  Ende.  In  den  ersteren  Fällen  bewirkt 
ie  Magnetisirung  plötzlich  die  Bückkehr  in  den  früheren 
lustand,  wobei  ein  Ton  zu  hören  ist;  dann  wirkt  auch  die 
Irwärmung  langsam  weiter.  Bei  der  Torsion  zeigen  sich  die 
lermischen  Wirkungen  nicht. 

(Diese  Wirkungen,  welche  Ref.  mit  dem  Namen  der  „Er- 
chütterungswirkungen"  der  Magnetisirung  bezeichnet 
Latte,  und  neben  denen  die  eigentlichen  Wirkungen  der  Mag- 
letisirung  bei  der  abwechselnden  Drehung  der  Molecüle  her- 
;ehen,  sind  bereits  vielfach  studirt,  vgl.  Wied.  Galv.  (2)  2,  §  472 
i.  flgde.)  _  G.  W. 

K).  Wm  HoUz.  Zur  Analyse  electrischei*  Entladungen  (Gott. 
Nachr.  19.  Mai  1880.  Nr.  9.  p.  345—351). 

Die  Electroden  (Stanniolspitzen),  zwischen  denen  Funken 
les  Inductoriums  überschlagen,  wurden  an  einer  12  cm  grossen 
Ebonitscheibe  in  schnelle  Rotation  bis  100  Umdrehungen  per 
äecunde  versetzt.  Bei  sehr  kleiner  Punkenstrecke  ist  die 
Ausdehnung  des  Funkenbildes  dabei  am  grössten.  Bei  ge- 
ingerer  Zahl  der  erregenden  Elemente  und  Verringerung 
ler  Zahl  der  Eisendrähte  in  der  inducirenden  8pirale,  ebenso 
>ei  wachsendem  Luftwiderstande  in  der  Funkenstrecke  selbst 
der  bei  Einschaltung  einer  zweiten  Funkenstrecke  wird  die 
Lusdehnung  kleiner.  Das  Bild  besteht  stets  aus  einer  grösse- 
en  Zahl  durch  Zwischenräume  getrennter  Theile  mit  hellem, 
ürzerem  Kopfende  und  dunklerem  violettem,  verschieden 
mgem  Schweif. 

47* 
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Die  die  ganze  Länge  des  Entladungsgebildes  verringern- 
den Einflüsse  verkürzen  auch  die  einzelnen  Partialentladungen. 
Dabei  gabeln  sich  oft  die  den  früheren  Entladungen  ange- 
hörigen  Schweife,  namentlich  bei  Verlängerung  der  Funken- 
strecke; wohl  infolge  von  fortgeschleuderten  glühenden  Luft- 
theilchen  durch  die  electrische  Einwirkung,  nicht  aber  durch 
directe  Wirkung  der  Rotation,  da  die  Gabelschwänze  ebenso 
weit  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Funkenbildlinie  fallen. 

Bei  Verbindung  der  Pole  des  Inductoriums  mit  Leydener 
Flaschen  kürzt  sich  mit  Vergrösserung  der  Flaschen  die 
G-esammtausdehnung  des  Funkenbildes  und  seiner  Theile  ab, 
die  violetten  Schweife  verschwinden,  die  Köpfe  werden  heller. 
Dies  deutet  darauf  hin,  dass  die  intermittirende  Lichterschei- 
nung nicht  auf  einer  intermittirenden  Electricitätserregung 
innerhalb  der  Spirale,  sondern  nur  auf  einer  intermittirenden 
Entladung  ihrer  Endflächen  beruht  Denn  mit  Vergrösse- 
rung der  Polflächen  sowie  mit  Verlängerung  der  Funken- 
strecken vermehrt  sich  die  Electricitätsmenge  der  Einzel- 
entladungen auf  Kosten  der  Anzahl  dieser;  bei  längerer 
Funkenstrecke  kann  nur  ein  kleiner  Theil  der  überhaupt 
erregten  Electricitäten  diese  Strecke  passiren. 

Genau  gleiche  Erscheinungen  zeigen  sich  bei  einer  Ent- 
ladung von  Leydener  Flaschen  unter  Einschaltung  feuchter 
Schnüre,  wenn  man  eventuell  auch  die  letzten  Enden  der 
8chnüre  kurz  vor  der  Funkenstrecke  noch  mit  je  einer 
kleineren  Leydner  Flasche  verbindet.  Die  Länge  des 
Gesammtbildes  wächst  mit  der  Grösse  der  Oberfläche  der 
Batterie,  nicht  aber  bei  gleichbleibender  Oberfläche  und  grös- 
serer Schlagweite. 


61.  Warren  de  la  Mue  und  H.  W.  Müller.  Experir 
mentaluntersuchungen  über  die  electrische  Entladung  der 
Chlorsilberbatterie.  Der  electrische  Zustand  der  Enden  &*# 
Vacuumröhre,  nachdem  ihre  Verbindung  mit  der  ElectricäeU- 
quelle  unterbrochen  worden  war  (Proc.  Roy.  Soc  30,  p.  56$ 
—572.  1880). 

Um  zu  bestimmen,  ob  bei  dem  Durchgang  der  Electn* 
cität  durch  eine  Vacuumröhre,  wie  bei  einem  flüssigen  Leiter, 
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in  den  Electroden  eine  Polarisation  eintritt,  verbanden  die 
Perf.  die  Electroden  mit  der  Electricitätsquelle  und  wählten 
uüächst  die  Versuchsbedingungen  so,  dass  der  Strom  nicht 
lie  Röhre  durchsetzte.  Es  geschah  dies  entweder  dadurch, 
iass  der  Abstand  der  Electroden  hinlänglich  gross  gemacht, 
•der  aber  eine  zu  kleine  Zahl  von  Elementen  eingeschaltet 
rorde.  Darauf  wurde  die  Batterie  ausgeschaltet  und  die 
Slectroden  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  Bei  einem 
weiten  Versuch  näherte  man  dann  die  Electroden  so  weit 
»der  vermehrte  die  Zahl  der  Elemente  so  sehr,  dass  eine 
Sntladung  die  Röhre  durchsetzte,  und  verband  wieder  mit 
lern  Galvanometer;  es  zeigte  sich,  dass  stets  im  letzteren 
?all  der  Ausschlag  ein  weit  kleinerer  als  im  ersteren  war. 
lätte  eine  wirkliche  Polarisation  stattgefunden,  so  hätte  das 
entgegengesetzte  eintreten  müssen,  da  eine  solche  sich  doch 
rat  beim  Durchgang  des  Stromes  herstellen  kann.  Die  Ans- 
chläge rühren  also  von  statischen  Ladungen  der  Electroden 
nd  der  umgebenden  Glaswand  her.  E.  W. 


2.  Yvon  Zoch.  Neue  electrische  Staubfiguren,  als  Beitrag 
zur  Erklärung  der  Erscheinungen  in  den  Geissler*  sehen 
Rohren  und  zur  Widerlegung  der  Crookes'schen  Hypothese 
( Jahresber.  d.  k.  k.  Realgymn.  zu  Serajewo.  1879/80.  16  pp.). 

Röhren  von  10 — 30  cm  Länge  und  1 — 3  cm  Durchmesser 
urden  an  beiden  Enden  mit  von  Kupferdrähten  durchsetzten 
korken  geschlossen  und  in  dieselben  Broncepulver  gebracht, 
ndere  benutzte  leichtere  Pulver  setzten  sich  unter  dem  Ein- 
U88  der  Entladung  infolge  der  statischen  Ladungen  an  die 
Vände  an.  Der  eine  Draht  wurde  dann  mit  dem  positiven 
Jonductor  einer  Electrisirmaschine  verbunden,  der  andere 
iess  die  zugeführte  Electricität  frei  in  die  Luft  ausströmen. 
n  einzelnen  Fällen  wurde  von  einer  geladenen  Leydener 
riasche  die  Electricität  zugeführt;  der  Druck  der  Luft  war 
ler  atmosphärische.  Das  Broncepulver  zeigte  dann  sehr 
chöne  Schichtungen,  die  je  nach  der  anfänglichen  Yertheilung 
les  Broncepulvers  verschieden  gelagert  waren;  um  den  posi- 
iven  Pol  bildete  sich  ein  mehr  oder  weniger  grosser  von 
Jroncepulver  freier  Raum,  um  den  negativen  häufte  sich  das- 
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selbe  meist  an.  Hatte  man  eine  Zeit  lang  den  Strom  hindurch- 
gehen lassen  und  wechselte  die  Pole,  so  verschwanden  die 
Schichten,  und  der  grösste  Theil  des  Pulvers  sammelte  sich 
in  dem  mittlem  Theile  der  Röhre,  wohl  infolge  der  statischen 
Ladungen  desselben.  Die  Erscheinung  entspricht  ziemlich 
den  Quetschen  Streifen. 

Der  Verf.  vergleicht  unmittelbar  diese  Broncepulver schich- 
ten mit  den  Schichtungen  der  Gase,  indem  er  zeigt,  dass  die- 
selben Umstände,  die  auf  die  Gestalten  jener,  auch  auf  die  Ge- 
stalten dieser  von  Einäuss  sind  (Menge  der  bei  jeder  Entla- 
dung übergehenden  Electricitätsmenge,  Weite  der  Röhre,  La- 
dung der  äusseren  Wand).    Da  hier  direct  ein  Fortstossen  der 
an  der  Electrode  gelegenen  Theilchen  zu  beobachten  ist,  so 
glaubt  der  Verf.,  dass  auch  die  Schichtenbildung  in  Geissler- 
sehen  Bohren  auf  mechanischen  Ursachen   beruht,   ähnlich 
wie  dies  de  la  Rive  annimmt;  nur  hält  er  die  Verdünnungs- 
schichten, nicht  die  Verdichtungsschichten  für  die  leuchten- 
den.   Die  Bildung  selbst  denkt  er  sich  so,  dass,  wenn  die 
Electricität  in  die  Röhre  gelangt,  die  Wände  und  die  Gas- 
molecüle  sich  mit  ihr  sättigen.     Die  letzteren  werden  daher 
von  der  Electrode  und  der  Wand  abgestossen.    Die  Electrode 
schafft  das  Gas   divergirend  nach   dem  negativen  Pol,  die 
Wände   mit   schwächerer  Kraft   nach   der  Axe   des  Rohres. 
Aus  der  Wechselwirkung  dieser  Kräfte  resultiren  dann  die 
Schichten  wie  die  Staubfiguren  in  engen  Gassen  nach  einem 
starken   Winde.     Da   das   Broncepulver    am    stärksten  am 
negativen  Pol  aufgehäuft  wird,  so  meint  der  Verfasser,  ist 
auch  am  negativen  Pol  in  Geissler'schen  Röhren  eine  Maxi- 
maldichte des  Gases.     Auf  gleiche  Weise  sucht  Zoch  auch 
die  Schichtenbildung  in  der  Flamme,  die  Lichtenberg'schen 
u.  s.  w.  Figuren  etc.  zu  erklären.    Einwände  gegen  eine  sol- 
che Anschauung   sind   vom  Ref.   und   Goldstein  erhoben 
worden. 

Hieran  schliessen  sich  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Crookes'schen  Versuche,  welche  Verf.  aus  seinen  Figuren 
erklärt,  und  darauf  die  Hypothese  vom  vierten  Aggregations- 
zustand  widerlegt,  ohne  dass  dieselben  indess  eingehender 
discutirt  werden.  E.  W. 


—     743     — 

63.     D.   CollewUm.     lieber   einen   Blitzschlag    (J.  de  G-eneve. 
9.  Mai  188Ö.  1  p.). 

Aus  einer  Reihe  von  Blitzschlägen  schliesst  der  Verf., 
dass  ein  hoher  Baum,  etwa  eine  Pappel,  dessen  Wurzeln  sich 
in  feuchtem  Terrain  befinden,  ein  guter  Blitzableiter  für  ein 
Haus  sein  kann,  wenn  nicht  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
desselben  ein  Brunnen  oder  ein  Teich  liegt,  nach  dem  sonst 
der  Blitz  von  dem  Baum  durch  das  Haus  überspringt. 

E.  W. 
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.     F.  Meyer,     üeber  die  Dichte  des 
p.  1721—23.  1880). 

Bei  einer  nochmaligen  Wiederaufnahme  der  Dichtebe- 
fcimmung  des  Chlors  (BeibL  3,  p.  586;  4,  p.  162,  498)  mit  mög- 
chst  vollkommenem  Ausschluss  aller  Fehlerquellen  findet 
er  Verf.  bei  der  höchsten,  jetzt  zugänglichen  Temperatur 
inen  Werth  (2,05),  der  zwischen  dem  früher  gefundenen 
[,63)  und  dem  normalen  (2,45)  in  der  Mitte  liegt.  Beson- 
ars  ist  der  von  Pettersson  und  Eckstrand  (Beibl.  4, 
,  697)  gemachte  Einwand,  dass  die  angewandte  Substanz, 
latinchlorür ,  Luft  einschliesse ,  geprüft  und  wegen  der 
inimalen  Luftmenge  als  unwesentlich  für  die  Bestimmung 
-kannt  worden.  Die  Versuche  sollen  mit  freiem  Chlor  bei 
3r  höchsten,  bis  jetzt  zugänglichen  Temperatur  fortgesetzt 
erden,  und  fand  Meyer,  dass  die  Temperatur,  bei  der  das 
hlor  seine  Dichte  verringert,  beträchtlich  höher  liegt,  wie 
3im  Jod  (Beibl.  4,  p.  442  und  498).  Rth. 


A.    Nevu/ma/n/n.     lieber  den   Dissociationsgang  des   Jod- 
dampfes (Chem.  Ber.  13,  p.  1050—52.  1880). 

Der  Verf.  wendet  eine  von  ihm  früher  entwickelte  For- 
mel (Beibl.  3,  p.  349)  auf  die  von  Meier  und  Crafts  (Beibl. 
,  p.  308)  beobachteten  Dichten  D  des  Joddampfes  an,  unter 
er  Voraussetzung,  dass  das  Molectil  Ja  sich  in  J  +  J  spaltet. 
Liernach  ist  der  Procenttheil  des  in  einatomige  Molecüle 
ersetzten  Joddampfes: 

p  =  [100  (8,76  -  iD)] :  D. 

)ie  Ueberein8timmung  der  Formel  ist  eine  gute,  und  sieht 
er  Verf.   darin   einen   Beweis   für   die  Zuverlässigkeit   der 
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Dichtebestimmungen.  Auch  wird  das  Gesetz  bestätigt,  wo- 
nach die  gleichen  Temperaturunterschieden  entsprechenden 
Zuwachse  der  Zersetzung  von  der  beginnenden  Dissociation 
bis  zur  Zersetzungstemperatur  zunehmen  und  von  da  bis  zur 
Vollendung  der  Dissociation  abnehmen  (vgl.  Naumann, 
phys.  Chemie  p.  239).  Bemerkenswerth  ist  beim  Joddampf 
der  grosse  Temperaturumfang  der  Dissociation.  Rth. 

3.    U.  Engel  und  Moitessier.    Dissociation  des  BuiylMo- 
ralhydrats  (C.  R.  90,  p.  1075— 77.  1880). 

Die  Dampfdichte  des  Butylchloralhydrats  ist  bereits  von 
Krämer  und  Pinner  untersucht  und  zu  24,58  (bezogen  auf 
Wasserstoff)  bestimmt  worden.  Die  Verf.  finden  nach  der  Hoff- 
mann'schen  Methode  im  Dampfe  des  Terpentinöls  den  ganz  ab- 
weichenden Werth  3,328  (Luft=l),  entsprechend  4  Volumina, 
da  die  theoretische  Dichte  für  2  Volumina  =  6,7  ist.  Vollstän- 
dige Zersetzung  findet  nicht  statt,  da  nach  dem  Erkalten  das 
Butylchloralhydrat  sich  wieder  gebildet  hat.  Auch  noch 
andere  Gründe  sprechen  für  die  Dissociation,  wie  der  Mangel 
eines  constanten  Siedepunktes,  die  Dampfspannung  bei  100°, 
die  den  Druck  einer  Atmosphäre  übersteigt,  die  Möglichkeit, 
das  Wasser  vom  wasserfreien  Butylchloral  bei  der  Destillation 
des  Hydrats  mit  Chloroform  zu  trennen;  eine  Dissociation 
lässt  sich  sogar  wahrnehmen,  wenn  man  Butylchloralhydrat 
wenig  über  seinen  Schmelzpunkt  erwärmt  Butylchloralhydrat 
ist  nicht  mehr  flüchtig  in  Gegenwart  des  Dampfes  eines  der 
Zersetzungsproducte  bei  einer  Dampfspannung,  die  die  Disso- 
ciationsspannung  der  Verbindung  überragt,  womit  das  von 
den  Verf.  aufgestellte  Gesetz  eine  weitere  Bestätigung  er- 
fährt. Für  die  Dissociationsspannungen  ergeben  sich  die 
ungefähren  Werthe  0,0183  m  bei  16,8°,  0,0628  bei  i6,0#, 
0,1250  bei  65,0°,  0,3310  bei  78,4°.  Rth. 


4.    M.  Pattison  Muir.    Bemerkung  über  chemisches  GMck- 

gewicht  (J.  of  the  Chem.  Soc.  Juni  1880.  6  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  gibt  die  Portsetzung  früherer  Versuche  (Beibl 
4,  p.  502)  und  zeigt  zunächst,  dass,  wenn  Kaliumpermanganat, 
Oxalsäure,  Schwefelsäure  und  Mangansulfat  mit  einander  ge* 
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lischt  werden,  bei  der  Reaction  die  Geschwindigkeit  der 
hnsetzung  sich  je  nach  der  Art,  wie  die  reagirenden  Körper 
emischt  werden,  ändert  (Harcourt  und  Esson,  J.  of  the 
!hem.  Soc.  20,  p.  460). 

Eine  andere  Art  der  Modifikation  chemischer  Umsetzung 
urch  Aenderung  physikalischer  Bedingungen  findet  sich, 
enn  man  Zink  allein  oder  mit  Hämatit  in  siedende  Schwe- 
dsäure bringt.  Nach  einer  bestimmten  Zeit,  und  zwar  in 
oncentrirter  früher  als  in  verdünnter,  hört  die  Wasserstoff- 
ntwickelung  auf,  und  Schwefel  scheidet  sich  aus.  Manche 
chnell  erfolgende  Umsetzungen,  bei  denen  ein  secundärer 
'rocess  vor  sich  geht,  lassen  nach  oder  hören  ganz  auf,  so- 
ald  der  secundäre  Process  beseitigt  wird.  Bringt  man  zu 
iner  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Eisenoxyd  einige 
•tücke  Zink,  so  löst  sich  das  Oxyd  viel  schneller.       Rth. 

.     E.  J.  Mills.      Die   Darstellung  chemischer    Curven  bei 
Vorlesungen  (J.  of  the  Chem.  Soc.  Juni  1880.  5  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  gibt  die  Beschreibung  eines  Apparates,  mit- 
ilst  dessen  die  Einwirkung  von  Zink  auf  Schwefelsäure  und 
jn  Aluminium  auf  Kalilauge  von  verschiedener  Verdünnung 
i  nebeneinander  stehenden  Glasgefässen  anschaulich  gemacht 
erden  kann,  indem  man  den  entweichenden  Wasserstoff  in 
Miiber  gestellten  graduirten  Cylindern  auffängt.         Rth. 


J?.  TJrech.  Strobometrische  Beobachtung  der  lntervei%ti- 
rungsgeschwindigkeit  von  Rohrzucker  durch  concentrirte  Salz- 
säure bei  gewöhnlicher  Temperatur  (Chem.  Ber.  13,  p.  1696 — 
1697.  1880). 

Die  Intervertirung  von  10°/oiger  Rohrzuckerlösung,  die 
ach  üblicher  Angabe  mit  etwa  10  Volumenprocenten  40  °/0- 
\er  Salzsäure  bei  l/4  stündiger  Erwärmung  gegen  70°  vor 
ch  geht,  findet  nach  dem  Verf.  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
eratur  statt  und  ist  bei  23°  nach  6  bis  7  Stunden  vollendet. 
Lnfangs  ist  die  Abnahme  der  Rechtsdrehung  am  schnellsten, 
ird  aber  fortwährend  langsamer,  und  auch  die  Zunahme  der 
änksdrehung  wird  nach  Durchschreitung  des  Nullpunktes 
nmer  langsamer.  Rth. 

** 
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7.  W.  Müller 'Erzbach,  lieber  die  Fohtmenverhältnitu 
und  die  Verwandtschaft  einiget9  Halotdsalze  (Chem.  Ber.  13, 
p.  1658— 1660.  1880). 

Der  Verf.  findet  die  von  ihm  früher  ausgesprochene 
Ansicht  (Beibl.  4,  p.  89),  dass  von  den  Metall  Verbindungen 
von  Chlor,  Brom  und  Jod  nach  der  Stufenfolge  in  der  Ver- 
wandtschaft die  Contraction  am  grössten  ist  beim  Chlor,  am 
kleinsten  beim  Jod,  durch  neuere  specifische  Gewichtsbe- 
stimmungen von  Clarke  (Beibl.  3,  p.  5  u.  737)  hauptsächlich 
für  die  Verbindungen  von  Hb,  Li  und  Cd  bestätigt  Ferner 
ergibt  eine  Vergleichung  der  Contractionen  der  Rubidium-  und 
Lithiumsalze  mit  der  der  entsprechenden  Salze  von  Kalium 
und  Natrium  für  die  Chlorverbindungen  für  Kalium,  Natrium 
und  Lithium  die  allgemein  angenommene  Verwandtschafts- 
folge. 

Für  die  Verwandtschaft  des  Fluors,  dessen  Volumen 
unbekannt  ist,  wird  durch  die  Contractionstheorie  die  Reihen- 
folge Rb,  K,  Na,  Li  bestimmt,  insofern  die  Umsetzung  nach 
derjenigen  Richtung  erfolgt,  nach  welcher  eine  Volumen- 
verringerung möglich  ist.  Rth. 


8.  JB.   Maltet.     Künstliche  Diamanten  (Nat22,p.l92. 1880). 

9.  J.  JB.  Hminay.    Dasselbe  (ibid.  p.  241). 

Mall  et  macht  Hanna  y  den  Vorschlag  für  seine  künst- 
liche Diamantenbildung  (Beibl.  4,  p.  255.  835),  die  besonders 
wegen  der  nicht  genügenden  Widerstandsfähigkeit  der  eisernen 
Röhren  grosse  Schwierigkeiten  bietet,  ineinander  geschach- 
telte Röhren  nach  dem  bei  gezogenen  Geschützen  angewandten 
Princip  zu  gebrauchen.  Doch  findet  sich  auch  hier  derselbe 
Uebelstand,  Leckwerden  ohne  Bersten.  Wasserstoff  sowie 
Kohlenwasserstoffe  durchdringen  bei  Rothgluth  Eisen,  nai 
sucht  Hannay  zunächst  nach  einer  Methode,  dies  zu  verhin- 
dern. Weitere  von  Hannay  gemachte  Versuche  zeigen,  das« 
auch  Kieselerde  und  Alaun  auf  demselben  Wege  krystalüsirt 
zu  erhalten  sind.  Bth. 
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0.  J.  Z>.  van  der  Waals.  Die  Besiehung  zwischen  Druck, 
Volumen  und  Temperatur  bei  der  Dissociation  (Hededeel.  d. 
kgl.  Ak.  d.  Wetensch.  Natuurk.  Afd.  (2)  15.  1880.  19  pp.  Sep.). 

Ist  in  einem  Volumen  V  die  Gewichtseinheit  eines  Stoffs 
orhanden,  wovon  ein  Theil  x  sich  im  Dissociationszustand 
afindet  (z.  B.  x  ist  die  Menge  Wasserdampf  bei  Wasser,  oder 
ie 'Menge  NOa  bei  N204  etc.),  und  bezeichnet  man  mit  e  die 
tnergie  des  Stoffs,  abhängig  von  T  (absolute  Temperatur,  V 
ad  ar,  letzteres  eine  Function  von  T  und  V,  so  lässt  sich  die 
rundgleichung  der  mechanischen  Wärmetheorie 

)  dQ  =  dt  +pdV    schreiben: 

'  '« -  (Ä),,/r+  (£),.*• + {pk/w 

ler: 

ieraus  erhält  man  nach  einigen  Ableitungen: 

t  in  (4)  die  erste  Seite  direct  oder  näherungsweise  =  0, 
•  gibt  die  zweite  Seite  für  x  als  Function  von  V  und  T} 
e  partielle  Differentialgleichung: 

as  Nullwerden  der  ersten  Seite  von  (4)  findet,  wie  bekannt, 
att  bei  einem  homogenen  Stoff,  der  V  ganz  erfüllt,  ebenso 
li  einem  Gemenge,  dessen  Bestandteile  V  erfüllen,  ohne 
zh  zu  verändern,  tritt  aber  auch  ebenso  ein  bei  der  Disso- 

ition,   da   die  Werthe  (=£]        und   l^)       nur  Verände- 

ngen  bei  constantem  X  betreffen  und  von  möglichen  Aende- 
ngen  von  x  unabhängig  sind.  Nicht  ganz  streng  ist  die 
ddingung  erfüllt  in  Fällen,  wo  nicht  jeder  der  Bestandtheile 
.s  ganze  Volumen  füllt,  wie  bei  einem  flüssigen  oder  festen 
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Stoff  mit  abgegebenem  Dampf;  doch  hat  hier  bei  gleichen 
Werthen  von  x  und  T  eine  Veränderung  des  Gesammtvolu- 
mens  auf  die  Flüssigkeit  oder  den  festen  Körper  nur  einen 
unbedeutenden  Einfluss. 

Van  der  Waals  wendet  Formel  (5)  zunächst  an  anf 
N304  (vgl.  Guldberg  und  Waage,  BeibL  4,  p.  317;  Gibbs, 
Beibl.  4,  p.  306— 308).  Es  befinde  sich  in  dem  Volumen  V 
bei  T  (1  -  x)  kg  N304  und  x  kg  NOa.  Die  Anzahl  der  Mo- 
lecüle  von  Na04  und  N02,  ebenso  wie  die  Partialdrucke  y, 
und  p2  verhalten  sich  wie  (1  —  x):2x  und  ist  px+pt=P 
nach  Dalton  genommen: 

l  -  x  2x 

Ferner  nach  dem  Mariotte-Gay-Lussac' sehen  Gesetz: 

PlV  =  (l  -  x)  R.T;      PiV=xR2T;      p  V  =  (\  +  x)  RJ, 

wo  Rx  und  R2  die  Grössen  für  1  kg  N,04,  resp.  NO,  He- 
deuten.    Hieraus : 

fdp\       =  Rx  T 


c 


fi'JV.T  V 

Näherungsweise  kommt  man  zu  demselben  Ausdruck,  wenn 
man  auch  für  Gasgemenge  die  Formel: 

(7)  (p  +  ^(V-bx)  =  (l  +  x)R,T 

(Beibl.  1,  p.  17)  annimmt.    Zur  Integration  von  (5)  ist  noch 
0I J       zu  bestimmen,  d.  h.  die  Zunahme  der  Energie,  wenn 

bei  constantem  V  und  T  eine  bestimmte  Anzahl  Molecüle 
sich  spalten.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Molecüle 
allein  in  dem  Volumen  vorhanden  sind,  ist  die  Energie  der 

T  T 

N204  für  die  Gewichtseinheit  JCvdT+  Ev  der  ÜOtfadT+Et 

0  0 

und  so  wird  mit: 

&)r,r=f(C'-C')dT+{E>-E>) 
Gleichung  (5)  zu: 
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(8)  den  Werth  für  (g-^)    substituirt.    Dann  wird: 

\ 
i 

l  hieraus  bei  constantem  cv  und  C0: 
x  =  F{K -  *--*■  +  (c. - Cv)  log*  T+  Äx  logn  V\ . 

ch  ohne  Kenntniss  der  Form  der  Function  F  folgt  für  V 
i  Tf  damit  der  Stoff  seinen  Dissociationsgrad  behalte,  die 
lation: 

ireibt  man  (9)  in  der  Form: 

K-  **-Jk  +  (<r„-  Q  log»  T+  Äx  logn  K=  y(i), 

wird : 

v  (jr)  -  Äj  log,  K  =»  Äi 

Beziehung  zwischen  Volumen  und  Dissociationsgrad  bei 

istantem  T  geben.    In  unserem  speciellen  Fall   hat  man 

das  Gleichgewicht  die  Anzahl  der  sich  spaltenden  Na04 

Anzahl   der   sich   vereinigenden   NOa   gleich   zu   setzen. 

>  erstere  wird  (1  — -#)t/.f(T),   die  letztere  proportional  der 

zahl  Stösse  der  Molecüle  N02  und  einer  zweiten  Tempe- 

lrfunction: 

(4s*:V)£(T). 

tut: 

(I-*)V(T)~(4*»:F)J(T) 
r: 

**  log»  (T=T)  V  =  Äi lüg»  "fS  * 

J  mit  der  obigen  Beziehung  <jp  (*)  —  Rx  logn  F  =  ATa  gibt 
ich: 

'einstimmend   mit  Gribbs  1.  ^      Durch  Einführung   der 
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Stoff  mit  abgegebenem  Dampf;  doch  V     orm  p2*  :/>,==  w(T\ 
Wertheil  von  x  und  T  eine  Verändr 
mens  auf  die  Flüssigkeit  oder  der 
unbedeutenden  EinflusB.  x-  flT. 

Van  der  Waals  wende'         <i-*)F&i-'li' 
N2°4  (vgLGuldbergund^        g  zwischen  Druck,  Volumen 
Beibl.  4,  p.  306 — 308).    F       ,assigung  des  Molecularvoluiueib 
lieiT(l-«)kgNiO       ..ehung. 

lecttle  tod  N,04  m»      mK,u   Formel   (5)   den  Fall    der  Ver- 
und  Pt  Verhaltes    Jt  man  aus. 
nach  Dal  ton  r    •  '^ 

°    ..■  p[V-{\-x)a-]  =  xR„r 


**'• 


Ferner 
P 


..•"■'■ 


!f* 


.1 


(dP\  *«*'. 


<  üpec.  Volumen  der*  Flüssigkeit.     Der  Werth  von 

w       ,fl\    /»leibt  derselbe,  wie  oben  und  wird  die  Auttössiro?: 

H  r 

•/fielst  ähnlicher  Betrachtungen   wie  oben  für  den  Gleich* 

^irichtszustand  wird  (12)  umgeformt  in: 

p 

*«  l0«n  y',  ~  =  K  -  *---*■    -  (C  -  *.)  l0gn  T. 

Für  die  Dissociation  des  Wasserdampfes  in  Wasserstuii 
und  Sauerstoff  findet  sich,  wenn  mit  (1  —  2.r)  der  unverän- 
derte Theil,  deingemäss  mit  (2<r:9)  der  freie  Wasserski 
mit  (16^:9)  der  freie  Sauerstoff  bezeichnet  wird: 

Dasselbe  allgemeine  Resultat  erhält  der  Verf.  durch 
eine  Betrachtungsweise,  die  der  von  Gibbs  I.e.  ähnlich  i>t. 
ohne  dessen  Voraussetzung  benutzen  zu  müssen,  indem  or 
von  Gleichung  (1)  in  der  Form: 

T(ht  =  de  +  pdv 

ausgeht,  wo  dtt  =  dQ :  T  den  Zuwachs  der  Entropie  darstellt 
Es  wird  dann: 

<13>  r- (£)*/(&,• 
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Am  meisten  Schwierigkeit  bietet  der  Fall,  wo  ein  ur- 
sprünglich im  festen  Zustand  befindlicher  Stoff  sich  in  gasför- 
mige Bestandtheile  dissociirt,  z.  B.  carbaminsaures  Ammoniak, 
der  inC02  und  2NH3  zerfällt.  NachGuldberg  und  Waage, 
1.  c,  ist  die  Spannung  eine  Function  der  Temperatur,  und 
Formel  (13)  führt  zu  demselben  Resultat.  Ist  x  die  Menge 
eines  der  dissociirten  Bestandtheile,  so  muss  x :  V  eine  Tem- 
peraturfunction  sein,  also: 


x:V=f(T). 


Rth. 


11.  C.  Vi/neent  und  A.  Delachanal.  Notiz  über  einige 
Eigenschaften  der  Mischungen  von  Cyanmethyl  und  gewöhn- 
lichem und  Methylalkohol  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (5)  20, 
p.  207—217.  1880). 

Die  Verf.  haben  für  die  obigen  Mischungen  die  Siede- 
punkte t,  die  spec.  Gewichte  s  und  die  bei  der  Mischung  ein- 
tretenden Contractionen  c  bestimmt.  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  Zahlen.  Die  unter  I  befindlichen  beziehen  sich 
auf  die  Mischungen  mit  gewöhnlichem,  die^  unter  II  auf  solche 
mit  Methylalkohol. 


Gei 

nisch 
Cyanmethyl 

I 

II 

Alkohol 

t 

8 

clO5 

t 

8 

clO5 

0 

100 

81,6 

0,8052 

0 

81,6 

0,8052 

0 

10 

90 

76,8 

0,8059 

7 

74,0 

0,8063 

76 

20 

80 

74,8 

0,8067 

17 

69,2 

0,8073 

148 

30 

70 

73,8 

0,8075 

29 

67,1 

0,8083 

218 

40 

60 

73,2 

0,8083 

46 

65,7 

0,8093 

278 

50 

50 

72,7 

0,8092 

71 

64,8 

0,8102 

332 

60 

40 

72,6 

0,8102 

111 

64,2 

0,8110 

378 

70 

30 

72,7 

0,8114 

177 

63,8 

0,8115 

384 

80 

20 

73,2 

0,8127 

251 

63,7 

0,8115 

318 

90 

10 

74,1 

0,8130 

211 

64,0 

0,8109 

192 

95 

5 

— 

138 

— 

— 

— 

100 

0 

78,4 

1 

0,8120 

0 

i 

64,8 

0,8098 

0 

E.  W. 


Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.    IV 


48 


Mb 


—    754    - 

12.  Jlf.  €•  Cett&ri&r.  lieber  eine  Vereinfachung  der  Theorie 
der  Schwingungen  (Arch.  de  Gen.  (3)  3,  p.  549 — 553.  1880. 
Ausführlicher  in  den  Mem.  Soc.  Phys.  de  G-en.  1880). 

Die  für  die  Darstellung  von  Schwingungsbewegungen  so 
wichtige  Fourier'sche  Formel  hat  mehrere  Uebelstände;  ins- 
besondere macht  sie  sechsfache  Integrationen  erforderlich 
und  gibt  überdies  kein  unmittelbares  Bild  der  Bewegung. 

Diesen  Uebelständen  kann  man  aus  dem  Wege  gehen 
durch  Anwendung  einer  andern  Formel,  m  sei  ein  Element 
einer  Kugel  S  mit  dem  Radius  Eins  um  den  Anfangspunkt  0; 
a,  ß,  y  die  Blchtungscosinus  der  Geraden  Oco\  im  Abstände 
p  von  O  stehe  die  Ebene  Pauf  Oo)  senkrecht;  ein  Element 
derselben  mit  den  Coordinaten  x,  y\  z  sei  m.  Nun  setze 
man,  wenn  f(x,  y,  z)  die  gegebene  Function  ist: 

2/(* ,  y\  *')  =  FW, 

differenzire  F  zweimal  partiell  nach  p,  d.  h.  ohne  Aenderung 
von  a,  ß,  y,  und  bilde  den  Ausdruck: 

Dieser  Ausdruck  ist  dann,  wie  der  Verf.  zeigt,  die  gewünschte 
Darstellung  von  f(x,  y,  z).  Hier  kommen  nur  vier,  streng 
ausführbare,  bestimmte  Integrationen  vor,  und  die  Anschau- 
ung der  Wellenbewegung  ist,  wie  an  einem  einfachen  Bei- 
spiele erläutert  wird,  ohne  weiteres  zu  gewinnen. 

Für  zwei  Var  able  ist  die  obige  Darstellung  nicht  möglich. 

F.  A. 

13.  Cr.  CrOVi*  Neue  Methode,  um  die  Länge  eines  einfache* 
Pendels  zu  bestimmen  (C.B.91,p.  105— 106.  1880). 

Ein  starrer  leichter  Stab  wird  an  seinem  einen  Ende 
um  eine  horizontale  Axe  drehbar  aufgehängt;  diese  steht 
senkrecht  zur  Axe  des  Stabes,  die  durch  den  Schwerpunkt 
desselben  geht  Längs  des  Stabes  ist  ein  schwerer  Läufer, 
dessen  Schwerpunkt  in  die  Axe  des  Stabes  fällt,  verschieb- 
bar. Man  bestimmt  die  Schwingungsdauern  t,  tv  *,,  ^  für 
unendlich   kleine  Schwingungen,   wenn   der  Läufer  sich  am 


—    755    — 

Ende  und  in  Abständen  bv  b2  und  bs  von  dieser  Lage  befindet, 
und  erhält  dann  die  Länge  L  des  einfachen  Pendels  aus: 

t  =  bi*>*  (».-&.)(<'-<.')-&.  h  (h-h)(t%-ti%)-bib3{bi-bi)  (<"-<,*) 

E.  W. 

14.     JB.  H.  Hidout.    Apparat,  um  die  Cohäsion  zu  zeigen 
(Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  439.  1880). 

Ein  flacher,  mit  einem  Ausguss  versehener  Trog  wird 
so  schwach  geneigt  aufgestellt,  dass  der  Ausfluss  ein  wenig 
höher  steht  als  das  entgegengesetzte  Ende  des  Troges.  Füllt 
man  den  Trog  so  weit  mit  Quecksilber,  dass  es  gerade  über- 
fliegst, so  wird  das  erste  überfliessende  die  ganze  andere 
^lenge  mit  nachziehen.  E.  W. 


15.  JB.  JET.  Ilid&ut.  lieber  einige  Wirkungen  von  Schwingungs- 
bewegungen  in  Flüssigkeiten,  über  die  Anziehung,  herrührend 
van  dem  Ausfluss  von  Flüssigkeiten  aus  einer  ausgedehnten 
Oeffnung,  und  Laboratorium-Notizen  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  435 
—440.  1880). 

Als  der  Verf.  einen  in  einen  Wasserlauf  eingeschalteten 
Kautschuckschlauch  mit  einer  electromagnetischen  Stimm- 
gabel 400 — 500  mal  in  der  Secunde  drückte,  so  löste  sich  der 
aus  einem  am  Ende  verengten  Rohre  austretende  Strahl  wie 
eine  empfindliche  Flamme  in  zwei  auf,  die  wieder  in  Tropfen 
zerfielen.  Eine  Welle  mit  harmonischen  Schwingungen  erzeugt 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Strahlen.  Nöthig  ist  es,  zwischen 
den  Kautschuckschlauch  und  der  Oeffnung  seitlich  ein  am  Ende 
geschlossenes  Rohr  anzusetzen,  das  mit  Luft  gefüllt  ist  und 
zur  Uebertragung  der  Schwingungen  dient.  Hieran  an- 
schliessend, beschreibt  der  Verf.  einige  weitere  hydrodyna- 
mische Versuche. 

Liess  der  Verf.  aus  dem  engen  Rohr  eines  Trichters 
Wasser  strömen,  in  dessen  Spitze  ein  leichter  Kegel,  oder 
aus  einem  Rohr,  an  dessen  Ende  eine  halbkugelförmige  Schale 
angeschmolzen  war,  an  der  eine  Kugel  anlag,  so  zeigte  sich 
beim  Ausströmen  von  Wasser,  dass  Kegel  und  Kugel  ange- 

48* 


—  •756    — 

zogen  wurden.    Es  ist  dies  eine  andere  Form  des  hydrody- 
namischen Paradoxons.  E#  yft 

16.    A*   Mediker*     Doppelt  wirkende  einstießige  Luftpumpe 
Dingl.  J.  237,  p.  330.  1880). 

Der  Stiefel  der  Luftpumpe  ist  oben  mit  einem  einge- 
schraubten Deckel,  durch  welchen  die  Kolbenstange  luftdicht 
führt,  verschlossen.  Von  einer  Durchbohrung  unmittelbar 
unter  diesem  Deckel  führt  eine  feine  verdeckte  Rinne  längs 
der  Seite  des  Stiefels  herab  zum  Hahne  und  verbindet  diesen 
mit  der  oberen  von  den  beiden  (durch  den  Kolben  gebildeten) 
Abtheilungen  des  Stiefels.  Die  Mündung  dieser  Rinne  ist 
um  90°  von  der  einer  zweiten  Durchbohrung  entfernt,  welche 
die  untere  Stiefelabtheilung  mit  dem  Hahne  verbindet  Letz- 
terer hat  zwei  um  90°  gegen  einander  geneigte  Durchboh- 
rungen und  zwar  in  dem  Querringe  des  Hahnes,  welcher  an 
die  Mündung  der  Rinne  und  der  zweiten  Durchbohrung  stösst 
Doch  ist  eine  der  Hahndurchbohrungen  so  gebogen,  dass  sie 
die  andere  nicht  trifft;  von  ihr  führt  eine  Längsdurchbohrung 
nach  dem  Mittelpunkte  der  hintern  Hahnfläche  und  steht 
durch  eine  Röhre  mit  dem  Recipienten  in  Verbindung.  Die 
andere  Querdurchbohrung  steht  durch  eine  zweite  Längs- 
bohrung mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung. 

Damit  die  in  der  Seitenrinne  remanente  Luft  die  Leistung 
der  Luftpumpe  nicht  beschränkt,  ist  an  dem  untersten  Ende 
der  Rinne  ein  doppeltdurchbohrter  Hahn  angebracht,  der 
anfangs  die  obere  Abtheilung  des  Stiefels  mit  dem  Hahn  in 
Verbindung  lässt,  sie  aber  am  Ende  des  Pumpens  durch  eine 
Drehung  mit  der  Atmosphäre  verbindet.  E.  W. 


17.     O.  N*  Rood.     Eine  Verbesserung  an  der  Sprenger  sehen 
Pumpe  (SM.  J.  (3)  20,  p.  57— 58.  1880). 

Das  Quecksilber  geht,  ehe  es  in  die  Fallröhre  tritt,  durch 
eine  evaeuirte  Kugel,  und  ferner  ist  eine  besondere  Vorrich- 
tung angebracht,  um  ein  Zurücktreten  der  von  dem  Queck- 
silber mitgerissenen  Luft  in  die  Fallröhre  zu  verhindern. 

E.  W. 
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8.  JE.  H.  Amagat.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Zu- 
sammendrückharkeit  der  Gase  unter  hohen  Drucken  (CR. 
90,995-998.  1880). 

Der  Verf.  hat  in  Fortsetzung  seiner  Versuche  über  die 
iusammendrtickbarkeit  der  Gase  (Beibl.  4,  p.  19)  Stickstoff, 
Wasserstoff,  Sumpfgas,  Aethylen  und  Kohlensäure  hohen 
)rucken  bei  verschiedenen  Temperaturen  (von  Zimmertem- 
3mperatur  bis  zu  100°)  unterworfen.  Ueberall  zeigt  sich 
ier  auch  wieder,  ausgenommen  bei  Wasserstoff  ein  Minimum 
esProductes/?i\  Als  allgemeine  sich  ergebende  Beziehungen 
rerden  aufgestellt: 

1)  Ist  ein  Gas  mehr  compressibel,  wie  es  das  Mariotte'- 
che  Gesetz  verlangt,  so  nimmt  die  Compressibilität  ab  mit 
iunahme  der  Temperatur. 

2)  Ist  die  Compressibilität  geringer,  wie  nach  dem  M. 
resetz,  so  nimmt  dieselbe  mit  der  Temperatur  zu  (Wasserstoff), 

3)  In  der  Nähe  der  Minimalcoordinate,  wo  das  Gas  zu- 
Lllig  dem  Mariotte'schen  Gesetze  folgt,  ist  diese  Zunahme 
ine  sehr  rasche,  sie  wird  indess  alsbald  wieder  schwächer, 
>dass  bei  steigenden  Drucken  der  Einfluss  der  Temperatur 
lehr  und  mehr  abnimmt. 

Für  Kohlensäure  gibt  der  Verf.  folgende  Tabelle,  die 
nter  t  die  Temperaturen,  unter  I,  II,  III  die  Werthe  für 
v:p1v1  enthält,  und  zwar  I  zwischen  39,40  und  92,10,  II 
wischen  157,80  und  328,90,  III  zwischen  328,90  und  418,40 
Ltmosphären : 


t 

I 

II 

m 

.  _ 

34,9 

3,126 

0,549 

0,804 

39,8 

2,336 

0,562 

0,815 

49,9 

1,637 

0,602 

0,821 

70,1 

1,312 

0,701 

0,840 

100,1      . 

1,198 

0,929 

0,870 

Rth. 


9.    JE.  H.  Amagat.    Ausdehnung  und  Zusammendr'uckbarkeit 
der  Gase  unter  starken  Drucken  (C.B.91,p.428— 432.  1880). 

Aus  seinen  Versuchen  (siehe  obiges  Ref.)  zieht  der  Verf. 
ie  folgenden  Schlüsse:    1)  Der  Ausdehnungscoefficient  der 
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Gase  für  Temperaturen,  nicht  zu  weit  oberhalb  der  kriti- 
schen, nimmt  zu  mit  dem  Druck  bis  zu  einem  Maximum, 
welches  2)  unter  demselben  Druck  stattfindet,  für  den  pv  ein 
Minimum,  und  3)  bei  höheren  Temperaturen  abnimmt,  am 
endlich  ganz  zu  verschwinden.  4)  Für  hinreichend  hohe 
Temperatur  wird  die  Zusammen  drückbar keit  durch  die  Formel 
p  (v  —  a)  =  const.  dargestellt,  wo  a  das  kleinstmögliche  Vo- 
lumen vorstellt  und  für  jedes  Gas  einen  bestimmten  Werth 
hat  (a  für  CO, =0,001 70;  für  CH4= 0,00232;  für  H= 0,00078, 
bezogen  auf  die  Volumeneinheit  bei  0°  und  normalem  Druck). 

5)  Für  Drucke  unter  dem  kritischen  wird  die  anfänglich  bei 
genügend  niedriger  Temperatur  positive  Abweichung  Null, 
dann  bei  höherer  Temperatur  negativ  und  nimmt  von  einem 
bestimmten  Werth   fortwährend   ohne   Zeichenänderung  ab. 

6)  Für  Drucke  zwischen  dem  kritischen  und  einer  höheren, 
jedem  Gas  eigenthümlichen  Grenze,  geht  der  positiven  Ab- 
weichung bei  niedriger  Temperatur  eine  negative  voraus, 
also  zweimaliger  Zeichen  Wechsel.  7)  Von  der  genannten 
höheren  Grenze  an  ist  die  Abweichung  bei  jeder  Temperatur 
negativ  und  nimmt  im  allgemeinen  bei  zunehmender  Tempe- 
ratur ab.  Rth. 

20.  £•  JPemrd.  Experimente  über  die  elastische  Nachwirkung 
(telasticite  remanente)  mit  Bemerkungen  über  die  Farm  der 
Bruchßäche  und  über  die  Form  der  Kante  eines  Prismas 
aus  tordirtem  und  detordirtem  Bessemerstahl.  Mit  Zusätzen. 
5.  Fragment  einer  Arbeit  über  die  Torsion  (Revue  univer- 
selles des  mines  etc.  1880.  44  pp.). 

Verf.  wählt  die  in  der  Ueberschrift  gegebene  Ueber- 
setzung  für  elastische  Nachwirkung  mit  Rücksicht  auf  Ter- 
muthete  Analogien  zum  remanenten  Magnetismus  und  zur 
remanenten  Electricität.  In  unmittelbarem  Anschluss  an  die 
bekannten  Arbeiten  von  W.  Weber,  Kohlrausch  (Vater 
und  Sohn)  etc.  behandelt  Perard  den  vorliegenden  Gegen- 
stand mit  bemerkenswerther  Rücksicht  auf  die  Technik,  ins- 
besondere auf  die  wahrscheinliche  Dauer  von  Metallconstruo 
tionen,  weshalb  nach  längerer  historischer  Einleitung  vorzüg- 
lich Versuche  an  grösseren  Stücken  Berücksichtigung  finden. 

Mit  Rücksicht  offenbar  auf  die  Bemerkung  Weber's, 
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äs  in  Metallen  die  elastische  Nachwirkung  sich  zu  kurze 
iit  producire,  als  dass  man  sie  in  ihrem  Fortschritte  ver- 
gen  könne,  erklärt  Verf.  als  einzige  unmittelbare  Frucht 
ner  durch  mangelhafte  locale  Verhältnisse  erschwerten 
•beiten,  den  Beweis,  dass  in  faserigem  Eisen  von  starkem 
Jiber  die  elastische  Nachwirkung  nicht  blos  eine  sehr 
rze  Zeit  dauere,  zu  kurz,  um  eine  Beobachtung  zu  ge- 
lten, sondern  dass  ihre  Wirkung  darin  wohl  mehrere  Tage 
dauern  könne. 

Verf.  findet  in  seinen  Experimenten  mit  Stangen  aus 
i8semerstahl  eine  Bestätigung  der  von  de  Saint-Venant 
rch  Rechnung  auf  Grund  der  Vorstellung  des  Gleitens 
q  Partien  über  einander  erzielten  Resultate.  Die  ursprüng- 
h  ebenen  Seitenflächen  der  Prismen  nehmen  eine  hyper- 
loidische  Form  an. 

Verf.  bestätigt  ebenso  an  Stangen  aus  Bessemerstahl  die 
seinen  früheren  Abhandlungen  und  von  G.  Wiedemann 
chgewiesene  Formänderung  der  Fasern  durch  Torsion  und 
jtorsion. 

In  einer  in  Zusätzen  gemachten  Bemerkung  über  die 
:perimente,  welche  in  Amerika  von  W.  Kent  angestellt 
xden  über  die  Verlängerungen  eines  Stabes  aus  Bessemer- 
ihl,  ist  darauf  hingewiesen,  dass  der  Stab  an  seinem  Aeussern 
>ht  die  geringste  Spur  der  Versuche  gezeigt  habe,  denen 
i  unterworfen  gewesen  war,  aber  dass  eine  weitere  Beobach- 
lg  über  die  verschiedenen  localen  Ausdehnungen  nicht  statt- 
funden  habe. 

Ferner  gibt  Verf.:  „experimentelle  Betrachtungen  von 
fleston  über  die  Notwendigkeit,  den  Widerstand  der 
stalle  zu  studiren,  welche  wiederholten  äussern  Einwir- 
ngen  ausgesetzt  gewesen  sind."  Das  Programm  der  zu 
tersuchenden  Fragen  ist: 

1)  Die  Widerstände  von  Stahl  und  Schmiedeeisen  gegen 
jderholte  Stösse  zu  vergleichen. 

2)  Bewirken  die  Stösse  im  Stahl  wie  im  Eisen  Kry- 
llisation? 

3)  Die  mechanischen  Eigenschaften  des  Stahls  mit  seinem 
(halt  an  Kohle  zu  vergleichen;   die  übrigen  Bestandtheile 

untersuchen. 
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4)  Die  Relation  zwischen  dem  Widerstände  und  der 
Ductilität  aufzusuchen  durch  die  gewöhnlichen  Dehnungs- 
versuche und  durch  wiederholte  Stösse. 

5)  Die  Relation  zwischen  dem  Einfluss  eines  einzelnen 
Stosses  und  demjenigen  mehrerer  wiederholter  Stösse  auf- 
zusuchen. 

6)  Den  Sicherheitsfactor  bei  Stahl  und  Eisen  zu  ver- 
gleichen. 

Das  von  Egleston  vermuthete  Gesetz  der  Ermüdung  des 
Stahls  und  Eisens  soll  in  den  Stand  setzen,  mit  grosser 
Approximation  die  Dauer  der  in  den  verschiedenen  Con- 
structionen  verwendeten  Stücke  zu  bestimmen;  und  es  soll 
hierbei  der  sog.  Ermüdung  des  Metalls  eine  chemische  Modi- 
fication  entsprechen,  welche  sich  in  der  Dicke,  Farbe  and 
der  Oberfläche  des  Eisen-  oder  Stahlkernes  manifestire. 

Ta. 

21.     JE.  MatJvleu.     lieber  das  elastische  Gleichgewicht  eines 
rechturinkligen  Prismas  (C.R.90,p.l272— 74.  1880). 

Um  eine  Lösung  für  das  von  Lame  als  sehr  wichtig 
bezeichnete  Problem  des  elastischen  Gleichgewichts  in  einem 
rechtwinkligen  homogenen  Parallelepiped  zu  geben,  auf 
dessen  sechs  Flächen  gegebene  Normalkräfte  wirken,  sodass 
die  Kräfte  symmetrisch  auf  den  entgegengesetzten  Seiten 
vertheilt  sind,  reducirt  Verf.  dasselbe  auf  zwei  Dimensionen, 
indem  er  es  in  folgender  Weise  ausspricht: 

„Ein  rechtwinkliges,  homogenes  Prisma  ist  mit  seinen 
beiden  Basisflächen  gegen  zwei  parallele  feste  Wände  ge- 
stützt; gegebene  normale  Druckkräfte  werden  gegen  die  vier 
Seitenflächen  in  deren  ganzer  Ausdehnung  ausgeübt  Diese 
Druckkräfte  sind  dieselben  auf  derselben  Seitenfläche  längs 
einer  Linie  parallel  zu  den  vier  Seitenkanten.  Es  soll  die 
Deformation  des  Prismas  bestimmt  werden,  sowie  der  Wider- 
stand, welchen  die  beiden  Wände  an  den  Basisflächen  des 
Prismas  leisten  müssen." 

In  der  die  Lösung  enthaltenden  Gleichung: 

0  =  JS  Am  E(m<p)  cos  mx  +  2BnE{nx)  cos  ny 
sind  die  Coefficienten  A  und  B  bestimmt  durch: 
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Hierzu  bemerkt  Verf.: 

„Ich  habe  die  Convergenz  aller  der  Reihen,  welche  in 
diese  Lösung  eingehen,  sehr  streng  und  einfach  nachgewiesen. 
Gegen  diese  Lösung  lässt  sich  also  vom  theoretischen  Ge- 
sichtspunkte aus  nichts  einwenden.  Die  einzige  Schwierig- 
keit der  Anwendung  liegt  in  der  numerischen  Berechnung 
der  Functionen  <px,  qp2,  qp3  .  .  .  (plf  <pz  .  .  .,  welche  lang  er- 
scheinen mag;  ich  habe  jedoch  durch  die  Ausführung  gezeigt, 
da'ss  sie  sehr  practicabel  ist." 

„Wenn  man  zum  Problem  mit  drei  Dimensionen  zurück- 
kehrt, so  bleiben  dieselben  Betrachtungen  vollkommen  anwend- 
bar, aber  die  Formeln  der  Lösung  sind  viel  complicirter." *) 


1)  Die  vollständige  Abhandlung  wird  im  Journal  de  Tecole  polytech- 
aique  für  1881  erscheinen.  rpa> 
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22.     i.  Joulin.    Untersuchungen  über  die  Diffusion  (CR. 90, 
p.  741—744.  1880.  Mem.  de  TAc.  de  Toulouse.  2  VoL  von  1880. 

36  pp.). 

Die  Versuche  erstrecken  sich  auf  die  Condensation  der 
Gase  durch  poröse  Körper,  auf  die  Löslichkeit  der  Gase  in 
Flüssigkeiten  bei  directem  Contact,  oder  wenn  sie  durch  eine 
Membran  von  ihnen  getrennt  sind,  endlich  auf  die  Gleich- 
gewichtszustände zwischen  gelösten  und  condensirten  Gasen 
in  einer  begrenzten  umgebenden  Atmosphäre.  Dabei  wurde 
stets  der  Einfluss  des  Druckes  von  einigen  Centimetem  Queck- 
silber bis  vier  Atmosphären  und  der  der  Temperatur  zwi- 
schen 0°  und  100°  untersucht.  Der  Apparat  bestand  aus 
einem  Glasrohr,  in  das  man  den  absorbirenden  Körper 
brachte,  und  das  durch  Bleiröhren  und  Glashähne  einerseits 
mit  einem  Gasmanometer  in  Verbindung  stand,  andererseits 
mit  einer  Quecksilberpumpe,  die  zum  Evacuiren  und  zum 
Entfernen  der  zu  analysirenden  Gase  diente. 

Die  Resultate  stimmen  fast  vollkommen  mit  den  be- 
reits früher  von  de  Saussure,  Hunter  u.  a.  erhaltenen 
überein. 

Für  die  Absorption  in  Holzkohle,  die  aus  Rhamus  frangnla 
erhalten  war,  ergab  sich,  dass  4  g  bei  0°  und  1800  mm  Druck 
105  ccm  Sauerstoff,  97  ccm  Stickstoff  und  47  ccm  Wasserstoff 
absorbiren;  bei  0°  und  430  mm  Druck  11  ccm  Stickstoff  und 
6  ccm  Wasserstoff. 

Mit  steigendem  Druck  zeigte  sich,  dass  die  absorbirten 
Mengen  nahezu  proportional  dem  Drucke  wachsen;  doch 
nähert  sich  bei  niederen  Drucken  die  Curve,  die  diese  Ab- 
hängigkeit darstellt,  asymptotisch  der  Abscissenaxe  (auf  der 
die  Drucke  aufgetragen  sind).  Bei  demselben  Druck  nehmen 
die  absorbirenden  Mengen  ungefähr  proportional  mit  der  Tem- 
peratur ab;  die  betreffende  Curve  (als  Abscissen  dienen  die 
Temperaturen)  zeigt  einen  schwach  hyperbolischen  Verlauf; 
die  Convexität  liegt  nach  unten.  Auch  die  Zeiten,  die  zur 
Erreichung  des  Endzustandes  der  Absorption  nöthig  sind, 
hat  der  Verf.  bestimmt  und  die  früheren  Resultate  bestätigt 
gefunden. 

Einzelne  Versuche  galten  der  Absorption  feuchter  mit 
Dämpfen  vermischter  Gase.    Die  Absorptionsvorgänge,  die 
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eintreten,  wenn  eine  Flüssigkeit  und  ein  (Jas  durch  eine 
Membran  getrennt  sind,  hat  Joulin  entweder  in  der  Weise 
untersucht,  dass  er  einen  Kautschucksack  mit  Wasser  füllte 
und  in  eine  Gasatmosphäre  brachte,  oder  indem  er  umgekehrt 
den  Sack  mit  Gas  füllte  und  dann  aussen  mit  Flüssigkeit 
umgab. 

So  fand   sich  im  ersten  Fall,   dass  150  ccm  Wasser  fol- 
gende Kohlensäuremengen  q  absorbirten. 


Bei  0° 

Bei  760 

mm 

Druck 

? 

EndzutUnd 
nach  Standen 

Temperatur 

Absorbirb 
Gumengi 

448,5  mm 

184,48 

17 

0° 

242,30 

745,6   „ 

242,40 

9 

27 

116,94 

1497,4    „ 

545,04 

3 

40 

55,84 

Die  übrigen  in  dieser  und  ähnlichen  Richtungen  ange- 
stellten Versuche  dürften  indess  zunächst  mehr  für  die  Phy- 
siologie von  Interesse  sein,  wie  sie  denn  auch  vom  Verf.  be- 
sonders zur  Erklärung  der  bei  Pflanzen  eintretenden  Vorgänge 
benutzt  werden.  B#  ^ 

23.     JE.  Lecher.    lieber  die  sogenannte  „chemische  Abstossung" 
(Wien.Ber.  (II)  82,  Juni  1880.  5  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  vom  Ref.  (Beibl.  4,  p.  257)  gegebene  Er- 
klärung der  von  Mills  beobachteten  Phänomene,  wonach  die- 
selben zum  Theil  auf  Diffusion  zurückzuführen  sind,  experimen- 
tell bestätigt.  Hierzu  kommt  noch  die  bei  den  betreffenden 
Reactionen  eintretende  Contraction.  Sehr  schön  zeigen  sich 
die  Repulsionsstreifen,  wenn  sich  zwischen  den  Platten  Eisen- 
chloridlösung befindet  und  von  der  Oeffnung  her  eine  Lö- 
sung von  gelbem  Blutlaugensalz  den  Niederschlag  besorgt. 

Rth. 


24.  JMT#  Planck.  Gleichgewichtszustände  isotroper  Körper  in 
verschiedenen  Temperaturen  (München,  Theodor  Ackermann, 
1880.  63  pp.  Auszug  des  Verf.), 

Im  ersten  Abschnitt  werden  die  Bedingungen  des  Gleich- 
gewichts eines  homogenen  Körpers  untersucht,  der,  von  einem 
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bestimmten  Anfangszustand  ausgehend,  beliebige  kleine  De- 
formationen erleidet.  Die  Behandlungsweise  unterscheidet 
sich  von  der  in  der  Elasticitätstheorie  gebräuchlichen  inso- 
fern, als  die  im  Körper  wirkenden  elastischen  Druckkräfte 
nicht,  wie  dort,  allein  von  den  Verschiebungen  der  kleinsten 
Körpertheilchen,  sondern  auch  von  der  Temperatur  abhängig 
gedacht  sind.  Die  Gesetze  dieser  Abhängigkeit  werden  aus 
den  beiden  Hauptsätzen  der  mechanischen  Wärmetheorie 
hergeleitet,  deren  Anwendung  sich  bekanntlich  bisher  immer 
nur  auf  solche  Körper  erstreckte,  die  einem  überall  gleichen, 
normalen  äusseren  Druck  ausgesetzt  sind.  Die  erhaltenen 
Resultate  weichen  indess  in  keinem  wesentlichen  Punkte 
von  den  bereits  bekannten  Sätzen  ab. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Bedingungen,  welche 
zum  Gleichgewicht  eines  Körpers  hinreichen,  der  einem 
überall  gleichen,  normalen  äusseren  Druck  unterworfen  ist: 
erfahrungsgemäss  nämlich  genügt  zum  Gleichgewicht  nicht 
immer  die  Voraussetzung,  dass  der  Körper  sich  vollständig 
homogen  verhält,  wie  z.  B.  die  Erscheinung  der  Uebersatti- 
gung  eines  Dampfes  zeigt.  Es  werden  nun  lediglich  aus  den 
allgemeinen  Grundsätzen  der  mechanischen  Wärmetheorie 
die  Bedingungen  des  stabilen  und  des  labilen  Gleichgewichts 
hergeleitet  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten:  Das 
Gleichgewicht  kann  in  dreierlei  Formen  auftreten. 

1)  Der  Körper  verhält  sich'  ganz  homogen. 

2)  Der  Körper  befindet  sich  in  zwei  Aggregatzuständen 
nebeneinander,  z.  B.  in  der  Form  von  Dampf  und  Flüssig- 
keit. Wie  sich  dann  ergibt,  kann  dies  Gleichgewicht  für 
eine  bestimmte  Temperatur  nur  auf  eine  ganz  bestimmte 
Weise  zu  Stande  kommen,  d.  h.  Druck  und  Dichtigkeit  der 
beiden  Aggregatformen  sind  in  diesem  Falle  bestimmte 
Functionen  der  Temperatur  allein.  Diese  Functionen  werden 
allgemein  abgeleitet  und  aus  ihnen  u.  A.  die  bekannten  Sätze 
aus  der  Theorie  der  gesättigten  Dämpfe  und  des  Yer- 
dampfungsprocesses  entwickelt,  ferner  auch  eine  bisher  noch 
nicht  bekannte  Relation,  welche  folgendermaassen  lautet: 

ci      c2~dT      T  +  t,—f  •  \\dT)P      \St)pY 
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Hierbei  bedeutet  cx  die  specifische  Wärme  bei  constantem 
Druck  eines  Dampfes  von  der  absoluten  Temperatur  T,  der 
sich  im  Zustand  der  Sättigung  befindet,  c2  die  specifische 
Wärme  der  berührenden  Flüssigkeit  von  derselben  Tempe- 
ratur, r  die  Verdampfungswärme,  vx  und  v2  die  Volumina 
der   Masseneinheiten   von   Dampf  und   Flüssigkeit,   endlich 

~\    und  f^j    die  partiellen  Differentialquotienten  dieser 

Volumina  nach  der  Temperatur  bei  constantem  Druck. 

Diese  Formel  gilt  aber  ebensowohl  für  einen  festen 
Körper,  der  sich  in  Berührung  mit  seiner  Flüssigkeit  im 
xleichgewicht  befindet.  Dann  ist  r  die  Schmelzwärme  u.  s.  w. 
Tür  beide  Fälle  werden  Anwendungen  auf  bestimmte  Körper 
emacht. 

Ferner  werden  noch  die  Gleichungen  entwickelt,  aus 
enen  sich  allgemein  die  Bestimmungsstücke  des  sog.  kriti- 
chen  Zustandes  (absoluter  Siedepunkt)  berechnen  lassen. 

3)  Der  Körper  befindet  sich  in  allen  drei  Aggregat- 
aständen  nebeneinander.  Es  ergibt  sich,  dass  diese  Art 
on  Gleichgewicht  nur  für  eine  ganz  bestimmte  Temperatur 
löglich  ist,  nämlich  diejenige,  für  welche  Schmelzpunkt  und 
üedepunkt  gleichem  Druck  entsprechen. 

Endlich  wird  gezeigt,  welche  von  diesen  drei  Gleich- 
ewichtsarten  in  jedem  bestimmten  Falle  das  stabile  Gleich- 
ewicht darstellt. 


5.  JB.  Pictet.  Allgemeine  Gleichung  für  die  Relation  «wi- 
schen Temperatur  und  Tensionsmaximum  bei  Flüssigkeiten 
(C.  E.  90,  p.  1070—74.  1880). 

Pictet  betrachtet  folgenden  umkehrbaren  Kreisprocess: 
Jei  einer  Temperatur  t'  wird  in  einem  Kessel  1  kg  einer 
iltissigkeit  unter  dem  Druck  P'  verdampft,  der  Dampf  geht 
urch  einen  Cylinder  von  der  Temperatur  i  und  dehnt  sich 
abei  aus  von  dem  Druck  P'  zu  P{P>  P),  passirt  weiter 
inen  „echangeur  de  temperature"  von  der  Temperatur  t(t'>t), 
on  der  aus  die  in  einem  Reservoir  bei  fi  condensirte  Flüs- 
igkeit  in  den  Kessel  zurückgeführt  wird.  Der  Kessel  liefert 
iabei  eine  dreifache  Wärmemenge:  1)  Die  Verdampfungs- 
färme  der  Flüssigkeit  bei  i  (A);  2)  die  Wärme,  welche  die 
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Wände  des  Cylinders  bei  der  Ausdehnung  des  Dampfes  und 
der  Production  von  F  Kilogrammmeter  liefern  ^F:E\  3)  die 
Wärme,  welche  nöthig  ist,  um  die  aus  dem  „echangeur"  kom- 
mende Flüssigkeit  wieder  auf  die  Temperatur  t  zu  bringen 
=  (c  — -  k)  {(—  t),  wo  c  die  spec.  Wärme  der  Flüssigkeit,  A  die 
des  Dampfes  bedeutet  Nach  dem  zweiten  Hauptsatz  der 
mechanischen  Wärmetheorie  wird  nun: 


a'  +  (c-*)  (*•-*)+*; 


E 


t'—t    _  F 
274  +  t  ~~     ' 


274  + 1  ist  die  absolute  Temperatur. 

Mit  Zuhülfenahme   des  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Ge- 
setzes erhält  man  ferner: 

p  » 

r__  10333  (274  +  Q  fax  ,  „_  10333  (274  +  Q  Jp\ 

r~      1,2935.274    J    x'       °        '  1,2935.274      l\P}' 

8  die  Dichte  des  Dampfes  ist  hier  constant;  nimmt  man  h 
variabel  an  nach  dem  Gesetz  der  Covolume,  so  ist  eine  wenig 
veränderte  Betrachtungsweise  anzuwenden.  Durch  Combi- 
hation  der  gegebenen  Gleichungen  findet  sich: 

V.    /„      l\u'      ax    10333.  (274 +f)  ,/PYI    f-  0431 

X   +    (C-4)  (*   -  0  +    —^  d       2^  /  ^yj J   •  -2Tf-r 


und  hieraus: 


1Ö333  .  (274  +  f)  ,/\P 
1,293  0.274         '  ~ 


(?) 


,  /PA        [l'  +  (c  —  k)  (S-  fl]  431 .  274  . 1,293  Öjf-f) 
\P)  10333  (274  +  t')  (274  +  t) 

als  allgemeine  Beziehung  für  eine  Flüssigkeit  zwischen  dem 
variabeln  Druck  des  Dampfes  P  und  der  correspondirenden 
Temperatur  t  Die  letzte  Formel  ist  von  Pictet  besonders 
an  Wasser  nach  den  Beobachtungen  Regnault's  geprüft  wor- 
den und  gibt  derselbe,  wenn  A'=  464,3  CaL,  ^=  200°  die  fol- 
gende Tabelle,  in  der  p  die  beobachteten,  Pdie  berechneten 
Werthe  sind. 


t           150° 

120° 

100° 

82° 

50° 

20° 

0» 

ä.103   654 

640 

632 

627 

615 

608 

603 

p        3581,23 

1491,28 

760,00 

384,43 

91,98 

17,39 

4,60 

P   3580,17 

1492,00 

760,50 

384,51 

91,82 

17,43 

4,59 

Eth. 
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26.  JEf.  JBetti.  lieber  das  Gleichgewicht  einer  vollkommen  im 
Baume  isolirten  Gasmasse  (N.  Cim.  (3)  7,  p.  26 — 35. 1880.  Ausz. 
d.  Verf.). 

Der  Verf.  beweist,  dass  in  einer  Masse  M  eines  voll- 
kommenen Gases,  die  im  Räume  isolirt  ist,  und  die  in 
dem  von  Reye  als  indifferent,  Von  Ritter  als  ther: 
misch  bezeichneten  Zustande  des  Gleichgewichts  verharrt, 
zwischen  dem  Radius  R  der  von  der  Masse  eingenommenen 
Kugel  und  der  in  ihr  enthaltenen  Wärmemenge  Q  eine  Re- 
lation besteht: 

E  ist   dabei   das   mechanische  Wärmeäquivalent  und  k  •  das 
Verhältniss  der  beiden  specifischen  Wärmen. 

Der  Verf.  wendet  diesen  Satz  auf  die  Hypothese  von 
Kant-Laplace  an,  indem  er  die  von  einem  Himmelskörper 
rerlorene  Wärmemenge  berechnet,  falls  sich  das  Volumen 
von  einer  gegebenen  Grösse  aus  vermindert,  und  weiter  die 
Volumenverringerung  berechnet,  die  in  einer  Masse  eintreten 
rnus8,  damit  sie  von  einer  gegebenen  Temperatur  zu  einer 
andern  höhern  übergeht. 


27.     -F.  Miller,    lieber  eine  neue  Construction  des  Luftther- 
mameters  (Carl  Rep.  16,  p.  251—253.  1880). 

Das  Princip  dieser  Construction  ist  dasselbe,  welches 
Jtecknagel  (Pogg.  Ann.  123,  p.  155)  beschrieben  hat.  Die 
beiden  Schenkel  des  Luftthermometers  sind  mittelst  stählernen 
^Passungen  auf  ein  horizontales  Rohrstück  aus  Eisen  aufge- 
schraubt. Die  Bewegung  des  Quecksilbers  erfolgt  durch  Ver- 
drängung aus  einem  vertical  stehenden  Eisencylinder  durch 
«inen  Kolben,  der  durch  eine  Schraube  verschoben  wird. 
Ausserdem  kann  eine  feinere  Bewegung  mittelst  einer  Mikro- 
meterschraube erzielt  werden,  welche  in  das  Innere  des  Rohres 
hineinreicht  und  beim  Eindringen  Quecksilber  verdrängt.  Die 
angebrachten  Modificationen  betreffen  diese  Schraube,  sowie 
die  Anordnung  der  Verbindungen  und  der  Hähne. 

E.  W. 
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28.  M*  JET.  JRidout.  Apparat,  um  die  Absorption  von  Wärmt 
beim  Lösen  von  festen  Körpern  zu  zeigen  (Phil.  Mag.  (5)  9, 
p.  439.  1880). 

In  einem  gewöhnlichen  Differentialthermometer  sind  die 
gewöhnlichen  Kugeln  durch  andere  ersetzt,  deren  Boden  so 
eingedrückt  ist,  dass  er  eine  Schale  bildet,  die  mit  Wasser 
gefüllt  wird,  in  das  man  das  zu  betreffende  Salz  wirft 

E.  W. 

29.  Berthelot*  Bildungswärme  des  SchweJ elkohlenstoffs  (GR. 
91,  p.  707—708.  1880). 

Die  Verbrennung  in  der  calorimetrischen  Bombe  ergibt 
für  CS2  gB.  +  Oe  =  COa  +  2S02  bei  constantem  Volumen 
+  252,8  Cal.,  bei  constantem  Druck  +  253,3,  welche  Werthe 
sich  mit  Berücksichtigung  der  sich  bildenden  wasserfreien 
Schwefelsäure  zu  246,6  reduciren  (Favre  und  Silbermann 
258,5).  Hieraus  fiir  0  diam.  +  Sa  f.  =  CS2 . . .  -21,1  (CS, fl. ... 
—  14,4).  Wahrscheinlich  ist  die  Wärmetönung  von  gasför- 
migem Schwefel  und  Kohlenstoff  ausgehend  positiv. 

Rth. 

30.  M.  JET*  JRidout.  Versuch,  der  die  Ausdehnung  des  Glast* 
durch  Wiirme  und  seine  geringe  heitungsjahigkeit  zeigt  (Phil 
Mag.  (5)  9,  p.  439.  1880). 

Ein  Vs  Zoll  weites  und  18  Zoll  langes  Glasrohr  wird 
nahezu  zu  einem  Kreise  zusammengebogen,  dann  zwischen  die 
freien  Enden  ein  Münzstück  geklemmt,  das  durch  die  Elasti- 
cität  des  Glases  festgehalten  wird.  Erhitzt  man  das  Glas, 
so  fällt  die  Münze  heraus.  E.  W. 


31.  Berthelot.  Untersuchungen  über  die  basischen  Salze  wri 
über  den  Atakamit  (C.  K.  91,  p.  450— 453.  1880). 
Berthelot  gibt  in  der  thermischen  Untersuchung  des 
Atakamits  (CuCla,  3CuO,  4H20)  einige  Daten  zur  Erklärung 
der  Bildung  und  Reactionen  der  basischen  Salze.  Er  findet 
die  folgenden  Wärmetönungen: 

CuClj,  3CuO,  4H,0  +  8 HCl  verd.    .    .     +  33,0  Cal. 
CuCl*,  3CuO  +  8HC1  verd +54,8,, 

CuCl*  -f  Aq  +  CuCl*  verd +  11>°1  =  56  0CäI 

3CuO +  6HC1  verd +  45,0)  ' 
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Hieraus  folgt: 

SCuO  +  CuCl^+^Ofl.  =  CuClj,  8CuO,  4HjO  .  .  .  +  23,3  Cal. 

Der  letztere  Werth  wird  bestätigt,  wenn  man  den  Atakamit 
mit  verdünnter  Kalilauge  behandelt.  Weiter  ergibt  sich  aus 
Obigem: 

CuCl*  4-  3CuO  =  3CuO,  CuClj  .  .  .  +  56,0  -  54,8  =  +  1,2. 

Aus  der  geringen  Grösse  dieser  Wärmetönung  folgt  für  den 
Atakamit,  dass  das  Wasser  das  Hauptband  bildet  für  das 
complexe  System  des  Oxychlorürs.  Rth. 


32.     Berthelot.    Beitrag  zur  Geschickte  der  Aether  (CR. 91, 
p.  454— 455.  1880). 

Die  Lösung  von  C2  Hß  O,  1  Theil  in  200  Theilen  Wasser 
bei  17°,  gibt  die  Wärmetönung  +  8,26  Cal.  Hieraus  folgt, 
mit  Zuhülfenahme  früherer  Daten,  dass  C2H60  4-HaO 
=  2C2H40  absorbirt,  wenn  alle  Körper  gasförmig,  — 1,*8, 
gelöst  —0,1.  Die  entsprechenden  Werthe  für  C4H100  +  HaO 
=  2C2H60  sind  —3,0  und  +0,5,  sodass  also  die  Wärme- 
tönung bei  der  Umbildung  einfacher  Aether  in  Alkohole  fast 
Null  sein  würde.  — 

Für  die  Verbrennungswärme  des  Chloräthyls  im  D£to- 
nateur  mit  einigen  Gramm  Wasser  nach  der  Reaction: 

C8H5 Cl  gs.  +  06  +  *H80  =  2CO,  gs.  +  HCl  gel.  in  (»  +  2)  HjO 

findet  Berthelot  nach  Abzug  der  Lösungswärme  von  HCl 
309,5  Cal.    Hieraus: 

C,  Diam.  +  Hft  +  Cl  =  C2H5C1  gs +  38,5  (C9H5Cl  fl.  +45,0) 

C,H4  gs.  +  HCl  gß.  =  C2H6Cl  gs +  31,9.  r^ 


33.     TP.  Thomson.    Entfernung  von  Luft  aus  elftem  Wasser- 
dampfdruckthermorneter  (Chem.  News  41,  p.  224 — 225.  1880). 

Nach  Thomson  wird  Luft  aus  Wasser  nicht  deshalb 
durch  Kochen  ausgetrieben,  weil  heisses  Wasser  weniger 
Luft  löst  als  kaltes,  sondern  infolge  der  verschiedenen  Dichte 
der  Luft  im  Wasser  und  im  Wasserdampf.  In  einem  Fall 
war  in  einem  zugeschmolzenen  Rohr  50  mal  soviel  Luft  in 

Beiblitter  z.  <L  Ann.  d.  Pbys.  u.  Chem.  IV.  49 
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dem  Wasserdampf  als  in  dem  Wasser  selbst.  Könnte  man 
diese  Luft  plötzlich  heraustreiben,  so  würde  im  ganzen  nur 
Vso  <^€r  Luft,  im  Wasser  ljnoo  zurückbleiben.  Um  Wasser 
daher  von  Luft  zu  befreien,  kocht  der  Verf.  dasselbe  in  einem 
Rohr  und  lässt  es  durch  einen  Hahn  oder  ein  Ventil  stoss- 
weise  ausströmen.  E.  W. 

34.  James  JDewar.  Die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
van  Wasser  durch  Druck  (Proc.  Roy.  Soo.  Lond.  30,  p.  533 
—538.  1880). 

Der  Verf.  beabsichtigt  zunächst,  die  Genauigkeit  des 
Manometers  der  Cailletet'schen  Pumpe  durch  die  Beobach- 
tung der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  des  Wassers  zu 
prüfen  und  findet,  dass  überhaupt  ein  auf  letzteres  Princip 
begründetes  Manometer  für  hohe  Drucke  leicht  herzustellen 
ist.  Zur  Bestimmung  der '  Temperaturerniedrigung  dient  eine 
Thermosäule  (Eisen -Kupfer)  mit  zwei  Löthstellen,  deren 
eine  in  eine  Röhre  mit  ausgekochtem  Wasser  eingefroren 
ist,  und  in  die  eiserne  Flasche  des  Apparates  von  Cailletet 
gebracht  wird,  während  die  andere  sich  ausserhalb  in  einem 
Gefäss  mit  schmelzendem  Eis  befindet.  Bei  späteren  Ver- 
suchen sind  beide  Verbindungen  in  den  Druckapparat  isolirt 
eingefügt.  Im  übrigen  ist  der  Apparat  bei  einer  Versuchs- 
reihe mit  Eis,  bei  einer  andern  mit  Wasser  von  0°  gefüllt 
Die  Versuche  erstrecken  sich  von  25  bis  300  Atmosphären, 
später  bis  700.  Für  je  25  Atmosphären  Druck  ergibt  sich 
eine  mittlere  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  von  0,18°.  für  eine 
Atmosphäre  also  0,0072°.  Der  aus  dem  Volumenunterschied 
von  Eis  und  Wasser,  und  der  latenten  Schmelzwärme  unter 
dem  Druck  einer  Atmosphäre  berechnete  Werth  für  die 
Variation  des  Gefrierpunktes  dürfte  mit  dem  experimentell 
bestimmten  identisoh  sein.    Aus  der  Clapeyron'schen  Formel 

kann  man  -f-  =  const.  folgern,  und  variirt,  wenn  das  Volu- 
men V  annähernd  constant  ist,  die  absolute  Temperatur  T 
mit  der  latenten  Schmelzwärme  L  (vgl.  Clausius,  PhiL 
Mag.  1851).  Rth. 
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35.  J.  Dewar.  Der  kritische  Punkt  gemischter  Dämpfe  (Proc. 
Boy.  Soo.  Lond.  30,  p.  538—546.  1880). 

Die  Versuche  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  das  Verhalten 
der  Kohlensäure  oberhalb  ihres  kritischen  Punktes  bei  Gegen- 
wart verschiedener  Dämpfe,  und  handelt  es  sich  dabei  ledig- 
lich um  die  Beobachtung  einer  etwaigen  optischen  Discon- 
tinuität.  Untersucht  wird  Kohlensäure  gemischt  mit  1)  CS2, 
2)  CHC18,  3)  C6H6,  4)  C4H10O,  5)  NO,  6)  PCI,,  7)  CC14, 
8)  CaH2,  9)  HCl,  10)  Br,  11)  Campher,  12)  Luft  und  Campher. 
Fast  überall  scheinen  sich  bei  hohen  Drucken  unbeständige 
chemische  Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  den  genannten 
Körpern  zu  bilden,  die  sich  zersetzen  und  wieder  bilden,  je 
nach  der  Temperatur  und  dem  Druck.  Es  folgt  das  aus  den 
verschiedenen  Flüssigkeitsschichten,  die  man  bei  Tempera- 
turen, welche  weit  über  der  kritischen  der  C02  liegen,  bemerkt. 

Rth. 

36.  J.  B*  Hawnay.  lieber  den  Zustand  der  Flüssigkeiten 
bei  ihren  kritischen  Temperaturen  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  30, 
p.  478— 484.  1880). 

37.  —  lieber  die  Löslichkeit  fester  Körper  in  Gasen.  IL  (ibid. 
p.  484— 489). 

Mit  dem  bereits  früher  (Beibl.  4,  p.  335)  beschriebenen 
Apparat  sucht  der  Verf.  den  experimentellen- Nachweis  zu 
führen,  dass  eine  Flüssigkeit  bei  ihrer  kritischen  Temperatur 
unabhängig  vom  Druck  ihre  Cohäsion,  resp.  Capillarität  ver- 
liert; auch  dann,  wenn  man  die  betreffende  Flüssigkeit  von 
niedriger  Temperatur  an  unter  hohem  Druck  hält,  sodass 
eine  freie  Oberfläche  und  das  Verschwinden  derselben  nicht 
beobachtet  werden  kann.  Besonders  wesentlich  ist  bei  den 
Versuchen,  die  anzuwendenden  Substanzen  vollständig  rein 
und  trocken  einzuführen,  da  die  geringste  Spur  Feuchtigkeit, 
z.  B.  bei  Alkohol,  schon  Unterschiede  im  Refractionsvermögen 
des  oberen  und  unteren  Theiles  der  Bohren  bewirken.  Ist 
in  der  Bohre  eine  homogene  Masse  enthalten,  so  lässt  sich 
leicht  durch  Erniedrigung  des  Drucks  feststellen,  ob  im  flüs- 
sigen oder  gasförmigen  Zustand;  im  ersteren  Fall  wird  ein 

Sieden  eintreten,  im  letzteren  blos  ein  Ausdehnen.    Bringt 

49* 
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mafc  Wasserstoff  über  jdie  Flüssigkeit,  so  sieht  man  bei  jedem 
Druck  eine  freie  Oberfläche,  und  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  auch  hier  oberhalb  des  kritischen  Punktes  die 
Flüssigkeit  im  gasförmigen  Zustand  ist;  bei  längerer  Dauer 
des  Versuchs  vermischen  sich  die  Gase.  Der  Verf.  bringt 
ferner  in  die  Versuchsröhre  ein  kleines  Stück  einer  ganz 
engen  Capillare,  welche  über  die  nebst  einem  permanenten 
Gras  eingeführte  Flüssigkeit  herausragt.  Es  zeigt  sich  bei 
erhöhter  Temperatur,  dass  der  Druck  keinen  Einfluss  hat 
auf  die  Cohäsion;  dieselbe  hängt  nur  ab  von  der  Temperatur. 
Wird  die  Versuchsröhre  gebogen,  oberhalb  der  Biegung  mit 
Flüssigkeit  gefüllt,  welche  durch  Quecksilber  von  einer  ge- 
ringen Menge  Stickstoff  abgesperrt  ist,  und  nun  bei  hohem 
Druck  durch  Klopfen  dem  Stickstoff  der  Durchgang  durch 
das  Quecksilber  in  Blasen  ermöglicht,  so  steigen  unterhalb 
der  kritischen  Temperatur  die  Blasen  mit  deutlichem  Menis- 
cus in  die  Höhe,  oberhalb  derselben  verschwinden  sie,  sofort 
diffundirend. 

Die  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  durch  die 
Anwesenheit  eines  festen  Körpers  in  Lösung  die  kritische 
Temperatur  [i)  erhöht  wird  (1.  c),  wird  durch  neue  Versuche 
bestätigt.  Für  Alkohol  ist  *  =  234,3,  für  eine  alkoholische 
Lösung  von  Jod  *  =  235,1.  Für  die  Lösung  fester  Körper 
durch  Gase  findet  der  Verf.,  dass  das  Gas  eine  gewisse  Dichte 
haben  muss,  ein  Volumen,  höchstens  zweimal  so  gross  wie 
im  flüssigen  Zustande,  und  dass  mit  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur das  Lösungsvermögen  zunimmt 

Wasserstoff  löst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter 
einem  Druck  von  1000  Atmosphären  Natrium,  Kalium  und 
Lithium.  Schliesslich  widerlegt  Hannay  die  von  Ramsay 
(Beibl.  4,  p.  608)  gemachten  Einwendungen.  So  werden  die 
abweichenden  Resultate,  welche  derselbe  für  den  kritischen 
Punkt  erhalten  hat,  Verunreinigungen  der  Substanz  zuge- 
schrieben, da  mehrfache  Wiederholungen  derselben  mit  Alko- 
hol und  Kohlensäure  durchaus  keine  verschiedenen  Werthe 
bei  verschiedenen  Mengen  ergeben.  Auch  die  verschiedenes 
Brechungsvermögen,  die  Ramsay  bei  anderen  Versuchen 
gefunden  hat,  werden  auf  dieselbe  Weise  erklärt,  ferner  wird 
auf  die  verschiedenen  Brechiiugsexponenten  derselben  Glas- 
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Öhre  hingewiesen.  Nach  der  Theorie  von  Barne ay  müsste 
ei  höherer  Temperatur  die  Löslichkeit  fester  Körper  ab- 
ehmen;  Hannay  findet  das  Gegentheil.  Uth. 


8.  e/.  W.  Clavh.  Das  Verhalten  von  Flüssigkeiten  und 
Gasen  in  der  Nähe  ihrer  kritischen  Temperaturen  (Phil.  Mag. 
10,  p.  145—155.  1880). 

Die  vorliegenden  Versuche  des  Verf.  schliessen  sich  an 
tihere  „über  die  Oberflächenspannung  flüssiger  schwefliger 
äure"  (Beibl.  4,  p.  21  u.  244)  direct  an  und  erstrecken  sich 
isser  auf  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  noch  besonders 
if  Aether.  Versuche  mit  Wasser  geben  wahrscheinlich 
isselbe  Resultat,  das  Glas  wird  aber  heftig  angegriffen. 
Tiid  eine  zugeschmolzene  Röhre,  die  eine  der  genannten 
lüssigkeiten ,  sowie  eine  Capillare  enthält,  erwärmt,  so 
nkk  die  Flüssigkeit  in  der  Capillare  und  steigt  in  der 
assern  Röhre;  2°  bis  3°  unter  der  kritischen  Temperatur 
iehen  die  Menisken  in  beiden  Röhren  gleich  hoch,  dann 
ird  der  Meniskus  in  der  Capillare  der  untere.  Diese  De- 
ression  hängt  unter  anderem  ab  von  dem  Durchmesser  der 
apillare  und  der  Natur  der  innern  Oberfläche.  Sie  ver- 
diwindet ganz,  wenn  die  Capillare  nur  wenig  in  die  Flüssig- 
eit  eintaucht,  und  wird,  wenigstens  manchmal,  mehr  und 
Lehr  verringert,  wenn  nach  dem  ersten  Erwärmen  Flüssig- 
eit  und  Röhre  in  Contact  bleiben.  Die  scheinbare  Con- 
sxität,  die  man  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 
eobachtet,  wenn  man  einen  Lichtstrahl  von  der  scharf  be- 
renzten  Oberfläche  des  Aethers  reflectiren  lässt,  ist  nur 
ne  Folge  von  Brechung  oder  vielleicht  von  Spiegelung. 
►iese  Oberfläche  verschwindet  beim  langsamen  Erhitzen  ganz 
llmählich  und  wird  schliesslich  zu  einer  feinen,  manchmal 
ellenförmigen  Linie,  beim  schnellen  Erhitzen  verschwindet 
e  früher  in  einem  dunklen  unregelmässigen  Streifen,  der 
ihr  wahrscheinlich  von  der  Mischung  der  Flüssigkeit  mit 
ampf  bei  nahezu  gleicher  Dichte  herrührt.  Rth. 
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39.  J.  V.  Janovsky.  Die  Aenderung  des  Molectilargewichtes 
und  das  Molecularrefracto'onsvermögen.  Zweite  Folge  (Wien. 
Ber.  (2)  83, 11.  Juni  1880.  12  pp.  Sep.). 

Portgesetzte  Versuche  des  Verf.  bestätigen  die  früher 
(Beibl.  4,  p.  586)  erhaltenen  allgemeinen  Resultate.  Weitere 
vorläufige  Versuche  ergeben,  dass  das  Brechungsvermögen 
desselben  Körpers  im  gelösten  und  ungelösten  Zustande  ein 
verschiedenes  ist,  dass  also  aus  Lösungen  der  Brechungs- 
exponent für  den  festen  Körper  nicht  ohne  weiteres  berechnet 
werden  kann.  Der  1.  c.  aufgestellte  Satz,  dass  das  Refrac- 
tionsvermögen  der  Kohlenstoffverbindungen  von  der  Anzahl 
sowohl  wie  von  der  Art  der  Lagerung  der  Atome  abhängig 
ist,  wird  besonders  an  den  aromatischen  Verbindungen  ge- 
prüft Dass  die  Bindung  keine  wesentliche  Rolle  spielt,  er- 
gibt sich  daraus,  dass  selbst  Isomere  mit  gleicher  Bindung 
ungleiche  Refractionsexponenten  besitzen  (vgl.  Brühl,  BeibL 
4,  p.  776).  Eine  gleiche  Differenz  in  der  Formel  involvirt 
nur  dann  eine  analoge  Differenz  der  Brechungsexponenten, 
wenn  die  Substanzen  einer  Reihe  von  Isomerien  angehören, 
und  ist  somit  der  Kohlenstoffwerth  und  sein  Atomrefrac- 
tionsvermögen  variabel.  Bei  aromatischen  Verbindungen 
nimmt  der  Refractionsexponent  zu,  wenn  die  Summe  der 
Wasserstoffatome  abnimmt.  Aus  der  letzteren  Reihe  sind 
vom  Verf.  für  die  JD-Linie  weiter  folgende  Werthe  bestimmt 
worden,  bei  Temperaturen  zwischen  14  und  21°. 


21°C.  Chlortoluol 

(ortho-)  .  .  . 
ßenzylchlorid  . 
Parakresol.  .  . 
Beiizylalkohol . 
Orthobromtoluol 
Parabromtoluol 
Brombenzol  .  . 
o.  Bromtoluol  . 
Nitrobenzol  .  • 
o.  XitrQtoluol  . 


1,5231 
1,5360 
1,5420 
1,5387 
1,5544 
1,5665 
1,5599 
1,5544 
1,5527 
1,5471 


Benzalkohol  .  .  . 

1,5387 

Amidobenzol    . 

.  1,5812 

Oxybenzaldehyd 

1,5745 

Amidotoluol  [o] 

.  1,5680 

Benzole.  Methyl 

1,5130 

o.  Chlortoluol  .  . 

,  1,5230 

Benzoes.  Aethyl 

1,5031 

o.  Nitrotoluol  .  , 

,  1,5471 

Oxybenzoesaur. 

18°  C.  Benzyl- 

Methyl 

1,5387 

1,5360 

Paraxylol    .  .  .  . 

1,4925 

Benzaldehyd.  .  . 

.  1,5490 

Aethylbenzol  .  . 

1,4973 

Zimintalkohol  .  . 

.  1,57W 

Mesitylen  .  .  .  . 

1,4930 

Zimmtaldehyd.  , 

,  13201 

Cumol  [aus  Stein 

w 

1,5370 

kohlentheer .  . 

1,5020 

Thymol  (fest) .  . 

1,5661 

In  den  folgenden  Bestimmungen  aus  den  Reihen  CnHsa, 
CnHsn-i,  CnH^n-f  2  weicht  die  Differenz  der  Exponenten  pro 
je  ein  CH2  wesentlich  von  den  aromatischen  Verbindungen  ab. 


ö°C.  Aethylen- 

alkohol 1,4315 

Lethylenchlorid .  1,4470 
•erchloraethylen  1,5063 
Lethylenbromid.  1,5893 

Lmylen 1,3802 

Jhloroform    .  .  .  1,4490 
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Methanchlorid.  .  1,4641 :  Buttersäure  .  .  .  1,4015 
Brouioform  .  .  .  1,5902 ]  Isobuttersäure.  .  1,3962 
AUylalkohol .  .  .  1,4138 1  Isobutylalkohol  .  1,3965 


Propylaldehyd    .  1,3641 

Aceton 1,3580 

Propylalkohol .  .  1,3865 

Iaopropylalkohol  1,3780 


Amylalkohol.  .  .  1,4090 

Caprylalkohol .  .  1,4240 

Isobutylbromid  .  1,4835 

Amylbromid.  .  .  1,4445 

Rth. 


0.     F*  Kessler,    Elementare  Erörterungen  einiger  optischer 

Probleme  ( Jahresber.  d.  Gewerbeschule  zu  Bochum.  1880. 12  pp.)» 

* 

Um  in  elementarer  Weise  die  Gesetze  der  Brechung  zu  er- 
iutern,  geht  der  Verf.  von  folgender  Constructionsmethode  aus. 

Auf  der  Centrale  eines  Kreises  um  C  wählt  man  zwei 
*unkte  A  und  B  in  Entfernungen  des  ntels  resp.  n  fachen 
les  Radius  von  C,  zieht  durch  B  eine  Secante,  die  den  Kreis 
a  E  und  D  schneidet,  und  verbindet  sowohl  E  als  D  mit  A 
ind  C.  Ist  dann  n  der  Brechungsexponent  und  BAE  der 
Einfallswinkel  (#),  so  gehören  dazu  ABE  als  Brechungs- 
winkel (ß)  und  ACE  als  Ablenkungswinkel  (y).  Ausserdem 
indet  sich  noch  u  =  CAD  =  CED  =  CDE\  ß  =  ADC  = 
4EC\  y  =  ADE.  Die  in  A  auf  B C  senkrechte  Sehne  A S 
>estimmt  die  Grenze  der  Brechung.  Die  Richtigkeit  ergibt 
ich  aus  dem  Satz  des  Apollonius,  dass  der  Kreis  der  Ort 
Jler  Punkte  ist,  für  welche  die  Entfernungen  von  zwei  festen 
Punkten  in  einem  constanten  Verhältnißs  stehen,  und  aus 
Lern  Sinussatz  der  Trigonometrie. 

Diese  Construction  wird  nun  auch  verwandt,  um  den 
3-ang  eines  Lichtstrahles  Murch  ein  Prisma,  das  Minimum 
ler  Ablenkung  zu  finden. 

Weiter  behandelt  der  Verf.  die  Theorie  des  Regenbogens 
anschliessend  an  die  Entwickelung  von  Lommel  und  zeigt, 
lass  die  Auffindung  des  Einfalls-  und  Brechungswinkels  bei 
inem  bestimmten  Regenbogen  bei  gegebenem  Brechungs- 
xponenten  sich  auf  die  Lösung  der  Aufgabe  reducirt:  über 
iner  beliebigen  Grundlinie  ein  Dreieck  zu  beschreiben,  in 
reichem  das  Verhältniss  der  beiden  anderen  Seiten  gleich 
em  Brechungsexponenten,  das  Verhältniss  ihrer  Projectionen 
leich  der  um  Eins  vermehrten  Anzahl  der  inneren  Reflexionen 
jt.     Die  verlangten  Winkel  liegen  an  der  Grundlinie. 
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Von  den  Betrachtungen  über  achromatische  Prismen- 
systeme und  solche  mit  gerader  Durchsicht  hebe  ich  nur 
hervor,  dass  man  Prismensysteme  mit  geraden  Endflächen 
und  gerader  Durchsicht  in  folgender  "Weise  herstellen  kann : 
Quarzprisma  #=45°,  Benzolprisma  «= 105,  Kalkspathdrisma. 
a  =  120,  Benzolprisma  a  =*  105,  Quarzprisma  a  =  45°.  Di^ 
Krystallprismen  sind  parallel  der  optischen  Axe  geschliffen. 
Die  im  Kalkspath  ordinären  Strahlen  gehen  nicht  hindurch. 

E.  W. 

41.  A.  Bertin  u.  J.  Duboscq.  Künstliche  Darstellung  magi- 
scher Spiegel  (Ann.  d.  Chim.  et  Phys.  (5)  20,  p.  143—144. 1880). 

Die  Verf.  haben  zunächst  den  Versuch  Govi's  wieder- 
holt, dass,  wenn  man  Spiegel  mit  erhabenen  und  vertieften 
Figuren,  ähnlich  den  japanesischen  (cf.  Ayrton  u.  s.  f.  BeibL  3, 
p.594),  herstellt,  sie  zwar  nicht  im  gewöhnlichen  Zustand  ma- 
gisch sind,  wohl  aber  es  werden,  sobald  man  sie  erhitzt.  Dies 
zeigs  sich  indess  in  noch  weit  höherem  Grade,  wenn  man  sie  luft- 
dicht auf  das  obere  Ende  einer  Messingbüchse  befestigt,  deren 
unteres  Ende  mit  einer  Compressionspumpe  verbunden  ist 
Schon  bei  einem  Druck  von  zwei  Atmosphären  treten  die 
Phänomene  auf  das  schönste  hervor;  man  benutzt  zur  Projec- 
tion  divergentes,  electrisches,  Kalk-  oder  Sonnenlicht. 

-  E.  W. 

42.  «7.  W*  JBrüfU*  Die  chemische  Constitution  organischer 
Körper  in  Beziehung  zu  deren  Dichte  und  ihrem  Vermngf** 
das  Licht  fortzupflanzen  (Lieb.  Ann.  200,  p.  139—234.  208. 
p.  1—63,  255—286  u.  363  —  368 ;  Berl.  ehem.  Ber.  12,  p.  2135 
— 48;  13.  p.  1119—30  u.  1520—35.  1880.). 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Gladstone,  Lan- 
dolt  u.  a.,  durch  deren  Resultate  Brühl  zu  dem  Schtass 
geführt  wurde,  dass,  wo  in   organischen  Verbindungen  die 

Molecularrefraction  Fi  -£-)    (P  ist   das   Molecularge wicht 

A  das  erste  Glied  der  Dispersionsformel,  d  die  Dichte),  nicht 
allein  von  der  procentischen  Zusammensetzung  abhängt  dies 
von  der  doppelten  Bindung  des  Kohlenstoffs  herrührt  hat 
derselbe  weitere  Untersuchungen  angestellt. 

Als  Messinstrument  diente  ein   Meyerstein'sches  Spec- 
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meter,  das  die  fünften  Decimalen  des  Brechungsexpo- 
iten  auf  4—8  Einheiten  genau  zu  bestimmen   gestattete, 

Lichtquelle  die  Natriumflamme  und  der  im  Geissler'- 
en  Rohr  leuchtende  Wasserstoff.  Für  stärker  brechen- 
i  Substanzen    wurde,    um    den   Einfluss    der   Dispersion 

eliminiren ,  die    Grösse   A    aus    der    Gleichung    ui  =  A 

n  +  -n>  für  schwächer  brechende  aus  pi  =  A+  p  ermittelt ; 

rsuchstemperatur  war  stets  20°;   die  Dichten  d420  wurden 
Wasser  von  4°  C.  reducirt  und  waren  bei  20°  gemessen. 
>  Substanzen  wurden  sorgfältig  gereinigt  und  analysirt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Beobachtungsresultate. 
i  und  B  haben  die  oben  angegebene  Bedeutung,  /za,  (iD,  ^, 
die  Brechungsexponenten  der  drei  Wasserstoff-  und  der  Z)- 

rie,  -V2ü—  =  9  das  Brechungsvermögen   für   die  Linie   a. 

das  entsprechende  Molecularrefractionsvermö- 


i  {P  ist  das  Moleculargewicht),  Ma  das  berechnete  Molecu- 
refractionsvermögen  für  die  Linie  a.  p'}  q  und  MA  haben 
selbe  Bedeutung  in  Bezug  auf  die  Grösse  A. 

Der  Berechnung  der  Molecularrefraction  sind  die  folgen- 
i  Atomrefractionen  ra  und  rA  zu  Grunde  gelegt,  die  sich 
a  Theil  im  Lauf  der  Untersuchung  ergaben,  zum  Theil 
on  von  Hagen  bestimmt  waren. 

C         C"        C"        O'        O"         H        Cl         Br  J         N' 

5,00       6,15       5,95       2?80       3,40       1,30      9,80      15,30      24,90      5,80 
4,86       5,86      5,76       2,71       3,29       1,29      9,53      14,75      23.55      5,3"» 

Ein,  zwei  oder  drei '  an  dem  chemischen  Zeichen  bedeuten, 
s  die  betreffenden  Atonie  mit  einer,  zwei  oder  drei  Verwandt - 
aftseinheiten  mit  einem  Kohlenstoffatom  verbunden  sind, 
bei  ist  ferner  angenommen,  dass  jedes  Atom  ein  bestimmtes 
fractionsäquivalent  mit  in  die  Verbindung  hineinträgt. 

Aus  den  Messungen  der  Dichten  leitet  sich  folgender 
;enähert  geltender  Satz  ab:    Die  Dichte  d420  einer  Reihe 

Körpern  wird  durch  den  Austritt  je  zweier  Wasser stoff- 
tne,  wenn  hierdurch  eine  Doppelbindung  benachbarter 
hlenstoffatome  erfolgt,  im  Mittel  um  ungefähr  0,04  erhöht. 
>  Verdichtung  ist  jedoch  viel  erheblicher,  wenn  der  Austritt 
i  Atomen  eine  ringförmige  Schliessung  des  Molecüls  bewirkt. 
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Atomrefraction  des  Kohlenstoffs«  Für  die  Mole- 
cularrefraction ergibt  sich  folgender  Satz:  Der  Ueberschuss 
ler  wirklichen  Molecularrefraction  über  den  aus  der  chemi- 
chen  Formel,  unter  der  Annahme  einfacher  Bindung,  er- 
nittelten  Werth  ist  proportional  der  Anzahl  z  der  in  der  Sub- 
stanz enthaltenden  Kohlenstoffdoppelbindungen  und  beträgt 
ür  den  von  der  Wellenlänge  unabhängigen  Theil  z  X  2;  für 
lie  rothe  Wasserstofflinie  z  x  2,4.  Für  die  sog.  gesättigten 
Verbindungen  ist  z  =  0.  Der  Werth  z  schwankt  indess  zwi- 
ichen  1,77  und  2,2. 

Aus  den  Messungen  an  den  Propargylderivaten,  bei 
lenen  eine  acetylenartige  Bindung  des  Kohlenstoffs  vorliegt, 
st  die  berechnete  Molecularrefraction  resp.  um  1,8  und  1,9 
jrhöht.  x 

Für  die  einfach  gebundenen  Kohlenstoffatome  ergibt 
ich  die  Atomrefraction  zu  4,86;  für  die  zweifach  gebun- 
lenen  zu  5,86.  Es  folgt  dasselbe  aus  dem  für  Kohlenstoff- 
erbindungen  mit  einfacher  Bindung  gefundenen  Werth. 
iandolt  findet  im  ersteren  Fall  4,75  bis  5,43;  im  Mittel 
,09.     Die  Beobachtungen  am  Diamant  liefern  4,98. 

Atomrefraction  des  Sauerstoffs  und  Wasser- 
toffs.  Der  Verf.  bestimmt  die  Atomrefraction  des  einmal 
od  zweimal  mit  Kohlenstoff  verbundenen  Sauerstoffs  auf 
>lgende  Weisen.  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  rothe 
Passerstofflinie. 

1)  Man  zieht,  um  rA  für  den  Sauerstoff  in  C=0  zu 
nden,  vom  Ma  der  Ketone  oder  Aldehyde,  dHfnO,  n.7,6 
b  und  findet  im  Mittel  3,4  (Extreme  3,20  und  3,60). 

2)  Man  zieht  zu  demselben  Zweck  von  Halogen-substi- 
ürten  Aldehyden  oder  von  Acichloriden  das  MA  des  mit 
auerstoff  verbundenen  Restes  ab. 

3)  Die  Atomrefraction  des  in  der  Hydroylgruppe  enthal- 
men  Sauerstoffs  ergibt  sich,  wenn  die  Molecularrefraction 
er  Aldehyde  von  derjenigen  der  entsprechenden  Säuren, 
der  der  Alkohole  von  den  Glycolen,  der  Säuren  von  den 
>xysäuren  abgezogen  wird.  Man  erhält  im  Mittel  für  O' 
,75  (Extreme  2,54  und  3,25). 

4)  Man  findet  ferner  die  Atomrefraction  des  Sauerstoffs 
n  Hydroxyl,  wenn  man  von  der  Molecularrefraction  von  zu- 
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samm  engesetzten  Aethern  CqHshOs  die  gefundene  Atom- 
refraction des  doppelt  gebundenen  Sauerstoffs,  plus  der  Ton 
nCH2,  also  3,4 +  n.  7,6,  abzieht.  Mittel  2,80  (Extreme  2,41 
und  3,21). 

Hieraus  ergibt  sich  allgemein: 

Die  Atomrefraction  des  Sauerstoffs  in  C=0  ist: 

raO"  =  3,4. 

Des  im  Hydroxyl: 

rftO'=2,8. 

Für  einen  Strahl  mit  unendlicher  Wellenlänge  ergibt 
sich  analog: 

r^O"=3,29;         rÄ0'=  2,71. 

Setzt  man  rtt  =  2,8,  so  kann  man  aus  den  Ma  für  nCH, 
+  H5  +  O'  leicht  rH2  berechnen  und  findet  nach  Landolt 
raH3  =  2,8,  rÄH  =  1,4.  Vergleicht  man  H,  C  und  O-haltige 
Substanzen,  die  sich  nur  um'H2  unterscheiden,  so  erhält  nun 
für  rBH  =  1,2  im  Mittel  also  nach  Landolt  1,3;  fftr  rjH 
ergibt  sich  ganz  analog  1,29. 

Der  Satz,  dass  in  Aldehyden  und  Ketonen  der  Sauer- 
stoff eine  höhere  Atomrefraction  als  in  Alkoholen  besitzt, 
bedeutet  indess  weiter  nichts,  als  dass  ra  (C  =  O)  =*  8,4  grösser 
als  ra(C  —  O)  =  7,8  ist,  und  zwar  um  0,6;  ob  dies  von  dem 
Sauerstoff  oder  Kohlenstoff  herrührt  bleibt  unentschieden 
Die  Unterschiede  in  diesen  Molecularrefractionen  können 
dazu  dienen,  zu  entscheiden,  in  welcher  Art  der  Bindung  ein 
Sauerstoffatom  in  einer  Verbindung  enthalten  ist. 

Zu  beachten  ist,  dass  durch  die  Doppelbindung  zwischen 
Sauerstoff  und  Kohlenstoff  die  Molecularrefraction  eines 
Körpers  weit  weniger  verändert  wird  als  durch .  die  Ton  C 
und  C  (es  ist  r„(C  -  C)  -  10,0;  rÄ  (C  -  0)  -  12,8). 

Das  Refractionsäquivalent  rB02  =  6  beider  in  den  Fett- 
säuren enthaltenen  Sauerstoffatome,  wie  es  Landolt  be- 
stimmt hat,»  berechnet  sich  auch  aus  rÄ0"+  r«0'  =  3,4 
+  2,8  =  6,2. 

Atomrefraction  der  Halogene.  Um  zu  entscheiden. 
ob  die  veränderliche  Atomrefraction  allein  bei  mehrwertige* 
Atomen  auftritt,  wurden  isomere  Halogenverbindungen  mit 
einander  verglichen,  und  es  ergab  sich  durchweg,  dass  die 
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Atomrefraction  des  Chlors,  Broms  und  Jods  unveränderlich 
ist,  und  dass  nur  die  mehrwerthigen  Elemente  eine  wechselnde 
Atomrefraction  besitzen* 

Für  Chlor  ergab  sich  aus  diesen  Betrachtungen  im  Mittel 
rm  Cl  ss  9,88,  und  sind  die  Halogene  zur  Entscheidung  obiger 
Frage  durch  ihre  hohe  Atomrefraction  besonders  geeignet 
gewesen. 

Einfluss  der  Doppelbindung  gleichartiger  und 
ungleichartiger  Atome  auf  die  physikalischen  Con- 
4tanten  der  Körper.    Der  Verf.  stellt  zusammen: 

1}  Aethylalkohol  und  Acetaldehyd;  Propylalkohol  und 
Propylaldehyd;  Isopropylalkohol  und  Aceton;  Normalen  Bu- 
tylalkohol  und  normales  Butylaldehyd;  Isobutylalkohol  und 
Isobutylaldehyd ;  Amylalkohol  und  Valeral;  Methylhexylcar- 
brnol  und  Methylhexylketon. 

2)  Propylaldehyd  und  Acroleln;  Propylalkohol  und  Allyl- 
alkohol;  Propylchlorid  und  Allylchlorid;  Isobuttersäure  und 
Methacrylsäur  e ;  Propylacetat  und  Allylacetat;  Propyl&thyl- 
äther  und  Allyläthyl&ther;  Amylen  und  Valerylen. 

Vergleicht  man  die  Werthe     »7»    Je  zweier  Körper  der 

ersten  Reihe,  so  zeigt  sich,  dass,  wenn  einer  Substanz 
zwei  Wasserstoffatome  \  entzogen  werden,  ohne  dass  dadurch 
eine  Doppelbindung  benachbarter  Kohlenstoffatome  erfolgt, 
wie  dies  bei  der  Umwandlung  eines  Alkohols  in  ein  Aldehyd 
der  Fall  ist,  der  Austritt  des  Wasserstoffs  eine  gane  erheb- 
liche V  erminderung  des  specifischen  Brechungsvermögens  nach 
sich  zieht.  Die  Abnahme  ist  um  so  kleiner,  je  höher  das 
Molecularge wicht;  es  rührt  dies  zum  Theil  daher,  dass  das 
Brechungsvermögen  der  Alkohole  mit  steigendem  Molecular- 
gewicht  stetig  aber  in  abnehmendem  Verhältniss  steigt  und 
dass  dasselbe  bei  den  homologen  Aldehyden  und  Ketonen 
der  Fall  ist;  nur  dass  die  Abnahme  der  Differenzen  kleiner  ist. 

Tritt  bei  dem  Austritt  der  beiden  Wasserstoffatome  eine 
doppelte  Bindung  ein,  so  ergibt  sich  keine  Verminderung  des 
Refr&ctionsvermögens,  sondern  sogar  eine  geringe  Erhöhung 
desselben. 

Die  doppelte  Bindung  von  Sauerstoff  ist  auf  die  Dis- 
persion von  nur  geringem  Einfluss. 

Beiblätter  z.  cL  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.    IV.  50 
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Die  doppelte  Bindung  des  Kohlenstoffs  lässt  dagegen  die 
Dispersion  beträchtlich  wachsen,  und  muss  daher  hier  stets 
der  Cauchy'sche  Refractionscoefficient  den  Betrachtungen  zu 
Grunde  gelegt  werden. 

Während  durch  die  vorhergehenden  Untersuchungen 
nachgewiesen  ist,  dass,  wenn  verschiedenartige  Bindungen  des 
Sauerstoffs  oder  Kohlenstoffs  auftreten,  auch  die  Molecular- 
refraction  eine  andere  wird,  so  zeigt  sich  andererseits,  wenn 
die  Anordnung  der  Atome  in  isomeren  Körpern  eine  andere 
wird,  ohne  dass  doch  die  Sättigungsverhältnisse  andere  wer- 
den, die  Molecularrefraction  dieselbe  bleibt.  Aber  auch  in 
diesem  Falle  lassen  sich  allgemeine  Regelmässigkeiten  finden. 

Bei  isomeren  Fettkörpern  ist  die  Dispersion  klein  und 
das  Refractionsäquivalent  gleich  und  ausserdem  die  Mole- 
culargewichte  gleich,  also  auch  die  specifischen  Brechungs- 
vermögen gleich.  Daraus  folgt  aber  ohne  weiteres,  dass  die 
brechenden  Kräfte  den  specifischen  Gewichten  proportional 
sind.  Für  diese  ergibt  sich  aber,  dass  von  isomeren  Körpern 
diejenigen  das  grösste  specifische  Gewicht  besitzen,  deren 
C-Skelett  sich  in  einer  ununterbrochenen  geraden  Linie  er- 
streckt. Diese  besitzen  daher  auch  den  grössten  Brechungs- 
exponenten; ebenso  haben  sie  den  grössten  Siedepunkt  and 
ausserdem  die  grösste  Transpirationszeit  sowie  das  kleinste 
Molecularvolumen,  sodass  zwischen  den  verschiedenen  Eigen- 
schaften ein  ganz  bestimmter  Parallelismus  stattfindet. 

Eine  Ausnahme,  und  zwar  betreffs  des  Siedepunkts  allein, 
machen  Aceton  und  Propylaldehyd. 

Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  g#  W. 


43.  H".  W.  Vogel,  lieber  die  neuen  Wasserstofflinien  der 
Spectra  der  weissen  Fixsterne  und  die  Dissaciatüm  des  Cal- 
ciums (Berl.  Monber.  1880.  p.  192—198). 

Ueber  die  Beziehung  zwischen  den  Spectren  der  weissen 
Sterne  und  den  ultravioletten  Wasserstofflinien  ist  bereits 
(BeibL  4,  p.  274)  referirt,  ebenso  über  die  die  Dissociation  das 
Calciums  angehenden  Bemerkungen.  In  dieser  Arbeit  theüt 
Vogel  ausserdem  folgende  neue  Messungen  über  die  Wellen- 
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längen  der  ultravioletten  Linien   des  "Wasserstoffspectrums 
mit  (die  alten  finden  sich  Beibl.  4,  p.  125). 


Wellen- 
länge 

Charakter 

Bemerkungen 

Hdk 

3769 

■                                    ■               9                                     t 

schwach,  ziemlich  scharf 

naheHuggins'  Sternlinie  3767,5 

Hde 

3795 

schwach,  ziemlich  scharf 

Huggins'  Sternlinie  3796. 

3801 

ziemlich  schwach,  unscharf 

Hd 

8834 

ziemlich  stark,  scharf 

Huggins'  Sternlinie  3884. 

t 

3849 

mittelstark,  unscharfe 

die  in  früheren  Spectren  er- 

Linie 

haltene  Bande  3841  (a.  a.  0. 
p.  591)  ist  in  den  neuen 
Spectren  nicht  sichtbar. 

8856—62 

Bande  aus  drei  mittleren, 
unscharfen  Linien 

3867 

schwach,  unscharf 

3870—72 

mittlere,  unscharfe  Bande 

so  hell  wie  Hd  . 

3877 

sehr  schwach,  unscharf 

§ 

3881 

schwach,  unscharf 

Hd, 

3887 

sehr  stark,  scharf 

Huggins'  Sternlinie  3887,5. 

38891 
39041 

sehr  schwach,  unscharf 

39241 
39281 

11               11                    11 

3944 

schwach,  unscharf 

mit  AI  coincidirend. 

3950 

schwach 

3960 

sehr  schwach,  unscharf 

8962 

mittlere  Linie,  unscharf 

i  nahe  mit  H  der  Sonne 

Hd, 

3969 

i 

sehr  stark,  scharf 

i                      » 

\      zusammenfallend. 

E.  W. 


44.     JB.  Thalen.    lieber  die  hellen  Linien  des  Scandtums  (C.  E. 
91.  p.  45— 48.  1880). 

Thalen  theilt  neue  Messungen  über  die  Wellenlängen 
der  hellen  Scandiumlinien  mit,  die  mit  möglichst  reiner  Sub- 
stanz angestellt  wurden.  Dabei  wurde  ein  grosser  Ruhmkorff- 
scher  Apparat,  8—10  Bunsen'sche  Elemente,  zwei  Leydener 
Flaschen,  6  Flintglasprismen  mit  einem  brechenden  Winkel 
von  60°  und  das  früher  beschriebene  grosse  Spectroskop 
benutzt.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen  l 
der  einzelnen  Linien  (i  =  Intensität). 

50* 


1         '      > 

[     i    .!    ... 

i     !    •' 

6304,0        1 

5707,5 

4 

9066,5  :    4,5. 

6279,0  [     5 

5699,5 

2 

5085,0  ■    4  1 
5083,0  ;    S,5[  ' 

6258,0  1     & 

5666,0 

2 

6246,0 

3 

5663,2 

4 

5061,0 

8  ■ 

6298,0 

8 

5671,0 

2 

"J 

5075^ 

6 

6210,0 

2 

■    5667,5 

4 

i 

5070,0 

4 

6162,5 

5 

'■-   5666,7 

4 

5063£ 

5 

6153,0 

S 

5656,5 

X 

c 

5030,5 

' 

6145,0 

6 

6640,0 

3 

4991,0 

6 

6140,0 

4 

5590,5 

5 

4979,5 

6 

6115.0 

2 

ji 

5564,0 

5 

4973,0 

6 

0109,5 

3 

S 

5526,0 

1      *i 

4953,5 

5 

6100,5 

8 

') 

5519,5 

3 

4921,5 

6 

6079,0 

1 

5518,5 

3 

4908,5 

6 

6071,5 

2 

,    5484,0 

9 

1    4838,0 

6 

t 

a 

6064,0 

2 

|   5481,0 

' 

4838,0 

6 

f, 

6037,0 

1 

]   5451,0 

e 

4827,0 

6 

O 

6016,0 

4 

1    5445,5 

4 

4753,0 

6 

5918,0 

5 

1    5391,3 

» 

1 

4742,0 

3  1 

_ 

Min. 

5374,5. 

» 

4739,5 

3 

5886,5 

Mai. 

1    5355,0 

3 

4731,0 

+ h 

- 

Min. 

;    5348,5 

3 

4733,2 

5877,0 

Mai. 

5341,5 

'  1 

4738,5 

4  ] 

5846,5 

Mai. 

5340,0 

«(■> 

:   4669,5 

2 

Min. 

5339,0 

al 

4572.5 

6 

5842,0 

Mai. 

"> 

1    5817,5 

5 

t    4556,0  1    6 

5809,0 

Max. 

,   5264,5 

4 

4415,0  !     1 

_ 

Min. 

5257,5 

4 

4+00,0  j    1 

5801,5  !  Mas. 

1 

5239,0 

2 

4385,0  1    6     >j 

5172,0    Mu, 

1    5218,5 

5 

4314,0  1    1 

-        Min. 

1    5210,0 

5 

1 

4354,5       6 

5736,5  i  Mai. 

1    5117,0 

5 

4324,5       1 

• 

-        Min. 
3723,5  .     4     | 

>   5100,5 
;    5098,5 

6 

I 

43*0.0  '     1 
|    4314,0  j    1 

t 

5716,0  1     4     }*) 

i    5096,4 

< 

4306,0  1     6 

1    5710,5 

2 

1    5089,5 

8 

4995,0 
4348£ 

6 
1 

1)  Nach  dem  Roth  abtjcbattlrt»  Linien.    3)  Banden  sehr  achiraah.  «■*» 

dem  Roth  verwaschen.    3)  8«hr  cbarektoriitvcbe  Gruppe.   4)  Sehr  atuk. 

6)  Sehr  schwach.    6)  CharaJtteriitiech.     7)  Seht  schwach.     8)  Chanklt- 

ristuch.    9)  Doppelt  (?). 

Die  Linien  Krischen  «193  und  6018  gehören  viehWat 
dem  Scandiumoxyd  zw,   da,  sie  de»  Eindruck  van   Band« 
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Baafoben,  und  ebenso  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  sehr 
ichwachen  Banden  zwischen  A  =  5900  und  5780.       E.  W. 


15>.    B.  Thaletu    Spectralwtterswhimg  des  Thulium  (0.B.91, 

.p.  376— 378.  188Q).  ;        , 

•  Das  Thuliumnitrat  zeigt  zwei  Absorptionsbanden;  die 
ine  liegt  bei  JL=*  6840  und  erstreckt  sich  bei  concentrirten 
jösungen  von  6800  bis  7070  und  bleibt  dunkel,  selbst  bei 
rossen  Dispersionen;  die  andere,  k  =  4650,  erscheint  breit 
ind  schwarz  in  schwach  dispergirqnden,  dagegen  rerwaschen 
ii  stark  dispergirenden  Spectroscopen. 

Erhitzt  man  in  der  Flamme  eine  Böraxperle,  die  mit 
)hlorthuliuml5sung  benutzt  ist,  so  Sieht  man  neben  den  Er* 
»umbanden  ekle  Bande  bei  X  m  6840  und  4760;  die  erstere 
tntspricht  also  genau  der  Absorptiönsbande,  wodurch  sich 
t*s  Thulium  neben  das  Erbium  stellt,  indem  seine  Salze  im 
fegten  Zustande  ein  Emissionsspectnhn  liefern;  fttr  die  Bande 
.  =s  4760  Hess  sich  keine  entsprechende  Absorptions-,  und  fttr 
.  =  4650  keine  entsprechende  Emissionslinie  finden.  Liess 
nan  Inductionsfunken  auf  eine  Thuliumlösun^  schlagen,  so 
leigten  sich  folgende,  dem  Thulium  eigentümliche  Linien 
es  wurden  drei  Flintglasprismen  mit  einem  brechenden 
Kinkel  von  60°  benutzt). 


1 

Intensität 

; 

=p _^_ 

Intensität 

i 

Intensität 

5961,5 

6 

4615,0 

5 

4241,5 

5 

5896,0 

2 

4522,0 

4 

.      4204,0 

* 

5675,0 

4 

4481,0 

5 

4187,5 

5 

5305,7 

2 

4386,5 

4 

4106,5 

6 

5033,5 

3 

4859,5 

•4 

4098,0* 

[         6    . 

4733,0 

6 

. 

i     ... 

_ 

E.  W. 


[6.  Qu  Fievex.  Untersuchungen  über  das  Magnesiumspeo 
trutn  im  Verhältnis*  zu  der  Constitution  der  Sonne  (BulL 
Ac.  Belg.  (2)  50,  p.  91—98.  1880).     . 

In  der  Beibl.  4,  p.  462  beschriebenen  Weise  hat  Fieyez 
etzt  Magnesium  untersucht  und  gefunden,  dass  mit  abneh* 
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inender  Intensität  zunächst  alle  Linien  ausser  der  6-Gruppe, 
dann  in  dieser  zunächst  b4  verschwindet;  bt  kann  man  beinahe, 
bx  gar  nicht  zum  Verschwinden  bringen.  Analoge  Resultate 
erhält  man,  wenn  die  Helligkeit  durch  Vermindern  der  In- 
tensität der  Entladung  durch  Ausschalten  des  Condensaton 
oder  Ueberschlagenlassen  der  Funken  im  verdünnten,  mit 
Wasserstoff  gefüllten  Baume  verringert  wird.  Hier,  wie  bei 
dem  Wasserstoff  und  Stickstoff  verschwinden  die  kurzen 
Linien  zuerst 

Aus  den  Versuchen  Fievez'  folgt  die  Berechtigung  T ac- 
chini's,  aus  der  Zahl  dpr  umgekehrten  Fraunhofer'schen 
Magnesiumlinien  und  der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  auf 
die  Intensität  der  Sonnenthätigkeit  zu  schliessen,  indem  dies 
auf  der  Annahme  beruht,  dass  die  hellsten  Linien  zunächst 
erscheinen,  und  dass  die  Eruptionen  um  so  heftiger  sind,  je 
grösser  die  Zahl  der  Linien  ist.  Widerlegt  wird  dagegen 
die  Ansicht  Lockyer's,  der  das  Verschwinden  der  Mag- 
nesiumlinie &4  aus  eine?  Zerlegung  des  gewöhnlichen  Mag- 
nesiumatoms zu  erklären  sucht  E.  W. 


47.  J.  P.  Langley.     Beobachtungen  am  Etna   (Sill.  J.  (3) 
20,  p.  33-44.  1880). 

Von  physikalisch-spectroskopischem  Interesse  ist,  dass 
nach  den  Versuchen  des  Verf.  die  atmosphärischen  Bedin- 
gungen für  astronomische  Untersuchungen  am  Etna  lange 
nicht  so  günstig  sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  und  dass 
dieselben  sich  in  Aegypten  und  in  West-Amerika  als  fiel 
bessere  herausstellen.  j^  yj. 

48.  X»  Thollon*    Beobachtungen  an  einer  Gruppe  von  hm» 
im  Sonnenspectrum  (CR. 91, p. 368 — 370.  1880). 

Thalen  hat  die  Wellenlängen  zweier  Eisenlinien  im 
Sonnenspectrum  bestimmt  zu  b  =  5976,1  und  c  =  5974,6,  falls 
die  Mitte  der  Sonnenscheibe  auf  den  Spalt  fällt;  unmittelbar 
neben  denselben  liegen  zwei  atmosphärische  Linien  *= 5976,35 
und  d=  5974,36;  man  sieht,  dass  die  Abstände  a6»0,25, 
crf  «  0,24  nahezu  gleich  sind.  Richtet  man  den  Spalt  auf 
den  Ostrand  der  Sonne,  so  müssen  nach  der  Doppler'sches 
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Theorie  die  Eisenlinien  Verschiebungen  von  0,04  erfahren, 
und  es  werden  dann  die  ursprünglich  gleichen  Abstände 
0,29  und  0,20;  sie  verhalten  sich  wie  3:2;  gerade  das  Ent- 
gegengesetzte mu88  eintreten,  wenn  man  den  Westrand  unter- 
sucht. Die  Beobachtungen,  zu  denen  ein  Spectroskop  mit 
sehr  grosser  Dispersion  erforderlich  ist,  die  sich  dann  aber 
mit  grosser  Präcission  ausführen  lassen,  bestätigten  voll- 
kommen diese  Betrachtungen.  E.  W. 


49.  H*  Laspeyres.  Mineralogische  Bemerkungen.  Die  hry- 
staüographischen  und  optischen  Eigenschaften  des  Mangan- 
epidot  (Piemontit)  (Z.-S.f.Kryst.4,p.435— 468.  1880). 

Der  Piemontit  ist  ein  echter  Epidot  und  weicht  nur  in 
seinen  Lichtabsorptionsverhältnissen  wesentlich  von  dem  Pi- 
stazit  ab.  Er  ist  monoklin.  Das  Axenverhältniss  a:b:c  ist 
1,6100:1:1,8326;  der  Winkel  ß  ist  64°39'.  Die  eine  opti- 
sche Elasticitätsaxe  a  liegt  im  spitzen  Winkel  der  Axen 
a'  und  c  und  bildet  mit  der  Axe  c  die  Winkel  für  Li  7°  26', 
für  Na  6°  41';  die  zweite  optische  Elasticitätsaxe  in  der  Sym- 
metrieebene ist  c;  die  Symmetrieaxe  selbst  b.  Die  Disper- 
sion der  Mittellinien  ist  eine  geneigte.  Der  Piemontit  ist 
optisch  positiv  und  hat  ein  sehr  grosses  Brechungsvermögen. 

Den  sehr  stark  ausgebildeten  Pleochroismüs  hat  der  Ver- 
fasser sowohl  dem  allgemeinen  Aussehen  nach  als  auch  vor 
allem  messend  verfolgt  Da  die  Absorption  eine  sehr  grosse 
ist,  müssen  die  Platten  sehr  dünn  geschliffen  werden.  Der  Verf. 
bediente  sich  zum  Zwecke  der  Messung  der  Lichtabsorption 
eines  Vierordt'schen  Spectralphotometers  und  brachte  vor  die 
eine  Hälfte  des  Spaltes  die  passend  orientirte  und  von  pola- 
risirtem  Licht  getroffene  Krystallplatte. 

Die  allgemeinen  Resultate  enthält  die  folgende  Tabelle. 

Flächenfarbe  Schwingungen  erfolgen 

X  zu  a     dunkel  granatroth      ||  6  dunkel  amethyst    ||  c  dunkel  pyroproth 
J-    „   b     lebhaft  gelbroth         ||  c  dunkel  pyroproth  ||  a  hell  orange 
X    „   c      dunkel  gelbroth         |l  a  hell  orange  ||  b  dunkel  amethyst 

Die  Curven  des  Holzschnittes  stellen  die  numerisch  ge- 
fundenen Resultate  dar.  Die  Ordinaten  geben  die  in  Procenten 
der  Lichteinheit  ausgedrückten  Lichtintensitäten;  die  Dicke 


der  Platte  betrug  0,0679  mm;  die  Abadseen  gebe«  das  Sonnen- 
spectrum;  die  Gurre  •  —  •  —  •  bezieht  sich  auf  \\  a auf 

HA  —  auf  ||  c 


Aus  den  gegebenen  Ourven  lassen  sich  leicht  alle  Er- 
scheinungen erklären. 

Als  „Axen  der  Absorption"  bezeichnet  Laspeyre« 
Richtungen  in  Krystallen,  welche  gegen  einander  die  grdsste 
Verschiedenheit  in  Grad  und  Art  der  Absorption  zeigen. 
Wahrend  dieselben  bei  den  optisch  ~einaxigen  and  rhom- 
bischen Krystallen  mit  den  Elasticitätsaxen  zusammenfallen, 
ist  dies,  wie  er  nachweist,  nicht  mehr  hei  den  monokhnen. 
wie  dem  Piemontit,  der  Fall.  Trikline  sind  noch  gar  nicht 
untersucht.  Eine  der  Absorptionsaxen  fallt  jedenfalls  bei  er- 
steren  in  die  Symmetrieaxe.  Untersuchungen  an  Platten 
parallel  der  Symmetrieebene  können  keine  Resultate  liefen. 
da  stets  die  Strahlen  parallel  zu  den  Hanptschwingungs- 
richtungen  zerlegt  werden.  Am  einfachsten  wäre  es,  einen 
Gründer  zu  untersuchen,  dessen  Axe  parallel  zu  der  Sjm- 
metrieaxe  liegt;  doch  ist  dies  beim  Piemontit  nicht  mög- 
lich. Dagegen  lässt  sich  folgende  Methode  anwenden.  M» 
bestrahlt  eine  Lamelle  normal  zu  einer  der  in  den  Symmetrie- 
ebenen  liegenden  Elasticitatsaxen ;  dann  erhalt  man  die  dieser 
Axb  entsprechende  Farbe;  dreht  man  die  Lamelle  nmdieia 
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ler  Lamelle  liegende  verticale  Symmetrieaxe  nach  rechts 
>der  nach  links  um  gleichviel,  so  müsste  sich  die  Farbe  mit 
ler  Drehung  ändern,  und  zwar  um  gleichviel,  wenn  die  Ab- 
»orptionsaxen  mit  den  Elasticitätsaxen  zusammenfallen,  sonst 
müssen  verschiedene  Farben  auftreten ;  das  letztere  war  beim 
Piemontit  der  Fall,  und  es  ergab  sich  daher,  dass  beim  Mangan- 
spidot  die  Elasticitäts»  und  Absorptionsaxen  nicht  zusammen- 
allen, mit  Ausnahme  in  der  Symmetrieaxe;  die  Axen  der 
Absorption  scheinen  senkrecht  zu  einander  zu  liegen  und 
rilden  mit  den  Elasticitätsaxen  in  derselben  Ebene  einen 
SVinkel  von  circa  20°. 

Aehnliches  gilt  vom  Pistazit.  [Man  darf  also  nicht  eine 
Theorie  der  Absorption  blos  auf  die  Elasticitätsverhältnisse 
runden  (vgl.  Babinet  und  Kundt  etc.).]  E.  W. 


0.     JLord  JRayleigh.    Anordnung,  um  zu  »eigen,  dass  gelbe 
Farbe  durch  Mischen  von  Roth  und  Grün  erzeugt  werden  kann 

(Chem.  News  41,  p.  259.  1880).    ' 

Mischt  man  eine  Lösung  von  neutralem  chromsaurem 
Valium  mit  einer  blauen  Lackmuslösung  und  bringt  sie  in 
ine  Glaszelle,  so  erscheint  das  durchfallende  Licht  gelb;  eben- 
o  wirken  hinter  einander  gestellte  Glasplatten,  die  mit  mit 
jackmus  und  Aurin  getränkter  Gelatine  bekleidet  sind.  Es 
eigt  sich  indess,  dass  verschiedene  Individuen  das  durch- 
lebende Gelb  sehr  verschieden  beurtheilen;  die  einen  halten 
s  für  grünlich  gelb,  die  anderen  für  röthlich,  ohne  dass  sie 
loch  farbenblind  sind.  E.  W. 


>1.  Wcvmecke,  Dcvrwin  und  Badford.  Eine  neue  pho- 
tographüche  Methode  mit  phosphorescirenden  Substanzen 
(Polyt.  NotizbL  35,  p.  235—236.  1880). 

Gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  haben  die 
>bigen  Verf.  gezeigt,  dass  man  Bilder  erhält,  wenn  man 
Platten  mit  phosphorescirenden  Substanzen  in  die  Camera 
>bscura  bringt.  War  necke  hat  beobachtet,  dass,  wenn  man 
üne  leuchtende  Platte  unter  rothem  Glas  oder  einer  grünen 
taifinfarbenschicht  (nicht  grünem  Glas)-  dem  hellen  Tages- 
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licht  aussetzt,  sie  die  Fähigkeit  zu  leuchten  verliert.  Eine 
Phosphorescenzplatte,  unter  einem  gewöhnlichen  Negativ  be- 
lichtet, gibt  ein  leuchtendes  Negativ,  das  im  Contact  mit  einer 
Emulsionsplatte  ein  Positiv  liefert.  Beleuchtet  man  eine 
Phosphorescenzplatte,  legt  auf  sie  dann  ein  Negativ  und  eine 
auslöschende  (rothe)  Platte,  so  erhält  man  ein  positives  Bild, 
da  die  von  dem  rothen  Licht  getroffenen  Stellen  die  Fähig- 
keit zu  leuchten  verlieren.  Wie  schon  E.  Becquerel  (BeibL 
1,  p.  55),  so  benutzt  auch  Warn  ecke  die  Phosphorescen* 
platten,  um  Bilder  des  rothen  Endes  des  Sonnenspectrums 
zu  erhalten.  E.  W. 

52.  U.  H.  Ilidout.    Apparat  zur  Electrolyse,  Vorlesung*- 
versuch  (Phil.  Mag.  (5)  9,  p.  439.  1880). 

Um  die  Gasentwickelung  bei  der  Electrolyse  deutlicher 
zu  zeigen,  lässt  der  Verf.  dieselbe  im  Vacuum  vor  sich  gehen. 

E.  W. 

53.  A.  JBartoU.     Die  Gesetze  der  galvanischen  Polarisation 

(N.  Cim.  7,  p.  234—277.  1880). 

Die  durch  einen  Strom  in  so  kurzer  Zeit  erzeugte  Po- 
larisation, dass  die  Abnahme  in  derselben  Zeit  zu  vernach- 
lässigen ist,  ist  vom  Verf.  wiederholt  untersucht  worden. 

Durch  einen  etwas  abgeänderten  Interruptor  von  Felici 
wird  ein  Strom  eine  bestimmte  Zeit  geschlossen,  welche  durch 
eine  Stimmgabel  auf  einem  mit  derselben  verbundenen  ge- 
schwärzten Cylinder  verzeichnet  wird.  Ein  abgezweigter 
Theil  des  Stromes  geht,  durch  eine  Spiegelbussole  und  ein 
Voltameter.  Die  electromotorische  Kraft  der  Polarisation 
wird  gemessen,  indem  das  polarisirte  Voltameter  durch 
einen  auf  eine  Cylinderfläche  eingelegten  Argentansector  und 
eine  darauf  schleifende  Argentanschneide  eine  sehr  kurze 
Zeit  gleich  nach  dem  Oeffnen  des  polarisirenden  Stromes 
mit  einem  Spiegelgalvanometer  verbunden  wird.  Die  Cyhn- 
derÜäche  wird  gleichzeitig  mit  dem  Interruptor  durch  eil 
fallendes  Gewicht  gedreht.  In  dem  Schliessungskreis  dei 
Polarisationsstromes  ist  ein  Rheostat  mit  ZinkvitriollösuBg 
von  sehr  grossem  Widerstand  (20000  S.  E.  und  mehr)  einge- 
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schaltet,  sodass  dagegen  die  anderen  Widerstände  ver- 
schwinden, und  die  electromotorische  Kraft  der  Polarisation 
dem  Galvanometerausschlag  proportional  ist,  was  durch  An- 
wendung von  electromotorischen  Kräften  von  3  —  ^ioo  Daniell 
(letztere  mittelst  Abzweigung  von  einem  geschlossenen  Kreise 
erhalten)  beobachtet  wird.  Die  Polarisation  wird  stets  mit 
der  Kraft  eines  Daniells  verglichen.  •  Sie  wird  durch  1 — 40 
DanielTsche  oder  400  Zink-Kohle-Salzwasserelemente  erzeugt. 
Als  Voltameter  dient  meist  ein  Glasrohr  mit  eingeschlieffenem 
Glasstöpsel.  In  letzteren  ist  ein  mit  einem  Hahn  versehenes 
Glasrohr  und  zwei  Platindrähte  eingeschmolzen,  auf  die  im 
Innern  Platten  von  Platin  angelöthet  sind. 

Die  electromotorische  Kraft  der  Polarisation  ist  hier- 
nach ceteris  paribus  bei  sehr  kurzer  Dauer  des  polarisiren- 
den  Stromes,  bei  gleicher  durch  das  Voltameter  hindurch- 
gegangener Electricitätsmenge  unabhängig  von  der  electro- 
motorischen Kraft  der  Säule,  dem  Widerstand  und  der 
(kurzen)  Zeit  der  Stromesdauer,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, da  dabei  die  abgeschiedenen  Mengen  der  Ionen  die 
gleichen  sind. 

Mit  wachsender  Quantität  q  der  durchgeleiteten  Elec- 
tricitätsmenge nimmt  die  Polarisation  P  nach  der  Formel: 


-Ai- 


10    "•  I     zu. 


Bei  Platinplatten  in  verdünnter  Schwefelsäure  i1/^  ist 
für  die  Oberfläche  s  der  Electroden: 


*«  2600 

1000 

400 

100 

25  qmm 

A  »   1,95 

2,01 

2,00 

2,00 

2,06  D. 

a  »  8,450 

8,331 

8,348 

8,375 

8,437. 

Die  Werthe  A  des  Maximums  der  Polarisation  stimmen 
mit  denen  anderer  Beobachter,  und  u  ist  constant,  wie  vor- 
auszusehen, da  die  Polarisation  von  der  Stromesdichtigkeit 
abhängt. 

Aus  demselben  Grunde  hat  selbstverständlich  die 
quadratische  oder  kreisförmige  Form  der  Electroden  keinen 
Einfluss. 

Die  Werthe  A  und  a  sind  bei  Electroden  von  Platin, 
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reinem  Gold,  Palladium,  Glas,  mit  Graphit  überzogenen  Ge- 
mengen Ton  Graphit  und  Wachs  oder  Stearin  die  gleichen; 
bei  Gaskohle  wird  A  =  2,12,  a  =  0,0437,  woraus  zu  folgern  ist 
dass  hier  die  sich  mit  den  Gasen  bedeckenden  Oberflächen 
viel  (200  mal)  grösser  sind,  als  bei  den  massiven  Metallen. 
Für  verschiedene  Lösungen  ist: 

Ha  S04  verd.       H,  S04  conc.       NH,  u.  HjO     HCl  (epec.  Gew.  1,194) 

A       2,00  2,50  1,97  1,30 

a       8,33  6,64  8,37  12,90 

Act   16,66  16,60  16,49  16,77 

HBr  (epec.  Gew.  1,483)      H  J  (epec  Gew.  1,67). 

x    A  0,942  0,578 

a  17,10  26,40 

Aa  16,11  15,26 

In  möglichst  luftfreiem  und  mit  Luft  gesättigtem  Wasser 
ist  Aa  fast  völlig  gleich,  ebenso  a. 

Bei  verschiedenen  Temperaturen  t  ist  für  Platinelectroden 
in  concentrirter  Schwefelsäure: 


t  = 

5° 

122° 

200° 

250° 

A 

2,5 

1,667 

1,111 

1,009 

a 

6,64 

9,77 

15,10 

15,90 

Aa 

16,6 

16,29 

16,78 

16,04. 

Die  Constanz  der  Werthe  Aa  bei  gleich  bleibendem  s 

zeigt,   dass   der  Zuwachs   der  Polarisation   g-  =s "  von 

der  Natur  der  Flüssigkeit  unabhängig  ist. 

Bei  der  Messung  der  Polarisation  der  einzelnen  Elec- 
troden  in  den  genannten  Lösungen  findet  der  Verf.,  dass  die 
Polarisation  der  positiven  Electrode  der  derselben  Electrode 
gleich  ist,  wenn  sie  als  negative  Electrode  verwendet  wird, 
so  lange  die  Polarisation  vom  Maximum  entfernt  ist  In 
der  Nähe  des  Maximums  ist  für  Lösungen  von  HBr  und  HJ 
die  Polarisation  der  negativen  Electrode  etwas  grösser;  bei 
Wasser  und  HCl  ist  dieselbe  für  beide  Electroden  gleich; 
bei  bromhaltigem  HBr  und  jodhaltigem  HJ  ist  selbstver- 
ständlich die  der  positiven  Electrode  viel  grösser,  .ebenso 
verschwindet  bei  Kupfer-  und  Silberelectroden  in  verdünnter 
Schwefelsäure  die  Polarisation  durch  Sauerstoff  fast  gansn.s.1 
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Bei  verschieden  grossen  Electroden  läast  sich  die  Pola- 
risation durch  die  Formel: 


*• =!(»->»-' •)+!(- 


10  ~"*'* 


darstellen,  sodass  also,  wenn  die  eine  Electrode  sehr  gross 
wird,  die  Aenderungen  der  Polarisation  wesentlich  von  der 
andern  abhängen-  In  dieser  Formel  kann  in  vielen  Fällen 
B  =»  B\  ß  =  ß'  gesetzt  werden. 

(Vgl  eine  ähnliche  Formel  von  Crova  für  verschiedene 
Stromintensitäten*  1863.   Wied.  Galv.  1,  §  471.)  q#  \y\ 


54.  A.  Hight.  Ueber  die  galvanische  Ausdehnung  (N.  Cim. 
7,p.ll6— 117.  1880). 

Mittelst  eines  an  dem  Ende  von  1 — 7  mm  dicken  und 
,5  jn  langen  Dräthen  angebrachten  drehbaren  Spiegels  zeigte 
ich  beim  plötzlichen  Durchleiten  und  Oeffnen  des  Stromes 
on  1—6  Bunsen'schen  Elementen  keine  plötzliche  Drehung 
ies  Spiegels,  obgleich  dadurch  noch  eine  Längenveränderung 
on  Vsoooa10*0  hätte  beobachtet  werden  können.  JDurch  die 
JVärmewirkung  veränderte  sich  die  Länge  des  Drahtes  all- 
mählich. Gr.  W. 

ö.  Christiawi.  Bemerkungen  zu  L.  Hermann' s  Mitthei- 
hing  über  eine  verbesserte  Construction  des  Galvanometers 

-  för  Nervenversvche  (Verh.  d.  phyßiolog.  Ges.  z.  Berlin.  7.  Mai 
1880.  p.  78—80). 

Eine  Besprechung  der  erwähnten  Abhandlung  mit  Hin- 
lick  auf  die  bereits  früher  von  Christiani  angebrachten, 
&nz  ähnlichen  Verbesserungen  des  Dämpfers  am  Galvano- 
jeter.  G.  W. 

6.  tT".  Stefan*  Ueber  die  Tragkraß  der  Magnete  (Wien. 
Ber.  81.  16.  Jan.  1880.  28  pp.  Sep.). 

.  Der  Verf.  berechnet  die  Tragkraft  eines  aus  zwei  halb- 
reisförmigen  Eisenstücken  bestehenden  Electromagnets,  so  wie 
ie  eines  eine  Kugel  bildenden  electromagnetischen  Systems. 
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Im  ersten  Fall  ist  auf  dem  mit  den  Magnetisirungs- 
spiralen  eng  umwundenen  Magnet  kein  freier  Magnetismus, 
sodass  nur  die  Wechselwirkungen  auf  der  Trennungsfläche 
zu  berechnen  ist.  Da  eine  gleichförmig  mit  magnetischen 
Massen  belegte  Fläche  auf  einen  ausserhalb  liegenden 
Punkt  mit  einer  Kraft  wirkt,  die  der  Dichtigkeit  a  auf  der 
Fläche  und  der  Oeffnung  des  vom  Punkt  zu  der  Fläche  ge- 
zogenen Kegels  proportional  ist,  so  ist  die  Anziehung  auf 
einen  dicht  an  der  Fläche  liegenden  Punkt  gleich  2  na. 
Ist  q  der  Inhalt  der  Berührungsfläche,  so  ist  demnach  die 
Anziehung  der  Anker- und  Magnetfläche  gleich  A  =  2no.q<i 
=  2nqa2.  An  den  Bändern  ist  die  Anziehung  eigentlich 
geringer,  indess  ist  dieselbe  gegen  die  gesammte  Anziehung 
zu  vernachlässigen. 

Ist  normal  zu  einem  Element  dw  der  Trennungsfläche 
ein  kleines  einen  Elementarmagnet  darstellendes  Prisma  von 
der  Länge  X  errichtet,  so  ist  sein  Moment  dw.ak,  ist  ferner 
das  Moment  der  Yolumeneinheit  des  Ringmagnets  gleich  u. 
so  ist  auch  jenes  Moment  gleich  fi.Xdto,  daher  a  =  fi  und 
A  =  2nfjLiq. 

Die  Tragkraft  A  ist  also  dem  Quadrat  der  Intensität« 
der  Magnetisirung  und  der  Grösse  der  Berührungsfläche 
proportional.  Für  die  Einheit  der  Berührungsfläche  ist 
Al  =  2  n  u2. 

Dieselbe  Formel  gilt  für  geschlossene  Magnete  von  an- 
derer Gestalt,  vorausgesetzt,  dass  sie  überall  gleichen  Quer- 
schnitt haben,  z.  B.  bei  Hufeisenmagneten,  die  mit  einem 
gleichen  Anker  geschlossen  und  überall  gleich  stark  magne- 
tisirt  sind,  also  keine  freien  Magnetismen  besitzen,  was  beim 
Maximum  der  Magnetisirung  immer  eintrifft. 

Nach  einer  Versuchsreihe  von  Rowland  über  die  für 
verschiedene  magnetisirende  Kräfte  R  erhaltenen  Werthe  ^ 

so  wie  die  Magnetisirungszahlen  k  =  ^  folgt,  dass  bei  Auf- 
zeichnung der  Werthe  p  als  Abscissen,  der  "Werthe  4  »k 
Ordinaten,  die  betreffende  Curve  erst  schnell  zu  einem  Maxi- 
mum steigt,  dann  nach  abwärts,  zuletzt  in  Form  einer 
geraden  Linie  zur  Abscissenaxe  fällt,  die  sie  für  das  Maxi- 
mum der  Magnetisirung  (für  R  =  oo)  erreicht.    Bei  Berück* 
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ohtigung  mehrerer  Stellen  der  Geraden  ergibt  sich,  dass 
x  den  Maximalwerth  m  von  p,  k  =  0,0266  (m  —  ^)  und  an- 
ihernd  m  =  1405,3  (cm,  g,  sec)  ist.  Dieser  Werth  gilt 
ir  die  verschiedenen  Eisen-  und  Stahlsorten. 

Dann  wird  die  Tragkraft  Ax  =  12  208  800  absoluten 
[rafteinheiten,  oder  bei  Division  mit  G  =  980,6  cm  gleich 
2450g  pro  Quadratcentimeter.  v.  Waltenhofen  (Wien, 
er.  61  (2),  p.  746)  erhielt  als  Maximum  der  Tragkraft  eines 
[agnets  von  kreisförmigem  Querschnitt  und  1  cm  Durch- 
iesserl8kg,  während  dieselbe  nach  obigen  Angaben  19,546  kg 
Itte  sein  müssen. 

Ist  k  proportional  m — fi  zu  setzen,  so  gilt  die  Gleichung: 


£—  =  a  R    oder     -£-  = 


aB 


m  —  fi  m        1  +  aB7 

o  a  —  const,  etwa  von  p  =  0,7  m  an.  Ist  Am  das  Maximum 
3r  Tragkraft,   so   ist   die  Tragkraft  A  innerhalb  derselben 

renzen : 

J_  _  (    aB   y 

Am        [l  +  aB)  ' 

o  für  /t*  =  0,7  m,  A  =  0,49  An  ist,  aber  die  Formel  für  Trag- 
räfte  oberhalb  der  Hälfte  ihres  Maximums  gilt,  a  hängt  von 
3r  Natur  des  Eisens  ab.  Die  Formel  stimmt  mit  Ver- 
ichen  von  Waltenhofen  gut  überein,  nach  denen  z.  B. 
t  (a  =  0,0578): 


B 

37,4 

45,55 

•91,05 

236,28 

Agef. 

8,96 

10,27 

13,87 

16,24 

A  ber. 

9,14 

10,37 

13,01 

16,97 

u 

Die  Werthe  fik  oder  (L-  geben  das  Verhältniss  der  Trag- 

raft  zur  magnetisirenden  Kraft.  Dasselbe  steigt  nach  den 
'ersuchen  von  Rowland  sehr  schnell,  dann  langsamer  bis 
i  einem  Maximum  (für  p  =  7177,  also  etwa  für  die  Hälfte 
es  Maximalmoments,  wo  die  Tragkraft  etwas  über  x/4  der 
Eaximaltragkraft  ist)  und  fällt  dann  wieder  langsam  bis 
füll  ab,  entsprechend  dem  Umstand,  dass  k  mit  wachsen- 
em  p  erst  steigt  und  dann  wieder  abnimmt;  und  zwar  er- 
sieht k  fast  bei  allen  Eisen-  und  Stahlsorten  zwischen 
s^s111  und  ju  =  3/5m  e*n  Maximum  (vgl.  Stefan,  Wien, 
ter.  69). 
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Schneidet  die  den  Magnetring  in  Anker  und  Magnet 
zerlegende  Ebene  denselben  nicht  im  Durchmesser,  sondern 
in  einer  anderen  Sehne,  sodass  die  Richtung  der  Magneti» 
sirung  gegen  die  Schnittfläche  um  den  Winkel  e  ä  90  —  & 
geneigt  ist,  so  ist  die  Dichte  des  Magnetismus  an  der  Con- 
tactfläche  a  =  fi  cos  #  =  fi  sin  e,  also  die  Anziehung  auf  der 
ganzen    Berührungsfläche  q    gleich  A  =  2nq  \>>%%\xPt.    Da 

aber  q  =  -$—  ist,  so  folgt: 

*        sin  6       7  ° 

A  =  2nu2q  sin  e. 

Die  Tragkraft  ist  also  im  Yerhältniss  von  1 :  sin  e  kleiner; 
als  bei  diametralem  Durchschnitt 

Ist  der  Werth  a  auf  der  ganzen  Durchschnittsfläche 
nicht  gleich,  sondern  nimmt  nach  der  einen  Seite  zu,  nach 
der  andern  ebenso  ab,  so  kann  man  die  ganze  Fläche  erst 
mit  der  Dichtigkeit  der  Mitte  belegt,  dann  auf  der  einen 
Seite  Schichten  von  gleichnamigem,  auf  der  andern  von  un- 
gleichnamigem Magnetismus  zugefügt  denken.  Letztere  zu- 
sammen liefern  keine  auf  der  Fläche  senkrechte  Kraft   Die 

Tragkraft  wird   dann  A^2nf<t*dto  oder,  wenn  ju  ffcr  alle 

Ringfaden  gleich  ist,  A  =*=  2n(i%\  sin*edtt>. 

Ist  der  Querschnitt  des  Ringes  ein  Rechteck,  sodass 
er  von  zwei  concentrischen  Ringflächen  begrenzt  ist,  die 
Grösse  seines  Diametralschnittes  q,  sein  innerer  und  äusserer 
Radius  r0  und  rx ,  a  der  Abstand  der  Schnittebene  von  der 
Axe  des  Ringes,  so  wird: 

wo  a  =  r0,  cos  e0  =  ra  cos  ex  ist.  2nfi*q  ist  kleiner  als  Ems 
und  wird  ein  Minimum,  wenn  «0  =  0,  d.  h.  a  =  r0  wird. 

Ist  der  Ring  durch  eine  Spirale  von  n  Windungen 
magnetisirt,  durch  welche  ein  Strom  der  Intensität  i  fliesst 
so  ist  für  einen  Punkt ,   dessen  Entfernung  von  der  Axe  r 

2  ti  t 

ist,  R  =  — .  Sind  die  radialen  Dimensionen  des  Quer- 
schnittes der  Ringe  klein  gegen  seinen  mittleren  Radius,  # 
kann  man  R  innerhalb  des  Querschnittes  nahe  coastait 
setzen. 
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In  einem  zweiten  Abschnitt  betrachtet  der  Verf.  die 
Tragkraft  eines  kugelförmigen  Magnetsystems;  eine  Betrach- 
tung, die  mehr  mathematisches  Interesse  darbietet.  Hierbei 
ist  nicht  nur  die  Wirkung  der  auf  der  Trennungsfläche, 
sondern  auch  der  auf  der  Oberfläche  verbreiteten  Magnetis- 
men zu  berücksichtigen. 

Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  wenn  Anker  und  Magnet 
zwei  Halbkugeln  vom  Radius  a  sind,  auf  deren  Trennungs- 
fläche die  magnetische  Axe  senkrecht  steht,  die  absolute 
(n%u*a%  sowie  die  relative  Tragkraft  für  die  Einheit  der  Fläche 
(nfi2)  ein  Maximum  ist.  Dasselbe  ist  nur  halb  so  gross, 
als  wenn  die  auf  der  Oberfläche  verbreiteten  freien  Magne- 
tismen nicht  vorhanden  wären. 

Sind  der  Anker  und  Magnet  durch  einen  Schnitt  ge- 
trennt, dessen  mit  der  magnetischen  Axe  zusammenfallende, 
zum  Kugelmittelpunkt  führende  Normale  mit  einem  von 
letzterem  zu  seinem  Rande  gezogenen  Radius  den  Winkel  cc 
bildet,  so  ist  die  ganze  Tragkraft: 

A  =3  7i* [i*a2  sin4«, 

wo   a   der  Halbmesser   der  Kugel  ist.     Das  Volumen   des 
Kugelsegments  ist  v  =  {na3  sin4«,  also: 

a 

Eine  kleine  Kugel  vom  Volumen  v  und  dem  Moment  p 
würde  von  der  Kugel  vom  Radius  a  und  dem  gleichen  Mo- 
ment in  der  Mittelpunktsentfernung  x  mit  der  Kraft: 

Al       4  na9  u         6 

also  beim  Contact,  wenn  der  Durchmesser  der  kleinen  Kugel 
gegen  a  vernachlässigt  wird,  mit  der  Kraft: 

angezogen  werden,   d.  h.   doppelt   so  stark,   wie  das  Kugel- 
segment. 

Zwei  gleich  grosse  Kugeln  vom  Radius  a  ziehen  sich 
nach  obiger  Formel  beim  Contact  mit  der  Kraft  \n2a*pfl 
an;   die  Kraft  ist  also  2/3  mal  so  gross,   wie  die  der  beiden 

Btlblltter  x.  d.  Ann.  <L  Phys.  n.  Cham.    IV.  51 


Hälften  einer  diametral  zerschnittenen  Kugel.  Demnach  ist 
die  Fernwirkung  durchaus  nicht  gering  gegen  die  an  den 
einander  berührenden  Flachen.  Q.  \p. 


57.  A.  IHgM.  Ueber  die  Längenimdenrngen  bei  der  MagntLi- 
sirung  (N.  Cim.  7,  p.  97— 115.  1880.  Mem.  di  Bologna  1  (4). 
11.  Dm.  1879. 15pp.Sop.)- 

Wie  bei  der  Messung  der  Verlängerung  electrisirtet 
Glasröhren  wird  an  die  Eisenstäbe,  welche  sich  in  einer 
12  mm  weiten,  mit  1  mm  dickem  Knpferdraht  umgebenen 
gleich  langen  Glasröhre  befinden,  unten  ein  drehbarer  Spiegel 
angebracht,  durch  dessen  Beobachtung  mit  Scala  and  Fern- 
rohr die  Längenänderungen  auf  das  7 — 8000 fache  vergrössert 
gemessen  werden  können.  Oben  sind  die  Eisenstäbe  an 
einer  dicken  Messingklemme  befestigt.  Die  Spirale  ist  am 
untern  Ende  der  Stäbe  befestigt,  sodass  sie  sich  mit  ihnen 
bewegt,  wodurch  die  seitlichen  gegenseitigen  Verschiebungen 
ohne  Einiluss  sein  sollen.  Für  den  längsten  Stab  wird  eine 
grossere  Spirale  verwendet. 

Bei  Magnetisirung  von  Eisenstaben  von  1,4  m  Lange 
und  16  mm,  7  mm,  6  mm,  3  mm  Dicke,  sowie  Stahlstäben  yon 
7  mm  Durchmesser  mittelst  des  Stromes  von  8  Bunsen'schen 
Elementen  bei  Einschaltung  verschiedener  "Widerstände  seigt 
sich  beim  Schliessen  des  Stromes  stets  eine  Verlängerung, 
die  mit  wachsender  Stromstärke  bis  zu  0,007—  0,008  mm  steigt 
Beim  Oeffnen  bleibt  beim  weichen  Eisen  keine,  beim  Stahl  in- 
dess  eine  merkliche  Verlängerung  zurück.  Bei  wiederholtem 
Oeffnen  und  Schliessen  nehmen  die  Stäbe  wieder  die  frohe- 
ren Dimensionen  an.  Die  Verlängerung  des  Stahls  ist  viel 
kleiner,  als  die  des  Eisens. 

Mit  wachsender  Stromintensität  i  sind  z.  B.  bei  einer 
weichen  Eisenstange  von  16  mm  Durchmesser  die  temporären 
Verlängerungen  /  in  Scalentheilen : 

i     m   12,5         16,5         19,5         21  26  31 

l     -     4,5  7,5         10,5         12  17  SS 

'j—  84,7        88,3       36,2        36,7        39,8        43,6 
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Die  Verlängerungen  sind  also  nahe  den  Quadraten  der 
Stromintensit&ten,  oder  wohl  richtiger  den  Quadraten  der 
magnetischen  Momente  proportional,  wobei  die  Annäherung 
der  letzteren  an  ein  Maximum  zu  berücksichtigen  ist. 

Wird  um  eine  magnetisirte  Stange  ein  schwächerer 
8trom  in  gleicher  Sichtung  wie  der  magnetisirende  geleitet, 
so  ist  die  Verlängerung  nur  klein,  wird  er  in  entgegenge- 
setzter Richtung  herumgeleitet,  so  tritt  eine  Verkürzung 
ein,  durch  welche  die  permanente  Verlängerung  zum  Theil, 
aber  nie  ganz  vernichtet  wird.  Die  Länge  des  Stabes  ist 
grösser  als  vor  der  Magnetisirung,  wenn  derselbe  unmagne- 
tisch gemacht  wird. 

Wird  der  magnetisirende  Strom  plötzlich  umgekehrt,  so 
verkürzt  sich  die  Stange  momentan  infolge  ihres  Rückganges 
zwischen  den  beiden,  ihre  Verlängerung  verursachenden 
Stromeswirkungen  und  macht  infolge  dessen  eine  Longitu- 
dinalschwingung. 

Je  nachdem  der  Erdmagnetismus  in  gleicher  oder  in 
entgegengesetzter  Richtung  wirkt,  wie  der  magnetisirende 
Strom,  ist  die  Verlängerung  einer  weichen  Eisenstange 
grösser  oder  kleiner. 

Wird  durch  einen  Eisendraht  oder  -stab  von  3 — 6  mm 
Dicke  ein  Strom  geleitet,  so  verkürzt  er  sich  im  Moment 
des  Schliessens  und  verlängert  sich  wieder  beim  Oeffhen, 
wobei  indess  eine  kleine  permanente  Verkürzung  zurückbleibt. 
Bei  wiederholtem  Oeffnen  und  Schliessen  gelangt  der  Draht 
in  einen  constanten  Zustand,  bei  dem  er  in  beiden  Fällen 
„  immer  wieder  die  gleiche  temporäre  und  permanente  Ver- 
kürzung annimmt.  Wird  ein  Strom  in  entgegengesetzter 
Richtung  wie  der  erste  durch  den  Stab  geleitet,  so  tritt  eine 
Schwingungsbewegung  des  Spiegels  ein,  indem  erst  der 
Magnetismus  des  Stabes  aufgehoben  und  dann  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  wieder  hergestellt  wird.  Dabei  hört  man 
im  Draht  einen  Ton. 

'Leitet  man  erst  durch  einen  Draht  einen  ihn  permanent 
transversal  magnetisirenden  Strom  und  dann  nach  dem 
Oeffnen  desselben  einen  Strom  herum,  so  verlängert  sich  der 
Draht  temporär  und  behält  eine  permanente  Verlängerung 
über  seinen  natürlichen  Zustand  hinaus  bei.    Ist  der  Draht 

51* 
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80  permanent  magnetisirt  und  wird  ein  Strom  hindurchge- 
leitet, so  verkürzt  er  sich  wieder  sehr  merklich. 

Wird  der  Draht  erst  permanent  longitudinal  magnetisirt 
und  dann  ein  Strom  erst  im  einen,  dann  im  entgegengesetzten 
Sinne  hindurchgeleitet,  so  tritt  im  letzten  Fall  eine  neue 
Verkürzung  ein,  wobei  wieder  eine  longitudinale  Schwingung 
zu  beobachten  ist. 

Bei  einzelnen  Stäben  war  nach  der  longitudinalen  Mag- 
netisirung  im  einen  oder  andern  Sinne  bei  dem  Hindurch- 
leiten des  Stromes  in  der  einen  oder  andern  Richtung  die 
Verlängerung  die  entgegengesetzte.    So  war  z.  B.: 

A.  Magnctisirender  Strom  (+)  Verlängerung  45. 
I.   Durchgeleiteter  Strom     +     —     +     —     + 

32      5    13      7     11 
II.   Durchgeleitoter  Strom     —     +     —     +     — 

12    17      8    11      6 

B.  Magnetisirender  Strom  (— )  Verlängerung  46. 
I.   Durchgeleiteter  Strom     —     +     —     +     — 

26      5      7       1       2 
II.   Durchgeleiteter  Strom     +     —     +     —     + 

2    10      1      4      1 

Diese  Erscheinung  schiebt  der  Verf.  auf  eine  helicoidale 
Anordnung  der  Molecüle,  von  denen  die  eine  leichter  ange- 
nommen werden  müsste,  als  die  andere,  was  vielleicht  auf 
einer  zufälligen  Torsion  des  Drahtes  beruht.  (J.  W. 


58.    i.  Boltzmarm.     lieber  die  auf  Diamagnete  wirkende 
Kraß  (Wien.  Ber.  80  (2).  25.  Oct.  1879.  28  pp.  Sep.). 

Nimmt  man  k  die  der  Magnetisirungszahl  entsprechende 
Diamagnetisirungszahl  negativ,  so  gelten  für  die  diamagneti- 
schen Körper  ganz  analoge  Gesetze,  wie  für  die  magnetischen, 
nur  dass  die  Wechselwirkung  der  Theilchen  vernachlässigt  wer- 
den kann.  Im  Innern  des  diamagnetischen  Körpers  ist  dann 
ebenso  wie  im  magnetischen  kein  freier  Magnetismus,  wenn 
k  für  den  Körper  constant  ist.  Es  ergibt  sich  leicht,  wenn 
Xj  Y,  Z  die  von  aussen  wirkenden  Kräfte  sind,  dass  die  Ge- 
sammtkraft,  welche  auf  die  an  den  auf  der  x-Axe  senkrechten 
Endflächen  eines  Elements  dv  «=  dxdydz  angehäuften  Mag- 
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netiamen  kXdydz  und  —  kXdy  dz  ausgeübt  wird,  daas  in 
der  Richtung  der  drei  Axen: 

—  kX-r—  dv:       —kX-r-dv:       —  hX-^-^  dv 
dx       '  dx       '  dx 

ist,  und  die  Drebungsmomente  um'  die  y-  und  z-Axe  gleicb 
—  kXZdv  und  —kXYdv  sind.  Bei  Betrachtung  der  anderen 
Endflächen  des  Elements  ergibt  sich  die  ganze  in  der  Rich- 
tung der  x-Axe  wirkende  Kraft: 

und  analog  für  die  Kräfte  ydv  und  £dv  in  der  Richtung 
der  y-  und  z-Axe. 

Da  aber,  wenn  die  äusseren  Kräfte  ein  Potential  haben, 

<L  JT        d.  ~V 

-j—  =  -j—  u.  s.  f.  ist,  so  ist  auch,  wenn  R  die  Gesammtinten- 

dy         dx  7  7 

sität  der  auf  die  Einheit  des  Magnetismus  im  Volumenelement 
dv  wirkenden  Kraft  ist: 

^="V5     «*--TV;     Cä--T-W- 
Verschiebt  sich  das  Volumenelement  nach  den  drei  Axen 
um   die   kleinen  Längen  Sx,  Sy,  8z,   so   ist   die   gesammte 
Arbeit  dabei: 

J(|  dx+q8y  +  £  8z)  dv  =  -  |-  8§R*dv. 

Ist  der  ganze  diamagnetische  Körper  fest,  so  sind  für 
alle  seine  Theile  jene  Verschiebungen  Sx,  Sy,  8z  constant;  die 
Drehungen  um  die  Coordinatenaxen  seien  SX,  8p,  Sv.  Ferner 
seien  |,  rj,  £  die  Resultanten  aller  auf  den  Körper  wirken- 
den Kräfte  nach  den  drei  Axen  und  L,  M,  N  die  ent- 
sprechenden Drehungsmomente.  Dann  tritt  an  Stelle  des 
obigen  Ausdruckes: 

£**  +  n*y  +  £Sz  +  LSI  +  MS(jl  +  NSv  =  -  ^sfR*dv. 

Bezeichnet  Jdw  die  Summe  der  nach  der  Verschiebung, 
nicht  aber  vor  derselben  mit  diamagnetischer  Masse  erfüllten 
Elemente,  fdto  umgekehrt  die  Summe  der  vor  der  Ver- 
schiebung,  nicht   nach  derselben-  erfüllten  Elemente,   so  ist 


-i 
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dfR*dv  =s  J  B*dw  —  fR2dw.    (Ganz  analog  ist  beim  Mag- 

netisiren  eines  Körpers  die  Magnetisirungsarbeit  — 5- J  Ä*rft>.) 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  berechnet  Boltzmann  1)  die 
Wirkung  einer  cylindrischen  Spirale  auf  einen  conaxialen 
diamagnetischen  Cylinder.  Der  Radius  der  Spirale  sei  by 
der  des  Cylinders  q\  die  Länge  /  der  Spirale  sei  als  unend- 
lich anzunehmen  (/=  00),  die  des  Cylinders  2m;  er  rage  mit 
der.  Länge  m  auf  einer  Seite  in  die  Spirale  hinein,  auf  deren 
Längeneinheit  N  Windungen  kommen,  und  die  von  einem 
Strom  von  der  Intensität  1  durchflössen  sei.  q  sei  gegen  b  sehr 
gross.  Dann  ist  die  in  der  Richtung  der  Axe  der  Spirale  auf 
den  Stab  ausgeübte  Kraft,  wenn  das  Volumen  v  =  n  pB .  2  m  ist: 

Ist  der  Stab  nicht  als  unendlich  dünn  anzusehen,  so  ist 
zu  C\  nachfolgendes  Correctionsglied  zu  addiren: 

*2  -  *i  ^8(6f +!»*)*       16  (6*  +  m*)*  +     128  (b*  +  m*)*  )' 

wobei  die  Glieder  von  der  Ordnung  f2  ^j* — ^  an  vernach- 
lässigt sind. 

Ist  auch  die  Spirale  nicht  als  unendlich  lang  anzunehmen, 
so  kommt  mit  Vernachlässigung  der  höheren  Glieder  von  der 

Ordnung  £x  -^  und  ^  -— f-——  hierzu  noch: 

£        ?  (      *' (*'  +  »*)  lb*\b*  +  m* 

^Ä^\      2(P-m8)»       (J>  +  m« +  &«)•-- 4  J1»1 

Sb*(l*+bl*m*  +  m*)  _       SQ*b*(l'  +  m*)      \ 
T"  8  (J*  -  m*)*  16  (*■-  m*)*  (&»+»*) »J" 

2)  Die  Abstossung  einer  Kugel  vom  Radius  p,  deren  Cen- 
trum in  der  Axe  der  Spirale  im  Abstand  a  und  7  +  c  von  ihren 
Endflächen  liegt,  ist,  wenn  s*  =  b2+  p»,  A*  =  7*  +  i»  +  p*  ist 

6-Ö«    /CJM   1    q   |8f ^  —  jjfi—   5-^  -  3]»  -  J5>  +  äii 

r  15**»  +  V1  +  2#«j  t»  ^15*       85*a  +  35*^  +  ^T  +  T? 

105*4\£4ijÖ,    liAA       856»       81fr»«       1155&»\  g«l  j 

"*"   32#4~J#** 35  +  315^8   +  16#*  +    64*4   +   l28#eJ«T*J' 
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Ist  die  Spirale  sehr  lang,  ist  das  Volumen  v  des  dia- 
magnetischen Körpers  klein,  ebenso  wie  seine  Entfernung 
von  der  Endfläche,  so  ist  unabhängig  von  seiner  Gestalt  die 
Abstossung  annähernd: 

b 

3)  Der  diamagnetische  cylindrische  Stab  drehe  sich  in 
der  Horizontalebene  um  eine  durch  seinen  Mittelpunkt 
gehende  verticale  Axe.  Seine  Länge  sei  A,  sein  Radius  q. 
Sein  Mittelpunkt  falle  mit  dem  der  horizontal  gestellten 
Spirale  von  der  Länge  2  h  und  dem  Radius  b  zusammen, 
welche  vom  Strom  i  durchflössen  ist.    Die  Axe  des  Stabes 

mache  mit  der  der  Spirale  einen  Winkel  ct.  Ist  Vb*  +  h2 
gegen  die  Dimensionen  des  Cy linders  gross,  also  auch  X 
gegen  p,  kann  man  die  Endflächen  des  Cylinders  als  Cylin- 

derflächen  mit  dem  Radius  -^  un^  der  yerticalen  y-Axe  als 

Axe  annehmen,  so  ist  das  von  der  Spirale  auf  den  Stab 
ausgeübte  Drehungsmoment : 

Mwm  +  y (F+w i1-^}- 

Das  negative  Zeichen  gibt  an,  dass  sich  die  Axe  des 
Stabes  mit  der  der  Spirale  parallel  zu  stellen  sucht  Ist  b.h 
gegeben,  also  die  Länge  des  Drahtes  auf  der  Spirale,  so 
wird  M  ein  Maximum,  wenn  b  =  h  ist. 

Wäre  der  oben  ad  1)  betrachtete  Stab  an  einem  Arm 
einer  Drehwage  von  der  Länge  A  befestigt,  so  würde  das 
Drehungsmoment  £A  zu  M  sich  verhalten  wie  2A(b*  +  h*)s: 

3  A*  b*  X%  sin  2  a  yb%  +  ^-.    Das  Drehungsmoment  f  A  ist  also 

viel  kleiner,  als  M. 

4)  Liegt  der  Mittelpunkt  des  Cylinders  im  Abstand  h 
von  der  Mitte  zwischen  den  einander  gegenüberstehenden 
Endflächen  zweier  einerseits  unendlich  langen,  vom  Cylinder 
aus  gesehen  in  der  Richtung  des  Uhrzeigers  durchflossenen 
conaxialen  Spiralen,  so  ist  das  Drehungsmoment  angenähert: 

M 7i8n*>V64;i8&sin2tt  /-        9^\ 

^i  ~~  2(6»  +  **)8  [l       2X*y 
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Der  Cylinder  sucht  sich  gegen  die 
senkrecht  zu  stellen. 


der  Spiralen 
G.  W. 


59.  H.  Becquerel,  Experimentaluntersuckungen  über  die 
elektromagnetische  Drehung  der  Polarüationsebene  (CR. 90, 
p.  1407—10.  J.  de  phys.  9,  p.  265—275.  1880). 

Nach  der  bereits  C.  R.  88,  p.  709  (BeibL  3,  p.  524)  be- 
schriebenen Methode  hat  H.  Becquerel  mit  Elimination  de 
möglichen  Fehlerquellen  neue  Bestimmungen  der  electrom&g 
netischen  Drehung  in  den  Glasen  gemacht.  Es  wurde  nach 
gewiesen,  dass  die  wiederholten  Reflexionen  des  hin-  und  her 
gehenden  Strahles  an  den  Endplatten  keine  Störung  verur 
sachten.  Der  Einfluss  der  magnetischen  Einwirkung  auf  di 
die  Bohre  mit  den  Gasen  schliessenden  Glasplatten  wurde 
genauer  bestimmt.  Die  hauptsächlichste  Störung  ist  die  Er- 
wärmung des  Gases  durch  den  herumgeleiteten  Strom.  Sie 
wird  gemessen,  indem  an  der  Röhre  ein  Manometer  auge- 
bracht und  der  Druck  des  Gases  abgelesen  wird.  Als  Licht- 
quelle dient  Kalklicht;  durch  yorgestellte  Gläser  werden 
kleine  Theile  des  Spectrums  herausgeschnitten.  Die  Einzel- 
resultate stimmen  gut  mit  einander  überein.  Bei  Stickstoff. 
Kohlensäure,  Stickoxydul,  Schweflige  Säure  und  Aethylen  sind 
die  Drehungen  der  Polarisationsebene  nahezu  dem  Quadrat  der 
Wellenlängen  umgekehrt  proportional.  Sauerstoff  macht  hier- 
von eine  Ausnahme.  Mittelst  dieser  Relation  kann  die  Drehung 
für  die  D-Linie  bestimmt  werden,  wobei  die  Fehler  nicht 
2  %  der  wirklichen  Werthe  übersteigen.  Für  eine  Säule  ton 
Schwefelkohlenstoff  von  0°  wurde  die  Drehung  Rt9%  direct 
für  Natriumlicht  zu  4520'  bestimmt.  Ist  R  die  direct  be- 
obachtete Drehung,  n  der  Brechungsindex,  so  ergab  sich: 


B 


B 


'  B 

j» 

*f  (**-!) 

Sauerstoff 

5,96 

146 

1,0002706 

0,269 

Luft 

6,48 

159 

1,0002936 

0,277 

Stickstoff 

6,56 

161 

1,0002977 

0,274 

Kohlensäure 

12,28 

302 

1,0004544 

0,332 

Stickoxydul 

16,02 

393 

1,0005159 

0,381 

Schweflige  Säure 

29,69 

730 

1,000665 

0,548 

Aethylen 

32,62 

802 

1,0006780 

0,590 
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Die  Werthe  in  der  letzten  Colimune  sind  den  bei  festen 
und  flüssigen  Körpern  erhaltenen  (0,1 — 0,5  f ür  R  =  1  bei  CS2) 
nahezu  gleich.  Sie  wachsen  regelmässig  mit  dem  Brechungs- 
index, indess  etwas  langsamer  als  (n  —  l)2.  In  Sauerstoff 
werden  die  rothen  Strahlen  eine  Spur  stärker  gedreht  als  die 
grünen;  er  verhält  sich  also  entgegengesetzt  wie  die  anderen 
Gase,  bei  denen  letztere  etwa  1,5  mal  so  stark  gedreht  wer- 
den, als  die  rothen.  Analog  werden  auch  in  festen  und  flüs- 
sigen magnetischen  Substanzen  die  Polarisationsebenen  der 
verschieden  farbigen  Strahlen  nach  einem  andern  Gesetz  ge- 
dreht, als  in  den  nicht  magnetischen.  Q-.  W. 


BO.  G.  Hanfe.  Untersuchungen  über  die  Electricität  Ana- 
logien »wischen  den  electrischen  Erscheinungen  und  durch 
mechanische  Ursachen  bewirkten  Phänomenen  (T. 2,(2) p. 41 
—  57.  1879).  *) 

Der  Verf.  macht  auf  viele  derartige  Analogien  aufmerk- 
sam, so  auf  die  Lichtfiguren  in  einer  Flüssigkeit,  um  das 
Ende  einer  gegen  die  Wände  eines  Yoltameters  liegenden 
Electrode  bei  sehr  dichten  Strömen,  welche  dem  beim  Auf- 
fallen von  Tropfen  auf  eine  Flüssigkeit  ganz  analog  sind; 
stuf  die  Stratification  der  Entladungen  in  Geissler'schen 
Röhren  und  die  analogen  Wellen  in  Flüssigkeiten.  Er  ver- 
gleicht die  Zerstäubung  des  Wassers  durch  Electricität  mit 
ier  durch  einen  Strom  comprimirter  Luft,  welcher  nur  auf  einen 
kleinen  Theil  ihrer  Oberfläche  wirkt;  die  Aspirationsphäno- 
mene bei  Flüssigkeiten,  wie  sie  durch  Electricität  und  starke 
Strömung  erzeugt  werden;  die  electrische  Gravirung  auf 
Glas  und  die  Gravirung  durch  einen  sehr  schnellen  Sand- 
strom; die  Bildung  von  Kugeln  bei  der  electrischen  Schmel- 
sung  eines  Drahtes  und  die  Bäuche  an  Flüssigkeitsstrahlen; 
üe  Knoten  in  einem  solchen  Drahte  und  die  entsprechenden 
Knoten  in  einem  schwingendem  Draht;  die  Einleitung  der 
Entladung  schwächerer  Ströme  durch  eine  Geissler'sche 
Bohre   durch   das   Hindurchleiten   eines   stärkeren   Stromes 


1)  Die  Arbeit  wurde  den  20.  Oct.  1879  der  Pariser  Akademie  mit- 
retheilt. 
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oder  Annähern  einer  geriebenen  Harzstange  an  das  eine 
Ende  mit  dem  Ansaugen  eines  Hebers. 

In  ähnlicher  Weise  werden  zusammengestellt:  der  elec- 
trische  Funken,  dessen  sehr  kleine  glühende  Theile  die  Haut 
nicht  verbrennen,  mit  dem  analogen  Verhalten  der  beim 
Schleifen  von  gehärtetem  Stahl  durch  rotirende  Eisen- 
scheiben fortstiebenden  Fanken;  die  Anziehungen  und  Ab- 
stossungen  electrischer  Ströme  mit  den  Erscheinungen  an 
Strömen  stark  comprimiter  Luft,  den  Bepulsionserschei- 
nungen  an  schwingenden  Körpern. 

Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  Electricität  nur  eine 
Bewegung  ponderabler  Masse  ist.  In  dem  Funken,  dem  Licht- 
bogen und  der  electrischen  Entladung  bewegt  sich  eine  sehr 
kleine  Menge  Materie  sehr  schnell  vorwärts.  Diese  Bewegung 
ist  dagegen  vibratorisch,  wenn  die  Electricität  in  weitere 
Entfernung  unter  der  dynamischen  Form  fortgepflanzt  wird 
oder  sie  sich  auf  der  Oberfläche  der  Körper  in  statischer  Form 
zeigt.  —  Die  vibratorische  Bewegung  entsteht  z.  B.,  wenn  die 
Materie  einen  elastischen  Körper  trifft,  der  den  erhaltenen 
Stoss  fortpflanzt.  Diese  Elasticität  bedingt  die  Leitungs- 
fähigkeit, wobei  Schwingungen  ähnlich  den  Schallbewegungen 
ohne  Fortführung  von  Materie  fortgepflanzt  werden.  Diese 
Schwingungen  zeigen  sich  in  den  Schichten  der  Geissler*- 
schen  Bohren.  Die  Fortschleuderung  der  Materie  selbst 
wurde  dabei  durch  die  Zerstäubung  der  Electroden  darge- 
than  (vgl.  indess  E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  10,  p.  202). 
Die  schnelle  Bewegung  von  Materie  bei  der  electrischen 
Entladung  kann,  wie  beim  Injector,  ein  Aufsaugungsphftno- 
men,  also  eine  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung 
verursachen.  Diese  beiden  Vorgänge  sollen  bei  der  Entladung 
der  positiven  und  negativen  Electricität  entsprechen.  Bei 
der  statischen  Electricität  entspräche  die  Büschelentladung 
der  Fortschleuderung  von  Materie;  sie  ist  um  so  stärker, 
je  näher  ein  Körper  liegt,  der  als  Zielscheibe  fftr  die  fort- 
geschleuderten electrischen  Theilchen  dient.  q.#  yf. 
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L  JE.  Fernet.  Analyse  der  durch  die  ekctrischen  EnU 
ladungen  in  verdünnten  Gasen  erzeugten  Lichterscheinungen 
(C.  R.  90,  p.  680— 686.  1880). 

Die  Entladungen  eines  RuhmkorflPschen  Inductoriums 
erden  durch  eine  Terticale  evacuirte  Röhre  geleitet.  Vor 
srselben  steht  ein  verticaler  Spalt,  Tor  dem  ein  Spiegel  um 
ne  verticale  Axe  rotirt,  in  welchem  die  Entladung  beobachtet 
ird.  Bei  einer  bestimmten  Verdünnung  geht  durch  die  Röhre 
3r  Oefinungs-  und  der  Schliessungsinductionsstrom,  sodass 
a  Spiegel  je  zwei  Bilder  in  entgegengesetzter  Lage  ent- 
gehen. Das  blaue  Licht  an  der  negativen  Electrode  zeigt 
ibei  für  jede  dieser  Entladung  in  allen  Fällen  bei  der  Aus- 
reitung  durch  den  Spiegel  keine  Discontinuität;  an  der  posi- 
ven  Electrode  erscheint  das  Bild  punktirt,  sodass  eine  Dis- 
mtimütät  zu  erkennen  ist;  in  der  Mitte  erscheint  bei  5— 6  mm 
►nick  zuerst  eine  continuirliche  Lichtlinie,  die  aber  gleich 
urauf  sich  in  einzelne  transversale  gegen  die  positive 
lectrode  geneigte  Streifen  auflöst,  sodass  die  Entladung 
ährend  der  Drehung  des  Spiegels  gegen  die  positive  Elec- 
•ode  hin  fortschreitet.  —  Bei  1 — 2  mm  Druck  wenden  sich 
ie  erst  ebenso  geneigten  Streifen  in  einiger  Entfernung  von 
em  Beginn  der  Entladung  wieder  der  negativen  Electrode 
l,  sodass  sie  ein  flach  v  förmiges  Ansehen  gewinnen.  Der 
Wendepunkt  liegt  um  so  weiter  von  dem  Beginn  der  Ent- 
idung,  je  weiter  man  sich  von  der  negativen  Electrode  ent- 
jrnt.  Bei  1j2  mm  Druck  ist  die  ganze  Entladung  von  Beginn 
u  discontinuirlich.  Die  einzelnen  Streifen  biegen  sich  in 
inem  flachen  Bogen  zuerst  der  negativen  Electrode  zu, 
ann  von  ihr  ab. 

Die  nicht  durch  den  Spiegel  beobachtete  Entladung  zeigt 
iernach  stets  an  der  Stelle  der  horizontalen  Tangenten  der 
treifen  die  grösste  Helligkeit.  •  Jenachdem  diese  Stellen  der 
treifen  für  den  Oeffnungs-  und  Schliessungsstrom  zusammen- 
dien oder  nicht,  erscheint  die  Streifung  der  Entladung  mehr 
der  weniger  deutlich,  GL  W. 
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62.     J.   Pul%0.     Strahlende  Eleclrodenmaterie  (Wien.  Ber.  81, 
15.  April  1880.  60  pp.). 

Zunächst  weist  der  Verf.  nach,  wie  die  meisten  der  ron 
Crookes  beobachteten  Phänomene  bereits  früher  von  Hittorf 
beschrieben  worden  sind.  Der  Ansicht  von  Crookes  über 
einen  vierten  Aggregatzustand  kann  er  sich  nicht  anschliessen. 
Weiter  zeigt  Puluj,  dass  die  Dicke  des  dunklen  Raumes 
nicht  durch  die  mittlere  Weglänge  bestimmt  ist.  Eine 
plattenförmige  Kathode  wurde  in  der  Mitte  eines  cylindri- 
sehen  Rohres  angebracht  und  bei  verschiedenen  Drucken  f 
die  Dicke  des  dunklen  Raumes  d  gemessen;  wäre  dieselbe 
proportional  der  mittleren  Weglänge,  so  müsste  sein  /></« 
Constanz,  da  die  mittlere  Weglänge  proportional  dem  Drucke 
abnimmt,  es  ist  aber  für: 


p 

1,46  mm 

0,51 

0,24 

0,12 

0,09 

0,06 

d 

2,5     „ 

5,8 

9,5 

15,5 

19,5 

2,20 

pd 

3,65 

2,96 

2,28 

1,86 

1,75 

1,32 

Für  Luft  ist  die  mittlere  Weglänge  /bei  p  =  0,06  mm 
J  =  0,9,  bei  p  =  1,46  mm  7=0,04,  sodass  keine  Ueberein- 
stimmung  zwischen  /  und  d  sich  zeigt 

Der  Verfasser  hat  gleichfalls  bei  weit  höheren  Drucken 
(0,04)  als  Crookes  (0,00076mm)  das  grüne  Licht  gesehen. 

Er  sieht  die  Ursache  der  Erscheinungen  in  den  mit 
Electricität  geladenen,  von  der  Electrode  fortgeschleuderten 
Metalltheilchen 1),  die  auf  die  Wandungen  auftreffen,  und 
weist  durch  die  Art  des  Absatzes  auf  der  Wand  nach,  dass 
diese  fortgeschleuderten  Theilchen  ebenfalls  durch  den  Mag- 
net abgelenkt  werden.  Dass  bei  Aluminiumelectroden  an 
der  Wand  sich  kein  Absatz  zeigt,  soll  in  Adhäsionsyerh&lt- 
nissen  dieses  Metalles  am  Glas  seinen  Grund  haben. 

Der  Verf.  hat  ferner  "bei  einigen  Körpern  das  Phospho- 
rescenzlicht  unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen  unter- 
sucht und  bei  einem  blauen  Smaragd,  wie  Crookes,  eine 
prachtvoll  carmoisinrothe  Farbe  gefunden.  Papierkohle 
zeigte,  nachdem  sie  unter  dem  Einflusä  der  Kathodenstrahlen 
längere  Zeit  zur  Weissgluth  erhitzt  war,  eine  bläulichgrüne 

Crookes  nimmt  dafür  die  die  Electrode  umhüllenden  Gastheileheo 
selbst. 
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hosphorescenz,  vielleicht  herrührend  von  mikroskopischen 
iamanten. 

Wendet  man  scheibenförmige  Electroden  an,  so  geht  bei 
hr  niedrigen  Drucken  von  diesen  die  Entladung  nach  der 
rand  und  längs  dieser  hin,  wie  sich  durch  einen  Magnet 
ichweisen  Hess;  die  Aussenwand  ist  dabei  stark  positiv 
sctrisch. 

Ist  die  Röhre  so  weit  evacuirt,  dass  eben  die  Phospho- 
scenz  schwach  erscheint  und  noch  schwach  blaue  Wolken 
r  Kathodenstrahlen  zu  sehen  sind,  so  verschwinden  bei 
»rührung  der  Röhre  an  der  negativen  Electrode  auf  der 
m  positiven  Pol  abgewandten  Seite  die  Wolken,  und  die 
Ihre  phosphorescirt  glänzend.  Die  Berührung  an  einer 
deren  Stelle  ist  ohne  Einfluss  (vgl.  E.  Wiedemann,  Wied. 
an.  10,  p.  236). 

Im  Innern  hoch  evacuirter  Röhren  befindliche  Körper 
>rden  unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen  stark  elec- 
sch.  NachHittorff  und  Goldstein  sollen  die  Phospho- 
scenzen  durch  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit  erzeugt 
>rden;  um  dies  zu  widerlegen,  stellt  der  Verf.  in  den  Weg 
r  Kathodenstrahlen  eine  Quarzplatte,  durch  die  die  ultra- 
rietten  Strahlen  hindurchgehen  würden;  nichtsdestoweniger 
igen  sie  die  Kathodenstrahlen  vollkommen  auf.  (Gold- 
ein lässt  indess  das  ultraviolette  Licht  erst  da  entstehen, 
>  die  Kathodenstrahlen  den  phosphorescirenden  Körper 
hneiden;  es  würde  danach  an  der  Quarzplatte  erst  das  ultra- 
)lette  Licht  entstehen  und  von  da  sich  diffus  verbreiten, 
>dnrch  seine  Wirkung  geschwächt  wird.) 

Der  Verf.  erklärt  die  Phosphorescenz  dadurch,  dass  der 

n  den  Electrodentheilchen  bei  der  Entladung  als  Electri- 

&t  mitgeführte  freie  Aether  einen  Ausgleich  mit  dem  die 

ftrpermolectile,   auf  die   er  trifft,    umgebenden  sucht  und 

zu  Schwingungen  Anlass  gibt. 

Eine  mehrfach  tordirte  geradlinige  Electrode  zeigte,  wie 
ch  Goldstein  fand,  in  dem  von  ihr  erzeugten  Phospho- 
scenzlicht  abwechselnd  dunkel  und  hell  phosphorescirende 
nien. 

Das  von  Crookes   beobachtete   Abnehmen   der  Phos- 


/ 
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phoreBcenz  an  einer  längere  Zeit  von  den  Entladungen  ge- 
troffenen Stelle  sucht  Puluj  daraus  zu  erklären,  dass  sich 
dieselbe  mit  einem  metallischen  Ueberzug  der  Electroden- 
materie  überzieht 

Kohle  im  Mittelpunkte  der  Kathodenstrahlen  erhitzt 
gibt  ein  sehr  helles  weisses  Licht  and  liesse  sich  eventuell 
als  electrische  Lampe  benutzen. 

Aus  seiner  Anschauung  über  die  Entladung  erklärt  der 
Verf.  die  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  durch  den  Magnet, 
in  der  Weise,  dass  er  die  mit  Electricität  beladeneu  fortfliegen- 
den Theilchen  als  Elementarströme  auffasst  und  auf  sie  das 
Laplace'sche  GeBetz  anwendet,  wie  dies  auch  schon  früher 
zur  Erklärung  der  von  Plücker  beobachteten  Erscheinungen 
am  negativen  Fol  geschehen  (Wied.  Galv.  (2)  2,  p.  399  u.  flgde.). 

Die  Bewegungserscheinungen  an  Radiometarflügeln,  die 
einer  Kathode  gegenüber  gestellt  werden,  erklären  sich  ans 
der  Annahme  der  strahlenden  Electrodenmaterie. 

Die  Erscheinungen,  welche  auftreten,  wenn  bei  einem 
Radiometer,  dessen  Flügel  einerseits  aus  Glimmer,  anderer- 
seits aus  Aluminiumblech  bestehen,  und  die  selbst  als  Elec- 
trode  dienen,  gestalten  sich  nach  dem  Verf.  folgendermassen: 
Bei  einem  Druck  von  0,2  mm  dreht  sich  das  Bädchen  ein- 
bis  zweimal  mit  dem  Aluminium  vorwärts,  bleibt  stehen  und 
kehrt  dann  seine  Bewegungsrichtung  um.  Bei  weiterer  Et* 
cuirung  nimmt  die  Zahl  dar  Drehungen  nach  der  Aluminiun- 
seite  zu  und  ebenso  die  Geschwindigkeit  der  Drehung  nach 
der  Umkehrung.  Ist  der  Druck  0,04  mm,  so  rotirt  <bs 
Rädchen  nur  nach  der  Aluminiumseite,  und  die  Umkehr 
findet  erst  nach  der  Unterbrechung  des  Stromes  statt 

Die  Überraschende  Bewegung  mit  dem  Aluminiumblech 
voran  will  der  Verf.  daraus  erklären,  dass  der  Aetherstrom 
der  Electricität  bei  seinem  Austritt  aus  der  Electrode  die* 
gleichsam  durch  Reibung  als  Ganzes  mit  sich  fortfuhrt  (ob 
nicht  die  statischen  Ladungen  des  Glases  und  ähnliche  Un- 
Stände von  Einfluss  sind,  ist  nicht  untersucht). 

Aus  einer  Vergleichung  mit  den  Stromungaerscheinunpi 
bei  Flüssigkeiten  durch  Röhren  von  verschiedenem  Quer- 
schnitt, bei  denen  Stauungen  eintreten,  sucht  Puluj  M<* 
zu  erklären,  warum  bei  galvanischen  Strömen  der  Strom  von 
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positiven  Pol,  bei  Inductionsentladungen  in  evacuirten  Röhren 
aber  vom  negativen  Pol  ausgeht. 

Es  soll  dem  ersten  Fall  der  Uebergang  aus  einem  weiten 
Rohr  in  ein  enges  und  wieder  in  ein  weites,  dem  letztern 
dagegen  der  aus  einem  engen  in  ein  weiteres  und  dann  in 
ein  engeres  entsprechen. 

Die  Schichten  sollen  durch  Verdichtungen  und  Ver- 
dünnungen entstehen,  die  durch  die  intermittirenden  Ent- 
ladungen hervorgerufen  werden.  (Die  Schichten  zeigen  sich 
indess  schon  bei  einer  einzelnen  Entladung.    E.  W.) 

Auch  die  von  Goldstein  untersuchten  Phänomene 
(Beibl.  4,  p.  822)  bei  Anwendung  zweier  Kathoden  sucht  der 
Verf.  aus  seiner  Convectionstheorie  zu  erklären. 

(Einwände  gegen  eine  solche  sind  vom  Referenten  und 
Goldstein  (s.  w.  u.)  erhoben  worden  und  scheinen  dem 
Ref.  auch  durch  die  Versuche  des  Verf.  nicht  widerlegt.) 

E.  W. 


63.     8t*  Doubrava*  Untersuchungen  über  die  electrüchen  Zu- 
stände (Prag,  Fr.  A.  Urbanek.  1881.  51  pp.). 

Mach  und  Doubrava  haben  nachgewiesen,  dass  die 
Unterschiede  zwischen  der  positiven  und  negativen  Schlag- 
weite daher  rühren,  dass  das  Electrometer  bei  gleicher  Po- 
tentialdifferenz einen  grösseren  Ausschlag  mit  positiver  als 
mit  negativer  Electricität  zeigt 

Ein  erster  Versuch  zeigte,  dass  diese  Erscheinung  nicht 
durch  eine  Reaction  der  Büschel,  und  also  nur  durch  die  ver- 
schiedene Büschellage  bedingt  sei.  Weiter  sucht  der  Verf. 
nachzuweisen,  dass  es  nicht  Verschiedenheiten  in  den  mecha- 
nischen Bewegungen,  die  von  der  Oberfläche  der  Electrome- 
ter ausgehen,  also  anomale  Bewegungen  des  Dielectricums 
sind,  die  sie  bedingen.  Es  müssen  daher  die  Erscheinungen 
von  den  electrischen  Kräften  selbst  herrühren  oder  mit  an- 
deren Worten:  Bei  vollkommen  gleichen  Electroden  und  bei 
gleichem  Potential  derselben  sind  die  Gefälle  an  der  nega- 
tiven Electrode  in  Luft  kleiner  als  an  der  positiven.  Bei 
Olivenöl  findet  gerade  das  Entgegengesetzte  statt 

Zur  Anstellung  der  Versuche  wurde   ein  Electrometer 
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mit  einem  feststehenden  und  einem  beweglichen,  an  einem 
Draht  aufgehängten  Flügelpaar  benutzt  Die  Umhüllung  der- 
selben war  ein  Metallcylinder,  der  mit  der  Flüssigkeit  gefüllt 
werden  konnte. 

In  vollkommener  TJebereinstimmung  steht  damit,  daaa  zur 
Entladung  caeteris  paribus  an  der  negativen  Electrode  in 
Luft  ein  höheres  Niveau  ah  an  der  positiven  erforderlich 
ist.  Dies  wurde  auch  durch  andere  Versuche  bestätigt.  Fin- 
den aber  solche  verschiedenen  Gefälle  statt,  so  muBs  auch 
der  Verlauf  der  Kraftlinien  an  ihnen  ein  verschieden  asym- 
metrischer sein.  Dann  kann  sich  aber  auch  die  Nulllage  nicht 
mehr  in  der  Mitte  zwischen  den  Electroden  befinden,  sondern 
muss  nach  der  positiven  Electrode  hin  verschoben  Bein. 

v.  Waltenhofen  und  später  der  Verf.  haben  nachge- 
wiesen, dasB,  wenn  man  zwischen  die  beiden  Pole  einer  Hölli- 
schen Maschine  eine  Platte  aufhängt,  diese  sich  nach  der 
negativen  Electrode  hin  bewegt  und  positiv  geladen  ist  Es 
beruht  dies  auf  der  verschiedenen  Lage  der  negativen  und 
positiven  Büschel.  Verbindet  man  aber  die  beiden  Pole  mit 
den  inneren  Belegungen  zweier  Leydener  Flaschen  and 
diese  weiter  mit  den  beiden  Kugeln  eines  Funkenmikro- 
nieters  uud  endlich  die  äusseren  Belegungen  untereinan- 
der, so  verwandelt  sich  die  ßilschelentladung  in  eine  dunkle 
Entladung,  und  die  Platte  verschiebt  sich  nach  der  posi- 
tiven Electrode,  ist  aber  negativ  geladen.  Bei  Olivenöl  tritt 
eine  positive  Ladung  ein,  was  auf  einen  unsymmetrischen 
Abfall  des  Potentials  deutet.  Eine  ganz  analoge  unsym- 
metrische Vertheilung  zeigt  sich,  wenn  zwischen  die  Pole  der 
Electrisirmaschine  eine  Wassersäule  geschaltet  war. 

In  den  Büscheln  sieht  der  Verfasser,  wie  Faraday. 
den  Verlauf  der  Kraftlinien,  und  in  der  That  zeigt  diese« 
BuBchellicht  bei  der  eben  besprochenen  Anordnung  nack 
Fortnahme  der  Platte  eine  eiförmige  Gestalt.  Die  breitest« 
Stelle  liegt  bei  Luft  an  der  negativen  Electrode,  bei  Olivenöl 
an  der  positiven. 

Aus  dieser  Unsymmetrie  der  Gefälle  lassen  sich  nun  die 
Anomalien  der  Funkenentladungen  bei  centrisch  symmetri- 
scher Stellung  der  Electroden  erklären. 

Sehr  homogene  Büschel  erhalt  man,  wenn  man  an  eis 
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Kartenblatt  die  Electroden  anlegt  Wählt  man  als  solche 
zwei  Stanniolstreifen,  die  vorn  zugeschärft  sind,  so  ist  das 
positive  Büschel  lang,  an  der  Electrode  stielig  und  bauscht 
sich  erst  in  einiger  Entfernung  von  derselben  aus.  Das  nega- 
tive ist  kurz  aber  gleich  an  der  Electrode  bauschig.  Ersetzt 
man  die  eine  Spitze  durch  eine  Fläche,  die  etwa  einer  Epi- 
cyclolde  entspricht,  so  ist  die  Gestalt  an  beiden  Electroden 
dieselbe,  ein  conisches  Büschel,  aber  an  der  negativen  Elec- 
trode ist  das  Büschel  viel  kürzer.  Man  kann  also  durch 
Wahl  der  Electroden  die  anomale  Form  der  Büschel  elimi- 
niren,  nicht  aber  ihre  verschiedene  Länge.  Aehnliches  findet 
sich  bei  Anwendung  einer  Spitze,  die  von  einem  Bing  umgeben 
ist,  oder  wenn  man  eine  feine  Nadel  in  das  Centrum  einer 
Kugel  aus  Drahtgeflecht  hält,  stets  ist  die  negative  Entla- 
dung die  kürzere.  Gerade  das  Entgegengesetzte  tritt  bei 
Entladungen  in  Olivenöl  ein. 

Versuche  über  das  Glühen  der  Büschel,  wenn  die  beiden 
Electroden  an  verschiedenen  Seiten  eines  Kartenblattes  an- 
gebracht waren,  zeigten,  dass  das  Glühen  stets  an  der  Seite 
des  längern  Büschels  stattfindet,  und  dass  das  Papier  beim 
Lulin'schen  Versuch  stets  an  der  Electrode  des  kleinern  Ge- 
fälles durchbrochen  wird.  (In  Luft  an  der  negativen,  in 
Olivenöl  an  der  positiven.) 

Auch  für  die  Lichtenberg'schen  Figuren  ergibt  sich  der 
Satz,  dass  dieselben  kleiner  an  der  Electrode  kleineren 
Gefälles  und  umgekehrt  sind;  dieselben  entsprechen  nicht 
der  strömenden  (sie)  Büschelentladung,  sondern  der  disrup- 
biven.  Doch  sind  die  Lichtenberg'schen  Figuren  keine  Ab- 
bildung der  Büschel  selbst,  sondern  gehen  nur  mit  denselben 
parallel 

Dass  übrigens  die  Lichtenberg'schen  Figuren  nicht  durch 
üe  Asymmetrie  der  Kraftlinien  selbst  bedingt  sind,  zeigt, 
iass  sie  auch  da  auftreten,  wo  dieselben  infolge  der  Apparat- 
Drdmmg  vollkommen  symmetrisch  sein  müssen;  z.  B.  eine 
Spitze  in  der  Mitte  eines  Ringes,  wo,  mag  die  Spitze  positiv 
oder  negativ  sein,  die  charakteristischen  Figuren  sich  zeigen. 
Die  Phänomene  müssen  daher  durch  den  durch  die  Verschie- 
bung der  Nulllagen  bedingten  anomalen  Verlauf  der  Niveau- 
linien hervorgerufen  werden. 

Brfblitter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Cham.    IV.  52 
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Hieraus  erklärt  der  Verf.  den  Lulin'achen  Versach  fol- 
gendermaassen.  Die  Entladung  finde  nur  nach  einer  Kraft- 
linie, die  man  sich  als  einen  dünnen  Kanal  vom  Querschnitt 
v>  vorstellen  kann,  statt;  sie  soll  während  eines  Zeitelements 
dt  einer  gleichförmigen  Strömung  in  einem  linearen  Leiter 
entsprechen;  -  sei  das  Gefälle  an  einem  Punkte  der  Fun- 
kenbahn.  Die  Gesammtarbeit  W  bei  der  Entladung,  wenn  die 
eine  Electrode  zur  Erde  abgeleitet  wird  und  A  eine  Con- 
staute  ist,  ist: 

W  ist  eine  bestimmte  constante  Grösse,  es  muss  daher: 
oder,  da  an  und  dt  von  einander  unabhängig  sind,  muss  Bein: 


-  =  0  und  rf-i 


Es  muss  also  -^-  sowohl  der  Zeit  als  auch  dem  Orte  nach 
ein  Maximum  sein  über  die  ganze  Funkenbahn ;  dies  ist  nur 
dann  der  Fall,  wenn  die  Durchbohrung  an  der  negativen 
Electrode  statt  hat 

Die  Electroden  seien  zunächst  unendliche  Ebenen,  und 
es  finde  keine  Anomalie  des  Gefälles  statt.    Die  negative  sei 
zur  Erde  abgeleitet,  die  positive  nun 
Potential    W   geladen   und    zwischen 
beide  sei  eine  Papierplatte  gestellt  Ab 
Abseissen  wählen   wir  die  Abstände 
von  der  einen  Platte,   als   Ordinalen 
die  zugehörigen  Gefalle;  dann  erhalten 
wir  die  Curve  der  Gefälle.    Sie  wäre 
z.  B.  AF  (Fig.  1),  falls  der  Raum  »wi- 
schen den  Ebenen  mit  Luft,  und  GM, 
wenn  er  mit  Papiermasse  erfüllt  «Ire. 
Es  sei  nun  ein  Kartenblatt  an  die  +  Electrode  angelegt  oder 
an  die  — ,  oder  an  einen  beliebigen  Ort  E  gestellt    Dai 
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afalle  wäre  dann  dargestellt  durch  die  gebrochenen  Linien 
ELM,  GHBF,  ACJKDF;  stets  wäre  jedoch  die  Aende- 
ng  des  Gefälles  dieselbe.  Der  Funke  könnte  sowohl  den 
eg  ACD,  ABD  oder  AEFD  wählen. 

Findet  jedoch  eine  Anomalie  des  Gefälles  statt,  so  wird 
e  Curve  desselben  nicht  mehr  eine  Gerade  sein  parallel  zur 
bscissenaxe,  sondern  z.  B. 
ae  steigende  AF  (in  Luft) 
id  GM  (Papier).  Die  Stei- 
ng  der  letzteren  wird  gerin- 
r  sein,  da  die  Unterschiede 
i  Papier  nicht  so  gross  sind 
e  in  Luft.  Gibt  man  jetzt 
m  Papier  die  früher  bespro- 
enen  Lagen,  so  sieht  man, 
sb  jetzt  die  Aenderungen  der 
»falle  nicht  mehr  gleich  sind,  sondern  am  grössten,  wenn 
s  Papier  an  die  +  Electrode,  am  kleinsten,  wenn  es  an 
s  —  Electrode  angelegt  wird. 

Es  wird  also  jetzt  nicht  mehr  das  Papier  an  einer  belie- 
hen Stelle  durchbrochen,  sondern  an  der  —  Electrode. 
endern  sich  die  Bedingungen,  so  muss  sich  auch  der  Ort 
r  Durchbohrung  ändern. 

Legt  man  an  die  —  Electrode  ein  dickeres  Papier  an, 
i  an  die  +,  so  wird  die  Aenderung  des  Gefälles  an  der  — 
B.  dargestellt  durch  die  fläche  AGpn,  an  der  +  durch 
MF,  und  man  kann  die  Dicken  des  Papiers  versuchsweise 
jner  so  wählen,  dass  AGpn>  rsMF.  Dann  kann  aber 
b  Durchbohrung  nicht  mehr  an  der  —  Electrode  stattfin- 
n,  sondern  etwa  anderwärts,  ja  sie  kann  sogar  bis  an  die 
Electrode  verschoben  werden. 

Diese  Thatsache  wurde  bereits  lange  vor  diesen  Unter- 
chungen  auf  experimentellem  Wege  gefunden  von  Herrn 
■of.  Mach. 

Dieselben  Betrachtungen  gelten  auch  für  die  Erschei- 
ngen des  Gleitens  der  Büschel  am  Papier;  sie  sind  nur 
1  Lulin'scher  Versuch  bei  kleinen  Spannungen. 

Um  die  verschiedene  Läng«  der  Büschel  zu  erklären, 
nken  wir  uns  als  Electroden  eine  kleine  Kugel,  die  in  eine 


sehr  grosse  eingeschlossen  ist.  Die  Spannung  sei  so  gross, 
dass  eine  Entladung  stattfinden  kann.  Die  durch  die  Strö- 
mung an  der  kleinen  Kugel  in  einem  Zeitelement  dt  von 
der  von  dem  Obernächenelement  dw  der  Kugel  ausgehenden 
Electricität  erzeugte  Wärmemenge,  durch  die  der  Isolator 
zum  Glühen  gebracht  wird,  ist: 

Da  -T-  in  Luft  an  der  —  Electrode  bedeutend  kleiner 
ist  als  an  der  positiven,  so  ist  die  entwickelte  Wärmemenge 
an  der  —  Electrode  kleiner  als  an  der  positiven.  Es  muss 
also  das  Glühen  des  Isolators  an  der  —  Electrode  rasch,  so- 
wohl dem  Orte  all  auch  der  Zeit  nach  abnehmen;  das  nega- 
tive Büschel  moee  kürzer  sein  als  das  positive,  und  auch 
seine  Zeitdauer  geringer  als  die  des  positiven. 

Man  muss  immer  durch  die  grosse  Kugel  hindurch  eins 
Verbindung  mit  der  kleinen  herstellen,  dadurch  ist  die  Homo- 
genität des  electrischen  Feldes  gestört  Die  Strömung  ist 
nur  an  einer  begrenzten  Stelle  der  Electrode  intensiv  genug, 
um  den  Isolator  zum  Glühen  zu  bringen.  Diese  Stelle  ist 
diejenige,  wo  -j—  die  grössten  Werthe  besitzen  wird.  Ist  die 
kleine  Kugel  +,  so  ist  dies  nur  an  einer  Fläche  der  Elec- 
trode erfüllt;  denn  weil  die  Niveauflächen  an  der  +  Elec- 
trode zusammengedrängt  sind,  so  wird  sich  -?-  rasch  von 
einem  Punkte  derselben  zum  andern  sich  ändern.  Ist  die  kleine 
Kugel  — ,  so  ist  die  Fläche  bedeutend  grösser,  es  rücken 
jetzt  die  Niveauflächen  weiter  auseinander,  und  folglich  muss 
-T-  von  einem  Punkte  der  Kugel  zum  andern  langsamer  ab- 
nehmen. 

Man  sieht  also  daraus,  dass  das  +  Büschel  immer  von 
einer  kleineren  Fläche  ausgehen  muss,  als  das  negative. 

Was  von  dem  Strömungsbüschel  gilt,  muss  auch  von 
dem  disruptiven  gelten,  es  muss  das  positive  länger  sein  und 
von  einer  kleineren  Fläche  ausgehen.  Da  bei  einem  disrup- 
tiven Büschel  das  Niveau  dar  Electrode  nicht  oonstant  er- 
halten wird,  so  mnss  wahrend  der  Fortpflanzung  eine  Aende- 
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rung  der  Niveaux  stattfinden;  es  werden  neue  Kraftlinien 
auftreten,  die  eine  Verzweigung  der  alten  hervorbringen 
müssen.  Da  an  der  —  Electrode  der  Uebergang  an  einer 
grössern  Fläche  geschieht,  zugleich  das  Büschel  eine  bedeu- 
tend kleinere  Ausdehnung  hat,  so  werden  die  Verzweigungen 
des  negativen  Büschels  so  stark  zusammengedrängt,  dass  man 
sie  nicht  mehr  wird  beobachten  können.  In  Terpentinöl,  wo 
die  Unterschiede  geringer  sind,  beobachtete  Farad  ay  sowohl 
am  positiven  als  auch  am  negativen  Büschel  Verzweigungen. 

Der  Verf.  discutirt  noch,  woher  eine  solche  anomale  Ver- 
keilung der  Potentialwerthe  kommen  kann,  und  glaubt  zu- 
nächst, dass  sie  nicht  von  einem  Spannungszustande,  sondern 
von  einem  Strömungszustande  herrühren  könne.  Zur  Erklä- 
rung hält  er  drei  Annahmen  für  möglich:  1)  Der  electrische 
Zustand  geht  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Isolators  früher 
Ton  der  einen  als  der  andern  Electrode  über.  2)  Es  findet 
der  positive  oder  negative  Zustand  beim  Uebergang  von  der 
Electrode  an  den  Isolator  einen  grösseren  Widerstand.  8)  Es 
findet  die  Fortpflanzung  der  electrischen  Zustände  von  den 
Electroden  aus  mit  gleicher  Geschwindigkeit  statt  Verf. 
hält  nur  die  dritte  für  annehmbar,  da  bei  den  zwei  ersten 
der  Raum  zwischen  den  beiden  Electroden  sich  bald  mit 
Electricität  von  einem  Zeichen  überladen  würde. 

Weiter  stellt  er  den  Satz  auf,  dass  wenn  die  Fernewir- 
kung zunimmt,  die  Strömung  abnimmt  und  umgekehrt,  indem 
Bei  gut  leitenden  Zwischensubstanzen  die  Anhäufung  von 
freier  Electricität  an  den  Electroden  abnimmt. 

Von  weiteren  Versuchen  heben  wir  noch  hervor,  dass 
der  Matteucci'sche  Satz,  nach  dem  ein  negativer  Körper  in 
gleichen  Zeiten  grössere  Verluste  erleidet,  als  wenn  er  posi- 
tiv geladen  ist,  auf  Täuschung  beruht. 

Verbindet  man  zwei  Leydener  Flaschen,  die  mit  den 
Electroden  einer  Holtz'schen  Maschine  communiciren,  mit 
zwei  Spitzen,  so  kann  man  in  Luft  keine  Funken  erhalten, 
sondern  es  bilden  sich  Büschelentladungen.  In  Terpentinöl 
treten  aber  solche  auf;  es  ist  dies  auch  dann  der  Fall,  wenn 
man  eine  Flamme  zwischen  oder  unter  die  Spitzen  stellt, 
obgleich  man  nach  den  Versuchen  von  Färaday  das  Ent- 
gegengesetzte erwarten  sollte;  dasselbe  zeigt  sich  auch,  wenn 
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man  die  Electroden  der  Holtz'schen  Maschine  so  weit  aus- 
einander zieht,  dass  Büschelentladungen  auftreten,  und  zwi- 
schen dasselbe  einen  Strom  Luft,  der  durch  ein  erhitztes 
Glasrohr  gegangen  ist,  hindurchbläst.  ß.  W. 


64.    JE»  Goldstein»    Untersuchungen  über  die  electrüche  Ent- 
ladung in  Gasen.    L  Eine  neue  Form  electrischer  Abstossung 

(Berlin,  J.Springer,  1880.  197  pp. u.  6  Tafeln). 

Der  Verf.  hat  auf  das  eingehendste  Erscheinungen  un- 
tersucht, welche  eintreten,  wenn  in  einem  Baume,  der  so- 
weit evacuirt  ist,  dass  das  grüne  Phosphorescenzlicht  unter 
dem  Einfluss  der  von  der  Kathode  ausgehenden  Entladung 
auftritt,  nicht  eine,  sondern  mehrere  Kathoden  sich  befinden. 

In  der  Einleitung  beschreibt  der  Verf.  zunächst  eine 
besondere  Art,  die  Vacuumröhren  herzustellen.  Man  ver- 
schliesst  dazu  das  cylindrische,  zu  evacuirende  Glasrohr  mit 
einem  schwach  conischen  Kautschukstopfen;  durch  ihn  wer- 
den Stricknadeln  gebohrt,  die  nach  innen  und  aussen  her- 
vorragen; sie  selbst  oder  an  ihnen  befestigte  Metallstücke 
dienen  als  Electroden.  Der  Kautschukstopfen  wird  mit  einem 
Ueberzug  von  Schwefel  versehen,  der  aus  dem  Spuren  orga- 
nischer Substanzen  enthaltenden  röthlichen  Schwefel  mittelst 
eines  erhitzten  Glasstabes  hergestellt  wird«  Der  den  Stopfen 
umschliessende  Band  wird  dann  mit  gutem  Siegellack  uA- 
strichen,  ebenso  die  Eintrittsstellen  der  Stricknadeln. 

Sowohl  das  positive,  wie  das  Kathodenlicht  erscheint 
geschichtet;  letzteres  besteht  indess  nur  aus  drei,  wenn  man 
eventuell  verschiedene  Nuancen  derselben  Farbe  als  Grund- 
lage  einer  weiteren  Theilung  annimmt,   aus  vier  Schichten. 

Hervorzuheben  ist,  dass,  während  das  Kathodenlicht  bei 
abnehmendem  Druck  immer  mehr  an  Helligkeit  abnimmt, 
das  Phosphorescenzlicht  dagegen  zunimmt,  wodurch  die  Be- 
obachtung wesentlich  erleichtert  wird. 

Kathodenlicht  und  positives  Licht  durchdringen  sich  bei 
sehr  niedrigen  Drucken,  indem  der  beide  trennende  dunkle 
Baum  verschwindet.  Man  kann  indess  das  bei  den  Beobach- 
tungen sehr  störende  helle  positive  Licht  dadurch  beseitigen, 
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dass  man  Anode  und  Kathode  so  anbringt,  dass  ihre  Ent- 
fernung nicht  mehr  gross  ist  gegen  den  kleinsten  Durch- 
messer, welchen  das  Entladungsgefäss  senkrecht  zur  kürzesten 
Verbindungslinie  beider  Electroden  besitzt.  Je  geringer  die 
Electrodendistanz,  bei  um  so  grösserer  Dichte  verschwindet 
das  positive  Licht;  daher  empfiehlt  es  sich  vielfach,  die  Anode 
dicht  an  die  Kathode  zu  setzen,  wodurch  die  Erscheinungen 
des  Kathodenlichtes  übrigens  kaum  geändert  werden;  Form 
und  Orientirung  der  einzelnen  Schichten  bleiben  dieselben, 
wie  dies  auch  Hittorf  constatirte. 

Der  bereits  von  Hittorf  aufgestellte  Satz,  dass  die  Katho- 
denentladungen (Kathodenstrahlen)  sich  in  gerader  Richtung 
fortpflanzen,  zeigt  sich  bestätigt,  wenn  man  einer  ebenen  kreis- 
förmigen Kathode  ein  Glimmerblättchen  mit  kreisförmigem 
Ausschnitt  gegenüberstellt;  das  durch  diesen  hindurchgehende 
Kathodenlicht  bildet  ein  gerades  rundes  Bündel  von  fast  con- 
stantem  Querschnitt.  Es  senden  daher  femer  die  Elemente 
der  Kathode  nur  Strahlen  nach  der  Normalen  des  Elemente 
und  nach  Richtungen,  die  mit  der  Normalen  kleine  Winkel 
bilden;  doch  gilt  dies  nur  für  innere  Flächenelemente;  die 
Randelemente  senden  Strahlen  nach  allen  Richtungen. 

Hat  man  z.  B.  einen  Cylinder  und  in  seiner  Axe  einen 
Draht  als  Kathode,  so  umgibt  denselben  auf  der  Glaswand  ein 
breites  überall  gleich  helles  grünes  Lichtband,  entsprechend 
den  von  der  Cy linderfläche  normal  ausgehenden  Strahlen; 
auf  der  dem  Ende  der  Kathode  gegenüberliegenden  Stelle 
ist  ein  heller  Fleck;  'am  Rande  des  Lichtbandes  kann  man 
noch  einen  matten  Schein  wahrnehmen,  der  den  von  den 
Randelementen  zwischen  Cylinder  und  Ende  ausgesandten 
Strahlen  entspricht. 

Steht  der  Draht  excentrisch,  so  ist  die  Helligkeit  des 
Phosphorescenzlichtes  natürlich  an  verschiedenen  Stellen  der 
Wand  verschieden. 

Die  Gestalt  des  Phosphorescenzlichtes  ist  unabhängig 
von  der  Intensität  der  Entladung  und  der  Natur  des  ver- 
wandten Gases.  Die  Schatten  etc.  können  photographirt 
werden,  wenn  man  die  Wandung  mit  einer  lichtempfindlichen 
Schicht  bedeckt. 

Bringt  man  in  eine  cylindrische  Röhre  statt  eines  Drahtes 


Fig.  1. 
d 
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zwei,  unter  sich  und  der  Cylinderaxe  parallele,  macht  einen  der- 
selben zur  Kathode  und  bohrt  den  andern,  so  entsteht  in  dem 
PhosphoreBcenzlicht  ein  scharfer  schmaler  Schatten  des  andern. 
Verbindet  man  aber  beide  Drähte  mit  einander,  so  entstehen 
zwei  haarscharf  begrenzte  dunkle  Flachen  „Dunkel- 
flächen" tos  der  beistehenden  Gestalt,  auf  jeder 
Wand  eine.  Die  Grenzcontour  besteht  aas  zwei 
parallelen  Geraden  a  und  b,  deren  Länge  gleich  der 
Länge  der  Kathoden  ist  Ferner  aus  zwei  halbkreis- 
förmigen Kuppen,  deren  Grösse  unabhängig  tob  der 
Länge  der  Electroden  erscheint;  ihre  Höhe  ent- 
spricht der  halben  Breite  der  Dunkelflächen;  die 
Breite  dieser  Dunkelflächen  ist  ebenfalls  von  letzterer  ceteris 
paribus  unabhängig.  Eine  Vergleichung  der  zwischen  den 
Längsgeraden  und  der  von  den  Kappen  umgebenen  Theik 
zeigt,  dasB  die  Dunkelflächen  nicht  absolut  Bchwarz  sind,  son- 
dern noch  immer  eine  wenn  auch  nur  schwache  Erhellung 
erfahren,  indem  die  beiden  Kuppenräume  wesentlich  schwärzer 
aussehen,  als  die  Theile  zwischen  den  Geraden. 

Die  Grenzcontour  hat  eise  bedeutend  grössere  Hellig- 
keit als  die  Umgebung;  die  Helligkeit  ist  am  gröasten  und 
constant  an  den  beiden  Längsgeraden  a  und  b\  sie  nimmt 
erst  langsam,  dann  rascher  in  den  Bogen  c  und  d  ab.  Die 
den  eingeschmolzenen  Electrodenenden  entsprechenden  Bogen 
sind  weniger  hell  und  scharf  als  die  anderen  und  achliessen 
sich  nicht  vollkommen. 

Aluminium-  und  Platinelectroden  'gaben  im  wesentlichen 

dieselben  Flächen,  nur  dass  bei  ersteren  sich  öfters  eine 

Fig.  2.     kleine  Ausbauchung  seitlich  am  einen  Ende  zeigte, 

herrührend  von  den  beim  Schmelzen  des  Alumi- 

niumdrabtes  aus  der  Glashulle   hervorquellenden 

flüssigen  Metalltröpfchen. 

Lage,  Gestalt,  Grösse  der  Anode,  sowie  der 
dieselbe  umgebenden  Gefässtheile ,  sind  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Dunkelflächen.  Dagegen  ändern  sie 
sich  mit  der  Lage  der  beiden  Drähte;  wählt  man 
z.  B.  zwei  zu  einander  senkrechte  Drähte  als  Ka- 
thoden, so  stellt  Fig.  2  die  Dunkelfläche  dar. 

Bringt  man  in  den  Cvlinder  mit  zwei  parallelen  Katho- 
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den  einen  Glasconus,  der  an  einen  Glascylinder  so  an- 
geschmolzen ist,  dass  er  mit  seiner  Basis  vorn  über  die 
Electroden  geschoben  werden  kann,  ohne  dieselben  zu  be- 
rühren, so  verwandeln  sich  die  Dunkelflächen  in  Dreiecke, 
deren  Spitze  abgerundet  erscheint;  schiebt  man  einen  engern 
Cylinder  centrisch  über  dieselben,  so  verkleinern  sich  die 
Dunkelflächen.  Bringt  man  aber  in  den  weiteren  einen  be- 
trächtlich engeren,  der  in  demselben  rollen  kann,  und  schiebt 
ihn  über  die  Electroden,  so  zeigt  sich,  dass  die  Fläche  an  der 
von  der  einen  Electrode  sich  entfernenden  Wand  vergrössert, 
an  der  sich  nähernden  verschmälert  wird.  Weiter  zeigt  sich 
aber,  dass,  wenn  man  in  einem  Cylinder  zwei  Electroden  an- 
wendet, die  verschiedene  Abstände  unter  sich  und  von  der 
Wand  erhalten  können,  eine  Verschiebung,  sowohl  der  näheren, 
wie  der  entfernteren  auf  die  Grösse  der  Dunkelfläche  von  Ein- 
fluss  ist  Die  Verschiebung  beider  wirkt  in  entgegengesetztem 
Sinne;  doch  übertrifft  derEinfluss  der  zur  betrachteten  Fläche 
näheren  Kathode  beträchtlich  den  der  entfernteren.  Dabei 
zeigt  sich,  dass  der  gleichseitige  Abstand  der  beiden  Katho- 
den, so  lange  der  Abstand  derselben  von  der  Wand  derselbe 
bleibt,  auf  die  Grösse  der  Dunkelflächen  von  untergeordneter 
Bedeutung  ist. 

Bringt  man  zwei  parallele  Kathoden  in  eine  Kugel,  sodass 
sie  sich  in  symmetrischer  Lage  in  einem  grössten  Kreise  be- 
finden, so  ist  die  Lage  der  Längsrichtung  und  die  Symmetrie- 
abene  der  Dunkelflächen  bestimmt  durch  den  Durchschnitt 
ler  Kathodenebene  mit  der  Gefäss wand;  die  Längsgrenzen  der 
Dankelflächen  sind  Kreisbogen,  gebildet  durch  Ebenen,  die 
gelegt  sind  durch  die  der  betreffenden  Fläche  nächstliegen- 
den Kathoden;  sie  erstrecken  sich  bis  zu  denjenigen  Ebenen, 
die  durch  die  freien  und  eingeschmolzenen  Enden  der  Katho- 
den senkrecht  zu  denselben  gelegt  sind ;  die  Endgrenzen  bilden 
convexe  Kuppen. 

Sind  die  Kathoden  senkrecht  zu  einander,  so  sind  die 
Gebilde  complicirter. 

Der  specifische  Einfluss  der  Köhrenweite  auf  die  Dunkel- 
flächen ist  gering,  solange  der  Abstand  der  Electroden  von 
der  Wand  ungeändert  bleibt,  wie  dies  ein  theilweises,  ein- 
seitiges Anfüllen  eines  Gefässes  mit  Glasperlen  beweist. 


Weiter  fand  der  Verf.,  dass  Länge  und  Breit«  einer 
Dunkelfläche  mit  der  Dicke  der  ihr  benachbarten  Elccbrode 
zunimmt 

Für  die  obigen  Erscheinungen,  denen  Goldstein  noch 
eine  ganze  Reiht;  anderer  hinzugesellt,  gilt  es  nun,  die  Ur- 
sachen zu  finden. 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Dunkelheit  der  Flachen  da- 
durch bedingt  ist,  dass  innerhalb  der  Umgrenzung  das  licht 
einer  oder  beider  Kathoden  geschwächt  ist,  benutzt  der  Verf. 
eine  von  ihm  gefundene  Eigenschaft  tordirter  Electroden. 
Wendet  man  eine  solche  an,  so  erscheint  das  von  ihr  er- 
zeugte Phosphorescenzlicht  nicht  mehr  als  ein  einfaches  Lieht- 
band,  sondern  durchzogen  von  abwechselnd  hellen  und  dun- 
keln Schraubenlinien.  Ist  die  eine  der  Kathoden  tordirt,  die 
andere  nicht,  so  ist  nur  die  der  ersteren  zunächst  gelegene 
Dunkelfläche  von  solchen  Spiralen  durchzogen.  Die  Strahlen 
der  entfernteren  Kathode  dringen  demnach  nicht  in  die  Dun- 
kelfläche, wohl  aber  die  der  zunächst  gelegenen. 

Aebnliche  Resultate,  nur  noch  eclatanter,  ergaben  sich. 
wenn  man  zwei  tordirte,  zu  einander  senkrecht  gestellte  Elec- 
troden anwendet,  wobei  dann  in  der  einen  Dunkelfläche  die 
einen,  in  der  andern  die  zu  diesen  senkrechten  Spirallinien 
fehlten.  Zu  beachten  ist,  dass  auf  die  Helligkeit  der  reisen 
Abstand  der  Electroden  von  der  Wand  von  Einfluss  ist 

Als  einfache  Vergröaserungen  der  Schatten,  die  die  eine 
Kathode  von  der  andern  entwirft  können  die  Dunkelflächen 
nicht  aufgefasst  werden,  wenn  schon  gewisse  Beziehungen 
zwischen  ihnen  nicht  zu  verkennen  sind,  sodass  der  Schatten 
die  Symmetrielinie  der  Dunkelflächen  bildet  die  Beziehung« 
zwischen  ihren  Lagen  etc. 

Einmal  widerspricht  dieser  Annahme  das  wesentlich  an- 
dere GrÖssenverhältniss  der  Dimensionen  von  Schatten  nnd 
Dunkelfläche  und  dann  unter  andern  folgender  Versach: 
Eine  drahtförmige  Kathode  A  und  eine  aus  einem  rechteckigen 
Blech  B  geformte,  mit  einem  halbmondförmigen  Ausschnitt 
an  ihrem  Ende,  werden  einander  parallel  aufgestellt;  der 
Schatten  von  B,  erzeugt  durch  A,  zeigt  dann  gleichfalls  emei 
halbmondförmigen  Ausschnitt;  sobald  aber  A  und  B  ver- 
bunden werden,  zeigt  sich  auf  der  B  zunächst  liegenden  WtrJ 
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ine  Dunkelfläche,  die  von  zwei  parallelen  Linien  und  einer 
ach  aussen  convexen  Kuppe  gebildet  ist. 

Eine  eigenthümliche  Beziehung  besteht  zwischen  der 
weiten  Schicht  des  Kathodenlichtes  und  den  Dunkelflächen. 
Jm  die  erste,  nicht  besonders  scharf  definirte,  in  Luft  gelb 
efärbte  Schicht  lagert  sich  die  düstere  blaue,  relativ  nicht  sehr 
.eile  zweite,  die  aber  besonders  scharf  contourirt  ist,  und  in  die 
►ei  wachsender  Evacuation  die  erste  eindringt.  Die  Gestalt  die- 
er  zweiten  Schicht  ist  bei  einer  drahtförmigen  Electrode  ein 
on  zwei  halbkugelförmigen  Kuppen  begrenzter  Cylinder,  von 
lern  nur  die  dem  freien  Ende  entsprechende  geschlossen  ers- 
cheint; die  perspectivische  Ansicht  entspricht  daher  genau 
len  Dunkelflächen.  Die  Analogie  der  Phänomene  geht  in- 
less  noch  weiter: 

1)  Die  Helligkeitsvertheilung  ist  in  beiden  dieselbe.  Die 
Jöhe  der  Schichtkuppen  ist  gleich  der  halben  Breite  des 
geradlinig  begrenzten  Theiles.  Die  Länge  des  geradlinigen 
Pheiles  der  Schichtflächen  ist  gleich  der  der  Kathoden;  die 
Suppenhöhe  ist  für  verschiedene  Kathodenlänge  innerhalb 
rater  Grenzen  constant  Die  Breite  der  zweiten  Schicht 
st  nahezu  unabhängig  von  der  Kathodenlänge.  Befindet 
»ich  am  Fuss  der  Kathodenfläche  ein  Metalltröpfchen,  so 
lat  die  zweite  Schicht  an  der  entsprechenden  Stelle  eine 
Ausbauchung.  Eine  Blechkathode  mit  nach  unten  gekehrtem 
xmcaven  Ausschnitt  hat  in  ihrer  zweiten  Schicht  eine  nach 
iussen  convexe  Kuppe. 

Bei  einer  Veränderung  der  Lage  der  Kathoden  ändert 
rieh  die  Form  der  Dunkelflächen;  sie  können  aber  stets  als 
Projectionen  der  die  eine  Kathode  umhüllenden  zweiten 
Schicht  von  der  andern  aus  aufgefasst  werden,  wenn  als  pro- 
licirende  Geraden  die  von  den  einzelnen  Punkten  der  andern 
Kathode  ausgehenden  Strahlen  dienen. 

Dass  die  Dunkelflächen  nicht  Schatten  der  zweiten 
Schicht  sind,  ergibt  sich  aus  anderen  Gründen.  Hat  man 
swei  Kathoden,  die  von  zweiten  Schichten  umgeben  sind,  so 
Hessen  letztere  bei  Annäherung  derselben  plötzlich  zu  einer 
zusammen,  die  beide  Kathoden  umhüllt;  nichtsdestoweniger 
zitt  keine  Aenderung  der  Dunkelflächen  ein;  auch  kann  man 
lie   zweite  Schicht   um   eine  Kathode    durch    verschiedene 
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Mittel  Yergrössern,  ohne  dass  die  Dunkelflächen  verändert 
erscheinen. 

Die  Dunkelflächen  können  auch  nicht  Durchschnitte  der 
zweiten  Schicht  mit  der  Wand  sein,  wie  unter  anderem  der 
folgende  Versuch  unmittelbar  zeigt.  In  ein  Bohr  werden 
drei  parallele  Kathoden  eingesetzt,  man  erhält  dann  sechs 
Dunkelflächen,  aber  nur  drei  zweite« Schichten. 

Die  Entstehung  der  Dunkelflächen  lässt  nun  eine  drei- 
fache  Erklärung  denkbar  erscheinen.  1)  Die  Strahlen,  die 
auf  den  Rayon  der  Dunkelfläche  von  der  entfernteren  Elec- 
trode  gerichtet  sind,  erreichen  in  ihrer  ursprünglichen  Rich- 
tung die  Wand,  können  aber  keine  Phosphorescenz  erregen. 
2)  Die  Strahlen  werden  vor  dem  Treffen  absorbirt  oder  ge- 
hemmt. 3)  Die  Strahlen  erreichen  die  Wand,  aber  in  an- 
deren Punkten,  als  denen,  nach  welchen  sie  ursprünglich  ge- 
.  richtet  sind;  sie  erfahren  also  eine  Ablenkung;  durch  diese 
werden  gewisse  Theile  der  Wand  von  Strahlen  und  dadurch 
von  Phosphorescenzlicht  entblösst. 

Zu  einer  genauem  Untersuchung  stellt  Goldstein  den 
folgenden  Versuch  an:    In  einen  Cyljnder  werden  zwei  zu  der 


Fig.  3  a. 


Axe  parallele  gleich  lange  Drähte  a  und  b  in 
etwa  gleichen  Distanzen  von  der  Mittellinie  ein- 
gesetzt. Zwischen  beide  wird  ein  Metallblech 
so  einfügt,  dass  seine  Ebene  A  auf  derjenigen. 
die  durch  die  beiden  Drähte  geht,  senkrecht 
steht.  In  dem  Blech  sind  zwei  rechteckige 
Oeffnungen  angebracht,  durch  die  die  Ebene  A 
hindurchgeht.  Ist  a  allein  Kathode,  so  sieht  man  zwei  grüne 
Flächen,  durchzogen  von  einer  schwarzen  Schattenlinie  von  h 
(Fig.  Sa).    Verbindet  man  a  und  b,  so  springen   die  durch 

die  Schattenlinien  getrennten  Hälften  der  bei- 
den  Bilder  auseinander,  und  es  entsteht  bei- 
stehendes  Bild  (Fig.  3  b)  (i).  Wir  haben  es  in 
den  inneren,  zwischen  den  grünen  Flecken  ge- 
legenen Theilen  mit  denen  einer  Dankelfläche  n 
thun  und  gelangen  so  ohne  weiteres  zu  dem8ttx. 
dass  die  Dunkelflächen  durch  eine  Ablenkung 
derEathodenstrahlen  entstehen,  und  zwar  ist  dieselbe  ron  derder 
Dunkelfläche  nähern  Kathode  fortgerichtet  und  senkrecht  zu  ihr. 


Fig.  3b. 

i  I 
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Fig.  4. 


Fig.  5. 


Um  die  Kathodenstrahlen  in  ihrem  Verlauf  näher  zu 
untersuchen,  empfiehlt  es  sich,  den  Kathoden  besondere  Ge- 
stalten zu  geben,  bei  der  sie  eine  besondere  Helligkeit  be- 
Bitaen,  die  wesentlich  mit  denselben  wechselt;  beson- 
ders empfehlen  sich  Kathoden  in  Form  eines  Hohl- 
zj linders;  aus  beiden  Oeffnungen  tritt  dann  ein 
schmaler,  sehr  heller  Strahlenkegel,  dessen  Axe  die 
ies  Cylinders  ist. 

L*äs8t  man  einen  solchen  Strahlenkegel  an  einer 
su  seiner  Axe  senkrecht  gestellten  Kathode  vorbei- 
gehen, so  sieht  man,  wie  er  an  derselben  eine  fast 
plötzliche  scharfe  Knickung   erfährt  und  um    etwa 
J7°   abgelenkt  wird,  als   ob    auf  den   abgelenkten 
Kathodenstrahl  eine  Kraft  in  der  Richtung  der  nach  aussen 
gehenden    Normale    des    berührten    Flächenelementes,   der 
zweiten  Kathode  wirkte.    Dass  nicht  allein  der  unmittelbar 
in  der  ablenkenden  Kathode  gelegene  Strahl, 
sondern  auch  der  von  ihr  endlich  entfernte  eine 
Ablenkung  erfährt,  folgt  schon  aus  dem  obigen 
Versuch  (s.  Fig.  3  b)  und  weiter  daraus,  dass  die 
Dunkelflächen  eine  endliche  Breite  besitzen.  Die 
Grösse  des  Ablenkungswinkels,  der  in  vieler  Hin- 
sicht die  Gestalt  der  Dunkelflächen  bestimmt, 
ist,  wie  mannigfache  Versuche  beweisen,  unab- 
hängig von  den  Dimensionen   der  Entladungs- 
gef&sse,  der  Länge  der  Kathode  und  einer  Reihe 
anderer  Phänomene. 

Dass  jenseits  der  Knickung  die  Strahlen  sich  wieder 
geradlinig  fortbewegen,  zeigt  sich  am  besten,  wenn  man  in 
tie  Entladungsröhre  eine  mit  Kreide  bestrichene  Tafelglas- 
>latte  legt,  längs  deren  dieselben  hingleiten,  wobei  sich  der 
f  erlauf  sehr  schön  verfolgen  lässt  (Tafelglas  selbst  phospho- 
öscirt  nicht,  die  Kreide  aber  leuchtet  orangeroth);  diese 
Vorrichtung  empfiehlt  sich  besonders,  wenn  die  Grössen  der 
Ablenkung  gemessen  werden  sollen. 

Anders  als  an  den  Elementen  der  cylindrischen  Ober- 
äche  eines  Drahtes  findet  die  Abstossung  an  einem  isolirten 
'unkt  oder  Flächenelement  statt. 

Setzt   man  in  einen  Cylinder   einen  Draht  ein,  parallel 
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Fig.  6. 


der  Axe,  und  einen  zweiten  dickeren,  der  bis  zu  seinem  Ende 
mit  Glas  bedeckt  und  dann  zu  einer  ebenen  Fläche  abge- 
schliffen ist,  so  zeigt  sich  die  diesem  zunächst  liegende 
Dunkelfläche,  wenn  beide  zu  Anoden  gemacht  werden,  in  der 

beifolgenden  Gestalt  (Fig.  6).  Es  finden  also 
an  einer  solchen  Kathode  Ablenkungen  nach 
allen  Richtungen,  selbst  nahe  tangential  mr 
Oberfläche  statt.  Dass  es  nicht  die  verschie- 
dene Krümmung  der  Flächen  ist,  welche  den 
so  wesentlichen  Unterschied  der  Ablenkungen 
bedingt,  zeigt  sich,  wenn  man  aus  einem  von 
einer  Fläche  ausgehenden  Strahlenbündel 
durch  ein  Diaphragma  einen  Theil  ausschnei- 
det und  dieses  fast  tangential  auf  die  mittleren  Theile  einer 
als  Kathode  dienenden  Ebene  prallen  läset;  die  Ablenkung 
ist  dann  dieselbe  wie  bei  einem  Draht.  Dass  die  scharfen 
Kanten  an  den  Rändern  nicht  die  allseitigen  Ablenkungen 
bedingen,  zeigen  Versuche,  wo  scharfe  Kanten  vermieden  sini 
Bedeckt  man  z.  B.  einen  Platindraht  an  einzelnen  Stellen  mit 
Glas  und  stellt  ihm  eine  gewöhnliche  Drahtkathode  gegenüber. 
so  sind  die  den  unbedeckten  Theilen  entsprechenden  Parthien 
der  ihm  zunächstliegenden  Dunkelfläche  nicht  Rechtecke, 
sondern  setzen  sich  aus  geradlinigen  Contouren  und  Halb- 
kreisen zusammen,  die  im  kleinen  Fig.  1  wiederholen. 

Aus  diesem  verschiedenen  Verhalten  der  verschiedenen 
Theile  einer  Kathode  (Ablenkung  der  Strahlen  normal  m 
dem  betreffenden  Element  an  den  meisten  Stellen,  allseitige 
Zerstreuung  an  den  Randelementen)  gegenüber  den  einfallen- 
den Strahlen  lassen  sich  nun,  wie  leicht  zu  sehen,  die  ver- 
schiedenen Gestalten  der  Dunkelflächen  erklären. 

Schon  der  obige  Diaphragmenversuch  zeigte,  dass  nickt 
nur  die  unmittelbar  an  der  Kathode  vorbeigehenden  Strahlen 
primär  eine  Ablenkung  erfahren.  Dass  dies  nicht  etwa  daher 
rührt,  dass  zunächst  nur  unmittelbar  die  dicht  an  der  Kathode 
vorbeigehenden  Strahlen  abgelenkt,  und  dann  von  ihnen 
die  nächsten  mitgerissen  werden,  zeigten  Versuche,  be 
denen  die  Oeffnung  des  Diaphragmas  nicht  in  der  Verbin- 
dungslinie der  beiden  Electroden,  sondern  seitlich  von  der- 
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Iben  lag,   und   bei   denen   ebenso  gut  wie  im  ersten  Fall 
blenkungen  auftraten. 

Um  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die  Grösse  der 
blenkung  mit  der  Entfernung  der  abgelenkten  Strahlen  von 
>r  Kathode  abnimmt,  wurde  als  eine  Kathode  ein  ebenes, 
)r  Cylinderaxe  paralleles  Blech  gewählt;  aus  den  von  ihm 
»gehenden  Strahlen  wurden  durch  ein  zweites  Blech,  in 
,  dem  Oefihungen  in  einer  der  Axe  parallelen  Richtung 
ngeschnitten  waren,  Strahlenbündel  ausgeschnitten,  die  dann 
ireh  eine  senkrecht  zur  Axe  des  Cylinders  und  parallel 
ir  Ebene  des  Bleches  aufgestellte  Drahtkathode  abgelenkt 
orden.  Die  Ablenkungen  nahmen  mit  wachsender  Entfer- 
ing  von  der  abstossenden  Kathode  schnell  ab.  Waren  die 
trahlenabstände  von  der  Kathode  a,  so  waren  die  Verschie- 
ingen  b  der  Strahlenenden  an  der  Wand,  die  den  Ablen- 
mgen  entsprechen,  folgende: 

a        3  mm        4%  7  12  16 

h        4V,  37,  1*/,  IV,  1 

Aus  der  Fig.  3  b  gegebenen  Abbildung  ergibt  sich  aber 
)ch,  dass  die  Ablenkung  der  Strahlen  nicht  genau  normal 
im  ablenkenden  Elemente  stattfindet,  indem  die  abgelenkten 
ündel,  besonders  an  den  der  Kathode  zunächst  gelegenen 
:ellen,  in  einer  Richtung  parallel  zu  derselben  verlängert 
scheinen,  sodass  also  ein  von  der  Kathode  abgelenkter 
xahl  nicht  als  ein  einfacher  Strahl  abgelenkt,  sondern  zu 
nem  Strahlenfächer  ausgebreitet  wird.  Die  Verbreiterung 
b  am  grössten  für  die  der  Kathode  zunächst  liegenden 
;rahlen.  Sie  ist  auch  verschieden  an  verschiedenen  Punkten 
*r  Länge  der  Kathode,  in  der  Mitte  am  kleinsten,  an  den 
riden  Enden  am  grössten.  Jedes  Bündel  wird  nach  beiden 
alten  ausgebreitet,  nach  der  einen  Seite  ist  aber  die  Ver- 
reiterung  stets  stärker  als  nach  der  andern,  und  von  der 
belle  aus,  wo  die  Verbreiterung  ein  Minimum  ist,  ist  auf 
siden  Seiten  die  stärkere  Verbreiterung  entgegengesetzt  ge- 
chtet.  Bei  zwei  symmetrisch  zum  Minimumpunkt  gelegenen 
teilen  der  Kathode  ist  die  Verbreiterung  stets  grösser  für 
ie  Stelle  nach  dem  freien  Ende  der  Kathode  zu.  Dass  diese 
erbreiterungen  nicht  von  den  Diaphragmen  herrühren, 
»gt  sich  daran,  dass  sie  sich  auch  bei  den  Ringen  zeigen, 
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wie  sie  eine  tordirte  Kathode  liefert;  diese  umziehen  die 
Glaswand  bis  zur  Contour  der  einen  Dunkelfläche  und  er- 
scheinen dort  verbreitert,  und  zwar  an  dem  einen  Ende  der 
Kathode  nach  der  einen,  an  dem  andern  nach  der  andern 
Richtung. 

Auf  eine  Reihe  hieran  sich  anschliessender  Einzelver- 
suche  können  wir  nur  verweisen. 

Dass  nicht  nur  verschiedene  ■  Kathoden,  sondern  auch 
Theile  einer  und  derselben  Kathode  auf  ihre  gegenseitigen 
Strahlen  bei  genügender  relativer  Lage  Ablenkungen  aus- 
üben, zeigt  sich,  wenn  man  eine  solche  aus  einem  U  förmig 
gebogenen  Draht  formt;  man  erhält  zwei  Dunkelflächen,  wie 
bei  zwei  gesonderten  Drähten,  nur  dass  von  den  zwei  Kuppen 
entsprechend  der  Biegung  nur  eine  sich  zeigt  Ein  Draht- 
ring als  Kathode  zeigt  eine  um  die  Wand  sich  herumziehende 
dunkle  Zone. 

Aus  der  Thatsache,  dass  die  Breite  der  Dunkelflächen 
mit  der  Zunahme  der  Dicke  des  ablenkenden  Drahtes  zunimmt, 
sowie  aus  der  ganzen  Art  der  Knickung  gelangt  Gold  stein 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Wirkung  einer  Reihe  von  ablenken» 
den  Elementen  um  so  geringer  ist,  je  schräger  sie  gegen  den 
Strahl  geneigt  sind,  und  ferner,  dass  eine  überall  conveie 
Fläche  einem  Strahl  eine  um  so  grössere  Ablenkung  ertheilt 
je  grösser  der  Krümmungsradius  für  den  berührten  Punkt  in 
dem  durch  letzteren  und  den  Strahl  gelegten  Normalschnitt 
der  Fläche  ist. 

Da  der  Verf.  nachgewiesen  hat,  dass  die  Entstehung  der 
Dunkelflächen  in  einer  Ablenkung  der  von  einer  Kathode 
ausgehenden  Strahlen  an  einer  zweiten  ihre  Ursache  hat,  so 
untersucht  er  die  letztere  genauer  und  benutzt  die  Dunkel- 
flächen nur  als  ein  Hülfsmittel  zu  diesen  Untersuchungen. 
Die  Ablenkung  bezeichnet  er  mit  dem  Namen  Deflexion 

und  bezeichnet  y  die  Fläche,  welche  entsteht,  wenn  Strah- 
len einer  Kathode  a  durch  die  Kathode  b  abgelenkt  werden. 

Besondere  Versuche  galten  dem  Einfluss,  den  eine  Anode 
auf  die  von  einer  Kathode  ausgehenden  Strahlen  haben  kann, 
und  zeigt  sich  dabei  zunächst,  dass  häufig  eine  kleine  Attrac- 
tion  eintritt;  der  Schatten,  den  eine  Kathode  von  einer  Anode 
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entwirft,  ist  oft  schmäler  als  diese  selbst;  doch  ist  dieser 
Einfluss  weit  kleiner  als  der  von  einer  entsprechend  aufge- 
stellten Kathode  ausgeübte. 

Nur  wenn  man  einer  ablenkenden  Kathode  eine  Anode 
nähert,  so  zeigt  sich  ein  Einfluss;  es  rührt  derselbe  aber 
wahrscheinlich  nicht  von  einer  primären  Einwirkung  der 
Anode  her,  sondern  daher,  dass  sie  von  Einfluss  auf  die  für 
die  Deflexion  massgebenden  Verhältnisse  der  ablenkenden 
Kathode  ist,  indem  an  der  ihr  zugekehrten  Seite  der  Ka- 
thode die  Stärke  der  Entladung  sich  wesentlich  vermindert 
und  fast  nur  auf  der  der  Anode  abgewandten  Seite  statt- 
findet, wodurch  die  beobachteten  Veränderungen  hervorge- 
rufen werden.  Eine  Annäherung  der  Anode  an  die  aussen- 
dende Kathode  ist  ganz  ohne  Einfluss.  Die  Deflexion  gehört 
also  specifisch  der  Kathode  an. 

Die  Grösse  und  Gestalt  der  Dunkelflächen,  also  auch 
die  Grösse  der  Deflexion,  ist  unabhängig  von  der  Natur  des 
Gases,  in  dem  sich  die  Kathoden  befinden.  Erst  bei  ganz 
niedrigen  Drucken,  wo  kaum  mehr  die  Entladungen  hindurch- 
gehen, erweiterte  sich  die  oft  erwähnte  ungeschlossene  Kuppe 
etwas;  wohl  auch  nur  infolge  secundärer  Umstände.  Auch 
die  Natur  des  Kathodenmetalles  (AI,  Pt,  Mg,  Fe,  Sn,  Cu, 
Ag,  Cd,  Neusilber  und  als  Ueberzug  verschiedener  Metalle 
Hg)  ist  ohne  Einfluss,  wie  Kathoden,  die  aus  gleich  dicken 
Drähten  verschiedener  Metalle  zusammengesetzt  waren,  zeigten. 
War  der  eine  Theil  des  Drahtes  z.  B.  Magnesium,  der  an- 
dere Platin,  so  umhüllte  bei  mittleren  Drucken  das  Magne- 
sium eine  grünleuchtende  Atmosphäre  von  Magnesiumdampf, 
nichtsdestoweniger  war  die  Ablenkung  dieselbe. 

Die  Grösse  der  Deflexion  ist  unabhängig  von  der  Ent- 
ladungsintensität, so  lange  nur  der  Strom  zwischen  die  wir- 
kenden Kathoden  gleich  vertheilt  wird. 

Dies  ergab  sich  einmal,  wenn  man  die  Entladungen  durch 
metallische  Verknüpfung  auf  mehrere  aussendende  Kathoden 
vertheilte,  oder  nur  eine  solche  anwandte,  wenn  man  ver- 
schiedene Inductionsapparate  benutzte,  solche  von  40  000  m 
Länge  der  secundären  Spirale  mit  12  cm  Funkenlänge  und 
solche  mit  nur  l1^  cm,  oder  indem  man  Flüssigkeitswider- 
stände in  den  vom  Inductorium  kommenden  Strom  schaltet. 

BdbUttOT  i.  d.  Ann.  d.  Phyt.  o.  Chem.    IV.  53 
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Fig.  7. 


Wesentliche  Aenderungen  in  Grösse  und  Form  der 
Deflexionsflächen  treten  dagegen  ein,  wenn  man  den  Strom 
in  ungleichem  Maasse  zwischen  beiden  Kathoden  vertheüt, 
indem  man  etwa  den  einen  Kathodendraht  a  mit  dem  In- 
ductorium  direct,  den  andern  aber  durch  einen  mehr  oder 
weniger  langen  feuchten  Faden  verbindet;  es  bilden  sich  dann 

für  -?-  die  von  dem  Verf.  sogenannten  „Mikroflächen",  für  - 

0  • 

die  „Makroflächen".  Die  ersteren  sind  schmäler  ab  die 
Normalflächen  (siehe  Fig.  7,  die  einen  Grenzfall  bei  sehr 
langem  feuchten  Faden  darstellt).  Ist  derselbe  kürzer, 
so  geht  sie  allmählich  in  die  Normalfläche  über.  Die 
Makroflächen  sind  vergrösserte  Normalflächen,  und 
während  bei  den  Mikroflächen  die  Breite  vom  Fass- 
ende des  abstossenden  Drahtes  nach  der  Spitze  zu- 
nimmt, nimmt  bei  den  äussersten  Makroflächen  die 
Breite  vom  freien  Ende  nach  dem  Fussende  hin  zu. 
Die  Makro-  und  Mikroflächen  bilden  sich  auch  schon 
oft,  wenn  man  isolirte  Drähte  in  die  Entladungsgeftsse 
einsetzt,  indem  diese  sich  infolge  der  an  der  äusseren 
Glaswand  condensirten  Feuchtigkeit  mit  Electricität  laden 
können  und  so  die  betreffenden  Erscheinungen  bedingen«  Da- 
durch können  z.  B.  Verzerrungen  der  von  ihnen  entworfenen 
Schatten  resultiren.  Dass  hierbei  die  Gasdichte  von  Einfluss 
ist,  dürfte  wohl  von  den  zur  Entladung  verwandten  nöthigen 
Potentialen  herrühren.  Die  Helligkeit  in  den  Makroflächen 
ist  grösser,  in  den  Mikroflächen  kleiner  als  in  den  Normal- 
flächen. 

Diese  Makro-  und  Mikroflächen  erklären  sich  aus  folgen- 
dem Satze,  gewonnen  durch  Experimente,  bei  denen  die  In- 
tensität bald  an  der  ablenkenden,  bald  an  der  aussendenden 
Kathode  constant  erhalten,  an  der  andern  aber  verändert 
wurde.  „Je  grösser  an  einem  Kathodenelement  das  deflecto- 
rische  Vermögen  ist,  um  so  grösser  ist  auch  die  Steifigkeit 
der  von  demselben  Elemente  ausgesandten  Strahlen,  und  je 
stärker  ein  electrisches  Strahlenbündel  abgestossen  wird,  desto 
geringer  ist  ceteris  paribus  das  deflexive  Vermögen  des  Eb 
mentes,  von  dem  das  Bündel  ausgeht".  „Deflectorisches  Ver- 
mögen" ist  dabei  die  Fähigkeit  einer  Kathode,   Kathoden- 
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strahlen  abzulenken,  „deflexives  Vermögen"  die  Fähigkeit  der 
Strahlen,  abgelenkt  zu  werden;  ersteres  wird  gemessen  durch 
den  Winkel,  um  welchen  eine  Kathode  Strahlen  von  der  In- 
tensität Eins  ablenkt;  das  deflexive  Vermögen  dagegen  durch 
den  Winkel,  um  welchen  Strahlen  an  einer  Kathode  von  der 
Intensität  Eins  abgelenkt  werden. 

Da  bei  metallischer  Verbindung  der  beiden  Kathoden 
oder  Intensitätsgleichheit  derselben  die  Breite  der,  Dunkel- 
flächen constant  ist,  so  muss  in  diesem  Fall  eine  vollkommene 
Compensation  der  Aenderungen  des  deflexiven  und  deflec- 
torischen  Vermögens  stattfinden,  etwa  so,  dass  der  Quotient 
aus  deflectorischem  Vermögen  und  Strahlsteifigkeit  constant 
ist,  während  beide  für  sich  sich  beliebig  ändern.  Doch  haben 
sich  bisher  noch  keine  definitiven  Resultate  für  die  Beziehung 
zwischen  den  beiden  Grössen  ergeben. 

Das  deflectorische  und  deflexive  Vermögen  ist  übrigens 
nicht  durch  die  Natur  der  Kathoden  als  metallischer  Oberflächen 
bedingt.  Sowohl  ein  in  einem  Entladungsrohr  befindlicher 
Glasstab,  der  sich  mit  negativer  Electricität  durch  die  Ent- 
ladung selbst  ladet,  lenkt  die  von  einer  Metallkathode  kom- 
menden Strahlen  ab,  als  auch  werden  die  von  einer  Stelle 
der  aussen  abgeleiteten  Glaswand,  die  sich  wie  eine  Kathode 
verhält,  kommenden  Strahlen  abgelenkt.  Im  ersten  Fall  kann 
der  Glaskörper  zur  Kathode  werden  und  wird  dann  von  ihm 
kein  scharfer  Schatten  mehr  entworfen,  sondern  von  ihm 
ausgehende  Entladungen  erleuchten  das  Innere  desselben. 

Dass  die  Vorgänge  der  Deflexion  nicht  von  der  Natur 
der  Electricitätsquelle  herrühren,  zeigten  Versuche  mit  ver- 
schieden   grossen  Inductorien,   Leydener  Fla-         p.     g 
sehen,  einer   Holtz'schen  Maschine   und  einer 
990  DanielPsche  Elemente  haltenden  Batterie. 

Versuche  mit  passenden  Diaphragmen  zeig- 
ten ferner,  dass  die  Ablenkung  eines  Strahles 
von  der  Nachbarschaft  anderer  nicht  völlig  un- 
abhängig ist,  und  zwar  ist  die  Ablenkung  kleiner, 
wenn  in  der  Ebene  der  Ablenkung  noch  andere 
Strahlen  nach  aussen  liegen,  als  wenn  der  Strahl  isolirt  ist. 
Dem  Diaphragma  wird  dabei  vorstehende  Figur  8  gegeben; 
als  Kathode  dient  eine  ebene  Platte,  und  vor  das  Diaphragma 

53* 
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wird  ein  Draht  als  zweite  Kathode  gestellt;  es  zeigt  sich 
dann,  dass  die  Ränder  des  auseinanderfliegenden  Schattens 
für  die  den  verschiedenen  Diaphragmenöffnungen  entsprechen- 
den Theile  nicht  in  einer  Geraden  liegen,  sondern  den  durch 
obigen  Satz  gegebenen  Ablenkungen  entsprechen. 

Noch  andere  Versuche  zeigten,  dass  die  deflectorische 
Kraft  einer  Kathode  nicht  durch  einen  festen  Körper  hin- 
durchwirkt. 

Um  den  Einfluss  der  Abstände  zweier  Kathoden  auf  die 
Breite  der  Dunkelflächen  zu  constatiren,  wurde  die  eine  a  in 
die  Axe  des  etwa  45  mm  weiten  Cylinders  fest  eingesetzt, 
die  andere  b  aber  mittelst  eines  Schliffes  auf  einer  Art 
Krummzapfen  drehbar  befestigt,  sodass  a  und  b  in  verschie- 
dene Abstände  gebracht  werden  konnten.    Es  war  dann  die 

Breite  b  der  Dunkelflächen  —  für  die  Entfernung  c  der  Ka- 
thoden: 

c        23  mm    15  9  8  5        3V2        2         »/• 

b        30  31         33         34        36         45         60         73 

sodass  in  der  That  die  Entfernung  der  Kathoden  von  relativ 
kleinem  Einfluss  auf  die  Breite  der  Dunkelflächen  ist 


Die  Deflexion  trägt  den  Charakter  der  Abstossungs- 
erscheinungen,  von  denen  man  dreierlei  Arten  kennt:  Die 
rein  mechanische  Abstossung  beim  Stoss  ponderabler  Massen, 
die  electrostatische  und  die  electrodynamische. 

Versucht  man  aus  der  kinetischen  Gastheorie  eine  mecha- 
nische Erklärung  des  Deflexionsvorganges  zu  erhalten,  so  wer- 
den etwa  folgende  Betrachtungen  anzustellen  sein.  Von  einer 
Kathode  fliegen  Strahlen  electrisirter  Molecüle  aus,  sie  treffen 
auf  die  von  einer  zweiten  Kathode  ausgehenden  Strahlen;  dum 
collidiren  die  in  beiden  Strahlensystemen  bewegten  Theilchen, 
die  Bewegungen  setzen  sich  zu  einer  Resultirenden  zusammen, 
deren  Richtung  dann  einer  Abstossung  entspricht;  es  müssten 
dann  aber  auch  die  von  der  zweiten  Kathode  ausgehenden 
Strahlen  abgelenkt  werden ;  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  »igt 
folgender  Versuch. 

Als  eine  Kathode  diente  ein  quadratisches  Blech  a,  dis 
mit  seiner  Ebene  senkrecht  zur  Axe  des  Cylinders  aufgestellt 
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war;  als  zweite  Kathode  b  dagegen  das  Ende  eines  bis  zu 
ihm  mit  Glas  umgebenen  Drahtes,  der  senkrecht  zur  Axe 
gestellt  war;  aus  den  vom  Ende  ausgehenden  Strahlenkegel 
wurde  dann  durch  ein  Diaphragma  ein  kleiner  Theil  ausge- 
schnitten. Wurden  die  beiden  Kathoden  mit  dem  Induc- 
torium  verbunden,  so  erfuhr  das  a  entsprechende  Phospho- 
rescenzbild  eine  merkliche  Verschiebung,  nicht  aber  das  b 
entsprechende,  wodurch  die  obige  Anschauung  widerlegt  ist. 
Ebenso  wie  das  Phosphorescenzbild  erfuhr  auch  der  von  b 
ausgehende  Strahlenkegel  keine  Verschiebung,  was  insofern 
von  Interesse  erschien,  als  vielleicht  nur  ein  Theil  der  Ent- 
ladung das  Phosphorescenzlicht  hätte  hervorrufen  können. 

Eine  zweite  Annahme  wäre,  dass  die  Deflexion  durch 
electrostatische  Abstossungen  bedingt  sei,  während  die  Ent- 
ladung durch  abgeschleuderte  electrisirte  Gastheilchen  ver- 
mittelt würde.  Gegen  letzteres  würde  schon  sprechen,  dass 
es  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  ist,  dass  geladene  Leiter 
Electricität  durch  die  umgebende  Luft  verlieren,  solange  sie 
nicht  glühend  sind,  und  das  ist  hier  nicht  der  Fall;  auch  das 
Gas  wird  erst  während  der  Entladung  leuchtend. 

Die  Annahme,  dass  die  Entladung  in  electrischer  Convec- 
tion  durch  Gastheilchen  besteht,  könnte  drei  Formen  annehmen. 

1)  Könnte  man  die  Kathodenstrahlen  als  die  Bahnen  der 
fortbewegten  Gastheilchen  ansehen;  sie  laden  sich  an  der 
Oberfläche  der  Kathode  und  werden  von  ihr  auf  endliche, 
der  Strahlenlänge  gleiche  Strecken  fortgeschleudert. 

Zunächst  wäre  dann  nicht  zu  verstehen,  wie  die  Entla- 
dung sichtbar  wird,  da  das  Fortschreiten  der  Theilchen  an  sich 
noch  nicht  ein  Leuchten  derselben  bedingt,  sondern  erst  das 
Zusammentreffen  derselben;  wodurch  im  Molecül  Schwin- 
gungen erzeugt  werden.  Ferner  müsste  das  geladene  Theil- 
chen, wenn  es  keine  Zusammenstösse*  erfährt,  sich  im  allge- 
meinen nicht  in  geraden  Richtungen,  sondern  längs  Kraft- 
linien bewegen,  also  z.  B.,  wenn  die  Electrode  ein  gerader 
Draht  ist,  längs  Hyperbeln,  deren  Brennpunkte  mit  den  Draht- 
enden zusammenfallen,  was  entschieden  nicht  der  Fall  ist.1) 

1)  Hierüber  bemerkt  Schuster  in  einem  Referat  über  die  Arbeit 
Gold  st  ein 's  in  Nat.  22.  p.  536,  dass  eine  solche  Bewegung  in  Kraft- 
linien nur  bei  einer  Anfangsgeschwindigkeit  Null  der  Theilchen  statthaben 
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Hierbei  ist  freilich  vorausgesetzt,  dass  die  Entladung  eine  rela- 
tiv lange  Zeit  anhält.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  l&sst 
sich  dadurch  zeigen,  dass  man  die  Deflexion  mittelst  einer 
einzigen  geradlinigen  Drahtelectrode  erzeugt.  Man  stellt  dazu 
einen  Hufeisenmagnet  äquatorial  gegen  ein  Strahlenbündel  und 
kann  es  dann  so  zurückwerfen,  dass  es  die  Electrode  selbst 
schneidet;  es  klafft  dann  dort  in  zwei  weit  auseinander  liegende 
Bündel  auseinander,  die  eine  Deflexionsfläche  liefern;  die 
Länge  solcher  Strahlenbogen  kann  bis  zu  5  cm  und  mehr 
gesteigert  werden;  es  tritt  dies  auch  dann  ein,  wenn  man 
nicht  die  im  rotirenden  Spiegel  continuirlich  erscheinenden 
Entladungen,  sondern  die  discontinuirlichen,  mit  kleinen  ein- 
geschalteten Condensatoren,  die  kürzer  als  1/100oooo  Secunde 
dauern,  untersucht.  Aus  solchen  Versuchen  folgt,  dass  die 
Entladung  der  Kathode  mindestens  so  lange  dauert,  bis  die 
Strahlen  sich  auf  5  cm  ausgedehnt  haben,  also  auf  eine  Länge, 
an  der  eine  etwaige  hyperbolische  Krümmung  schon  deutlich 
erkennbar  sein  müsste. 

2)  Die  von  der  Kathode  fortgeschleuderten  Gastheilchen 
glühen  nicht,  so  lange  sie  in  der  durch  statische  Abstossung 
ihnen  angewiesenen  Bahn  sich  bewegen,  sondern  erst,  wenn 
sie  auf  andere  treffen;  dies  kann  in  sehr  verschiedenen,  doch 
immerhin  beträchtlichen  Entfernungen  geschehen.  Der  Strahl 
des  Kathodenlichtes  wird  dann  nicht  mehr  die  Bahn  eines 
Electricitäts-  oder  Gastheilchens  darstellen,  sondern  jeder 
leuchtende  Punkt  eines  Strahles  ist  das  Ende  der  nicht- 
leuchtenden  Bahn  eines  speciellen  Theilchens.  Gegen  diese 
Hypothese  spricht  erstens  die  grosse  Länge  der  Strahlen  im 
Yerhältniss  zu  den  freien  Weglängen,  wie  sie  sich  aus  der 
Gastheorie  ergeben,  und  zweitens  wäre,  da  die  Stösse  nicht 
alle  central  erfolgen,  keine  Geradlinigkeit  der  Fortpflanzung 
möglich. 

3)  Bei  der  dritten  Form  der  Hypothese  wird  auf  die 
grosse  Strecke  der  ungestörten  Fortpflanzung  verzichtet;  die 
Einwände  gegen  die  zweite  gelten  indess  auch  gegen  die  drittel 

Ganz  analoge  Einwände  treffen  die  Crookes'sche  Hypo- 
these;  nach  derselben  sollen  die  Molecüle  den  sog.  dunkeln 

könnte,  sonst  würde  z.  B.  die  Erde  sich  in  gerader  Richtung  nach  der 
Sonne  bewegen. 
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kein  Raum  um  die  Kathode,  es  ist  dies  die  zweite  Schicht  des 
Kathodenlichtes,  geradlinig  durchschreiten  und  erst  jenseits 
desselben  auf  andere  Molecüle  auftreffen;  doch  ist  die  Schicht 
durchaus  nicht  absolut  dunkel,  sondern  kann  in  einzelnen 
Fällen  theilweise  sehr  hell  erscheinen,  z.  B.  wenn  man  eine 
Natriumelectrode  anwendet;  das  dabei  auftretende  Licht  er- 
füllt indess  nur  etwa  den  dritten  Theil  der  dunklen  Schicht. 
Es  könnten  noch  electrostatische  Wirkungen  auf  die  strömende 
Electricität  ins  Spiel  kommen;  doch  spricht  dagegen  sowohl 
die  Thatsache,  dass  das  Potential,  das  zur  Entladung  nöthig 
ist,  an  der  Anode  grösser  ist  als  an  der  Kathode,  und  dass 
doch  die  Anode  keine  Deflexionen  hervorruft,  als  auch,  dass 
wenn  man  durch  Ableitung  der  ablenkenden  Kathode  zur 
Erde  die  freie  Electricität  von  derselben  entfernt,  nichts- 
destoweniger Deflexionen  auftreten. 

Es  wäre  nun  noch  möglich,  dass  die  Deflexion  aus  elec- 
trodynamischen  Principien  abzuleiten  wäre. 

Doch  lässt  sich  daraus  nicht  ersehen,  dass  die  Ablen- 
kung eines  Strahles  um  so  stärker  ist,  je  näher  er  an  der 
ablenkenden  Kathode  vorbeigeht;  weiter  der  Einfluss  des  Ab- 
standes  der  Electroden;  ferner  dass  die  Ablenkung  bei  ver- 
schieden langen  Strahlen  dieselbe  ist.  Die  electrodynamische 
Wirkung  stellt  sich  doch  als  ein  Integral  über  die  Länge 
der  Strahlen  dar. 

Ferner  müssten  electrodynamische  Einwirkungen  auch 
sonst  noch  bei  den  electrischen  Strahlen  merklich  auftreten, 
was  nicht  der  Fall  ist,  indem  z.  B.,  wenn  man  aus  einem  von 
einer  cylindrischen  Kathode  ausgehenden  Strahlenbündel 
durch  ein  Diaphragma  einzelne  Theile  ausscheidet,  doch  noch 
die  übrigbleibenden  sich  geradlinig  fortpflanzen,  obgleich  die 
anziehende  Wirkung  eines  Theiles  der  auf  die  jetzt  am  Bande 
gelegenen  Strahlen  wirkenden  übrigen  Strahlen  eines  Bün- 
dels fortgenommen  ist.  E.  W. 


65.     Stone  und  Kecler.    Neuerer  Vacuumwider stand  ßtr  In- 
duetionsströme  (Chem.  News  41,  p.  9.  1880). 

In  den  obern  Theil  eines  Barometerrohres  ist  ein  Platin- 
draht eingeschmolzen;  das  untere  Gef&ss  kann  gehoben  und 
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gesenkt ,  dadurch   die  Länge   des   Vacuums  und,   nach  den 
Verf.,  der  Widerstand  desselben  verändert  werden. 

E.  W. 


66.  Wärren  de  la  Bus  und  H.  W.  Müller.  Ueber  die 
Höhe  der  Aurora  borealis  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  332 — 334. 
Nat.22,p.l69.  1880). 

67.  B.  H.  Scott.    Ueber  das  Nordlicht  (Nat.  22,  p.  33.  1880). 

68.  Piazzi  Smyth.  Der  unumgängliche  Prüfstein  für  des 
Nordlicht  (ibid.  p.  76). 

In  einer  Tabelle  stellen  die  Verf.  die  Drucke  p  in  Milli- 
metern und  die  Widerstände  M  zusammen,  bei  denen  eine 
Entladung  eintritt,  die  Höhen  h  in  der  Atmosphäre,  bei  denen 
ein  solcher  Druck  vorhanden  ist;  die  Entfernung  e,  bis  zu 
der  eine  in  solcher  Weise  vor  sich  gehende  Entladung  sichtbar 
sein  würde,  und  einige  allgemeinere  Bemerkungen. 


p 

M 

h 

€ 

Bemerkungen 

0,00000001 

0,00001 

124,15 

1061 

Keine  Veränder.  wahrzunehm. 

0,000055 

0,066 

81,47 

860 

Blass  und  verschwindend. 

0,379 ' 

499,0 

37,67 

585 

Höchster  Glanz. 

0,800 

1053,0 

33,96 

555 

Blass  lachsfarbig. 

1,000 

1316,0 

32,87 

546 

Lachsfarbig. 

1,500 

1974,0 

30,86 

529 

„ 

3,000 

3947,0 

27,42 

499 

Carmin. 

20,660 

27184,0 

17,86 

403 

» 

62,000 

81579,0 

12,42 

336 

.   ?» 

118,700 

156184,0 

11,58 

324 

Vollständig  roth. 

Nach  diesen  Zahlen  ist  es  wohl  möglich,  dass  die  das 
Nordlicht  erzeugenden  Entladungen  in  Höhen  von  wenigen 
Tausend  Fuss  eintreten  können. 

Scott  bemerkt,  dass  das  Nordlicht  nie  in  grösseren 
Höhen  als  20  engl.  Meilen  beobachtet  worden  sei. 

P.  Smyth  fragt,  ob  W.  de  la  Rue  und  EL  Müller 
die  citrongelbe  Auroralinie  gesehen  hätten  oder  nicht  wo- 
rauf diese  erwidern,  dass  sie  darauf  hin  das  Licht  nicht  un- 
tersucht hätten. 
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Die  übrigen  Bemerkungen  haben  kaum  allgemeineres 
Interesse.  E.  "W# 

69.  JE»  Villouri.  lieber  die  thermischen  und  galvanometrischen 
Gesetze  der  Funken  bei  Inductionsentladungen.  HL  (Mem. 
del  Acc.  di  Bologna  (4)  1,  p.  49—66.  1879). 

Die  Hauptresultate  sind  bereits  Beibl.  4,  p.  407  referirt; 
in  Bezug  auf  die  Wärmeentwickelungen  sind  die  vom  Verf. 
gefundenen  Sätze  folgende,  statt  der  1.  c.  gegebenen: 

1)  Bei  kürzeren  Funken  ist  dieselbe  nahezu  proportional 
ihrer  Länge.  2)  Bei  Funken  mittlerer  Länge  ist  sie  nahezu 
unabhängig  von  derselben.  3)  Bei  sehr  langen  Funken  nimmt 
sie  schnell  mit  derselben  ab.  (Vgl.  darüber  E.  Wiedemann, 
Wied.  Ann.  10,  p.  202.  1880.)  E.  W. 


70.     Tait.     Ueber  Gewitter  (Ein  Vortrag  in  der  City  Hall,  Glas- 
gow 29.  Jan.  1880.  J.  Heywood,  Manchester). 

Wir  heben  aus  diesem  populären  Vortrag  folgende  Be- 
merkungen heraus. 

Die  durch  einen  Blitz  hervorgebrachte  Beleuchtung  muss, 
in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle,  die  vom  Mondlichte  er- 
zeugte bei  weitem  übertreffen,  da  seine  Dauer  ungemein  kurz 
ist.  Das  Bild  eines  Blitzes  im  rotirenden  Spiegel  erscheint 
nicht  verbreitert,  und  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  er 
kürzer  als  1  Milliontel  Secunde  andauert.  Swan  hat  aber 
nachgewiesen,  dass  die  scheinbare  Helligkeit  nahe  proportio- 
nal der  Zeitdauer  des  Lichtes  ist  Der  Maximaleffect,  der 
der  continuirlichen  Beleuchtung  entspricht,  tritt  bei  Dauern 
von  2/io  Secunde  ein,  sodass  also  eine  vom  Blitz  erleuchtete 
Landschaft,  wenn  derselbe  continuirlich  anhielte,  wenigstens 
100000  mal  so  hell  erscheinen  würde,  als  es  in  der  That  der 
Fall  ist.  Der  sehr  häufige  Eindruck,  dass  man  einen  Strahl 
vom  Boden  aufwärts  oder  von  den  Wolken  abwärts  sich 
bewegen  sieht,  ist  offenbar  eine  optische  Täuschung.  Der 
Ursprung  dieses  Irrthums  scheint  rein  subjectiv  zu  sein,  und 
daher  zu  rühren,  dass  die  Centraltheile  der  Netzhaut  em- 
findlicher  als  die  übrigen  sind  und  dass  daher  der  Theil  des 
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Blitzes,  der  direct  gesehen  wird,  das  Gehirn  früher  afficirt 
als  der  übrige.  Ein  Beobachter,  der  daher  nach  dem  einen 
Ende  des  Blitzes  schaut,  hält  dieses  für  den  Ausgangspunkt. 

Daraus,  dass  die  electrische  Dichte,  die  zur  Durch- 
brechung der  Luft  nöthig  ist,  zunächst  wie  die  Wurzel  aus 
der  zu  durchlaufenden  Strecke,  dann  aber  viel  langsamer 
wächst,  schliesst  Tait,  dass  das  Potential,  das  eine  eine 
Meile  lange  Entladung  liefert,  nicht  von  einer  viel  höhern 
Ordnung  ist,  als  die  in  unseren  Laboratorien  erzeugbaren. 

Aus  der  besseren  Leitungsfähigkeit  der  warmen  Luft,  die 
von  Gruppen  zusammengeschaarter  Thiere  aufsteigt,  erklärt 
Tait  das  Getödtetwerden  grösserer  Mengen  derselben  wäh- 
rend des  Gewitters. 

Die  Feuerkugeln  vergleicht  Tait  mit  hochgeladenen 
Leydener  Flaschen. 

Die  Electricitätserregung  bei  dem  Gewitter  denkt  sich 
Tait  durch  den  gegenseitigen  Zusammenstoss  der  Wasser- 
und  Luftmolecüle  erzeugt;  die  Wassermolecüle  vereinen  sich 
dann,  und  das  Potential  der  Electricität  auf  den  entstehenden 
Wassertropfen  ist  weit  grösser  als  das  auf  den  einzelnen 
Molecülen.  Dass  die  stark  geladenen  Theilchen  sich  ver- 
einen können,  erklärt  Tait  in  der  Weise,  dass  in  der  eben 
gebildeten  Wolkenmasse,  wenn  sie  durch  und  durch  homogen 
ist,  sich  die  einzelnen  Anziehungen  und  Abstossungen  gegen- 
seitig aufheben. 

Um  zu  zeigen,  wie  bei  einer  abwärts  steigenden  Bewe- 
gung eine  Veränderung  des  Druckes  eintritt,  hängt  der  Verf, 
eine  lange  mit  Wasser  gefüllte  Glasröhre  an  einer  Feder 
auf,  bindet  an  deren  oberem  Ende  eine  Reihe  Kugeln  an 
und  brennt  dann  den  Faden  ab,  während  die  Kugeln  das 
Wasser  durchfallen  zieht  sich  die  Feder  um  mehrere  Zoll 
zusammen. 

•  Das  Wetterleuchten  soll  in  manchen  Fällen  auf  Gewitter 
in  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  zurückzuführen  sein. 

E.  W. 
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ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  IV. 


1.     W.  Thomson.    Wirbelstatik  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  97— 109. 
1880.  Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  1875/76). 

Seiner  ersten,  grossen  Arbeit  über  Wirbelbewegung  in 
den  Edinburger  Transactions,  liess  Thomson  im  Jahre  1876 
eine  zweite  folgen,  welche  weniger  bekannt  geworden  zu  sein 
scheint,  und  welche  daher  gegenwärtig  im  Abdruck  wieder 
vorlegt.  Als  Gegenstand  derselben  lässt  sich  die  stationäre 
Wirbelbewegung  bezeichnen,  wenn  das  Wort  „stationär" 
(steady)  folgende  weitere  Definition  erhält:  Die  Bewegung 
irgend  eines  Systemes  ist  stationär,  wenn  seine  Gestalt  und 
Geschwindigkeiten  entsprechender  Theilchen  im  Laufe  der 
Zeit  dieselben  bleiben,  wie  auch  immer  das  System  sich  im 
Räume  bewegen  möge,  und  wie  weit  auch  die  Orte,  welche 
bestimmte  Theilchen  jetzt  einnehmen,  von  denjenigen  Orten 
entfernt  sein  mögen,  an  welchen  sie  sich  zu  einer  anderen 
Zeit  befinden. 

Beispiele:  1)  Ein  fester,  um  eine  Axe  symmetrischer 
Körper,  der  sich  um  irgend  eine,  seinen  Schwerpunkt  treffende 
Axe  frei  dreht,  bewegt  sich  stationär.  Gibt  es  keine  Sym- 
metrieaxe,  so  ist  die  Bewegung  nicht  stationär. 

2)  Ein  beliebiger,  starrer  Körper,  der  in  einer  unend- 
lichen homogenen  Flüssigkeit  gleichförmig  um  eine  feste  Axe 
rotirt  und  gleichförmig  parallel  mit  dieser  fortschreitet,  be- 
wegt sich  stationär. 

3)  Ein  durchbohrter  starrer  Körper,  wie  in  (2)  sich  be- 
wegend, in  dessen  Durchbohrung  die  Flüssigkeit  nicht  wir- 
belt, bewegt  sich  stationär. 

Ersetzt  man  in  dem  letzteren  Falle  den  Körper  durch 
wirbelnde  Flüssigkeit,  so  gelangt  man  zur  stationären  Wirbel- 
bewegung, deren  Bedingungen  der  Verf.  im  Folgenden  auf- 
sucht und  erörtert.    Die  synthetische  Bedingung  ist  durch 
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Anwendung  von  (8)  unmittelbar  gegeben.  Die  analytische 
Bedingung  ist  die,  dass  bei  gegebenen  Wirbelverhaltnissen 
(vorticity)  und  Antrieb  (impulse)  die  kinetische  Energie  ein 
Maximum  oder  ein  Minimum  oder  Maximum-Minimum  sei 
In  den  beiden  ersten  Fällen  ist  die  Bewegung  sogar  „stabil". 

Es  werden  nun  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  stationärer 
Wirbelbewegungen  verschiedener  „Ordnung"  (entsprechend 
den  Ordnungszahlen  der  Töne  eines  elastischen  Körpers) 
dargestellt  und  an  festen  Körpern,  zum  Theü  anch  bildlich 
anschaulich  gemacht.  Zuerst  zwei  Fälle  (der  Helmholtz'sche 
Ring  und  ein  wirbelnder  Hohlriiig),  in  denen  der  Antrieb 
sich  ausschliesslich  auf  eine  Kraft,  ohne  Kräftepaar,  reducirt; 
der  entsprechende  feste  Körper  (3)  ist  ein  „Toroid"  und  hat 
keine  Rotation.  Dann  folgen  die  interessanten  Fälle  von 
Wirbelbewegungen,  bei  denen  der  Antrieb  auch  ein  Kräfte- 
paar  enthält.  Hier  sind,  ausser  den  verschiedenen  Ordnungen 
noch  einfache,  zweifache  u.  s.  w.  „Wirbelgattungen"  zu  unter- 
scheiden, welche  man  sich  veranschaulichen  kann,  wenn  mu 
um  einen  Ring  herum  entweder  einen  oder  (von  verschie- 
denen Funkten  aus)  zwei  u.  s.  w.  Fäden  spiralig  wickelt;  ist 
die  Ordnungszahl  durch  die  Gattungszahl  theilbar,  so  endet 
jede  „Schraube"  in  sieb;  sonst  vereinigen  sich  die  Schrauben 
zn  einer  einzigen,  zuletzt  sich  schliessenden,  mit  mehrmals 
herumkreisender  Axe  (für  zwei  Schrauben  zu  je  l1/*  Um- 
gängen erhält  man  z.  B.  das  „Kleeblatt"). 

Es  wird  Bodann  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  der- 
artig gestalteten  Räumen  erläutert  und  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  immer  noch  gewisse  geometrische  Bedingungen 
erfüllt  sein  müssen,  wenn  die  Bewegung  stationär  sein  soll; 
und  weitere,  wenn  sie  stabil  sein  soll.  Der  Beweis  der  Stabi- 
lität ist  nicht  einmal  bei  dem  einfachen  Helmholtz'Bchen 
Ringe  streng  zu  führen.  Ungleiche  Dicke  z.  B.  Tergroswrt 
seine  Energie,  Streckung  des  Querschnitts  verkleinert  sie; 
nimmt  man  beide  Veränderungen  gleichzeitig  vor,  so  kann 
man  die  Energie  ungeändert  erhalten.  Sie  hat  also  kein 
Maximum  und  kein  Minimum,  sondern  ein  Maximum-  Mini- 
mum, und  folglich  ergibt  sich  nicht  Stabilität  {■,  ä. 
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2.  W.  Thomson,  lieber  gravitirende  Schwingungen  rotiren- 
den  Wassers  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  1879.  März.  Phil.  Mag. 
(5)  10,  p.  109—116.  1880). 

Der  Gegenstand  dieser,  im  Hinblick  auf  die  Theorie  der 
Gezeiten  unternommenen  Untersuchung  ist  der  Einfluss,  wel- 
chen auf  die  Schwingungen  des  in  einem  Bassin  befindlichen 
Wassers  die  Rotation  dieses  Bassins  ausübt  Die  Gestalt 
«ei  beliebig,  die  Tiefe  mit  dem  Orte  variabel;  ihr  Mittelwerth 
an  irgend  einem  Orte  Dy  ihr  wahrer  Werth  daselbst  zur 
Zeit  t  D  +  h\  ff  die  Schwere;  q  die  constante  Dichtigkeit; 
Ozj  Oy  die  mitrotirenden  horizontalen  Axen;  p  der  Druck 
in  dem  Verticalfaden  xy  y\  u,  v  die  Componenten  der  Ge- 
schwindigkeit nach  den  horizontalen  Richtungen  von  x,  y\ 
w  die  als  klein  vorausgesetzte  Winkelgeschwindigkeit.  Die 
Gleichungen  der  Bewegung  sind  dann: 

du       ~ 1  dp __      dh  / 1     dp dh\ 

dt  ~~         q  dx~ '       !*  day       dx~~  m?  dxy 

dv    ,    0  1  dp  dhfji     dp  dh\ 

Ferner  die  Continuitätsgleichung: 

(9\  d(Du)        d(Dv)  _  _dh 

W  dx      +      dy      ~"        dt  ' 

Insbesondere  lautet  die  Wirbelgleichung: 

Durch  Trennung  der  Variabein  in  (1)  und  Hinzufiigung  der 
entsprechenden  Gleichung  für  die  Erhebung  h  ergibt  sich 
schliesslich,  wenn  nunmehr  D  constant  gesetzt  wird,  das  fol- 
gende Gleichungssystem : 

d*u    .    A     2  /  d  dh   ,    0     dh\ 

\d*v  .   A     ,  (c    dh      d  dh\  ^{d*h  .  d*h\      d*h 


dt' 


.  A    2  (0    dh      d  dh\         ^(d^h  ,  dn\     d*h  t  A    o. 


Wendet  man  diese  Gleichungen  auf  einen  rechteckigen  Trog 
an,  so  findet  man,  dass  in  diesem  Falle  einfache  Schwingungen 
nicht  möglich  sind.    Dagegen  lässt  sich  für  einen  endlosen. 

54* 
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Kanal  mit  parallelen,  geraden  Wänden  das  Problem  lösen, 
und  man  findet,  wenn  die  x-Axe  die  Axe  des  Kanals  ist: 

2  um 


(5) 


cos  (mx  —  <rt), 


2  71 


ist.    Die  Fort- 


wo  —  die  Schwingungsdauer  und  m  =  —?= 

pflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen   wird   also   durch  die 
Rotation  nicht  geändert,  nur  die  Amplitude. 

Was  für  diesen  Fall  gilt,  gilt  unverändert  auch  für  einen 
schwach  gekrümmten,  endlosen  oder  in  sich  zurückkehrenden 
Kanal;  bei  letzterem  muss   aber,    wenn  c  der  Umfang  ist, 

^-  eine  ganze  Zahl  sein. 

Ist  das  Bassin  kreisförmig,  so  muss  man  Polarcoordinaten 

x  =  r  cos  #,        y  =  r  sin  &, 

u  =  £  cos  &  —  x  sin  &,        v  =  J  sin  &  +  r  cos  & 

einführen.    Die  Gl.  (1)  werden  dadurch: 
die  Gleichung  (2)  wird: 

K    }  r     ^      dr     ^    rd&    ~~        d*  ' 

die  Gleichung  (3): 


rd& 


(3') 


l  r        dr 


£,VHi  +  rr+T[i 


)- 


=  0, 


und  die  schliesslichen  Gleichungen  (4)  des  Problems  nehmen 
folgende  Form  an: 


(4') 


dt 


u     .     a     «y  /   d     dh    .    0        c?A   \ 


fit  A  a 


^  +  4^r=.^2^Xr- 


rd&)' 
dh 


-^       l  ->~*  +  r    dr   +    r<*#* 


rf<     rd&l' 
d*h 


) 


)- 


+  4m?2ä. 


rfr*    '     r    (fr     '     rd&*  )  ~~  dt% 

Die  Lösung  der  letzteren  Gleichung  lässt  sich  in  der  Form 

h  =  P  cos  (i#  —  at) 
darstellen,  wo  P  eine  Lösung  der  Gleichung: 
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d*P        J_   dP^  __  tVP         cr'-2tg2   p_  ft 


dr2  r     dr  r2  ^r-D 

<1.  h.  die  Bessel'sche  Function  P=  J.(r  j/ZE^)  i8t.     Per- 
ner  wird: 

(6)         i  ^  r  ' 


<r*—  4«1 


COS  (l#-  6t)  (2^^  -  <Tl-|A 


Durch  Berücksichtigung  der  Grenzbedingung  f  =  0  fllr 

r  =  a  und  der  Endlichkeit  von  P,  -=—  u.  s.  w.  fllr  r  =  0,  er- 

geben  sich  hieraus  die  verschiedenen  möglichen  Bewegungen, 
wenn  i  alle  möglichen  ganzzahligen  Werthe  erhält.  Ist  in 
der  Mitte  eine  Insel  (r  =  a),  so  muss  auch  für  r  =  a  J  =  0 
sein.  Dieser  Fall  enthält  auch  den  schon  behandelten  eines 
in  sich  zurückkehrenden  Kanals. 

Die  speci eilen  Fälle,  welche  je  nach  den  Beziehungen 
zwischen  den  drei  Geschwindigkeiten  (der  Rotation,  Oscilla- 
tion  und  Fortpflanzung)  viel  Interessantes  bieten,  wird  der 
Verf.  nächstens  eingehend  behandeln.  Inzwischen  macht  er 
darauf  aufmerksam,  dass  die  obigen  Betrachtungen  anwend- 
bar sind  auf  Seen  und  kleine  Meerestheile,  wenn  w  =  y  sin  / 
gesetzt  wird,  wo  y  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  und 
/  die  geographische  Breite  ist.  F.  A. 


3.  ßjerknes.  Hydrodynamische  Versuche  mit  vibrirenden 
Körpern  und  Nachahmung  (in  umgekehrtem  Sinne)  der  Kräfte 
der  statischen  Electricität  und  des  Magnetismus  (C.  B»  89, 
p.  144—146. 1879.). 

Eine  hohle  Stange,  welche  sich  in  einer  Horizontalebene 
drehen  kann,  trägt  am  Ende  eine  cylindrische  Trommel, 
welche  durch  eine  elastische  Membran  geschlossen  ist.  Diese 
soll  in  Schwingungen  versetzt  werden.  Deshalb  communicirt 
die  Trommel  durch  das  hohle  Rohr  und  einen  vertical  nach 
oben  führenden  Kautschukschlauch  mit  einer  zweiten  gleichen 
Trommel.  Die  Membran  der  letzteren  wird  durch  ein 
Zahnrad   in   Schwingungen  versetzt,    welche   durch   die   im 
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Apparat  befindliche  Luft  sich  auf  die  untere  Membran  über- 
tragen. Der  Eautschukschlauch  dient  gleichzeitig  als  Auf- 
hängefaden. Die  untere  Trommel  wird  in  eine  Flüssigkeit 
getaucht  und  eine  zweite,  gleiche  ihr  gegenüber  gestellt 
Werden  beide  untergetauchte  Membranen  durch  dasselbe 
Bad  in  isochrone  Schwingungen  versetzt,  so  üben  dieselben 
eine  Kraft  auf  einander  aus.  Sind  die  Schwingungen  in  glei- 
cher Phase,  so  ist  dieselbe  eine  Anziehung;  sind  sie  in  ent- 
gegengesetzter Phase,  eine  Abstossung.  Sie  folgen  demselben 
Gesetz  wie  electrische  Massen,  nur  dass  stets  der  Sinn  der 
Kraft  der  entgegengesetzte  ist.  —  Stellt  man  in  die  Nähe  der 
schwingenden  Membranen  eine  Platte,  so  treten  neue  Kräfte 
hinzu,  welche  eine  Aenderung  bewirken  und  bisweilen  eine 
Anziehung  können  zu  Stande  kommen  lassen,  wo  die  Mem- 
branen allein  sich  abstossen  mussten,  und  umgekehrt.  Indess 
sind  diese  Kräfte  von  höherer  Ordnung  und  verschwinden  daher 
rasch  mit  zunehmender  Entfernung.  —  Auch  Kräfte,  welche 
der  Einwirkung  eines  Magnetpoles  auf  ein  Stromelement 
entsprechen,  hat  der  Verf.  —  aber  stets  im  entgegengesetztem 
Sinne  —  nachgeahmt.  ßr 


4.    A.  Ghiebhard.     Osmose  des  Alkohols  durch  Guttapercha 
(C.  R.  de  PAssoc.  Fran$aise.  1879.  p.  410—413). 

Der  Verf.  hat  die  Osmose  des  Alkohols  gegen  Wasser 
durch  die  dünnsten  zu  erhaltenden  Guttaperchamembranen 
untersucht  und  gefunden,  dass  zunächst  die  Zunahme  des 
Volumens  des  Alkohols  pro  Zeiteinheit,  bezogen  auf  die  Ein- 
heit der  osmotischen  Oberfläche,  bis  zu  einem  Maximum  w- 
nimmt,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Die  Osmose  geht  ?or 
allem  an  einzelnen  Stellen  der  übrigens  ganz  intacten  Ober- 
fläche vor  sich,  wie  an  den  von  der  Membran  explosiv  aus- 
gehenden, durch  ihren  andern  Brechungsexponenten  erkenn- 
baren Alkoholströmen  zu  sehen  ist.  Der  Austritt  des  Alko- 
hols findet  dabei  ruckweise  statt  j;.  W. 
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5.     JET«    Stirei/n&z.     Beiträge    zur   Kenntmss    der  elastischen 
Nachwirkung.  I  (Wien.Ber.(2)80.42pp.l7.  Juli  1879). 

Nachfolgende  Untersuchungen  schliessen  sich  an  eine 
frühere  Abhandlung:  „Ueber  die  Dämpfung  der  Torsions- 
schwingungen von  Drähten"  (Wien.  Ber.  69.  März  1874)  an, 
in  welcher  Verf.  den  Begriff  der  Accommodation  eingeführt 
hat;  sie  sind  direcl  veranlasst  durch  die  Versuche  von  Pisati 
(Beibl.  1,  p.  805.  309.  452)  und  von  P.  Schmidt  (Wied.  Ann. 
2,  p.  48  u.  241). 

Verfasser  führt  die  von  ihm  beobachteten  Gesetzmässig- 
keiten auf  zwei  Annahmen  zurück:  1)  die  Molecüle  des 
Drahtes  rücken  infolge  der  Spannung  auseinander,  wodurch 
die  Reibung  vermindert  wird;  2)  sie  accommodiren  sich  den 
Schwingungen  und  ordnen  sich  in  solcher  Weise,  dass 
sie  der  Bewegung  geringeren  Widerstand  entgegensetzen. 
Sämmtliche  Beobachtungen  machte  Streintz  an  demselben 
weichen  Eisendraht,  welcher  ununterbrochen  durch  3%  "Mo- 
nate aufgehängt  blieb  und  zudem  vorher  schon  Torsions- 
schwingungen ausgesetzt  gewesen  war.  Die  freie  Länge  des- 
selben betrug  134  cm,  der  Durchmesser  0,54  mm.  Das  loga- 
rithmische Decrement  wurde  berechnet  nach  der  Formel: 

n=5  «»  =  26 

z  =  5ö  2lo«P«-2l0*?"  ' 

Ln  =  l  «=21  J 

Die  Resultate  sind  folgendermaassen  zusammengefasst : 

a)  „Das  logarithmische  Decrement  von  Torsionsschwin- 
gungen eines  durch  ein  Gewicht  gespannten  Drahtes  nimmt  ab. 

b)  „Die  bereits  eingetretene  Accommodation  wird  durch 
jede  Störung  der  molecularen  Anordnung  zum  Theil  wieder 
aufgehoben,  gleichgiltig  ob  die  letztere  mit  einer  einseitigen 
äussern  Deformation  verbunden  ist,  wie  eine  Verbiegung  inner- 
halb der  Elasticitätsgrenze,  oder  dass  die  Deformationen  sich 
gegenseitig  compensiren,  wie  die  kleinen  Transversalschwin- 
gungen bei  einer  Tonerregung,  oder  endlich,  dass  die  äussere 
Gestaltsänderung  nur  secundärer  Natur  ist,  wie  bei  einer 
Erwärmung." 

c)  „Ein  definitiver  elastischer  Zustand  des  Drahtes  konnte 
nicht  erreicht  werden,  trotzdem  derselbe  durch  31/2  Monat 
unausgesetzt  in  Verwendung  war." 


856 


Eine  merkwürdige  Erscheinung  verdient  jedoch  noch 
erwähnt  zu  werden,  für  welche  Verfasser  keine  genügende 
Erklärung  finden  kann.  Vom  37.  Tage  an  bemerkbar, 
aber  besonders  deutlich  vom  88.  Tage  an,  nachdem 
der  Draht  also  schon  lange  der  gleichen  Spannung  unter- 
worfen war  und  ungestört  Schwingungen  ausgeführt  hatte, 
zeigte  sich  innerhalb  der  ersten  Minuten  eine  kleine  Er- 
höhung des  logarithmischen  Decrements,  wenn  die  Vor- 
sicht benutzt  war,  dass  der  Draht  nicht  länger  als  1/t  Tag 
und  nicht  weniger  lang  als  20  Minuten  vor  der  mit  1  be- 
zeichneten Beobachtung  in  Ruhe  war.  Die  unter  II  ange- 
gebenen Beobachtungen  wurden  stets  unmittelbar  nach  den 
unter  I  angegebenen  erhalten,  sodass  sie  zwischen  der  26. 
und  52.  einfachen  Schwingung  liegen.  Hierbei  muss  jedoch 
erwähnt  werden,  dass  zwischen  den  Versuchszeiten  Erwärmen, 
Erschüttern  des  Drahtes  etc.  nicht  ausgeschlossen  war;  denn 
die  Untersuchung  des  Einflusses  solcher  Störungen  gehörte 
unter  die  Zwecke  der  Beobachtungen  des  Verf. 


Tag 

Stunde  u. 
Minuten 

1 

II 

181 

Tag 

98 

Stunde  u.  , 
Minuten 

r'~~lh~Ö'~ 

I 

170,1 

n 

88 

llh  20' 

177     " 

169,5 

92 

1     30 

179 

175 

98 

1     30 

170,8 

171,5 

93 

11     45 

166 

176 

101 

10     23 

167,3 

165,7 

93 

12     35 

176 

179 

102 

10    20 

160,8 

162,9 

93 

1     10 

176,3 

176,7 

102 

10    51      1 

i 

163,7  ' 

164.5 

96 

11     30 

171,8 

174,9 

102 

11     35 

163,1 

163,4 

96 

1     12 

170,4 

173,8 

103 

9     48 

158,4  ' 

161,6 

97 

1     30 

169,1 

170,7 

103 

11     38 

158,5 

160,9 

Vielleicht  ist  hierfür  eine  Erklärung  zu  finden  in  den  Experimen- 
ten von  Neesen  und  O.E.Meyer,  in  denen  durch  angeklebte  Spiegel 
gezeigt  wurde,  dass  sich  die  mittleren  Querschnitte  noch  lange  bewegen, 
nachdem  schon  die  Enden  zur  Ruhe  gebracht  sind,  indem  recht  wohl 
aus  diesen  Schwingungen  der  mittleren  Querschnitte  ein  vergröeserter 
Widerstand  für  die  Schwingungen  herrühren  mag,  so  lange  besonder! 
die  Bewegungen  aller  Querschnitte  im  längern  Verlaufe  der  Schwingungen 
sich  noch  nicht  einigermaassen  ausgeglichen  haben. 

Hieran  schliessen  sich  statische  Beobachtungen  an  un- 
elastischen Stäben,  deren  Resultate  völlig  übereinstimmen 
mit  denjenigen,  welche  Verf.  1874  durch  Schwingungsrer- 
suche  erhalten  hatte. 
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„Wiederholte  Torsionen  um  grosse  Winkel  vergrössern, 
wiederholte  Torsionen  um  kleine  Winkel  verkleinern  die 
zurückbleibenden  Deformationen.  Die  zwischen  diesen  als 
gross  und  klein  bezeichneten  Winkeln  liegende  Grenze  fällt 
wahrscheinlich  mit  der  Elasticitätsgrenze  zusammen." 

„Eine  Erwärmung  stellt  wenigstens  bei  weichen  Stäben 
den  ursprünglichen  Zustand  wieder  her  oder  bringt,  wenn 
sie  nur  gering  ist,  eine  Annäherung  gegen  denselben  hervor." 

Zu  Beginn  einer  kurzen  Besprechung  der  citirten  Arbeit 
▼on  P.  Schmidt  monirt  Verf.,  dass  in  der  von  Schmidt 
benutzten  theoretischen  Formel  zur  Correctur  der  Luft- 
reibung, welche  Lampe  geliefert  hat,  der  Factor  %  vergessen 
sei  infolge  eines  Druckfehlers,  welcher  sich  in  die  Lampe'- 
sche  Arbeit  eingeschlichen  hat  Ferner  bemerkt  er,  dass 
seine  Beobachtungen  den  folgenden  Satz  Schmidt 's  wider- 
legen: „Schwingungsbewegungen,  wie  überhaupt  Erschütte- 
rungen, vermögen  nur  das  Verschwinden  der  Nachwirkungs- 
deformationen (nach  Schmidt  also  das  Eintreten  der  voll- 
ständigeren Accommodation)  zu  beschleunigen.  Zu  bemerken 
ist,  dass  die  von  Streintz  berücksichtigten  Erschütterun- 
gen ausschliesslich  Transversalvibrationen  waren,  während 
Schmidt  bei  seinen  Erschütterungen  offenbar  in  erster  Linie 
an  Longitudinalvibrationen  denkt. 

An  einigen  Tabellen  zeigt  Verf.,  dass  sich  für  den  ersten 

Theil   der  Schmidt'schen  Beobachtungen  die  von  Schmidt 

benutzte  dreiconstantige  Hyperbelgleichung  durch  eine  zwei- 

constantige   lineare   Gleichung   ersetzen  lässt,   während   für 

den    zweiten   Theil   der  Beobachtungen   die   dreiconstantige 

Gleichung: 

L  =  a  +  bT+cT% 
genügt. 

Streintz  discutirt  einige  der  von  Schmidt  erhaltenen 
Resultate  über  die  Beziehungen  zwischen  Amplitude  und  loga- 
rithmischem Decremente,  und  untersucht,  bis  zu  welchen 
Grenzen  dieselben  als  gültig  anzusehen  sind.  Wir  müssen 
in  Betreff  der  Details  auf  das  Original  verweisen. 

Streintz  kommt  durch  theoretische  Betrachtungen,  bei 
welchen  er  sich  auf  die  Arbeiten  von  O.  E.  Meyer  und 
Boltzmann  stützt,  zu  dem  Satze:  „dass  das  logarithmische 
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Decrement  ungeändert  bleibt,  wenn  man  den  durch  ein  Ge- 
wicht gespannten  Draht  beliebig  verkürzt  oder  verlängert". 
Die  von  Boltzmann  entnommene  Behauptung  sagt  aus, 
dass  man  die  Erscheinung  der  elastischen  Nachwirkung  bei 
den  Torsionen  nur  an  dem  untersten  Querschnitte  des  aufge- 
hängten  Drahtes  zu  studiren  brauche  und  für  die  übrigen 
Querschnitte  annehmen  könne,  sie  seien  proportional  dem 
Abstände  vom  Aufhängepunkte  tordirt  (vgl.  indess  Warburg, 
Ber.  d.  Verh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  B.  1880.  p.  442). 

Als  zweite  Voraussetzung  liegt  der  Ableitung  des  obigen 
Satzes  von  Streintz  ein  Gesetz  zu  Grunde,  welches  derselbe 
bereits  1874  gegen  die  von  0.  E.  Meyer  aufgestellte  Theorie 
der  elastischen  Nachwirkungen  verwerthet,  das  Gesetz,  dass 
das  logarithmische  Decrement  vom  Trägheitsmoment  des  an- 
gehängten Gewichts,  daher  von  der  Schwingungsdauer  unab- 
hängig sei. 

Als  Anhang  gibt  Streintz  das  durch  Umrechnung  zur 
directen  Vergleichung  mit  seinen  eigenen  Resultaten  brauch- 
bar gemachte  reiche  Beobachtungsmaterial,  welches  Pisati 
a.  a.  0.  veröffentlicht  hat  Die  Beobachtungen  beziehen  sich, 
so  weit  sie  Berücksichtigung  finden,  nur  auf  die  Abhängig- 
keit der  Dämpfung  von  der  Temperatur.  Die  Resultate 
Pisati 's  zeigen  nach  einer  von  Streintz  gegebenen  Zu- 
sammenstellung betreffs  der  Temperatur  corrigirter  Werthe 
eine  gute  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetz  von  der  Unab- 
hängigkeit des  logarithmischen  Decrements  von  Trägheits- 
moment, Länge  und  Durchmesser.  Xa. 


6.  Jg.  Klemen&id.  Beobachtungen  über  die  Dämpßmg  der 
Torsionsschwingungen  durch  die  innere  Reibung  (Wien.  Ber. 
(2)  81, 19  pp.  15.  April  1880). 

Nach  kurzer  Erwähnung  einiger  Widersprüche  zwischen 
den  von  P.  Schmidt  und  H.  Streintz  erzielten  Versuchs- 
resultaten geht  Verf.  zur  Prüfung  der  Boltzmann'schen  Theorie 
über  durch  Mittheilung  seiner  Versuche  an  Metalldrähten, 
bei  deren  Schwingungen  ausser  der  Torsionskraft  noch  eine 
andere  Directionskraft  auf  das  belastende  Gewicht  wirkte; 
denn   nach   der  Theorie  von  Boltzmann   muss   in  dieses 
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Falle    das    logarithmische    Decrement    dem    Quadrat    der 
Schwingungsdauer  proportional  sein. 

Die  Experimente  wurden  mit  einer  Bleikugel  angestellt, 
welche  an  zwei  Stahldrähten  bifilar  aufgehängt  war,  sodass 
das  logarithmische  Decrement  bei  verschiedener  Schwingungs- 
dauer beobachtet  werden  konnte. 

Die  Veränderung  der  Schwingungsdauer  wurde  durch 
Aenderung  der  bifilaren  Directionskraft  bewerkstelligt.  Da- 
bei zeigte  sich  das  logarithmische  Decrement  bei  kleinen 
bifilaren  Directionskräften,  also  grossen  Schwingungsdauern, 
dem  Quadrate,  bei  kleinen  Schwingungsdauern  jedoch  eher 
der  ersten  Potenz  derselben  proportional.  Ein  nahezu  ähn- 
liches Resultat  wurde  erhalten,  als  bei  unifilarer  Aufhängung 
nebst  der  Torsionskraft  noch  eine  magnetische  Directions- 
kraft die  Schwingungen  des  Drahtes  beeinflusste.  Die  Ein- 
führung der  magnetischen  Directionskraft  wurde  dem  Verf. 
anheimgegeben  durch  die  Ueberlegung,  dass  die  beiden  Stahl- 
drähte der  bifilaren  Aufhängung  nebst  Torsions-  auch 
Biegungsschwingungen  ausführen ,  deren  Dämpfung  doch 
leicht  ein  anderes  Gesetz  befolgen  könne  als  diejenige  der 
Torsionsschwingungen,  und  deren  Einfluss  in  der  Theorie 
von  Boltzmann  nicht  berücksichtigt  ist. 

Als  ein  Stahldraht  bei  verschiedenem  Trägheitsmoment 
TorBionsschwingungen  ausführte,  zeigte  sich  das  logarith- 
mische Decrement  von  der  Schwingungsdauer  nicht  ganz 
unabhängig;  doch  widerspricht  dies  Resultat  nicht  notwen- 
dig den  Beobachtungen  von  H.  Streintz,  welche  die  Un- 
abhängigkeit des  logarithmischen  Decrements  ergaben;  denn 
Verf.  hat  bei  sehr  kleinen  Schwingungsdauern  beobachtet, 
während  bei  H.  Streintz  die  kleinste  Schwingungsdauer 
6,55  See.  betrug. 

-  Beobachtungen  an  Glasstäben  ergaben  das  Resultat, 
dass  bei  den  Torsionsschwingungen  die  Erscheinung  der 
sog.  Accommodation  beinahe  gar  nicht  vorhanden  ist.  In 
den  vom  Verf.  mitgetheilten  Beobachtungsreihen  ist  zwar 
eine  geringe  Abnahme  des  logarithmischen  Decrements  mit 
der  Abnahme  der  Amplitude  nicht  zu  verkennen;  jedoch  ent- 
halten die  angegebenen  Decremente  noch  die  von  der  Luft- 
reibung  herrührende  Dämpfung,  weshalb  Verf.  auf  Grund 


einiger  Versuche  bei  verschieden  starker  Luftdämpfung  ge- 
neigt ist,  die  Abnahme  des  logarithmischen  Decrements  mit 
der  Amplitude  lediglich  auf  Rechnung  dieser  letzteren  m 
setzen.  Deshalb  sagt  Verf.:  Das  logarithmische  Decremeot 
erwies  sich  von  der  Amplitude  unabhängig.  Dasselbe  gilt 
bezüglich  der  Abhängigkeit  von  der  Länge  des  Stabes;  bei 
verschiedenem  Trägheitsmoment  nimmt  es  jedoch  mit  dar 
Schwingungsdauer  etwas  ab.  Die  zwei  letzten  Thatsachen 
stehen  mit  der  theoretischen  Ueberlegnng  von  H.  Streintt 
nicht  im  Einklang,  in  welcher  aus  der  Unabhängigkeit  de? 
Decrements  vom  Trägheitsmoment  auf  die  Unabhängigkeit 
desselben  von  der  Länge  des  Drahtes  geschlossen  wird. 

Zur  Berücksichtigung  der  Dämpfung  durch  die  Luft- 
reibung stützt  sich  der  Verf.  auf  folgende  von  Kirchhoff 
aufgestellte  Formel  für  eine  Kugel,  die  um  einen  Durch- 
messer als  Aze  schwingt: 


3s=  fr-V2«*pT=  ^y2*u*r. 

Hierbei  ist  d  das  natürliche  logarithmische  DecremenL 
und  es  bezeichnen  K  da*  Trägheitsmoment  der  Kugel,  R  deren 
Radius,  p  deren  Dichte  und  k  die  Reibungsconstante  der 
Luft,  Für  T  soll  eigentlich  die  Schwingungsdauer  der  un- 
gedämpften Kugel  gesetzt  werden;  doch  unterscheidet  sich 
dieselbe  äusserst  wenig  von  derjenigen  der  gedämpften  Kugel 
Die  Richtigkeit  dieser  Formel  prüfte  Verf.  an  einer  Elfen- 
beinkugel und  einer  Korkkugel,  welche  an  feinen  Messing- 
drahten bifilar  aufgehängt  waren  und  in  Luft  von  normaler 
und  sehr  geringer  Dichtigkeit  schwangen.  Besonders  die 
Versuche  mit  der  Korkkugel  gaben  eine  befriedigende  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten 
Werthen  des  Decrements. 

Nach  dem  Vorgange  von  Kirchhoff  berechnet  alsdann 
Verf.  &  für  einen  langen  Cylinder,  der  um  seine  Axe  schwingt, 
mit  Vernachlässigung  der  Reibung  an  den  Endflächen  gegen 
diejenige  an  der  Mantelfläche,  so  wie  auch  das  3  für  einen 
Cylinder,  der  um  eine  zu  seiner  Aze  senkrechte  Aie 
schwingt,  in  analoger  Weise  wie  Kirchhoff  die  Rechnung 
durchgeführt  hat  für  eine  Kugel,  welche  auf  einer  Geraden 
hin-  und  herschwingt    Der  Einfluss  der  Enden  des  Cylinder» 
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wird  wieder  vernachlässigt.    Für  diesen  letzteren  Fall  ist  S 
dargestellt  durch: 


v        3    K'     /2nkT       3     1    ,/o        y™ 

wenn  L  die  Länge,  R  den  Radius,  q  die  Dichtigkeit,  K  das 

78 

Trägheitsmoment  des  Cylinders  und  K  =  R2n-rä  p  das  Träg- 
heitsmoment der  vom  Cylinder  verdrängten  Luft  darstellt. 
Zur  Prüfung  dieser  Formel  wurde  ein  103,1  cm  langer, 
2,1  cm  dicker  cylindrischer  Holzhebel  (Dichtigkeit  =  0,69)  in 
seiner  Mitte  an  zwei  Zwirnfäden  bifilar  aufgehängt,  das 
logarithmische  Decrement  beobachtet  und  berechnet  mit 
gleicher  Uebereinstimmung  wie  bei  der  KirchhofF sehen  Formel 
fttr  die  Kugel. 

Verbindet  man  schliesslich  mit  dem  cylindrischen  Stabe 
zwei  Kugeln,  so  erhält  man  für  S  den  Ausdruck: 


K\/2nk 


s        K\/2nJcT(   9      ,      3 


2BJ> 


worin  R  den  Radius  der  Kugel,  R  den  des  Cylinders  be- 
deutet. Für  K  und  K  ist  entsprechend  die  Summe  der  Träg- 
heitsmomente des  Cylinders  und  der  Kugeln  in  der  Ent- 
fernung von  je  6,1  cm  von  der  Umdrehungsaxe  zu  setzen. 
In  diesem  Falle  sind  die  beobachteten  Werthe  unter  A,  die 
berechneten  unter  ö  in  folgender  Tabelle  gegeben,  in  welcher 
noch  unter  e  die  gegenseitige  Entfernung  der  beiden  Auf- 
hängefäden  angegeben  ist. 


T 

e 

T 

l 

ö 

9,542 
1,832 

2,6  ein 
14,0 

19,0° 
19,8 

0,00295 
0,00103 

0,00273 
0,00119 

Ta. 


7.     O.  Tu/niU/rz.    lieber  die  Fortschreitung  ebener  Luftwellen 
(Lotos,  Prag  1880.  24  pp.  Sep.  Unter  gef.  Mitwirk.  d.  Hrn.  Verf.). 

Bei  den  gewöhnlichen  Schallwellen  treten  bekanntlich 
nur  sehr  kleine  Verdichtungen  (resp.  Verdünnungen)  und  Ge- 
schwindigkeiten  auf;   die   Theorie,   mit   erster  Annäherung 
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durchgeführt,  liefert  daher  bereits  eine  befriedigende  Be- 
schreibung der  Erscheinungen.  Es  gibt  aber  in  der  That 
Wellen,  bei  denen  das  nicht  mehr  der  Fall  ist,  z.  ß.  die 
von  Mach  experimentell  untersuchten  Funkenwellen  (Sitz.- 
Ber.  d.  Wien.  Ac.  Jan.  1878;  Beibl.  3,  p.  159).  Der  Verf. 
untersucht  daher,  welche  Modificationen  eintreten,  wenn 
Dichtigkeitsänderung  und  Geschwindigkeit  endliche  Werthe 
besitzen. 

Zunächst  untersucht  er,  ob  auch  hier  zwischen  der 
Dichtigkeit  g  und  der  Geschwindigkeit  n  eine  ganz  bestimmte, 
durch  andere  Umstände  nicht  beeinflusste  Beziehung  statt- 
finde, analog  der  dort  giltigen  Beziehung: 

d  q        a  q*         a  '       r 

wo  a  die   Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  p  den   Druck  be- 
deutet und  Kund  y  =  1,41  Constanten  sind.  Ist  das  Medium, 
in  welchem  die  Bewegung  vor  sich  geht,  gleichförmig,  d.  h. 
ist  Dichtigkeit  und  Geschwindigkeit  überall  dieselbe,  so  ltat 
sich  jene  Frage  ohne  Schwierigkeit  bejahen.    Anders  verhiK 
es  sich,  wenn  beide  Grössen  variiren.    Sei  z.  B.  in  einer  der 
x-Axe  parallelen  Röhre  plötzlich  eine  starke,  über  ein  end- 
liches Gebiet  in  verschiedenem  Grade  verbreitete  Verdich- 
tung, resp.  Verdünnung  entstanden,  und  handele  es  sich  um 
deren  Fortpflanzung  nach  beiden   Richtungen.     Indem  der 
Verf.  für  diesen  Fall  das  Gebiet  der  Verdichtung  in  unend- 
lich dünne  Schichten  theilt,  indem  er  von  der  Vorstellung 
ausgeht,   dass   aus  jeder   derselben  zwei  Wellen  von  halber 
Dichtigkeit   nach   den   beiden  Seiten   gehen,  und   indem  er 
untersucht,  auf  welche  Weise  durch  das  gegenseitige  Durch- 
dringen je   zwei  dieser  Wellen  die  Dichtigkeiten  sich  aus- 
gleichen, gelangt  er  zu  dem  Ergebniss,  dass  eine  bestimmte 
Beziehung  zwischen  n  und  q  erst  dann  eintrete,   sobald  die 
beiden  Wellenzüge  sich  getrennt  haben  und  nunmehr  gleich- 
förmiges Gebiet  durchschreiten.    Und  zwar  ergibt  sich,  wenn 
tp  und  \p  willkürliche  Functionen  sind,  und  c  eine  Constante 
ist,  welche  nach  Bestimmung  von  yj(c)  zu  eliminiren  ist: 

die  Geschwindigkeit  n  =  tplx  —  (n±  l/^)*}* 
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die  Dichtigkeit  g  =  y  Ix  —  ( n  ±  yr)  t } 
und  das  Geschwindigkeitspotential  cp  aus  den  Gleichungen: 

0-*±|/Jj*-c<+*'(c). 

Diese   Gleichungen   sagen   aus,   erstens,  dass  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit   jedes    n    und    g    eine    constante 

\n±l/ä  )  ist;   zweitens,,  dass  die  Geschwindigkeiten  n  bei 

einer    Verdichtungswelle    desto    schneller    fortschreiten,   je 
grösser  sie  sind,  bei  einer  Verdünnungswelle  dagegen  desto 
schneller,  je  kleiner  sie  sind.    Was  die  g  betrifft,  so  schreiten 
unter   allen  Umständen   die   grossen   schneller   fort  als   die 
kleinen  (wie  zu  erwarten  war).    Da  nun  hiernach  nach  ganz 
bestimmten,  als  Functionen  von  g  ausdrückbaren  Zeiten,  die 
grösseren  g  die  kleineren  einholen,  so  entstehen  nothwendig 
Unstetigkeiten  in  der  p-Curve.    Der  Eintritt  dieser  Unstetig- 
keiten   bezeichnet  natürlich  das  Ende  der  Gültigkeitsdauer 
obiger  Gleichungen;  denn  während  nach  diesen  die  Unstetig- 
keiten  fortbestehen  und   sich  mehren   würden,  fordert  das 
Princip  von  der  Erhaltung  der  Energie,   dass,  wenn   über- 
haupt eine  Unstetigkeit  auftritt,  sie  sofort  sich  wieder  auflöse. 
In  Bezug  auf  den  Vorgang  der  Auflösung  muss  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden,  wo  er  eingehend  und 
an  der  Hand  schematischer  Figuren  beschrieben  wird.    Hier 
genüge  es,  das  Resultat  dahin  zusammenzufassen,  dass  infolge 
der  Auflösungen  die  Verdichtung  allmählich  schwindet  und 
nach  einer  berechenbaren  Zeit  so  klein  wird,   dass  man  die 
Welle  als  gewöhnliche  Schallwelle  ansehen  kann.    An  dem 
Beispiel  n  =  A  sin  ax  zur  Zeit  t  =  0  wird  dies  erläutert  und 
zugleich  die  Verlängerung  der  Welle,   die  hierbei   statthat, 

ermittelt;   die  ursprüngliche  Länge  war  nämlich  gleich  — , 

die   jetzige   ist  gleich  —  (4A  —  n).    Aus   einer  Welle  von 
«der  Länge  3,14  cm  z.  B.  wird,  falls  A  =  4600  ist,  eine  solche 
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von  der  Länge  90,43  cm.  —  Mit  den  Resultaten  der  Ver- 
suche Mach 's  stimmen  diese  Ergehnisse  sehr  gut  überein. 
Folgt  einer  Verdünnungswelle  eine  Verdichtungswelle, 
so  hebt  ihr  beiderseitiges  Bestreben  nach  "Wellenverlänge- 
rung sich  gegenseitig  auf;  sie  bleiben  also  ungeändert  lang 
und  werden  nur  immer  schwächer.  Deshalb  ist  die  Fort- 
pflanzung auch  der  stärksten  Töne  ohne  Einfluss  auf  ihre 
Tonhöhe.  p.  A. 


8.  J.  W.  G4bb8.  lieber  das  Gleichgewicht  heterogener  Sub- 
stanzen (Trans.  Connect.  AcacL  3,  p.  108 — 248  u.  343—524. 
Auszugid.  Verf.  Sill.  J.  (3)  16,  1878.  p.  441— 458  und  Rep.d. 
Math.  2,  p.  300—320). 

Der  Verf.  nimmt  zum  Ausgangspunkt  seiner  umfang- 
reichen Untersuchungen  folgenden  Satz  der  mechanischen 
Wärmetheorie: 

Für  das  Gleichgewicht  eines  isolirten  Systems  ist  es 
nothwendig  und  hinreichend,  dass  bei  allen  möglichen  Zu- 
Standsänderungen  des  Systems,  welche  seine  Energie  nicht 
verändern,  die  Aenderung  seiner  Entropie  (?;)  entweder  Ter- 
schwinden  oder  negativ  sein;  bei  allen,  welche  seine  Entropie 
nicht  verändern,  die  Aenderung  seiner  Energie  (e)  entweder 
verschwinden  oder  positiv  sein  muss. 

Von  diesen  beiden,  wie  sich  leicht  zeigen  lässt,  einander 
äquivalenten  Gleichgewichtsbedingungen : 

(1)  (*•,).  ^0;  (2)     (<?«)„  SO 

eignet  sich  besonders  die  letztere  zur  Behandlung  aller  Klassen 
von  thermodynamischen  Systemen.  Ist  ein  System  zu  ther- 
mischen Aenderungen  unfähig,  so  geht  dieselbe,  indem  man 
hier  rj  constant  gleich  Null  setzt,  in  die  Bedingung  des  ge- 
wöhnlichen statischen  Gleichgewichts  über;  man  kann  daher 
—  €  als  „Kräftefunction  für  constante  Entropie"  auffassen. 

Zunächst  sucht  Verf.  die  Gleichgewichtsbedingungen 
einer  aus  verschiedenen  Substanzen  bestehenden,  in  eine 
starre,  unveränderliche  und  adiathermane  Hülle  eingeschlos- 
senen Masse  auf,  wenn  dieselbe  von  allen  Einflüssen  der 
Gravitation,  electrischer  Kräfte,  ungleichmässigen  Zuges  oder 
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von  Capillarspannungen  frei  gedacht  wird.  Nennt  man  e,  17,  t, 
p,  v  die  Energie,  Entropie,  absolute  Temperatur,  den  Druck 
und  das  Volumen  eines  homogenen  Theiles  der  Masse,  wel- 
che aus  den  veränderlichen  Mengen  ml7  m2  . . .  mn  von  n  ver- 
schiedenen Substanzen  zusammengesetzt  ist,  so  ist  allgemein: 

(3)         dB  =  tdri  —  pdv  +  |ix  dmx  +  fi2  dm2  +  . . .  +  pn  dmn. 

Dabei   bezeichnen   ^  p2  .  .  .  fin   die   Differentialquotienten 
von  €  nach  mv  m9  . . .  mn  oder  die  Potentiale  der  einzelnen 
Substanzen.     Wenn  die  ganze  Masse  in  v  homogene  Theile 
zerlegt  werden  kann,  so  gilt  für  jeden  derselben  eine  analoge 
Beziehung.    Daher  ergeben  sich  aus  Gleichung  (2)  und  (3) 
mit  Rücksicht  auf  solche  Aenderungen  in  der  Energie  des 
Systems,  die  durch  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung 
seiner   einzelnen  Theile   bewirkt  sind,   bei   denen   dieselben 
näherungsweise  homogen  bleiben  und  den  ganzen  Raum  inner- 
halb der  Hülle  beibehalten,  die  Gleichgewichtsbedingungen: 
es  müssen  die  Temperatur,  der  Druck  und  das  Potential  je- 
der einzelnen  Substanz  innerhalb  der  ganzen  Masse  constant 
sein.     Dies   sind  (n  +  2)   (v  —  1)   von   einander   unabhängige 
Gleichungen.  Sind  ausserdem  das  Volumen  der  ganzen  Masse, 
die   Gesammtmengen   ihrer   einzelnen   Substanzen   und   ihre 
gesammte  Energie  oder  Entropie  bekannt,  so  hat  man  also 
im  ganzen  (n  +  2)  v  Gleichungen,  ebenso  viele  als  unabhängige 
Variable,  durch  welche  der  Zustand  der  ganzen  Masse  voll- 
ständig bestimmt  ist. 

Die  als  Einzelbestandtheile  der  Masse  betrachteten  Sub- 
stanzen müssen  passend  gewählt  werden,  ohne  dass  ihre  Zahl 
mit  der  der  vorhandenen  chemischen  Elemente  übereinzu- 
stimmen braucht.  Um  z.  B.  die  Gleichgewichtsbedingungen 
für  ein  Gefäss  mit  Wasser,  freiem  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff zu  erhalten,  muss  man  im  gasförmigen  Theile  drei  Be- 
standteile annehmen.  Wenn  einzelne  Substanzen  in  einigen 
Theilen  der  gegebenen  Masse  ursprünglich  nicht  vorhanden 
sind,  aber  von  ihnen  aufgenommen  werden  können,  so  kann 
die  Aenderung  ihrer  Menge  in  diesen  Theilen  also  nur  po- 
sitiv sein.  Daraus  folgt,  dass  das  Potential  dieser  Substanzen 
in  allen  den  Theilen,  von  denen  sie  nur  mögliche  Bestand- 
teile sind,  jedenfalls  nicht  kleiner  ist  als  in  denen,  deren 
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wirkliche  Bestandtheile  sie  sind.  Kommen  einzelne 
Substanzen  in  einigen  Theilen  der  Masse  gar  nicht  vor,  oder 
sind  nicht  alle  von  einander  unabhängig,  so  wird  die  Zahl 
der  Bedingungsgleichungen  immer  um  gleich  viel  wie  die  der 
unabhängigen  Variabein  vermindert. 

Sind  zwei  flüssige  Massen  durch  ein  Diaphragma  ge- 
trennt, so  gelten  die  obigen  Gleichgewichtsbedingungen  be- 
züglich der  Potentiale  nur  für  diejenigen  Substanzen,  für 
welche  das  Diaphragma  durchdringlich  ist;  auch  braucht  dann 
der  Druck  in  beiden  Flüssigkeiten  nicht  noth wendig  der 
gleiche  zu  sein.  Ebenso  ist  der  Einfluss  der  Schwerkraft  auf 
die  Gleichgewichtsbedingungen  leicht  nachweisbar.  In  einem 
der  Schwere  unterworfenen  System  ist  das  Potential  jedes 
unabhängigen  Bestandteils  nicht  constant,  sondern  nimmt 
mit  wachsender  Höhe  gleichmäBsig  ab,  proportional  der  Grösse 
der  Schwerkraft 

Wenn  für  irgend  eine  homogene  Masse  aus  n  unab- 
hängigen Bestandtheilen  e  als  Function  von  tj,  v,  ml  . . .  m, 
bekannt  ist,  so  lassen  sich  daraus  durch  Differentiation  nach 
Gleichung  (3)  t,  p,  p,  . . .  p,x  in  Ausdrücken  derselben  Vari- 
abein herleiten.  Daher  sind  durch  die  einzige,  etwa  durch 
das  Experiment  gefundene  Beziehung  zwischen  e,  n,  t>,  m,  . . . 
m„  alle  zwischen  den  2hj-5  Vabriabeln  t,  ?;,  v,  ml...mv 
■  t,  p,  ftx  .  ..«„,  von  welchen  n  +  2  unabhängig  sein  müssen, 
überhaupt  exi  stiren  den  Relationen  bestimmt,  von  denen  alle 
thermischen,  mechanischen  und  chemischen  Eigenschaften 
des  Körpers  abhängen.  Eine  derartige  Beziehung  wird  des- 
halb vom  Verf.  eine  Fundamentalgleichung  für  den  be- 
trachteten Körper  genannt  Auch  zwischen  andern  Vari- 
abein kann  es  Fundamentalgleichungen  geben.  Führt  nun 
z.  B.  die  Grösse: 

(4)  y  -  B  -  tr, 
ein,  so  ergibt  sich  aus  Gleichung  (3); 

(5)  dy  =  -  rtdt-pdv  +  p,  dml  +  ^dm,  -f  . . .  +  pudm,. 
Wenn  daher  y  als  Function  von  ',  v,  m,  . . .  m,  bekannt  ist, 
so  lassen  sich  daraus  r„  p,  p,  ...  pn  in  denselben  Variabein 
ableiten.     Setzt  man  ferner: 

(8)  x^t+P»;  (?)     Z=s-tV+pv, 
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so  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  zeigen,  dass  jede  Beziehung 
zwischen  den  Grössen: 

€,  17,  v,  mv  m2  .  .  .  wn;         yj,  t,  v,  mv  m2  .  .  .  mn; 
X,  V>  P>  mv  m2  -  •  •  ™n5  ?,  *,  p,  rnv  m2  ...  wn; 

eine  Fundamentalgleichung  ist,  während  z.  B.  eine  solche 
zwischen  a,  f,  v,  mv  m2  ...  mn  diese  Eigenschaft  nicht  besitzt. 
Die  durch  Gleichung  (4),  (6)  und  (7)  definirten  Grössen 
haben  eine  analoge  Bedeutung  wie  die  Energie;  yj  kann  man 
als  „Kräftefunction  für  constante  Temperatur",  %  als  „Wärme- 
function  für  constanten  Druck"  bezeichnen.  Auch  hängen 
xp  und  £  in  einfacher  Weise  mit  den  Massieu'schen  „charak- 
teristischen Functionen"  zusammen.  Die  Aufstellung  der 
Fundamentalgleichungen  für  gegebene  Massensysteme  spielt 
eine  grosse  Rolle  in  allen  weiteren  Betrachtungen  des  Ver- 
fassers, in  denen  er  hauptsächlich  den  Einfluss  der  einzelnen 
bei  der  Ableitung  der  allgemeinsten  Gleichgewichtsbedin- 
gungen zunächst  vernachlässigten  Kräfte  ausführlich  behan- 
delt. Für  ein  ideales  Gas  von  der  Masse  m  ergeben  sich 
z.  B.  aus  dem  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetz  die  Funda- 
mentalgleichungen : 

c  log  *~m  =  -£-  -  H  +  a  log  -2. , 
w      .  cm  m  v 

yj  =  Em  +  mtlc—  H—clogt+a  log  —  ), 

H — c  —  a       c  +  a      fi—  E 

a  .    a  at 

p  =  a.c  .  t        ,  e  , 

wo  c  die  spec.  Wärme  bei  constantem  Volumen,  a,  E  und  H 
Constante  bedeuten.  Die  letzten  beiden  Gleichungen  lassen 
sich  infolge  des  Dalton'schen  Gesetzes  auf  Gemische  aus  ver- 
schiedenen Gasen  ausdehnen,  indem  man  die  Ausdrücke  auf 
ihren  rechten  Seiten  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Massen  m^ 
m2  . .  .  mn  summirt  mit  verschiedenen  Werthen  der  Con- 
stanten sowie  der  spec.  Wärmen. 

Ein  weiterer  vom  Verf.  eingeführter  und  für  seine  Ent- 
wicklungen sehr  nützlicher  Begriff  ist  der  der  Phase. 
Körper  von  verschiedener  chemischer  Zusammensetzung  oder 

thermodynamischem   Zustand    werden  verschiedene    Phasen 
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der  betrachteten  Materie  genannt;  alle  Körper,  die  sich  nur 
in  Gestalt  und  Grösse  unterscheiden,  als  verschiedene  Bei- 
spiele  derselben  Phase  angesehen.  Phasen,  welche  mit  ebenen 
Trennungsflächen  im  Gleichgewichtsfalle  zusammen  bestehen 
können,  heissen  coexistirend.  Jede  Phase  eines  aus  n 
unabhängig  veränderlichen  Substanzen  bestehenden  Systems 
ist  durch  eine  Relation  zwischen  den  n  +  2  Variabein  cha- 
rakterisirt.  Ein  System  mit  r  coexistirenden  Phasen  ist  da- 
her im  ganzen  n  +  2  —  r  von  einander  unabhängiger  Varia- 
tionen fähig.  Für  r  =  n  +  2  ist  also  keine  Variation  in  den 
Phasen  möglich.  Beispiele  hierfür  bilden  Substanzen  von 
unveränderlicher  Zusammensetzung,  die  sich  gleichzeitig  theils 
im  festen,  theils  flüssigen,  theils  gasförmigen  Zustand  befin- 
den (n  =  1,  r  =  3);  ferner  wässerige  Salzlösungen  in  Berüh- 
rung mit  Wasserdampf  und  zwei  verschiedenen  Krystallen 
des  Salzes  (n  =  2,  r  =  4).  Für  r  =  n  +  1  ist  nur  eine  Phasen- 
änderung möglich;  der  Druck  und  alle  Potentiale  können 
als  Functionen  der  Temperatur  betrachtet  werden.  Für  nur 
einen  Bestandtheil  z.  B.  ergibt  sich  die  gewöhnliche  Formel: 

dp  __  tj'  —  rj" Q 

dt       v  —  v"        t(v"  —  v)  J 

worin  v,  v",  ?/,  rj'  die  Volumina  und  Entropien  einer  ge- 
gebenen Menge  der  Substanz  in  den  beiden  Phasen,  Q  die 
beim  Uebergang  aus  der  einen  in  die  andere  aufgenommene 
Wärmemenge  bezeichnet.  Für  einen  aus  zwei  Substanzen 
bestehenden  Körper  mit  zwei  coexistirenden  Phasen  (n  =  2, 
r  =  2)  wird  bei  constanter  Temperatur  der  Druck  und  bei 
constantem  Druck  die  Temperatur  im  allgemeinen  ein  Maxi- 
mum oder  Minimum,  wenn  die  Zusammensetzung  der  Phasen 
identisch  ist.    Ein  ähnliches  Gesetz  gilt  für  n  =  3,  r  =  3. 

Mit  diesen  und  ähnlichen  Hülfsmitteln  geht  Verf.  im 
Weiteren  auf  die  analytische  Entwickelung  speciellerer  Gleich- 
gewichtsprobleme ein,  und  zwar  werden  in  der  ersten  Ab- 
handlung noch  die  .Bedingungen  für  die  Stabilität  homo- 
gener Flüssigkeiten  und  die  schon  erwähnten  Funda- 
mentalgleichungen idealer  Gase  und  Gasgemische  abgeleitet 
und  näher  erörtert.  Für  die  ersteren  ergeben  sich  folgende 
Hauptresultate:  Wenn  der  Druck  einer  Flüssigkeit  grösser 
ist  als  der  jeder  andern  Phase  ihrer  unabhängig  veränder- 
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liehen  Bestandtheile  mit  derselben  Temperatur  und  denselben 
Potentialen,  so  ist  die  Flüssigkeit  bezüglich  der  Bildung  irgend 
einer  andern  Phase  dieser  Componenten  stabil;  ist  ihr  Druck 
aber  nicht  so  gross  als  der  einer  solchen  Phase,  so  ist  sie 
praktisch  labil,  d.  h.  ihr  Gleichgewicht  wird  schon  durch 
eine  sehr  kleine,  wenn  auch  nicht  durch  eine  unendlich  kleine 
Zustandsänderung  gestört.  Eine  Flüssigkeit  kann  hinsicht- 
lich der  unendlich  kleinen  Aenderungen  schon  vorhandener 
Phasen  stabil  sein,  dagegen  labil  in  Bezug  auf  die  Bildung 
ganz  neuer  Phasen.  Die  Grenze  der  Stabilität  bei  continuir- 
lichen  Phasenänderungen  kann  kritische  Phasen  enthalten, 
d.  h.  Zustände,  bei  denen  der  Unterschied  zwischen  coexistiren- 
den  Phasen  verschwindet. 

In  der  zweiten  Abhandlung  behandelt  Gibbs  von  den- 
selben Gesichtspunkten  aus  die  Bedingungen  des  innern  und 
äussern  Gleichgewichts  irgendwie  gedehnter  fester  Kör- 
per in  Berührung  mit  Flüssigkeiten,  dann  in  besonders  aus- 
führlicher Weise  die  Capillaritätserscheinungen  zwischen  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  und  zwischen  festen  Körpern  und 
Flüssigkeiten,  zum  Schluss  die  Aenderung  der  Gleichgewichts- 
bedingungen durch  electromotorische  Kräfte.  Hier  können 
von  allem  nur  noch  die  wichtigsten  Resultate  mitgetheilt 
werden.  Für  das  Gleichgewicht  eines  festen  Körpers  an  der 
Berührungsfläche  mit  einer  Flüssigkeit  ergibt  sich,  mit  Be- 
zug auf  die  Löslichkeit  des  ersteren,  die  Gleichung: 

—  e  ~~  *7  "*"  Pv 
Mi  -         m    —  > 

worin  s,  q,  v  und  m  Energie,  Entropie,  Volumen  und  Masse 
des  festen  Körpers,  ^  das  Potential  in  der  Flüssigkeit  für 
die  Substanz,  aus  der  der  feste  Körper  besteht,  bedeutet.  . 
p  ist  der  Druck  in  der  Flüssigkeit  und  daher  einer  der 
Hauptdrucke  im  festen  Körper,  t  die  gemeinschaftliche  Tem- 
peratur. Erleidet  der  feste  Körper  nach  allen  Seiten  den 
gleichen  Druck,  so  fällt  diese  Gleichung  niit  den  allgemeinen 
Gleichgewichtsbedingungen  für  heterogene  Substanzen  zu- 
sammen ;  wenn  nicht,  so  hat  ihre  rechte  Seite  im  allgemeinen 
drei  verschiedene  Werthe,  den  drei  Hauptdrucken  im  festen 
Körper  entsprechend. 

Zur   Entwickelung    der   Capillaritätstheorie    denkt 
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sich  der  Verf.  die  im  Frühern  vernachlässigte,  sehr  dünne, 
nicht  homogene  Schicht,  durch  welche  zwei  homogene  Flüs- 
sigkeiten von  einander  getrennt  werden,  durch  eine  geome- 
trische Oberfläche  ersetzt,  zu  deren  beiden  Seiten  die  Energie, 
Entropie  und  die  Massen  der  einzelnen  Bestandteile  die- 
selben Werthe  wie  im  Innern  der  Flüssigkeiten  besitzen. 
Hierdurch  werden  diese  Grössen  in  der  Nachbarschaft  der 
Discontinuitätsfläche  um  die  Werthe  €*,  rf,  mf,  mj... 

vermindert,  die  man  als  der  Fläche  selbst  zugehörig  be- 
trachten kann.  (Das  S  ist  hier  nur  diakritisch,  nicht  Expo- 
nent.) Es  ergibt  sich  für  dieselben  eine  der  Gleichung  (3) 
analoge  Beziehung: 

Ses  =  tSr/s  +  aös  +  fjLx  ömf  +  (jl2  <Jm|  +  . . ., 

worin  s  die  Grösse  der  Fläche  und  a  wie  die  Potentiale 
fxl/u2  ...  durch  die  Gleichung  selbst  definirt  ist.  a  ist  mit 
den  Drucken  p,  p"  der  beiden  Massen  und  den  Hauptkrüm- 
mungen  c17  c2  der  Oberfläche  durch  die  Relation  verbunden: 

fffci  +  c2)  =P-p" 

und  stellt  daher  die  Oberflächenspannung  zwischen  den 
zwei  Flüssigkeiten  dar.  Für  die  Stabilität  einer  Discontinui- 
tätsfläche ist  es  nebst  anderen  Bedingungen  nothwendig. 
dass  ihre  Spannung  nicht  grösser  als  die  irgend  einer  andern 
Oberfläche  ist,  welche  zwischen  denselben  homogenen  Massen 
bei  gleicher  Temperatur  und  Potentialen  existiren  kann. 
Wird  innerhalb  einer  homogenen  Flüssigkeit  vom  Druck  p 
eine  mit  ihr  im  Gleichgewicht  stehende  kugelförmige  Masse 
vom  Volumen  v"  und  Druck  p"  und  von  einer  andern  Phase 
gebildet,  so  ist  dazu  eine  Arbeitsleistung  erforderlich: 

JV=as-(p  -p)v  -8 (,-._,.),- 

Dieselbe  stellt  ein  Maass  für  die  Stabilität  der  neuen  Phase 
dar.  Damit  zwischen  zwei  sich  berührenden  flüssigen  Phasen 
A  und  B  eines  Massensystems  eine  dritte  C  gebildet  werden 
kann,  darf  deren  Druck  pc  nicht  kleiner  als: 

a      p     +  0"      p 
BC^A  T     ACrB 

BO^     AO 
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sein,  wenn  pA  und  pB  den  Druck  von  A  und  B,  aAB,  aB(J1 
aAC  die  Spannungen  der  drei  möglichen  Oberflächen  bedeuten. 
TJeberschreitet  pc  diese  Grenze,  so  findet  für  aAB  =  aAC  J-  <rBC 
die  Bildung  der  neuen  Phase  wirklich  statt;  für  aAB  <  aAQ 
+  <5BC  wird  wenigstens  die  Stabilität  der  Oberfläche  zwischen 
A  und  B  schnell  vermindert.  (Der  dritte  Fall  oAB>aA0 
+  gbc  würde  auf  eine  ursprünglich  nicht  stabile  Oberfläche 

führen.) 

Die  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingungen  für  hetero- 
gene Massensysteme  werden  durch  das  Auftreten  electro- 
motorischer  Kräfte  geändert,  indem  die  Geschwindig- 
keiten ihrer  einzelnen  Bestandtheile  zu  der  der  Electricität 
in  gewisser  Beziehung  stehen.  Für  das  Gleichgewicht  in  einer 
galvanischen  oder  electrolytischen  Zelle  wird  folgendes  Gesetz 
gefunden:  Die  electromotorische  Kraft  ist  gleich  der  Diffe- 
renz der  Potentiale  für  irgend  ein  Ion  an  den  Oberflächen 
der  Electroden,  multiplicirt  mit  dem  electrochemischen  Aequi- 
valent  desselben,  wobei  das  grössere  Potential  eines  Anions 
sich  an  derselben  Electrode,  wie  das  grössere  electrische 
Potential  befindet,  und  für  ein  Kation  das  Umgekehrte  gilt. 

In  Bezug  auf  die  Ableitung  der  hier  angeführten  und 
vieler  anderer  Lehrsätze,  sowie  in  Bezug  auf  zahlreiche  in- 
teressante Einzelheiten,  an  denen  beide  Abhandlungen  reich 
sind,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Erwähnt 
möge  nur  noch  werden,  dass  Verf.  zur  Veranschaulichung 
vieler  thermodynamischer  Beziehungen,  z.  B.  der  Stabilitäts- 
bedingungen, auch  eine  geometrische  Darstellungsweise  be- 
nutzt, die  sich  für  Substanzen  von  unveränderlicher  Zusam- 
mensetzung an  die  von  ihm  schon  früher  mitgetheilten  gra- 
phischen Methoden1)  anlehnt,  aber  auch  auf  Systeme  aus 
einer  beschränkten  Anzahl  veränderlicher  Bestandtheile  aus- 
gedehnt wird.  E.  L. 


1)  A  Method  of  Geometrical  Representation  of  the  Thermodynamic 
Properties  of  Substances  by  ineans  of  Surfaees.  Trans.  Connect.  Acad. 
2,  p.  382—404. 
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9.  P.  G±  Ta/it.       lieber  den  Vwlust  an  Energie.     An  Sir 
fV.   Thomson  (Phil.  Mag.  Mai  1879.  p.  344—346). 

10.  W.  Thomson.    Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  346— 348). 

11.  —  lieber  die  thertnodynamische  Bewegungskraft  (ibid  p.  348 
—352). 

Tait  entgegnet  in  diesem  Briefe  auf  die  in  der  zweiten 
Auflage  von  Clausius'  mechanischer  Wärmetheorie  2.  Band 
Abschn.  XI  §  5  enthaltene  Besprechung  eines  Abschnittes  aus 
seinem  Buche  „Sketch  of  Thermodynamics",  indem  er  einige  der 
ihm  von  Clausius  gemachten  Ausstellungen  seiner  dortigen 
Entwickelung  für  die  in  einem  nicht  umkehrbaren  Kreispro- 

cesse  nutzlos  verlorene  Wärme  —  t0  f-2-  als  Versehen  seiner- 
seits anerkennt,  ausserdem  aber  seine  Entwickelung  sowie 
die  Behauptung,  dass  Thomson  auf  diesen  Ausdruck  die 
Priorität  habe,  aufrecht  erhält.  Thomson  bemerkt  dazu, 
indem  er  überhaupt  Tait  beipflichtet,  dass  der  von  ihm  zuerst 
in  der  Abhandlung  „On  a  Universal  Tendency  in  Nature  to  the 

Dissipation  of  Mechanical  Energy"  (Phil.  Mag.  und  Proc.  Boy. 

s 

Soc.  Edinb.  1852)  gegebene  Ausdruck:   we      £        allerdings 

mit  t0J~f~  gleichbedeutend  sei,   wenn   er  auch  den   bereits 

dort  erwähnten  (nach  Clausius'  Bezeichnungsweise  reci- 
proken)    Werth    für    die    Carnot'sche    Temperatur function: 

I*  =  j— --  definitiv  erst  1854  angenommen  habe. 

In  seiner  zweiten  Mittheilung  setzt  Thomson  die  Be- 
deutung einer  von  ihm  bereits  drei  Jahre  früher  vorgeschla- 
genen Bezeichnung  auseinander.  Werden  die  verschiedenen 
Theile  eines  Körpers  B  von  ursprünglich  verschiedenen 
Temperaturen  mittelst  umkehrbarer  thermodynamischer  Vor- 
richtungen auf  eine  gemeinsame  Temperatur  T  gebracht,  so 
wird  daraus  nach  Thomson1)  die  mechanische  Energie  ge- 
wonnen : 


1)  On  the  Restoration  of  Energy  from  an  Unequally  Heated  $i»ce 
Phil.  Mag.  Jan.  1853. 
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1t 
_ 

worin  c  die  Wärmecapacität  des  Körpers  an  einem  Punkte 
x,  y,  z  und  bei  einer  Temperatur  t,  J  das  mechanische  Wär- 
meäquivalent und  fi  die   Carnot'sche  Function    bezeichnet. 

Wählt  man   hier   als  Definition  flir  die  Temperatur  t  =  — , 

so  wird: 

t 

W=jNCdxdydzCcdtl\-^y\. 

T 

Wenn  sich  alle  B  umgebenden  Körper  auf  der  Temperatur 
T  befinden,  so  bedeutet  also  W  die  Arbeit,  welche  aus  der 
gegebenen  Temperaturvertheilung  von  B  mittelst  umkehr- 
barer thermodynamischer  Vorrichtungen  gewonnen  werden 
kann.  Kommt  ausserdem  eine  Wirkung  der  Schwerkraft, 
oder  Elasticität,  Capillarattraction,  Electricität  oder  Magne- 
tismus von  B  hinzu,  woraus  sich  eine  zweite  Arbeitsmenge  V 
ergibt,  so  hat  die  Arbeit,  welche  im  ganzen  von  B  zu  ge- 
winnen möglich  ist,  den  Betrag: 

Diese  Grösse  wird  von  Thomson  „Motivity"  von  B  ge- 
nannt. Dieselbe  kann  auf  unendlich  vielen  verschiedenen 
Wegen  entwickelt  werden,  und  man  wird  beim  gleichen  An- 
fangs- und  Endzustand,  wenn  man  nur  umkehrbare  Processe 
anwendet,  für  M  immer  zu  demselben  Werthe  gelangen.  Daher 
ist  die?  „Motivity"  die  Summe  des  Schwerepotentials  von  B 
und  einer  Function  seiner  Temperatur,  Volumens,  Gestalt 
und  der  unabhängigen  Variabein,  welche  die  Cohäsionsver- 
hältnisse,  den  electrischen  und  den  magnetischen  Zustand 
von  B  bestimmen.  Aus  Betrachtungen  über  die  „Motivity" 
und  die  Energie  als  Functionen  aller  dieser  Variabein  lassen 
sich  in  der  einfachsten  Weise  viele  von  Thomson  gegebene 
Sätze  der  Thermodynamik  ableiten.  E.  L. 
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12.  C.  PuscfU.  Grund  zage  der  aktinzschen  fVarmetheme 
(Wien.  Ber.  (2)  77,  14.  April  1878.  30  pp.  Sep.). 

Um  die  Erkaltung  und  Erwärmung  durch  Ausstrahlung 
verständlicher  zu  machen,  als  es  durch  die  gegenwärtige 
kinetische  Theorie  geschieht,  stellt  Verf.  die  neue  Hypothese 
auf,  dass  die  Wärme  eines  Körpers  nur  zum  Theil  die  leben- 
dige Kraft  seiner  Atome  sei,  ein  anderer  wesentlicher  Theil 
in  lebendiger  Kraft  des  Aethers  bestehe,  in  Wärmestrahlen 
nämlich,  die  sich  darin  ähnlich  wie  Gase  durch  Diffusion 
verbreiten.  Für  das  allgemeine  Gleichgewicht  der  Strahlen- 
diffusion ist  dann  die  Intensität  der  in  irgend  einem  Theile 
eines  Systems  mit  ruhend  gedachten  Atomen  angesammelten 
Strahlenmenge  ihrer  Diffusionsgeschwindigkeit  umgekehrt 
proportional,  und  diese  wird  unter  der  Annahme,  dass  die 
Wärmestrahlen  durch  die  leeren  Räume  zwischen  den  Atomen 
eines  Körpers  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  wie  durch 
einen  luftleeren  Raum  gehen,  proportional  der  mittleren  Länge 
des  von  einem  Strahlentheile  zwischen  zwei  aufeinanderfolgen- 
den Reflexionen  zurückgelegten  Weges.  Unter  diesen  Voraus- 
setzungen ergibt  sich,  wenn  man  solche  Gewichtsmengen 
zweier  Körper,  bei  denen  die  Summen  der  Oberflächen 
der  darin  enthaltenen  Atome  gleich  sind,  als  aktinisch 
äquivalent  betrachtet,  für  ihr  aktinisches  Gleichgewicht 
das  folgende  Gesetz:  Die  Strahlenwärme  y  der  Gewichts- 
einheit eines  Körpers  ist  seinem  Aequivalentgewichte  a  um- 
gekehrt proportional. 

Da  nach  des  Verfassers  Hypothese  das  aktinische  Gleich- 
gewicht eines  Systems  von  Körpern  mit  der  Gleichheit  ihrer 
(absoluten)  Temperatur  t  gleichbedeutend  ist,  so  taita  man 
y  =  et  setzen;  es  ist  daher  für  alle  Körper  das  Product  ac 
gleich  einer  Constanten  b.  c  hat  eine  analoge  Bedeutung  wie 
die  spec.  Wärme  bei  constantem  Volumen  sx  oder  bei  con- 
stantem  Druck  s  und  wird  von  Puschl  die  speeifische 
Strahlenwärme  des  Körpers  genannt.  Für  feste  Körper 
nimmt  derselbe  an,  dass  die  der  Summe  lebendiger  Kräfte 
ihrer  wägbaren  Atome  entsprechende  kinetische  Wärme  i 
gegen  y  zu  vernachlässigen  ist  und  daher  ihre  drei  spec  Wär- 
men sv  s  und  c  annähernd  gleich  seien.  Der  obige  Satz  drückt 
dann  für  die  festen  Grundstoffe  das  Dulong-Petit'sche  Gesefe 
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aus,  im  Falle  die  chemischen  Aequivalentgewichte  der- 
selben mit  ihren  aktinischen  Aequivalentgewichten  iden- 
tisch sind.  Auch  das  Neumann'sche  und  noch  ein  allge- 
meineres Gesetz  lassen  sich  daraus  für  solche  Verbindungen 
aus  zwei  verschiedenen  festen  Grundstoffen  herleiten,  bei 
denen  die  Summe  der  freien  Oberflächen  ihrer  Atome  unge- 
ändert  bleibt  oder  zu  der  ursprünglichen  in  einem  einfachen 
Zahlenverhältniss  steht. 

Da  im  allgemeinen  die  Atome  unter  dem  Einflüsse  der 
Wärmestrahlen  ebenfalls  in  verhältnissmässig  intensive  Be- 
wegung versetzt  werden,  so  setzt  sich  die  Gesammtwärme  wy 
z.  B.  eines  Gases,  aus  den  beiden  Grössen  y  und  z  zusammen. 
Wenn  die  (hier  im  weiteren  Sinne  gefassten)  Atome  nicht 
etwa  noch  eine  relative  Bewegung  ihrer  Theile  haben  können, 
deren  Wärmeäquivalent  £  dann  noch  hinzukommen  würde, 
berechnet  sich  z  mit  Hülfe  des  Arbeitsäquivalents  der  Wär- 
meeinheit, A  aus  der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Atome 
durch  ihren  Gleichgewichtsort  hindurchgehen,  und  diese  setzt 
Verf.  gleich  derjenigen,  mit  der  das  Gas  in  ein  Vacuum 
strömt,  weil  daselbst  die  Bewegung  seiner  Atome  vollkommen 
frei  ist,  also  gleich  ^2gpv,  wenn  g  die  Beschleunigung  der 
Schwere,  p  den  Druck,  v  das  Volumen  der  Gewichtseinheit 
des  Gases  bezeichnet.     Daraus  ergibt  sich: 

w  =  y  +  z  =  ct  +  J2~. 

Im  Weiteren  geht  Verf.  zu  der  Betrachtung  einfacher 
Gase  über.  Da  bei  der  Ueberführung  eines  Gases  aus  einem 
Gefäss  in  ein  anderes,  leeres  die  Temperatur  im  ersten  Ge- 
fässe  sinkt,  im  zweiten  steigt,  also  im  einen  Strahlenwärme 
in  lebendige  Kraft  verwandelt  wird,  im  andern  umgekehrt, 
so  folgert  er,  dass  die  die  Atome  des  Gases  auseinander- 
treibende Kraft  selbst  die  zwischen  denselben  diffundirte 
Strahlenwärme  sei,  und  setzt  daher  p  gleich  der  Differenz  der 
mittleren  Bestrahlungen  eines  Atoms  auf  der  seinem  momen- 
tanen Gleichgewichtsorte  zugewendeten  und  der  entgegen- 
gesetzten Seite.  Durch  fernere  Schlüsse  in  Bezug  auf  das 
Product  pv  findet  er  dann,  dass  es  für  jedes  Gas  ein  be- 
stimmtes Volumen  gibt,  bei  welchem  es  das  Mariotte'sche 
und  gleichzeitig   das  Gay-Lussac'sche  Gesetz   erfüllt;   wenn 
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es  sich  aber  von  diesem  Volumen  entfernt,  so  muss  der  Werth 

von  £?   mit  wachsender   wie   mit   abnehmender  Dichtigkeit 

allmählich  kleiner  werden.  Die  spec.  Wärmen  sx  und  s  eines 
aus  starren  Atomen  bestehenden  idealen,  Gases  sind  nach 
Obigem : 

si-  —  -c-r  Af  S  ~  *i  ~  Ät' 

Aus  Regnault's  Werthen  für  s  lässt  sich  danach  die  spec. 
Strahlenwärme  c  berechnen,  und  für  atmosphärische  Luft, 
Sauerstoff,  Stickstoff  und  Wasserstoff  findet  Puschl  mit 
grosser  Annäherung: 

pv  =  \Act 

Daraus  folgt,  dass  bei  gleicher  Temperatur  und  Spannung 
die  Volumina  der  Gewichtseinheit  verschiedener 
ideeller  Gase  im  umgekehrten  Verhältnisse  ihrer 
Aequivalentgewichte  (im  obigen  Sinne)  stehen  oder 
gleiche  Volumina  ideeller  Gase  gleich  viel  Atomoberfläche, 
und  infolge  dessen  gleich  viel  aktinische  und  kinetische  Wärme 
enthalten.  Ferner  ergibt  sich  daraus  das  Verhältniss  der 
beiden  spec.  Wärmen  k  =  7 :5  =  1,4.  Das  Product  4ac  findet 
sich  für  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff  angenähert  gleich 
der  Constanten  b  des  Dulong-Petit'schen  Gesetzes,  als  ob  beim 
Uebergange  eines  Körpers  von  der  festen  zur  gasformigen 
Aggregatform  die  Atome  sich  unmittelbar  zu  grösseren  gleich- 
geformten aneinanderlagerten,  so  dass  die  Summe  ihrer  freien 
Oberflächen  sich  auf  ein  Viertel  reducirte. 

Weniger  einfache  Gesetze  ergeben  sich  für  solche  Gase 
und  Dämpfe,  die  sich  Puschl  aus  thermisch  zusammenge- 
setzten Atomen  oder  Corpuskeln  bestehend  vorstellt,  d.  h. 
aus  Aggregaten  von  Atomen,  die  ähnlich  wie  bei  festen  Kör- 
pern gebildet  sind;  ferner  für  gasförmige  chemische  Verbin- 
dungen zweier  aus  thermisch  einfachen  Atomen  bestehenden 
Gase.  Die  letzteren  werden  durch  das  Beispiel  des  Wasser- 
dampfes bestätigt,  und  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
das  Wesen  eines  chemischen  Processes  anstatt  in  einer  blossen 
Veränderung  der  Distanzen  der  bezüglichen  Atome  in  einer 
Veränderung  der  innern  Beschaffenheit  derselben  besteht 
dass  daher  ein  „Atom"  ein  Oomplex  materieller  Theilchen 
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ist,  dessen  innere  Structur  unter  dem  Einfluss  äusserer  Um- 
stände (z.  B.  Licht-  und  Wärmestrahlen)  mannigfach  wechseln 
kann,  und  wobei  jedesmal  eine  gewisse  Menge  Wärme  ent- 
weder erzeugt  oder  verbraucht  wird.  E,  L# 


13.     von  Recheriberg.    lieber  die  Verbrennungswiirme  orga- 
nischer Verbindungen  (Kolbe  J.  22,  p.  1—45.  223—251.  1880). 

Nach  der  Frankland'schen,  von  Stohmann  (Beibl.  3, 
p.  588)  verbesserten  Methode,  hat  der  Verf.  die  Verbren- 
nungswärmen  einer  Anzahl  von  organischen  Verbindungen 
bestimmt  und  daraus  die  Bildungswärmen  unter  Zugrunde- 
legung der  von  Berthelot  acceptirten  Werthe  für  C  +  02 
=  C02g...  +  94Cal.  und  H2 +  0  =  H20  fl....  +  69  Cal.  be- 
rechnet. Die  folgende  Tabelle  enthält  unter  I  die  Ver- 
brennungswärmen, unter  II  die  Bildungswärmen,  und  zwar 
in  grossen  Calorien  für  das  Grammmolecül. 


Namen 


I 


Dextroseanhydrid  .  . 
Dextrosehydrat . 
Lactoseanhydrid 
Rohrzucker  .  .  . 
Maltoseanhydrid 
Maltosehydrat  . 
Milchzuckeranhydrid 
Milchzuckerhydrat.  . 

Stärke 

Erythrodextrin  .... 

Inulin 

Cellulose 

Metacarbinsäure  .  .  . 

Mannit 

Dulcit 

Myristinsäure 


709 

701 

701 

1427 

1424 

1416 

1423 

1420 

726 

701? 

712 

721 

723 

760 

753 

2175 


+  269 
+  346 
+  277 
+  460 
+  463 
+  540 
+  464 
+  536 
+  183 
+  208? 
+  197 
+  188 
+  186 
+  287 
+  294 
+  107 


Namen 


I 


II 


Stearinsäure 

Oxalsäure 

Malonsäure 

Bernsteinsäure   .  .  . 

Weinsäure 

Citronensäure .... 

Phenol 

Benzoesäure 

Phenylessigsäure  .  . 

Phtalsäure 

Salicylsäure 

Metaoxybenzoe'säure 
Paraoxybenzoe'säure 
Naphtalin  ...... 

Anthracen 

Anthrachinon  .... 


2808 

59 

207 

354 

211 

486 

743 

811 

969 

806 

759 

754 

752 

1258 

1776 

1497? 


+  126 
+  198 
+  213 
+  229 
+  372 
+  354 
+  28 
+  54 
+  59 
+  153 
+  106 
+  111 
+  113 
-  42 
-115 
+  95? 


Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  bezieht  sich  im  wesent- 
lichen auf  Wärmetönungen  bei  physiologischen  Processen, 
bei  der  hydrolytischen  Umwandlung  der  Kohlehydrate  und 
bei  der  alkoholischen  Grährung.  Aus  den  angeführten  Bei- 
spielen ergibt  sich  der  Satz,  dass  jede  Fermentation,  sei  sie^ 
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durch  eigentliche  Fermente  oder  durch  fermentartig  wirkende 
Substanzen  entstanden,  von  einer  Wärmeentwickelung  be- 
gleitet ist  (vgl.  Kunkel,  Pflügers  Archiv  1879,  p.  509).  Für 
die  hydrolytische  Umwandlung  der  Kohlehydrate  sind  die 
Wärmetönungen  (pro  Molectil)  bei  folgenden  Processen  aus 
den  experimentell  bestimmten  Verbrennungswärmen  berechnet: 

2C„  H10O5  (Stärke)  +  H,0  =  Ct,HMOu  (Maltose) +28  CaL 

Cö  H10O5  +  H20  =  Cell, ,06  (Dextrose) +17   „ 

Cl2H,,On  (Rohrzucker)  +  H,0  =  C0H12O„  (Dextrose) 

+  C8Hl206  (Levulose) 
Cl2H,,On  (Milchzucker)  +  H,0  =  CdH1206  (Dextrose) 

+  C6H1204  (Lactose) 
Cl2H23On  .HjO  (Milchzuckerhydrat)  =  C6H1208  (Dextrose) 

+  CeH12Od  (Lactose) 
C12H,,Ou  (Maltose)  +  H,0  =  2CflHlsHt  (Dextrose)  .  .  . 
CuHmOh  (Maltosehydr.)  +  2H20  =  2C6H1S06  .  H,0  (Dex- 

trosehydr.) 
C12  H22  Ou ,  aq  (Rohrzucker  gel.)  +  H,0  =  C6 Hlt  Ofe,  aq .  (Dex- 
trose gel.)  +  C8H1206,  aq .  (Levulose  gel.) 
Cl2H22Ou  .  HjO,  aq .  (Milchzuckerhydr.  gel.)  —  C6H12Oö,  aq  . 

(Dextrose  gel.)  +  CaH12Oö,  aq  (Levulose  gel.) 


+  9  * 

+  13  „ 

+  10  „ 

+  6  ,. 

+  14  „ 

+  6  .. 

+  9  „ 


Die  folgende  Tabelle  enthält  die  für  die  alkoholische 
Gährung  gefundenen  Werthe,  und  zwar  unter  I  die  Gährungs- 
wärme  von   1  Molectil,  unter  II  von   1  kg  der  Verbindung. 


Gährungsprocess 


Dextroseanhydr. 


» 


Dexrrosehydr. 

Lactoseanhydr. 

Maltoseanhydr. 

Maltosehydr. 

Rohrzucker 


?> 


Milchzuckeran- 
hydrid 
Milchzuckerhy  d . 


?» 


Stärke 
Cellulose 
Metarabiusäure 
Inulin 


CeH1206  =  2C,H3OH  +  2C02 

C5Hl206gel.  =»  2C,H5OHgel.  +  2 CO, 

C6Hl2Oö.H,0  =  2C,H3OH  +  2CO, +H,0 

CdH1206  =  2C2H5OH  +  2  CO, 

CuHmO,,  +  11,0  =  4C,H6OH  +  4CO, 

CltH«tOu  .H,0  -  4C,H5OH  +  4CO, 

C12H22On  +  H,0  =  4C2H5  0H  +  4CO, 

C,  *  H^O, ,  gel.  +  H,0 = 4  C,  H5  OH  gel. + 4  CO, 


i     n 

+  67  -r  372 
+  74|  +  41l 
+  59, +S» 
+  59!+3fc 
+  140, +40* 
+  132+367 
+  143J+41* 
+  154;+4W 


Cl2H22Ou  +  H20  = 
C13H2,Oll .  11,0  = 
Cl2H22On.H,Ogel.= 
CflH10O5  +  H/)  = 
CeH10O5  +  H,0  - 
CftHl0O5  +  H,0  = 
C6Hl0Oft  +  H,O  = 


=  4C,HaOH  +  4CO,  -4-139+407 

4C,H6OH  +  4COt  ,  +  136  +37;* 
4  C,  H5  OH  gel.  +  4  CO,  + 149' + 414 

2C,H6OH  +  2CO,  '  +  84+5W 

2C2H5OH  +  2CO,  +  79»+487 

2C,H6OH  +  2CO,  +  SV.+W 

2C,H3OH  +  2CO,  1+  70+432 
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3ei  den  ersten  sechs  Processen  findet  unmittelbare,  bei  den 
Ibrigen  mittelbare  Gährung  (vereinigter  Process  der  Fermen- 
irnng  und  Gährung)  statt. 

Einige  Bestimmungen  des  Verf.,  die  derselbe  mit  homo- 
ogen  Körpern  unternommen  hat,  bestätigen  die  von  Favre 
md  Silbermann,  später  Berthelot  (BeibL  4,  p.  646)  und 
Phomsen  (Beibl.  4,  p.  652)  gefundene  Mittelzahl  für  die 
Differenz  der  Verbrennungswärme  derselben,  circa  150  Cal. 
5u  erwähnen  ist  noch,  dass  nach  den  gefundenen  Verbren- 
tungswärmen  die  Bildung  von  Naphtalin  und  Anthracen  aus 
len  Elementen  unter  ziemlicher  Wärmeabsorption  vor  sich 
eht,  nämlich:  C10H8  ...  -42  Cal;  C14H10  ...  -115  Cal. 
rgl.  die  Werthe  von  Thomsen  für  die  Oxyde  des  Stick- 
toffs  Beibl.  4,  p.  540).  Rth. 


4.    JE.  Ketteier.     Zur   Vervollständigung   der   Reflexions- 
iheorie  (Carl  Rep.  16,  p.  261— 282.  1880.  Auszug  d.  Verf.). 

1)  Die  Totalreflexion,  ein  specieller  Fall  derMe- 
allreflexion.  Sonstige  Grenzfälle.  Anwendung  auf 
as  Kohlrausch'sche  Totalreflectometer.  Fresnel 
at  die  Gesetze  der  Totalreflexion  mittelst  eigentümlicher 
)eutung  seiner  für  totalreflectirende  Incidenzen  complex  wer- 
enden  Intensitätsformeln  abgeleitet.  Ihm  also  erscheint  die 
?otalreflexion  neben  der  gewöhnlichen  Reflexion  als  ein  und 
er  selbe  Vorgang,  da  beide  durch  die  gleichen  Ausdrücke 
jnfasst  werden  und  ineinander  verwandelbar  sind.  Diese 
Auffassung  bleibt  natürlich  bestehen,  wenn  man  den  gleich - 
srils  complex  werdenden  Schwingungsausschlag  des  gebro- 
henen  Lichtes  auf  Ausdrücke  mit  Exponentialfactoren  zu- 
ückführt,  in  diesen  aber  die  imaginären  Glieder  beibehält. 

Sobald  man  aber  im  Interesse  der  physikalischen  Er- 
lärung  sich  ausschliesslich  auf  reelle  Glieder  beschränkt,  so 
rird  damit  das  erwähnte  Einheitsband  zerrissen,  und  Total- 
eflexion und  gewöhnliche  Reflexion  erscheinen  als  selbst- 
tändige  Vorgänge. 

In  der  That  nun  —  und  das  ist  der  Inhalt  des  vorlie- 
enden  Aufsatzes  —  bilden  die  Fresnel'schen  Gesetze 
er  totalen  wie  der  gewöhnlichen  Reflexion  einen 
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speciellen  einzelnen  Grenzfall  der  Gesetze  der  Re- 
flexion an  absorbirenden  Mitteln.  Diese  letzteren,  die 
der  Verf.  bereits  früher  l)  streng  und  erschöpfend  behandelt 
zu  haben  glaubt,  involviren  bekanntlich  einen  vom  Einfalls- 
winkel abhängigen  Refractions-  und  Extinctionscoefficienten. 
Die  absorbirenden  Mittel  sind  die  allgemeineren  und,  abge- 
sehen vom  Weltäther,  die  einzig  thatsächlichen,  während  da- 
gegen das  ideell  durchsichtige  Mittel  Fr esnel's  mit  seinem 
doppelten  Verhalten  und  seinem  discontinuirlichen  Sprung 
(für  die  Incidenz  des  Grenzwinkels)  lediglich  als  eine  durch 
Abstraction  zu  gewinnende  Möglichkeit  aufzufassen  ist.  Sol- 
cher Möglichkeiten  gibt  es  indess  mehrere  und  werden  auch 
die  übrigen  vom  Verf.  einzeln  aufgeführt. 

Um  seine  Rechnungen  unmittelbar  auf  das  Kohlrausch- 
sehe  Totalretlectometer  anwenden  zu  können,  behandelt  der- 
selbe eine  aus  zwei  ponderablen  Mitteln  bestehende  Combi- 
nation,  von  denen  das  erste  wenigstens  praktisch  als  durch- 
sichtig betrachtet  werden  kann.  Sein  constantes  absolutes 
Brechungsverhältniss  heisse  nx\  ferner  seien  a,  b  absolutes 
Refractions-,  resp.  Extinctionsverhältniss  des  zweiten  Mittels 
für  senkrechte  Incidenz;  für  eine  beliebige  Incidenz  «r  mögen 
dieselben  übergehen  in  r,  q.  Alsdann  schreiben  sich  z.  B. 
die  Schwingungscomponenten  des  in  das  zweite  Mittel  ein- 
tretenden Lichtes: 

tw  rr\     *  ql  „       ["o     /  t     i    * (z  cos  r  +  .r  sin /-)\ 

(1)        (>  =  3)e        cos   2*  Uf  +  ~y j ')  —  x 

und  sind  Einfallswinkel  e  und  Brechungswinkel  r  mittelst 
der  Beziehungen  verknüpft: 


(2)      v  sin  r  ==  nx  sin  e,         v  cos  r  =  Vv*  —  r^2  sin*  e  =  p. 

Führt  man  sodann  vorstehenden  Ausdruck  (1)  in  die 
Differentialgleichungen  der  absorbirenden  Mittel,  so  erhält 
man  die  beiden  Haupt-  und  Grrundgleichungen: 

p*  —  q2  =  a2  —  b2,         vq  cos  r  =  ab. 
Folglich  weiter  mittelst  Gleichung  (2): 


1)  In  einer  Reihe  von  Abhandlungen.    Vgl.  z.  B.  Wied.  Ann.  8,  p.  SS 
U.  284;  7,  p.  107. 
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2/>2=  +  (aa-  bl  -  n^  sin2e)  +  V(a^-b2-7i12  sin2e)2-f-4a,A* 

(3)     <  2?2=-(a2-32-n138in2e)  +  V/(a2-*a-n128in2e)2+4a248 

2i/2  =  +  (a2-  b2+  nl*$m2e)  +  Yfö--b2-nliQmie)*+4a2b* 

Dazu  treten  endlich  die  vom  Verf.  unter  Ausschluss 
des  Imaginären  direct  erhaltenen  allgemeinen  Ausdrücke 
für  Intensität  und  Phasenänderung  des  reflectirten  Lichtes, 
dessen  Attribute  (Amplitude  9t  und  Verzögerung  %),  je  nach- 
dem die  einfallenden  linearen  Schwingungen  senkrecht  oder 
parallel  zur  Einfallsebene  vor  sich  gehen,  durch  angehängte 
g  oder  p  unterschieden  werden  sollen.    Man  hat  nämlich: 

$o  2  _  (P  -  ni  cos  *)'  +  92  tan£y  v  _ *9ni  coee 


(4) 


(/?  +  *!  cos  e)2  +  q*  '  &  **       p%  +  q*  —  nt  *  cos2  e J 

m  2 \_pnY  —  (a9  —  62)  cos  e]2  +  (^»i  —  2  a&  cos  e)* 

P   ~~  [/>»i '+  («*  -  **)  cos  <?]* "  +  '(qn^+  2aTcos7)2 

fo  „  er  v     -  2  ?  »L008.*  [»i  '  sin*  *  ~  t  />*  +  ?*)] 
ul«o  /*  -    Äis  (y  +  0*)--"(a«  +  62)2  COS2  «   • 

Ersichtlich  verlaufen  sonach  in  absorbirenden  Mitteln 
die  pf  g,  v  wie  die  9t,  #  als  stetige  Functionen  von  e,  ohne 
irgendwelche  Discontinuitäten.  Eine  totale  Reflexion  ist  im 
allgemeinen,  d.  h.  bei  gegebener  Charakteristik  «,  b,  nur  mög- 
lich f ür  e  =  90°,  also  bei  streifender  Incidenz. 

Im  besonderen  ist  das  Zustandekommen  derselben  ge- 
knüpft an  die  Bedingung: 

p  =  0. 

Die  einzelnen  Speciallalle,  für  welche  dieselbe  erfüllbar 
ist,  sind  wesentlich  folgende. 

I.  Für  b  =s  0,  sodass  also  bei  senkrechter  Incidenz  keine 
Absorption  statt  hat,  gelten  zwischen  den  Grenzen: 

/ij  sin  e  =  0,         7ij  sin  e  =  a 
zufolge  Gl.  3  die  Werthe: 


p  =  }/a2  —  7/1  -  sin2  e,       (/  =  0,       */  =  a,       #  =  0, 

und   schreibt   sich  daher   für  dieses  Intervall  Ausdruck  (1) 
des  gebrochenen  Lichtes: 

—           0     (  t     ,    a  (z  cos  r  +  x  sin  r)\ 
o  =  D  cos  2^1^  +  -i k -    . 

BrtblAtter  x.  d.  Ann.  d.  Phy*.  u.  Chem.    IV.  5$ 
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Dahingegen  erhält  man  zwischen  den  Grenzen: 

Tij  sin  e  =  a,         n^  sin  e  =  nx 

die  gänzlich  verschiedenen  Werthe: 


/?=0,       ^  =  V/;i128in2e  —  a2,       i/  =  7i1sinf, 
sodass  Ausdruck  (1)  die  Form  erhält: 


X  =  Z 


2k 


-r-  V*»,*«ins  e  — o*z 

(>  =  S)e  cos 


[..({. 


-f-  X 


n,  sin« 


—  * 


Intensität  und  Phasenänderung  des  reflectirten  Lichtes 
ferner  werden  entsprechend  für  das  erste  Intervall: 

„  Vä'-^W^cose  =        sin  (e  -r)  = 

»  »  T  al^Ea!^.-?!.«»* =  ±  £*£=r>     tang  &-o. 

p  *,  >  a*  -  Wl 2  sin2  e  +  a2  cos  e  tang  («  +r)  e  ** 

Dagegen  ergibt  sich  für  das  zweite  Intervall: 

Jf,  -  ±  l,       tang  &  -  ^2ßin*c_-a^_^icoa»e 

cn  ,    i  .  2n1a*  cos  «>'*,*  sin*  c  —  a* 

p  '  °  Ä*      ;!,*(»,*  eure  —  a*)  —  a4eos*<? 

und  diese  Ausdrücke   werden   bei  Einführung   des  relativen 
Index  n  =  ^  identisch  mit  den  Fresnerschen. 

a 

Die  Formeln  (4)  werden  noch  behufs  Anwendung  auf 
das  Totalreflectometer  besprochen  und  wird  die  Bedingungs- 
gleichung für  die  Existenz  eines  reellen  Grenzwinkels  auf  die 
allgemeine  Form  gebracht: 

vi  +  q?  =  w,2  sin2  e    oder:    p2  +  q*  =  0. 

IL  Setzt  man  a  =  0,  so  erhält  man  denjenigen  GrenzfalL 
dem  die  Reflexion  am  Silber  am  nächsten  kommt.  Dieselbe 
wird  hier  für  alle  Incidenzen  eine  totale. 

III.  Das  Gleiche  tritt  ein  für  den  noch  einfacheren 
Green'schen  Grenzfall  a  =  0,  b  =  0. 

Wenn  schliesslich  bezüglich  der  Totalreflexion 
zugegeben  werden  muss  und  thatsächlich  auch  zuge- 
geben wird,  dass  der  gebrochene  (streifende)  Strahl 
nach    Extinctinctions-    wie    Refractionscoefficient 
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veränderlich  ist,  so  wird  man  sich  fortan  auch  der 
Anerkennung  analoger  Vorgänge  im  Innern  absor- 
birender  Mittel  nicht  mehr  erwehren  können.  In 
der  Erzwingung  dieses  Zugeständnisses  liegt  für  den  Verf. 
der  Schwerpunkt  der  Abhandlung. 

2)  Die  ausgezeichneten  Einfallswinkel  der  Me- 
tallreflexion. Ergebniss  der  beiden  wichtigsten 
Beobachtungsmethoden.  In  diesem  zweiten  Theil  be- 
handelt der  Verf.  alle  wichtigeren  Incidenzen  bei  der  Re- 
flexion in  Luft  an  der  Grenze  eines  Metalles.  Es  werden 
deren,  abgesehen  vom  senkrechten  und  streifenden  Einfall, 
für  das  Azimuth  0°  der  einfallenden  Schwingungen  zwei,  für 
das  Azimuth  90°  weitere  vier  und  für  das  Azimuth  45°  noch 
zwei  aufgeführt  und  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Cha- 
rakteristik a,  b  behandelt.  Insbesondere  werden  hier  Brewster' 
sehe  Winkel  (v2  =  tang2  e)  und  Haupteinfallswinkel  (v%  4-  q% 
=  tang2  e)  unterschieden. 

Schliesslich  werden  für  die  beiden  Beobachtungsmetho- 
den von  Jamin  und  Quincke  einerseits  und  von  E.  Wie- 
demann  und  Knoblauch  andererseits  die  praktisch  brauch- 
baren Formeln  zusammengestellt,  und  wird  dabei  der  Haupt- 
einfallswinkel als  der  wahre  Polarisationswinkel  der  absor- 
birenden  Mittel  erwiesen. 


15.  W.   Voigt.     Theorie   des   leuchtenden   Punktes  (Crelle  J. 
89,  p.  288-3?l.  1880). 

16.  G.  Kirchhoff»     Bemerkungen  hierzu  (Crelle  J.  90,  p.  34 
—38.  1880). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  in  dieser  Arbeit  die  in  der 
Optik  gebräuchlichen  Vorstellungen  über  die  Ausbreitung 
der  Schwingungen  einer  sehr  kleinen  Lichtquelle  (dergleichen 
man  kurz  einen  leuchtenden  Funkt  nennt)  in  einem  unend- 
lichen und  zwar  incompressibeln  Medium  durch  eine 
strenge  Durchführung  des  Problems  mit  Hülfe  der  elasti- 
schen Differentialgleichungen  zu  prüfen  und  zu  ergänzen. 
Diese  gebräuchliche  Vorstellung  geht  dahin,  dass  ein  leuch- 
tender Punkt,  der  nach  einem  Gesetze  f(t)  oscillirt,  in  einer 
Entfernung  r  eine  Schwingung  veranlasst,  die  dem  Gesetze 

56* 
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— fit j  folgt,  worin  a  die  „Fortpflanzungsgeschwindigkeit" 

aus   der   Elasticitätsconstante  /n  und   der  Dichtigkeit  e  des 

Mediums  nach  der  Formel  a  =  ]/—  folgt,  und  c  eine  nicht 

näher  bestimmbare  Constante  bezeichnet. 

Das  zu  lösende  Problem  wird  nun  folgendermassen  for- 
mulirt: 

In  einem  unbegrenzten,  elastischen,  aber  incompressibeln 
Medium  (Aether),  welches  zur  Zeit  t  =  0  allenthalben  weder 
Verrückungen  noch  Geschwindigkeiten  besitzt,  oscillirt  eine 
Kugel  nach  einem  gegebenen  Gesetze,  welches  unabhängig 
von  der  geographischen  Länge  auf  derselben  ist.  Die  der 
Kugel  anliegenden  Aethertheilchen  haften  fest  an  ihr.  Es 
ist  der  Zustand  des  ganzen  Mediums  zu  einem  beliebigen 
Zeitmoment  zu  bestimmen. 

Dieses  Problem  ist  wesentlich  allgemeiner  als  das  in 
der  Ueberschrift  genannte.  Obgleich  der  Weg  zur  allge- 
meinsten Lösung  angegeben  wird,  ist  die  vollständige  Rech- 
nung nur  für  den  Fall  durchgeführt,  dass  die  Kugel  wie 
starr  oscillirt;  dieser  Fall  ergibt  den  des  leuchtenden  Punktes, 
wenn  man  den  Radius  der  Kugel  sehr  klein  annimmt. 

Das  Problem  scheidet  sich  bei  Einführung  einer  gewissen 
Gattung  von  Bewegungscomponenten  von  selbst  inzweiTheile: 
die  Fortpflanzung  drehender  und  geradliniger  Schwin- 
gungen. Die  Lösung  ist  gelungen  mit  Hülfe  einer  bisher 
anderweit  nicht  benutzten  von  B.  Riemann  herrührenden 
Integrationsmethode,  kann  aber  im  Auszuge  nicht  wieder- 
gegeben werden. 

Die  wichtigsten  Resultate  sind  folgende: 

I.    Fortpflanzung  drehender  Schwingungen. 

1)  Der  Beginn  der  Bewegung  pflanzt  sich  mit  der  „ge- 
wöhnlichen" Geschwindigkeit  a=l/-£-  fort. 

2)  Die  fortgepflanzte  Bewegung  folgt  keineswegs  dem 
gewöhnlich  angenommenen  Gesetz,  sondern  einem  viel  com- 
plicirteren.  Dasselbe  ergibt,  speciell  für  den  Fall,  dass  die 
Kugel  in  eine  periodische  Bewegung  versetzt  wird,  das  eigen- 
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thümliche  Resultat,  dass  das  umgebende  Medium  nicht  so- 
gleich, sondern  streng  genommen  erst  nach  unendlicher  Zeit 
eine  periodische  Bewegung  annimmt,  —  angenähert  aber  um 
so  schneller,  je  kleiner  die  Kugel  ist,  also  fast  momentan 
beim  leuchtenden  Punkt.  Für  die  in  einer  bestimmten  Rich- 
tung fortgepflanzten  Amplituden  gilt  das  gewöhnliche  (oben 
citirte)  Gesetz  erst  in  so  grossen  Entfernungen  Ton  der  Kugel, 
dass  gegen  dieselbe  nicht  nur  der  Kugelradius,  sondern  auch 
die  Wellenlänge  verschwindend  ist.  Die  fortgepflanzte  Phase 
hingegen  differirt  auch  dann  noch  gegen  die  gewöhnlich  an- 
genommene um  y«    Das  hängt  damit  zusammen,  dass,  wenn 

man  die  Wellenlänge  als  die  normale  Entfernung  zweier  in 
gleichem  Zustand  befindlichen  Schichten  bezeichnet,  dieselbe 
nicht  mit  der  Schwingungsdauer  constant  ist,  sondern  mit 
der  Entfernung  vom  leuchtenden  Punkt  variirt,  und  zwar 
ihm  zunächst  am  grössten  ist. 

3)  Das  Aufhören  der  Bewegung  der  Kugel  pflanzt  sich 
nicht  in  derselben  Weise  mit  der  Geschwindigkeit  a  fort, 
wie  der  Anfang  derselben,  das  Medium  bleibt  vielmehr  noch 
länger  in  Bewegung.  Aber  zu  dem  Moment,  der  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit a  entspricht,  tritt  an  jeder  Stelle 
eine  Aenderung  der  Bewegung  ein,  so  nämlich,  dass  gleich- 
viel, was  zuvor  gewesen,  nun  alle  Theilchen  aus  den  in 
jenem  Moment  erreichten  Positionen  in  die  Ruhelage  zu- 
rückgleiten, die  sie  streng  genommen  erst  nach  unendlich 
langer  Zeit  erreichen. 

II.    Fortpflanzung  geradliniger  Schwingungen. 

Nimmt  man  die  Richtung  der  Verrückungen  als  Pol- 
&xe  der  Kugel,  so  ist  aus  Symmetrierücksichten  klar,  da6s 
die  an  jeder  Stelle  des  Mediums  verursachte  Bewegung  in 
der  durch  dieselbe  gelegten  Meridianebene  stattfinden  muss. 
Sie  kann  z.  B.  eine  Drehung  in  dieser  Ebene  enthalten.  Die 
Grösse  dieser  Drehung  ist  nebst  der  Grösse  des  hydrosta- 
tischen Druckes  an  Stelle  der  Verrückungscomponenten  als 
Variable  eingeführt,  und  für  sie  ergibt  daher  die  Untersu- 
chung zuerst  einige  Resultate. 

Die   Rotation   pflanzt   sich   vollständig   regelmässig  (im 
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Beginnen,    wie    im    Aufhören)    mit    der    Geschwindigkeit 

a=l/-^   fort;   die  Aenderung  des  hydrostatischen  Drucke» 

hingegen  mit  unendlicher.  Die  Grösse  der  Rotation  nimmt 
langsamer  als  das  Reciproke  der  Entfernung  von  der  Kugel 
ab  und  ist  ausserdem  proportional  mit  dem  Cosinus  der  geo- 
graphischen Breite  im  Quadrat,  also  am  grössten  in  der 
Aequatorialebene.  Die  fortgepflanzte  Druckänderung  ist 
proportional  mit  dem  Reciproken  des  Quadrates  der  Ent- 
fernung vom  Kugelcentrum  und  mit  dem  Sinus  der  geogra- 
phischen Breite,  also  Null  in  der  Aequatorialebene. 

Bemerkens werth  ist  hierbei,  dass  trotz  der  Incompressi- 
bilität  des  umgebenden  Mediums  die  Bewegung  der  Kugel 
keinen  unendlichen  Widerstand  findet,  wie  man  wohl  ver- 
muthet  hat. 

Diese  Thatsachen  ergeben  für  die  fortgepflanzten  Ver- 
rückungscomponenten  unter  andern  folgende  Resultate: 

1)  Die  fortgepflanzte  Verrtickung  besteht  aus  zwei 
Theilen,  die  sich  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen, der  eine  mit  der  „gewöhnlichen«,  der  andere  mit 
unendlicher.  Der  letztere  rührt  von  der  durch  das  Medium 
hin  fortgepflanzten  Druckänderung  her;  er  schafft  so  zu  sagen 
Raum  für  die  fortschreitende  Bewegung  der  Kugel,  indem 
er  das  hierzu  nöthige  Theil  des  in  der  Bewegungsrichtung 
vorliegenden  Mediums  (trotzdem  dasselbe  sich  wie  ein  fester 
und  nicht  wie  ein  flüssiger  Körper  verhält)  durch  die  Aequa- 
torialebene zurückdrängt.  Beim  Beginn  der  Bewegung  der 
Kugel  wird  demnach  das  ganze  Medium  augenblicklich  von 
jenem  aweiten  Theil  der  fortgepflanzten  Bewegung  ergriffen, 
und  später  erst  langt  der  mit  gewöhnlicher  Geschwindigkeit 
sich  fortpflanzende  an;  das  analoge  gilt  von  dem  Ver- 
schwinden. 

2)  Während  der  Zeit,  in  welcher  beide  Ursachen  ein 
Theilchen  bewegen,  ist  die  Schwingung  am  complicirtesten. 
Es  genüge  zu  bemerken,  dass  sich  im  allgemeinen  elliptische 
Bahnen  in  der  Meridianebene  ergeben,  die  für  die  Aequa- 
torialebene und  Polaxe  sich  in  gerade  Linien  verwandeln. 
Der  (gewöhnliche)  erste  Theil  der  fortgepflanzten  Verrückung 
ist  ungefähr  proportional  mit  der  reciproken  Entfernung,  der 
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(ungewöhnliche)  zweite  streng  mit  dem  reciproken  Cubus  der- 
selben; für  alle  Entfernungen,  die  nur  einigermassen  gross 
gegen  den  Kugelradius  sind,  kommt  der  letztere  daher  nicht 
mehr  in  Betracht. 

3)  Die  in  grossen  Entfernungen  übrig  bleibende  (ge- 
wöhnliche) Welle  ist  die  hauptsächlich  in  der  Optik  be- 
trachtete. Es  zeigt  sich,  dass  in  ihr  die  Bewegungen  normal 
zum  Radiusyector,  also  so  zu  sagen  transversal  stattfinden, 
mit  einer  Amplitude,  die  (in  Uebereinstimmung  mit  der  ge- 
wöhnlichen Vorstellung)  der  Entfernung  indirect  proportional 
ist.  Die  Theorie  ergibt  aber  als- neu  die  Bedeutung  der 
oben  erwähnten  Proportionalitätsgrösse  <?,  dieselbe  nämlich 
proportional  mit  dem  Cosinus  der  geographischen  Breite  und 
dem  3/2  fachen  Kugelradius.  Es  ist  hierdurch  das  Gesetz 
bestimmt,  nach  dem  die  von  einem  leuchtenden  Punkt  in 
verschiedener  Richtung  ausgesandte  Intensität  variirt. 

Die  Gesetze  für  die  Fortpflanzung  drehender  und  gerad- 
liniger Schwingungen  erscheinen  merklich  verschieden  von 
einander.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  nur  bei  den 
letzteren  die  Eigenschaft  der  Incompressibilität  des  Mediums 
wirksam  ist. 

Herr  G.  Kirchhoff  gibt  in  der  citirten  Abhandlung 
das  Wesentliche  eines  durchaus  andern  und  kurzem  Weges 
zu  der  Lösung  des  in  der  erstem  Arbeit  zu  Ende  geführten 
Problems.  Derselbe  gestattet  sogar,  das  Problem  in  der 
Hinsicht  zu  erweitern,  dass  die  Bedingung  der  Incompres- 
sibilität nicht  eingeführt  wird,  —  er  ist  aber  darin  spe- 
cieller,  als  der  oben  benutzte,  dass  er  nur  das  einfachste 
(allerdings  wichtigste)  Oscillationsgesetz  der  Kugel  zu  be- 
handeln gestattet,  bei  welchem  diese  sich  wie  starr  bewegt, 
und  wohl  auch  keine  anderen  Randbedingungen  erlaubt  als 
die,  dass  die  Theilchen  des  Mediums  fest  an  der  Kugel  haften. 

W.  V. 


17.      W.   Voigt»     Zur   FresneC  sehen   Theorie  der  Diffraction 

(Crelle  J.  89,  p.  322—338.  1880). 

Anschliessend  an  einen  frühern  Aufsatz  über  denselben 
Gegenstand  in  Wied.  Ann.  3,  p.  532  zeigt  der  Verf.  zunächst, 


r 
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dass  die  Fresnel'sche  Theorie  der  Diffraction  im  Widersprach 
mit  den  Differentialgleichungen  der  Elasticität  steht,  und 
von  dem  Ausgangspunkt  dieser  Theorie,  dem  in  der  Optik 
so  oft  benutzten  „Princip  der  Coexistenz  kleiner  Be- 
wegungen"1) im  allgemeinen  dasselbe  gilt  Aus  diesen 
Gleichungen  ergibt  sich  nämlich,  dass  das  genannte  Princip 
zwar  gültig  ist,  wenn  die  zweite  Bewegung  in  einem  Theile 
eines  Mediums  erregt  wird,  der  derzeit  von  dem  ersten 
Wellenzuge  nicht  erschüttert  ist  —  also  z.  B.  in  dem  (ein- 
fachsten) Falle,  dass  an  zwei  getrennten  Stellen  nur  je  eine 
Verrückung  hervorgebracht  wird,  —  nicht  mehr  aber,  wenn 
die  zweite  Bewegung  in  einem  vom  ersten  Wellenzuge  über- 
deckten Räume  erregt  wird,  —  nicht  also  z.  B.  stets  dann.  . 
wenn  an  zwei  Stellen  dauernd  periodische  Schwingungen 
künstlich  hervorgebracht  werden  — .  ebenso  also  auch  nicht 
in  dem  Falle  der  Diffraction,  wo  die  unendlich  vielen  Theil- 
chen  einer  als  leuchtend  angenommenen  Fläche  nach  einem 
gegebenen  Gesetze  oscilliren. 

Hieran  schliesst  der  Verf.  eine  Ableitung  der  richtigen 
Diffractionsgleichungen  aus  den  elastischen  Differentialglei- 
chungen, von  der  hier  nur  der  Grundgedanke  mitgetheilt  wer- 
den kann.  Das  Diffractionsproblem  wird  betrachtet  als  ein 
specieller  Fall  des  an  und  für  sich  nicht  uninteressanten: 
„Zu  bestimmen  den  Bewegungszustand  an  einem  Punkte  eines 
elastischen,  ursprünglich  ruhenden  Mediums,  wenn  auf  einer 
Kugelfläche  um  diesen  Punkt  die  Verrückungen  ab  beliebige 
Function  der  Zeit  und  des  Ortes  gegeben  sind".  Durch 
specielle  Verfügung  über  diese  Function  gelangt  man  zu  dem 
Diffractionsproblem. 

Die  Lösung  des  allgemeineren  Problemes  geschieht  mit 
Hülfe  der  im  vorigen  Aufsatz  benutzten  Biemann'schen  In- 
tegrationsmethode. 

Anhangsweise  wird  mit  Hülfe  derselben  Methode  auf  eine 
äusserst  kurze  Weise  noch  das  Poisson'sche  Problem  gelöst: 

1)  Nach  diesem  Princip  bestimmt  sich  bekanntlieh  die  durch  xwei 
Be\vegung8ursachen  an  einer  Stelle  hervorgerufene  Verrüekung,  indem 
man  ihre  Componenten  gleich  der  Summe  der  entsprechenden  Compo- 
nenten  derjenigen  Verrückungen  macht,  die  jede  der  beiden  Ursachen 
für  sich  allein  wirkend  an  jener  Stelle  verursacht  haben  würde. 
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Zu  bestimmen  den  Zustand  eines  unbegrenzten  Mediums, 
wenn  in  demselben  zur  Zeit  f=0  ganz  beliebige  Ver- 
rückungen und  Geschwindigkeiten  vorhanden  sind,  aber  wei- 
terhin keinerlei  Kräfte  wirken.  jfft  y. 


1 8.  A.  BartoU.  Elementarer  Beweis  eines  Theorems  aus  der 
Theorie  der  Strahlung ,  das  von  Clausius  entwickelt  worden 
ist  (N.  Cim.  (3)  6,  p.  265—  276.  1880). 

Clausius  hat  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  Emissions- 
vermögen desselben  Körpers  in  verschiedenen  Medien  sich 
verhalten  wie  die  Quadrate  der  Brechungsexponenten  dieser 
Medien. 

Einen  einfachen  Beweis  dieses  Satzes  liefert  der  Ver- 
fasser. Es  mögen  zwei  Medien  in  der  Ebene  B  zusammen- 
stossen;  in  dem  oberen  von 
dem  Brechungsexponenten 
n  ziehen  wir  eine  B  paral- 
lele Ebene  CC,  in  dem  un- 
teren, dem  Vacuum,  eine 
Ebene  AA.  Diese  Ebe- 
nen sollen  aus  vollkommen 
schwarzen  Körpern  von  der- 
selben Temperatur  bestehen. 
Auf  A  wählen  wir  ein 
unendlich  kleines  Element 
dSA;  von  g  als  Mittelpunkt 
aus  (kgf  soll  senkrecht  zu 
AA,  BB  und  CC  stehen) 
ziehen  wir  zwei  unendlich 
benachbarte  Kreise  mit  den 
Radien  gl  und  gm  und  be- 
trachten    das     rechteckige 

Element  Imm'l  =  dSB,  das  aus  dem  Kreisring  durch  zwei 
Radien  gm  und  gm  ausgeschnitten  wird.  Von  A  aus  als 
Spitze  ziehen  wir  einen  Kegel  mit  mm  IT  als  Leitlinie.  Ein 
beliebiger  Strahl  /*/  innerhalb  des  Conus  wird  an  der  Grenz- 
fläche BB  nach  lp  etwa  gebrochen.  Wir  bestimmen  die 
Oberfläche,    die   aus   der  Ebene  C  von  diesen  gebrochenen 


Strahlen  ausgeschnitten  wird.    Die  Bezeichnungen  der  Figur 
sind  an  sich  klar;  ist  ferner  py  =  g.  Im  =  r,  so  ist: 


Da  aber  die  Winkel  w  und  (i'~i)   unendlich  klein  sind,  an 
wird  o»  =  —  cosa  &    und 


Ferner  ist: 


7|/|    "■Jb*'V 


■  V." 


Da  aber  (f6'B  —  rrr  dSc=  pp,,  so  wird,  wenn  wir  ausser- 
dem voraussetzen,  dass  «•  sehr  klein  ist: 


In  ganz  analoger  Weise  ergibt  sich  das  Element  iKS>. 
welches  ein  von  einem  Punkte  />  des  Elementes  dSA  aus- 
gehendes Strahlenbündel  ausscheidet: 

"(t  +  J) 

Sind   weiter  u,   und   i^  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
eines  Wärmestruhles  in  beiden  Medien,  so  wird: 


1 1 SB  =  dSci 


>l—J--Y 


Die  Wärmemengen,  die  resp.  das  Element  dSA  dem 
Element  dSc  durch  Vermittelung  von  dSs,  und  die,  die  </&. 
den  Element  dSA  durch  Vermittlung  von  SSb  zusenden. 
sind  resp.: 

QA  =  eAdSA-  /-  und   Qc-tcdSc-?f-, 


wo  e j  und  cB  die  Emissionsvermögen  in  senkrechter  Richtung 
darstellen.  Setzen  wir  die  Wert  he  von  dSB  und  SSg  ein 
und  berücksichtigen,  dass  die  beiden  Körper  gleiche  Tempe- 
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ratur  haben,  also  auch  keine  Wärme  von  einen  zum  andern 
geführt  werden  kann,  so  muss  Qa  =  Qc  werden  oder: 

BAva2  =  fo^2, 
was  zu  beweisen  war. 

Aehnlich  gestaltet  sich  der  Beweis,  wenn  o>  endliche 
Werthe  besitzt. 

Zum  Schluss  weist  der  Verf.  noch  nach,  dass  im  allge- 
meinen Fall  der  Clausius'sche  Satz  eine  Folge  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  sei.     E.  W. 


19.     J.  6?.   Lohse.     Brechende  und  dispergirende  Kraß  ver- 
schiedener Gläser  (Monthly  Not.  40,  p.  563— 564.  1880). 

Der  Verf.  hat  für  eine  Reihe  von  Gläsern  Brechungs- 
exponenten und  Dichte  bestimmt;  erstere  sind  auf  Vacuum- 
Glas  letztere  auf  0°  und  Wasser  von  4°  reducirt. 


Dichte      B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

leichtes 

3,21771,57816!l,579551,58369  1,58894 

1,59355 

1,60267 

1,61073 

Nicht  ganz  so 

Flintglas 

i 

farblos   wie 
2,  3,  4. 

3,1530  1,56416  1 , 56558  j  1,56945 

1,57449 

1,57890 

1,58750 

1,59502 

farblos. 

3,5165  1,605101,60679  1,61147 

1,61767 

l,62316!l,63399 

1,64421 

ii 

n 

3,6155  1,614701,61647 

1,62138 

1,62787 

1,63355 

1,64469 

1,65491 

ii 

4,1408  1,68539  1,68770  1,69388 

1,70207 

1,71001 

1,72501 

1,73897 

schwach  grün- 

. 

gelb. 

4,437411,70422 

1,70664 

1,71346,1,72241 

1,73068 

1,74689 

1,76166 

entschieden 

isonders 

l 

grüngelb. 

lichtes    ► 

4,9566  1,77362 

1,77669 

1,78537 

1,79697 

1,80771  1,82917 

1,84913 

sehr  star^ 

lintglas 

l 

grüngelb. 

rownglas  2,4688  1,50522 

1,50621 

1,50867 

1,51175 

1,51451  1,51964 

1,52389 

farblos. 

„          |  2,4728  1,51151 

1,51254 

1,51488 

1,51804 

1,52073. 1,52587 

1,53023 

ii 

«lintglas    3,6619,1,61706 

1,61868 

1,6236511,63012  1,63594!  1, 64775  j  1,65828 

1              1              i              I 

ii 

E. 

w. 

20.  Z.  Thollmu  „Untersuchung  der  atmosphärischen  Linien 
des  Sonnenspectrums  (Observatorium  zu  Nizza)  (C.  R.  91, 
p.  520- 522.  1880). 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Abhängigkeit  der 
atmosphärischen  Linien  von  der  Temperatur  der  Atmosphäre, 


dem  hygro  metrischen  Zustand  derselben  und  der  Sonnenhöhe 
zu  bestimmen.  Dazu  müssen  1)  die  atmosphärischen  Gruppen 
in  ihre  Bestandteile  zerlegt,  2)  ihre  Lage  möglichst  genau 
ermittelt,  3}  mit  Sorgfalt  ihre  Intensitätsänderungen  verfolgt 
und  hieraus  4)  für  jede  Linie  das  Element  ermittelt  werden, 
das  sie  erzeugt. 

Die  Punkte  1)  und  2)  hat  Thollon  für  die  Gruppe  B. 
D  und  a  von  Ängström  mit  seinem  kräftigen  Spectroskope1 
gelöst.  Zeichnungen  hat  er  der  Akademie  vorgelegt,  aber 
nicht  publicirt.  Die  Messungen  an  der  Gruppe  B  führen  zu 
denselben  Resultaten,  wie  die  von  Langley,  doch  findet  er 
bei  der  grösseren  Dispersion  seines  Apparates  noch  einige 
Linien  mehr  als  dieser.  Seine  Zeichnung  der  Gruppe  von 
ß-Angströiu  weicht  vollkommen  von  der  bisher  gegebenen 
ab.  In  der  Gruppe  D  findet  er  folgende  Linien.  (Die  Zahlen 
unter  u  bezeichnen  den  Winkelabstand  derselben  von  />, 
die  unter  i  ihre  Intensität,  die  von  Dl  =  10  gesetzt. 

A  *,  S}     ■      ö3     !      3,    |      ö,     '      3,  li-,     '      \ 

a         0"  98"        116"       183"  ,    290"   ,    351"       366"       374"  j    4S4 


i"     ,  3—7  '0-5         4      '  0-2  I     10 

Die  mannigfachen  Zerlegungen  der  zwei  hellen  Natrium- 
linien  fuhrt  Thollon  auf  mehrfache  Umkehrungen  zurück, 
wie  dies  auch  schon  früher  von  Hankel,  Young  u.  a.  ge- 
schehen ist.  E.  W. 

21.     P.  Desa&ns  und  P.   Curie.    Untersuchungen  über  &r 

Bestimmung  der  Wellenlängen  der  Wärmestrahlen  bei  niedrig» 

Temperaturen  (CR.  90, p.  1506— 09.  1880). 

Die  von  Mouton  (Beibl.  3,  p.  616)  benutzte  Methode  zur 

Bestimmung   der   Wellenlänge   der  ultrarothen  Strahlen  isl 

nicht   mehr   verwendbar,   wenn  es  sich  um  Strahlungen  von 

Quellen  sehr  niedriger  Temperatur  handelt,  da  diese  von  allen 

Polarisatoren  absorbirt  werden.    Die  Verf.  haben  daher  die 
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Gitter  zu  diesen  Messungen  in  der  Weise  hergestellt,  dass  sie 
Drähte  von  l/9  mm  Durchmesser  im  Abstände  von  1J8  mm  neben 
einander  aufspannten.  Das  Gitter  wurde  in  einer  Entfernung  von 
0,5  m  von  einem  Spalt  aufgestellt,  durch  den  ein  mittelst  eines 
Steinsalzprismas  von  60°  ausgeschnittener  Wärmestrahl  von  be- 
stimmter Brechbarkeit  ging.  Zwischen  Gitter  und  Spalt  befand 
sich  eine  Steinsalzlinse  von  etwa  0,25  m  Brennweite,  die  ein  Bild 
in  einer  Entfernung  von  0,50  m  jenseits  der  Linie  entwarf;  dort 
Hess  sich  senkrecht  zum  centralen  Strahl  eine  Thermosäule 
messbar  verschieben.  Fiel  der  centrale  Strahl  auf  dieselbe, 
so  trat  eine  maximale  Wirkung  ein;  bei  einer  seitlichen  Ver- 
schiebung trat  dann  ein  Minimum  ein,  dann  ein  Maximum. 
In  einzelnen  Fällen  Hess  sich  noch  ein  zweites  Minimum 
und  ein  drittes  Maximum  finden.  Aus  der  Lage  der  Minima 
und  Maxima  ergibt  sich  natürlich,  da  die  Dimensionen  des 
Apparates  bekannt  sind,  die  Wellenlänge. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  erhaltenen  Resultate. 
Die  erste  Columne  gibt  die  Winkelabstände  der  einzelnen 
Strahlen  von  der  Natriumlinie;  die  zweite,  dritte  und  vierte 
die  diesen  entsprechenden,  auf  eine  gemeinsame  Einheit  be- 
zogenen Intensitäten  der  Strahlen,  die  besonders  bestimmt 
wurden,  wenn  als  Wärmequelle  eine  Bourbouze'sche  Lampe  (2), 
schwarzes  Kupfer  bei  300°  (3)  und  Kupfer  bei  150°  (4)  benutzt 
wurde.     Die  fünfte  gibt  die  entsprechenden  Wellenlängen. 
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2 

3 

4i     5 

1 

2 

3 

4 

5 

0 

171 

— 

—  !  0,000588 

2°26'  40" 

1026 

53 

8 

0,00460 

13'  20" 

256 

2  43  20 

557 

45  •  7,3 

0,00560 

30  00 

399 

. 

3  00  00 

307 

36  6,5 

0,00600 

46  40 

1026 

* 

—  0,00096 

3  16  40 

225 

26  [e 

0,00700 

1°  3  20 

2494 

7 

—  '  0,00113 

3  33  20 

170 

_  '  __ 

— 

1  »20  00 

4474 

18 

—  1  0,00143 

3  50  00 

150 

23 

t 

— 

1  36  40 

5785 

33 

2  !  0,00186 

4  06  40 

144 

19 

4  ' 

i 

— 

1  53  20 

4674 

53 

0 

0,00213 

4  23  20  | 

110 

19 

— 

2  10  00 

2123 

60 

9 

0,00400 

4  40  40  ' 

1 

50 

19 

3 

i 

— 

E.  W. 
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22.     JB.  Anschütz.    lieber  das  Drehungsvermögen  der  Rechts- 
weinsäureäther  (Chem.Ber.  13,  p.  1538— 39.  1880). 

An  Stelle   der  Beibl.  4,  p.  618   publicirten  Tabelle  ist 
nach  dem  Verf.  die  folgende  zu  setzen: 

[ai]D  M         Differenz 

Dimethyläther    .    .    .     .     +   1,83         +  3,26        )  12 13 

}  12,90 


Diäthyläther +  7,47         +15,39 

Dinormalpropyläther  .     .     +12,09         +28,29 


E.  W. 


23.     JJ.   Voss.     Vereinigte  Holtz'scke  und   Töpler'sche  selbst- 
erregende  Influenzmaschinen  (Dingl.  J.  237,  p.  476— 477. 1880). 

Beschreibung  einer  Maschine  von  der  Form  der  gewöhn- 
lichen Holtz'schen,  welche  durch  Einsetzen  anderer  Scheiben 
in  eine  selbst  erregende  Töpler'sche  umgewandelt  werden 
kann.  Die  feststehende  Scheibe  hat  dann  zwei  Papierbele- 
gungen von  der  gewöhnlichen  Form  und  vier  zu  je  zweien 
verbundene  Stanniolbelegungen,  von  denen  die  letzteren  mit 
zwei  Messingstücken  verbunden  sind.  Diese  tragen  Metall- 
bügel mit  Metallbürsten.  Die  drehbare  Scheibe  hat  sechs 
Stanniolbelegungen  mit  Metallvorsprüngen,  auf  denen  die 
Metallbügel  mit  den  Metallbürsten  reiben.  Der  doppelte 
Einsauger  hat  ebenfalls  zwei  an  den  Messingvorsprüngen 
reibende  Metallbürsten. 

Die  Maschine  soll  bei  jeden  Luftverhältnissen  functio- 
niren,  wenn  die  Metallbürsten  die  Messingvorsprünge  be- 
rühren und  nicht  das  Glas. 

An  Quantität  liefert  die  Maschine  ebenso  viel  Electri- 
cität  wie  die  Holtz'sche  Influenzmaschine,  nur  das  die  Fun- 
kenlänge ein  paar  Centimeter  kürzer  ist,  weil  durch  fa 
Belegungen  der  rotirenden  Scheibe  die  Electricität  nicht  die 
hohe  Spannung,  wie  bei  der  Holtz'schen  Maschine  erlangt 

G.  W. 
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24.  J.  und  -P.  Curie*    Erzeugung  von  polarer  Electricität  in 
hemiedrischen  Krystallen  mit  geneigten  Flächen  durch  Druck 

(C.R.91,p.294— 295.  1880). 

25.  —  lieber  die  polare  Electricität  in  hemiedrischen  Krystallen 
mit  geneigten  Flächen  (ibid.  p.  383 — 386). 

Werden  hemiedrische  Krystalle  in  der  Richtung  einer 
Axe.  deren  Enden  einander  unähnlich  sind,  zusammengepresst. 
indem  man  an  den  Enden  der  Axe  Flächen  anschleift,  die. 
Flächen  mit  einem  Stanniolblatt  und  einer  Kautschuckplatte 
bedeckt  und  die  Krystalle  so  in  eine  Presse  bringt,  so  laden 
sich  diese  Enden  entgegengesetzt,  was  man  nachweisen  kann, 
wenn  man  das  eine  Stanniolblatt  mit  der  Erde,  das  andere  mit 
einem  Thomson'schen  Electrometer  verbindet.  Werden  die 
Krystalle  unelectriscli  gemacht  und  wird  die  Pressung  aufge- 
hoben, so  tritt  die  entgegengesetzte  Ladung  auf.  Zugleich 
wurde  die  Pyroelectricität  der  Krystalle  nach  der  Methode 
von  Friedel  studirt.  Bei  Blende,  chlorsaurem  Natron, 
Boracit,  Tunnalin,  Quarz,  Calamin,  Topas,  Rechtsweinsäure, 
Zucker,  Seignettesalz  ergeben  sich  stets  die  gleichen  La- 
dungen bei  der  Zusammenpressung  wie  bei  der  Erkältung, 
ebenso  wie  bei  der  Ausdehnung  und  bei  der  Erwärmung. 
Bei  der  Contraction  der  hemiedrischen  nicht  leitenden  Kry- 
stalle in  der  Richtung  der  Axe  entsteht  also  in  beiden  Fällen 
die  eine,  bei  der  Dilatation  die  entgegengesetzte  Polarität. 

Für  die  einzelnen  Krystalle  ergibt  sich: 

1)  Reguläres  System.  Blende,  chlorsaures  Natron 
und  Hei v in.  Der  positive  Pol  durch  Contraction  an  der 
Spitze,  der  negative  an  der  Basis:  beim  Helvin  nur  durch 
Temperaturänderungen  studirt. 

2)  Hexayonales  System.  Tur malin.  Der  positive  Pol 
durch  Contraction  am  antilogen  Ende. 

Bergkry stall.  Die  hemiödrische  Form  mit  geneigten 
Flächen  ist  ein  Ditrieder,  dessen  Horizontalschnitt  je  ein 
gleichseitiges  Dreieck  ist.  Die  Höhen  dieser  Dreiecke  sind 
nach  Friedel  die  von  je  einer  Kante  zur  gegenüberliegen- 
den gerichteten  hemiedrischen  Axen.  An  der  Spitze  der 
Dreiecke  liegt  der  positive  Pol  durch  Contraction. 

3)  Orthorhombisches  System.   Topas.  Die  verticale  Axe  ist 
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die  Hemiedrieaxe;  der  positive  Pol  durch  Contraction  liegt 
an  dem  glänzenderen,  mit  besser  entwickelten  Endfacetten 
versehenen  Ende. 

Calamin.  Die  verticale  Axe  ist  die  Hemiedrieaxe;  der 
positive  Pol  durch  Contraction  liegt  an  dem  durch  das  spitze 
Octaeder  begrenzten  Ende. 

Seignettesalz.  Die  gewöhnliche  Grundform  ist  ein 
Tetraeder,  in  welchem  die  electrischen  Axen  von  der  Spitze 
zu  einem  näher  zu  bestimmenden  Punkt  der  gegenüberliegen- 
den Basis  gehen.  Das  erstgenannte  Ende  der  Axen  ist  der 
positive  Pol  durch  Contraction. 

4)  Klinorhombi$che8  System.  Rechtsweinsäure  (Hankel) 
und  Zucker.  Die  horizontale  Axe  ist  die  hemiedrische  und 
polarelectrische;  der  positive  Pol  durch  Contraction  ist  auf 
der  Seite,  wo  die  hemiedrischen  Facetten  liegen. 

Der  pseudocubische  Boracit  hat  nach  Hauy  vier  eleo 
trische  Axen  nach  der  Richtung  der  Diagonalen,  deren  posi- 
tive Pole  durch  Contraction  an  der  Basis  der  Tetraeder 
liegen. 

Bei  allen  Substanzen,  mit  Ausnahme  des  Boracits,  liegt 
also  der  positive  Pol  durch  Contraction  an  dem  Ende  der 
electrischen  Axe,  an  welchem  sich  die  hemiedrischen  Facetten 
befinden,  die  die  spitzesten  Winkel  bilden.  Beim  Boracit  ist 
die  Ausnahme  nur  scheinbar,  da  nach  Mallard  (Ann.  des 
Mines  10)  derselbe  aus  12  Pyramiden  besteht,  welche  sich  ans 
sechs  orthorhombischen  Prismen  ableiten,  deren  Hemiedrie- 
axe den  Kanten  des  Würfels  parallel  liegen. 

G.  W. 


26.  J.  Perry  und  W.  B.  Ayrton.  Vorläufiger  Bericht 
über  die  lieduction  von  Beobachtungen  an  gespannten  Mate" 
rien,  Leydener  Flaschen  und  Voltainetern  (Proc.  Roy.  Soc  30, 
p.  411— 435.  1880.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Die  Verf.  zeigen  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  über 
ihre  Versuche,  dass  das  Residuum  in  einer  Leydener  Flasche 
zur  Zeit  t  nach  der  Ladung  und  Entladung  durch  die  Formel 
ü|  =  A  +  JSBerfi*  entsprechend  der  Theorie  von  Maxwell, 
dargestellt  werden  kann.    Sie  zeigen,  dass   dieselbe  Formel 
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auch  für  das  Anwachsen  und  die  Verminderung  der  Polari- 
sation l)  in  einem  Voltameter  gilt,  mögen  die  Platinplatten 
und  die  Flüssigkeit  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustand  sein  oder 
die  Platinplatten  durch  Platinspiralen  ersetzt  werden,  welche 
mehrere  Stunden  über  der  Oberflache  der  Flüssigkeit  vor 
dem  Versuch  rothglühend  erhalten  werden,  oder  die  Platin- 
spiralen und  die  Flüssigkeit  verschiedene  Gase  eingeschlossen 
enthalten.  Dieselbe  Formel  entspricht  auch  den  Resultaten 
bei  der  Dehnung  eines  belasteten  Glasstabes  und  der  Torsion 
einer  Glasfaser.  —  Die  Verf.  machen  es /Wahrscheinlich,  dass 
die  Polarisation  den  Gesetzen  von  Maxwell  für  das  Resi- 
duum der  Leydener  Flasche  folgt  und  geben  einen  mathe- 
matischen Beweis  dafür,  dass  die  fortgesetzte  Aenderung 
mechanisch  gespannter  Stoffe  einem  analogen  Gesetz  folgen 
mus8.  Das  für  die  mechanische  Spannung  und  Dehnung  auf 
diese  Weise  von  ihnen  entwickelte  Gesetz  ist  viel  bestimmter, 
als  das  von  Boltzmann.  —  Dass  eine  Aehnlichkeit  zwischen 
mechanisch  gespannten  und  electrisch  gespannten  Körpern 
besteht,  ist  lange  bekannt,  auch  für  Körper  unter  magne- 
tischer Spannung;  indess  haben  die  Verf.  sich  bemüht,  expe- 
rimentell und  durch  Rechnung  zu  einer  exacteren  Kenntniss 
dieser  Analogie  zu  gelangen.  q.,  w. 


27.     A.  d9  Arsonval.    Untersuchungen  Über  die  Ketten  (CR. 
91,  p.  284— 285.  1880). 

Infolge  der  Diffusion  der  Lösungen  ineinander  in  den 
Ketten,  mit  oder  ohne  poröses  Diaphragma,  findet  auch  in 
den  offenen  Ketten  stets  eine  chemische  Wirkung  statt.  Um 
dieselbe  zu  vermeiden,  bedeckt  einmal  der  Verf.  die  unten 
liegende  Kupferplatte  mit  Kupfervitriol,  letzteren  mit  ge- 
waschener, gepulverter  Holzkohle,  welche  die  diffundirenden 
Salze  absorbirt  (ähnlich  wie  Minotto  Sand  anwendet),  und 
bringt  darüber  die  Zinkplatte  an.  Der  Widerstand  ist  nicht 
unbedeutend.  —  Bei  anderen  Ketten  wendet  d' Arsonval 
Lösungen  an,  die  sich  gegenseitig  fällen;  so  combinirt  er: 
Zink,  Chlorzink,  salpetersaures  Silber,  Silber,  wo  in  den  Thon- 


1)  Vgl.  eine  entsprechende  Formel  Crova,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
(3)  68,  p.  413.  1863.    Die  Red. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chtm.  IV.  57 
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cylinder  die  Poren  verstopfendes,  aber  leitendes  Chlorsilber 
niederfällt  Die  electromotorische  Kraft  ist  JE  =1,5  Volts. 
Praktischer  ist  die  Kette:  Zink,  schwefelsaures  Zink,  salpeter- 
saures Blei,  Blei  (E  =*  0,6  —0,75  Volts).  Auch  verwendet  der 
Verf.  in  den  Ketten  die  Combinationen:  Natronlauge  (event 
mit  Kochsalz  versetzt),  Kupfervitriol  (E  =  1,5  Volts)  oder 
Natronlauge,  Eisenchlorid  {E=  2,4  Volts);  indess  sind  die 
Widerstände  sehr  bedeutend.  G.  yf. 


28.  Ducretet.  Verbesserung  der  Bunsen  sehen  Kette  durch 
Herrn  Azapis  (O.E.91,p.325.  1880). 
Die  verdünnte  Säure  am  Zink,  welches  nicht  amalgamirt 
zu  sein  braucht,  wird  durch  eine  15procentige  Lösung  von 
Cyankalium,  von  Kalilauge,  Kochsalz  oder  Salmiak  ersetzt 
Der  Strom  ist  sehr  constant.  q#  yjm 


29.    J.  v.  Hepperger.     Ueber  den  Einfluss  der  Cancentratkm 
auf  die  electromotorische  Kraft  des  Danidt  sehen  Elementes 

(Wien.  Anz.  1880.  Nr.  18.  p.  148—149). 

Die  aus  den  Stromstärken  und  Widerständen  berech- 
neten electromotorischen  Kräfte  zweier  DanielTscher  Elemente 
mit  zwei  verschieden  concentrirten  Zinkvitriollösungen  unter- 
scheiden sich  um  ebenso  viel,  wie  die  Klüfte  zwischen  den- 
selben Lösungen  zwischen  amalgamirten  Zinkplatten. 

Mittelst  des  Capillarelectrometers  wurde  die  electromo- 
torische Kraft  verschiedener  concentrirter  Zink-  und  Kupfer- 
vitriollösungen untersucht.  Gegen  eine  lprocentige  Lösung 
ist  die  electromotorische  Kraft  E: 

°/0      5        10      15      20      25      30      40      50      60  (conc.) 
Zinkvitriol  E    —       11       —       18      —      21       25      31       87      41 

Kupfervitriol      JE    13       18      21      24      26      27      —      —      —      29 

Als  Einheit  dient  ^iooo  -D.  Der  Strom  geht  von  der 
weniger  dichten  zur  dichteren  Lösung. 

Zwischen  Quecksilberelectroden  ist  die  electromotorische 
Kraft  zwischen  einer  10-,  resp.  50procent  Zinkvitriollösung 
resp.  —  20  und  0.  Das  Gesetz  der  Spannungsreihe  gilt 
selbstverständlich  auch  hier.  ^  yf9 
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30.    3T.   Slowgwt/noff*    Zur  Theorie  konstanter  galvanischer 
Elemente  (Carl  Bep.  16,  p.  589— 592.  1880). 

Der  Verf.  berechnet  die  electromotori8che  Kraft  von  n 
nebeneinander  verbundenen  Elementen  von  verschiedenen  elec- 
tromotorischen  Kräften,  sowie  danach  die  electromotorische 
Kraft  von  Elementen,  in  denen  Polarisation  auftritt,  und 
leitet  daraus  das  bekannte  electromotorische  Gesetz  ab. 

G.  W. 


31.     E.  IHchat.    Magnetisches  Drehungsvermögen  der  Flüs- 
sigkeit und  ihre  Dämpfe  (J.  de  Phys.  9,  p.  275—280.  1880). 

Eine  Lösung  von  Weinsäure,  welche  bei  7°  20  gr  in 
50  com  enthält,  dreht  bekanntlich  bei  einem  Gehalt  von  etwas 
Borsäure  viel  stärker  für  dieselben  Strahlen,  als  ohne  Bor- 
säure ;  die  magnetische  Drehung  ist  aber  die  gleiche.  Ebenso 
verhält  sich  eine  Lösung  von  Mannit  mit  und  ohne  etwas 
Borsäure.  In  ähnlicher  Weise  hat  schon  V erdet  nachge- 
wiesen, dass  die  anomale  Drehung  der  verschieden  gefärbten 
Strahlen  in  Weinsäurelösung  bei  der  magnetischen  Dtabuilg 
nicht  auftritt.  Beide  Erscheinungen  sind  also  weseütlidh 
voneinander  verschieden.  Ferner  folgt  aus  den  iVereudhem 
von  Bichat,  dass  das  moleculare  magnetische.  DroKungs- 
vermögen  der  Körper  bei  der  Verflüchtigung  bedeutandi  ab- 
nimmt. l)  Schwefelkohlenstoffdampf  drehte  bei  7D°imdf74ftmm 
Druck  6';  während  flüssiger  Schwefelkohlenstoff  1829  *nur>  *4' 
drehen  würde.  iv*iil  >:■'.}'<  inim-ni1^ 

Nimmt  man  an,  dass,  wenn  n^  und  midie  iBrechtingri- 
indices  bei  dem  Druck  px  und  der  Temperatur  ^  re^p:  bcd 

760  mm  Druck  und  0°  sind,  ^^  =  =£r  ^— -ist  foiti  (4rner, 

wenn  die  magnetischen  Drehungen  bei  den  Bpec^uflgsinjiip^s 
rij  und  n  resp.  dl  und  d  sind,   die  von  H, JB/Bcc^u^r^  2fl§§- 

gebene  Relation  -t(-,— :\j  =  ^«foVrrj  gilt'  80  fo,gt  h^**0** 
dass,  wenn  die  magnetische  Drehung  fü^fltisstgeÜ' S&Hwefel- 
kohlenstoff  gleich  Eins  ist,  die ;  Dretiinig  ftiV'Ööh^eftlicöhlfett- 
stoffdampf  von  0°  und  760  mm  Dirubk  0;0C^7i07/8eÜi 'ittosfcfe, 


1)  Vgl.  auch  Bichat,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  12,  p.  5.  1877. 

57* 
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eine  Zahl,  die  etwas  grösser  ist  als  die  von  H.  Becquerel 
gefundene. 

Ebenso  findet  Bichat  für  schweflige  Säure  von  20°  und 
2460  mm  Druck  (gesättigten  Dampf)  die  Drehung  gegen  die 
von  .CS,  «  1  gleich  0,000893,  was  für  0°  und  760mm  Druck 
0,000  293  ergeben  würde. 

Für  gasförmige  schweflige  Säure  ist  n  =  1,000665;  also 

ist  das  Verhältniss  8  ,_  =  0,22,  ganz  wie  bei  H.  Bec- 
querel; für  flüssige  schweflige  Säure  ergibt  sich  bei  18,5°  C. 
für  die  Linie  D  n «  1,344,  also  obiges  Verhältniss  gleich 
0,24,  d.  h.  nahe  dieselbe  Zahl.  Q.#  yf% 


32.  A  Voller.  Heber  die  Nichtearistenz  strahlender  Materie 
in  den  Crookes9  sehen  Röhren  (Verh.  d.  naturwiss.  Vereins  von 
Hamburg- AI toua.  1880.  20  pp.  Carl,  Z.  f.  Electricit&t  2,  p.384 
—390. 400—405. 420—424). 

Zunächst  wendet  sich  Verf.  gegen  den  Ausdruck  tob 
Crookes  „dunkler  Raum"  für  die  eine  Kathodenlichtschicht, 
da  dieser  Name  gewöhnlich  für  den  zwischen  der  positiven 
und  negativen  Entladung  gelegenen  Kaum  benutzt  wird. 

Weiter  bestätigt  der  Verfl  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen, dass  die  Ablenkungen  der  Entladungen  durch  den 
Magnet  durch  die  von  Hittorf  und  Flücker  aufgestellten 
Gesetze  bestimmt  sind;  die  von  der  negativen  Electrode  aus- 
gehenden Strahlen  verhalten  sich  dabei  wie  ein  am  einen 
Ende  fester,  am  andern  frei  beweglicher  Strom  (siehe  auch 
Goldstein). 

Daraus,  dass  mit  statischer  Electricität  geladene  Conduo 
toren  auf  die  Entladung  ohne  Einfluss  sind,  schliesst  der 
Verf.  ausser  aus  andern  zum  Theil  schon  anderweitig  vor- 
gebrachten Gründen,  dass  die  Crookes'sche  Anschauung  nicht 
haltbar  ist. 

Für  die  scheinbaren  Abstossungen  zweier  schräg  gegen- 
einander gerichteter  Kathodenstrahlen,  meint  der  Verf.,  könnte 
der  innere  Widerstand  der  Kathodenstrahlen  massgebend  sein. 

E.  W. 
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33.    Balfour  Stewart.    Eine  Hypothese  xur  weitern  Erfor- 
schung der  Meteorologie  und  des  Erdmagnetismus, l) 

Der  Verf.  sucht  zu  zeigen,  inwieweit  Veränderungen  an 
der  Erdoberfläche  durch  die  bekannten  Gesetze  erklärt  wer- 
den können. 

1)  Veränderlichkeit  der  Sonne.  Dass  die  Sonne 
bald  Flecken,  bald  keine  solche  zeigt,  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  sie  ein  veränderlicher  Stern  ist,  obgleich  die  astro- 
nomischen Messungen  noch  nicht  hinreichen,  um  dies  mit 
Sicherheit  festzustellen. 

Man  hat  oft  angenommen,  dass,  wenn  die  Sonne  ver- 
änderlich ist,  sie  mehr  Licht  und  Wärme  ausstrahlen  müsse, 
wenn  sie  keine  Flecken  zeigt,  als  wenn  solche  vorhanden  sind; 
doch  kann  wohl  das  Entgegengesetzte  der  Fall  sein.  Zwei 
Dinge  überraschen  uns  besonders  bei  der  Sonne.  Einmal 
die  starke  und  continuirliche  Licht-  und  Wärmeausgabe  und 
dann  die  grosse  Intensität  der  Bewegungen  ihrer  Atmosphäre. 
Doch  müssen  wohl  beide  Thatsachen  zusammen  betrachtet 
werden  und  dürften  gerade  die  lebhaften  atmosphärischen 
Bewegungen  die  Ausgabe  von  Licht  und  Wärme  möglich 
machen;  dann  müssen  aber  mit  der  grössten  Lebhaftigkeit 
derselben,  d.  h.  während  des  Sonnenfleckenmaximums,  die 
Licht-  und  Wärmeausgaben  am  grössten  sein. 

2)  Einfluss  der  Veränderlichkeit  der  Sonne  auf 
die  Meteorologie  der  Erde.  Ist  die  Strahlung  der  Sonnen- 
oberfläche besonders  stark,  so  wird  dies  auch  mit  den  Strö- 
mungen an  der  Erdoberfläche  der  Fall  sein.  Zugleich  muss  sich 
aber  ihre  Richtung  ändern;  denn  sie  resultirt  aus  dem  Einfluss 
der  Sonne  und  der  Erdrotation.  Ferner  wird  mit  Zunahme 
der  Strahlung  der  Sonne  eine  grössere  Menge  Wasserdampfes 
in  die  Atmosphäre  aufgenommen  werden ,  die  selbst  wieder  eine 
grössere  Menge  der  Sonnenstrahlen  absorbiren,  was  sich  be- 
sonders in  den  höchsten  Regionen  der  Atmosphäre  geltend 
machen  muss.  Dies  gilt  indess  nur  von  den  langen  Sonnen- 
perioden, wie  der  elfjährigen;  kürzere  von  20 — 30  Tagen  wer- 


1)  Wir  verdanken  diese  Zusammenstellung  der  Güte  des  Hrn.  Verf. 
Die  Originalabhandlungen  finden  sich,  ausser  in  früheren  Abhandlungen, 
in  den  Proc.  Roy.  Soc  1877,  1878  u.  1879. 
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den  stärker  in  den  tieferen  Gegenden  gefällt  werden,  da  zwi- 
schen ihren  Maximis  und  Minimis  die  Zusammensetzung  der 
Atmosphäre  sich  nicht  wesentlich  ändern  kann.  Stewart 
hat  in  der  That  zeigen  können,  dass  in  Betreff  der  Sonnen- 
flecke etwa  24  tägige  Perioden  bestehen,  und  dass  ähnliche 
Perioden  sich  für  die  meteorologischen  Verhältnisse  geltend 
machen.  Zwei  solcher  Perioden  hat  der  Verf.  vollkommen 
discutirt;  nach  den  36  jährigen  Beobachtungen  zu  Toronto 
sind  sie  der  Zeit  nach  vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit 
entsprechenden  Sonnenperioden.  Weiter  findet  der  Verf.,  dass 
eine  vergrösserte  Fläche  der  Flecken  auf  der  Sonne  nicht 
einer  verminderten,  sondern  einer  vergrösserten  Temperatur 
zu  Toronto  entspricht,  d.  h.  dass  eine  zunehmende  Kraft  der 
Sonne  mit  einer  vergrösserten  Zahl  der  Sonnenflecke  zu- 
sammenfällt. 

3)  Die  Erde  mit  einem  Ruhmkorff  sehen  Induc- 
tionsapparat  verglichen.  Wir  wissen,  dass  die  Erde 
ein  starker  Magnet  ist,  und  dass  plötzliche  Aenderungen  des 
Erdmagnetismus  während  der  magnetischen  Ungewitter  ein- 
treten. Wir  können  die  Erde  als  den  weichen  Eisenkern 
einer  grossen  Ruhmkorffschen  Spirale  betrachten.  Die  oberen 
feuchten  und  leitenden  Erdschichten,  ebenso  wie  die  obersten 
verdünnten  Schichten  der  Erdatmosphäre  können  als  die 
seeundäre  Spirale  angesehen  werden.  Jede  plötzliche  Aende- 
rung  des  Erdmagnetismus  ruft  daher  seeundäre  Ströme  in 
den  oberen  atmosphärischen  Schichten  hervor,  die  wohl  das 
Nordlicht  erzeugen  können.  Die  Erdströme,  wie  sie  in 
Greenwich  aufgezeichnet  werden,  tragen  alle  den  Charakter 
inducirter  Ströme,  indem  sie  abwechselnd  positiv  und  nega- 
tiv sind. 

4)  Die  Erde,  betrachtet  als  eine  electromagne- 
tische  Maschine.  Die  seeundären  Ströme  können  auf 
zweierlei  Art  hervorgerufen  werden:  cc)  In  einem  stationären 
Strome  bei  Intensitätsänderungen  des  primären,  ß)  in  einem 
Strome,  der  die  Kraftlinien  des  ersteren  kreuzt  Die  oberen 
Schichten  der  Atmosphäre  sind  aber  leicht  und  bewegen  sich 
durch  die  Kraftlinien  des  Erdmagnetismus,  denn  wir  wissen, 
dass  starke  Strömungen  in  jenen  oberen  Schichten  statthaben? 
Können  nun  nicht  diese  beweglichen  Leiter  von  electrischen 
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Strömen  durchflössen  werden  und  so  die  Ursache  für  die 
täglichen  Schwankungen  in  dem  Erdmagnetismus  abgeben? 
Diese  Hypothese  wird  durch  folgende  Thatsachen  gestützt: 
a)  Die  täglichen  Veränderungen  sind  grösser  während  des 
Sonnenfleckenmaximums;  b)  die  magnetische  Wirkung  tritt 
nach  der  Veränderung  auf  der  Sonne  ein,  gerade  wie  dies 
eine  meteorologische  Erscheinung  thun  würde;  c)  das  „mag- 
netische Wetter"  scheint  wie  das  meteorologische  von  West 
nach  Ost  vorzurücken,  nur  dass  es  d)  schneller  als  das  letz- 
tere sich  zu  bewegen  scheint. 

5)  Wirkung  der  Sonne  auf  den  Erdmagnetismus. 
Als  ein  magnetisches  System  ist  die  Erde  als  ein  doppeltes 
System  zu  betrachten.  Ein  Theil  ist  fest,  der  andere  ist  be- 
weglich; nämlich  die  electrischen  Ströme,  die  in  den  oberen 
Segionen  der  Atmosphäre  statthaben.  Ein  Theil  der  Erde 
kann  ferner  eine  magnetische  Coercitivkraft  besitzen,  ein 
anderer  nicht  Die  Folge  davon  wird  sein,  dass  zu  solchen 
Zeiten,  wo  besonders  häufig  Veränderungen  in  den  höheren 
Strömungen  der  Atmosphäre  eintreten,  die  festen  Theile  des 
magnetischen  Systems  hinter  den  beweglichen  liegen  und  sich 
plötzlich  richten.  Wir  müssen  daher  magnetische  Ungewitter 
zu  solchen  Zeiten  erwarten,  wo  die  meisten  meteorologischen 
Veränderungen  eintreten,  d.  h.  wenn  die  Sonne  den  Aequa- 
tor  kreuzt,  was  sicher  der  Fall  ist.  Wir  haben  so  tägliche, 
halbjährige  und  jährige  Wirkungen  der  Sonne. 

Jede  Veränderung  in  der  Kraft  der  Sonne  wird  wieder 
eine  Veränderung  in  der  Intensität  und  Vertheilung  der  Con- 
vectionsströmung  der  Erde  bedingen,  und  diese  müssen  das 
magnetische  System  beeinflussen.  Es  ist  möglich,  dass  neben 
der  elfjährigen  Periode  noch  eine  andere  von  etwa  der  fünf- 
fachen Länge  besteht,  die  wohl  auch  ein  meteorologisches  und 
magnetisches  Analogon  finden  wird.  So  Hessen  sich  vielleicht 
die  secularen  Aenderungen  des  Erdmagnetismus  erklären. 

Aus  den  Veränderlichkeiten  der  Sonne  lassen  sich  viel- 
leicht auch  einige  sonderbare  geologische  Thatsachen  erklären. 

E.  W. 
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Hüfner,  G~  844. 
Huggins,  W.,   157.  300.  467*.  495. 

572.    575.    578.    628.    658*.    659*. 

847. 
Hughes,  D.  E.,  494.  577.  676*. 
Huntington,  A.  K.,  s.  Hartley. 
Hutchinson,  C.  C,  116*. 

Iben,  O.,  584. 
Ingenhoes,  P.  H.  P.,  231*. 
Isambert  905. 
Isenkrahe,  C,  343*.  570. 

Jacques,  W.  W.,  s.  Rowland. 

Järisch,  P.,  98*.  705*. 

Jamin,  J.,  71*.  412.  557*.  572.  573. 

684*.  735*. 
Janecek,  G.,  159. 

Jannetaz,  E.,  122*.  411.  427*.  428*. 
Janovsky,  J.  V.,  567.  568.  586*.  774*. 
Janssen,  J.,  46*.  155.  277*.  572.  573. 

574.  615*.  844. 
Jawein,  F.,  s.  Beilstein. 
Jenkin,  F.  u.  J.  A.  Ewing. 
Johnson,  W.  H.,  577.  629.  630. 
Johnston,  W.  P.,  577. 
Johnston-Lavis,  H.  L.,  578.  694. 
Jordan,  J.  B.,  300. 
Joubert.  J.,  574.  683*.  693. 
Joule,  J.  P.,  263*. 
Joulin,  L.,  412.  631.  762*. 

Kajander,  N.,  303.  744. 

Kapras,  L.,  414. 

Kecler  s.  Stone. 

Kempe,  H.  R,  79.  148*. 

Kerr.  J.,  142*.  301.  477*. 

Kessler,  F.,  582.  656*.  775*. 

Ketteier,  E.,  221*.  570.  880*. 

Kick,  E.  B.,  907. 

Kick,  F.,  mit  F.  Polack  77.  174*. 

Kimball,  A.  8.,  147*. 

Kirchhoff.  G.,  154.  692.  843.  884*. 

Kirkwood,  D.,  695. 

Kitao,  Diro,  51*. 

Klein,  C,  296.  340*. 

Kleinschmidt,  Fr.  u.  W.  Staedel  569. 

619*. 
Klemencic,  J.,  567.  568.  858*. 
De  Klercker  273*.  303. 
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KlOcke,  F.,  7».  254*.  283».  308.  469*, 

631.  721*. 
Knecht,  Vf.,  411.  443*. 
Knoblauch,  IL,  tt.  203*. 
Knott,  C-  'i..  Wie,  u.  s.  Gregor. 
Ki*li'r.  H.,   115*. 
Kohlraiisrh,  F.,  908. 
Koppen,  W.,  77  u.  A.  Sprung  571. 
KoIaVek,  Ft.,  177*. 
v.  Konkoly  "(05. 
Rortcweg,  IX  J.,  57*.  571.  594.  68b". 

692. 
Royl,  C.  H.,  695. 
Krcba,  G„  296.  421*. 
Krümme!,  0-,  155. 
Krupp  2116. 
v.  kruap'-r,  Bt.,  638*. 
Krfliw,  IL,  30*.  696. 
Küll),  D„  155.  289*.  570.  691*.  844. 
Kuhin,  E.,  297. 
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Run,  A.,  692.  844. 


Lai-nur,  P.,  908. 

Ligranga  157. 

Lainansky,  J„  156.  37;")*. 

Lamey,  Dom.,  77.  156. 

LancaBter,  A.,  7!P. 

Landerer,  J.  J.,  744.  847. 

Lang,  (',.,  a.  von  Beeold. 

Lang,  U     803.  410. 

v.  Laiig.  V.,  4lri.  4;iü.  568.  625.  719*. 

72Ü*.  7Ü1".  723*, 
L*m;l..licrt,  .J.,  848. 
Langley,  J.  P.,  206*.  208*.  580.  790*. 
Lapraik,  W.,  629. 
v.  Laaaulx,  A.,  136*.  411.  428*. 
Las|>cyres,  H.,  570.  791*. 
La*w,  0;,  222.  282*. 
LatHchinoff  581. 

Laurent,  L.,  296.  390*.  573.  612*. 
Loa,  M.  C.  580. 
Loaufö,  H.  A.,  297.  298.  507*. 
Lechat,  F.  H.,   241*.  304.  412.  572. 

574.  700*. 
Locher,  E.,  US.  891.  763*  u.  J.  M. 

l'ornter  568.  691. 
Leed,  F,  b.  A.  Bell. 
Loeds,  A.  R.,  150*.  160.  183*.  577. 

695.  696. 
Legebeke,  G.  J.,  576. 
Lehmann,  K.,  568. 
Lehmann,  0.,  511. 
Lemstrom,  8.,  565*.  574. 
M'Leod,  H.,  222.  482*.  495  u.  J.  W. 

Clark  582.  645*. 
v.  LepeL.  F.,  492. 


de  Lepinay,  J.  M.,   80.   156.  S86*. 

574.  657*. 
Lescayer,  G.,  564*.  674. 
de  Lestrade,  L-,  696. 
Levin,  W     495. 
Levinon,  W.  G.,  139».  158. 

Linde  mann,  F.,  223.  328*. 
Lmdsay,  Lord,  223.  494.  614*. 
Lippich,  F.,  76.  453*.  455*.  568.  743. 
V.  Lippmann,   E.  0.,  843. 

Lipproann.  G.,  53*.  146*.  844. 
Liveüig.  K.  H.,  577.  613*. 
Liveing,  G.  D.,  299.  300.  364*.  SB«' 

367*.  368*.  415.  459*.  610*.  fill*. 

628.  658*  u.  s.  Dewar. 
Liznar,  J.,  843. 
Lockyer,  .1.  N.,  36*.  45*.  132*.  22a. 

300.  361*.    363*.  676.   577.   611*. 

Lndge,  O.,  188*.  157. 158.  270*.  293*. 

301.  448*.  579  u.  S.  P.  Thom[».n 

Löwenhera,  L.,  848. 

Lr.ih.Be   629.  892*. 

Lomincl,  K.,  496.  57a  659*.  »45. 

Long,  J.  H.,  79. 

L»ntin,  D.,  156  n.  i.  Fonvielle. 

Lnomis,  E.,  223.  580. 

LnrentB,  IL  A.,  631. 

Louguinine,  W.,  298,  346*.  572.  5H1. 

601*.  627. 
St.  Louii  21*. 

de  Lucchi,  G.,  496.  606*.  »07. 
Luckow,  C.,  HO*.  155. 
Luff,  A.  P.,  a.  C.  B.  A.  Wrighr. 

Macaluso,  D.,  117*.  495.  515*.  672". 

695    846   907 
Maeo,  J.  u.  W.  NicaÜ  5T2.  619*.  743. 
Mach,  E.,  mit  J.  Siinonidee  154. 
Macfarlane,  A.,   412.   582.   906.  90! 

u,  P.  M.  Playfair  847. 
Maggi,  G.  A.,  61*.  7».  219*. 
Maggi,  P.,  581. 
Matche,  L    66*. 
Malavasi,  L.,  64*.  141*.  582. 
Malcock,  A.,   152*.  243*. 
MaUard  u.  Le  Chatelier  905. 
Mallet,  J.  W.,  500*.  576.  »77.  57* 

628. 
Maltet,  R.,  748*. 
Mangin  694. 

Mannheim,  A-,  408.  572. 
Maranguni,  C,  114*.  415. 
Marek,  W.  J.,  62«. 
Margule»,  M.,  567.  568.  102*.  MS. 
Mangntc,  O,  575. 


Manien,  K.  S.,  906. 

Martiu,  A.,  574. 

Maseart  493.  574.  732*  u.  u.  Deville. 

Mathieu,    E.,   411.   572.   575.  589*. 

734*.  760". 
Matfhicasen,  L.,  80.  287'.  297.  397*. 

«47. 
Maumcne,  E.  J.,  418.  49«. 
Maxwell,  J.  Gl-,  SOI).  356*.  415. 
Minor,  A.,  492. 
Minor.  A.  M.  u.  H.  Horton  u.  B. 

K  Tlimnns  494. 
Me,-B.  K.  A.,  416.  512*.  522*.  696. 
Meier,  Fr.,  a.  Crafla. 
Mciiwl,  K.,  62«.  664*. 
Mniih'k'jeff,   IX,  78.   157.  223.   301. 

:jo:t.  H43. 
MendeataU.  T.  C,  630. 
Marita  A.  E.,  b.  R.  A.  Wright. 
vnii  der  Mcusbrngghe  628. 
MrulM'lnilkin,  B"  2*.  85*   575.843. 
Mereadier,   E.,    TM.   155.   222.   241*. 

;«!)!*.  4113.  574.  627.  709*. 
Murgct  4114. 
Meutzuer  260*. 
Meydenbauer,  A.,  584. 
Meyer,  L„  569.  584,  843. 
Meyer,  O.  K.,  130*. 
Meyer.  V.,  77.   162*.  236.  498*.  5fiB. 

692.   745*.   904  u.  H.  Züblin  77. 

l'il".  296.  492.  498*.  585*. 
Miclieluiuriul«,  Monti  P.,  75*. 
Michulsun,  A.  A.,    157.  200*.  413. 

54m*.  630. 
Mirjr,   K.  Y.,  581.  847. 
Miller,  F.,  493.  767*. 
Millnsewich,  E.,  s.  Tacchini. 
Mills.  E.  J.,  157.  158.  256'.  300.  495. 

747*.  906  mit  J.  J.  Smith  6*. 
Mills,  H.  F.,  416. 
Minchiii  4il4.  579.  907. 
Mixster,  \V.  «.,  630. 
M<ii'i'iiiKi.,  U.t   174*.  223.  414. 
Mo li ring,  H.  üt,  b.  Bauer. 
Mohr,  Fr.,  7*. 

MuitcMier,  A.,  584  u.  a.  B.  Engel. 
Molera  296. 

du  Moneel,  Tli.,  155.  484*.  493.  58H. 
v.  Huudlfcotw  2M1*. 
Moncrieff.  J    A.,  496. 
de  Monderir,  1*.,  297.  571. 
Ali-ini,  M..  »130. 
M<intfcny  575,  628.  730*. 
Mfirkut,  IL,  494. 
Me-rley,  E.  W.,  495. 
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i,   (17*. 


Miialoy,  H.  N.,  577. 


Mutt,  F.  T.,  578.  629. 

Mouchnt,  A.,  572. 

Moulton,  J.  F.,  s.  Spottiswuode. 

Mousaon,  A.,  260*.  848. 

Müller- Krzl.auli  89*.  173*.  692.  748*. 
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v.  Nägeli  76.  417*. 
Naumann,  A.,  29«.  569.  745*. 
Netter,  A.,  416. 
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Uudemans,  A.  C,  576.  617*. 

Padova,  E.,  158. 
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Ki»ili*iibiM-k.  II..    104*. 
Kiint^cn,  \V.  C.  22ü. 
Rii«i',    IL.   !M»4. 


Röthig,  O.,  175*. 

Rogere,  W.  A.,  158.  441*.  485. 

Roig-Torres,  R.,  845. 

Roifl,  Ä-,  .68*.   158.  908. 

Ronalds,  F.,  496. 

Rood,  0.  N.,  223.  442*.  460*.  580. 

630.  756*. 
Roscoe,  H.  E.  ii.  A.  Schuster  208*. 
Rosenfeld,  H.,  626. 
Roeetti,  Fr.,  134*.  158.  308.  580.  695. 
Rusicky,  V.,  414. 
Bus,  C.  W.  A..  157.  482*. 
Küatcr,  (!.,  904. 
Ruwlaud,  IL  A.,  414.  494.  576.  713*. 

736*.  744  u.  u.  Jacques  291*. 
IWstm.-IWt.  G.  W.,  393*. 
de  la  Boa,  W.,   157.  299.  415.  445*. 

485*.  576.  571.  578.  628.  695.  740*. 

840*. 
Ritekar,  A.  W.,  78.  228*. 
Rüdorff,  Fr.,  222.  349*. 
Rühlmann,  R.,  698. 
Ruprecht,  A.,  743. 
Rumann,  C.  82*. 
Rumpf,  J..  582. 
Russel,  W.  J„  629. 
R.,  C.  F.,  222. 

Saalschutz,  L.,  304. 

SaiiHnejeff,  303. 

Sabatier,  F.,  412.  537*.  573.  717*. 

de  Saiat-Rubert,  R,  640*. 

Saldier,  F.,  908. 

Sallewn,  J.,  844. 

v.  Sallwürk,  F.,  223. 

Salzer  397*. 

Sarasin,  E,  845. 

ScKarff;  F.,  847. 

Schatz,  F.,  415. 

Scheibler  77.  294*. 

Schell,  W-,  848. 

Sclidlen,  II..  696.  908. 


Schiaparelli,  (i.  u.  P.  Frisiani   696. 
Schicht,  L.,  579. 
Schiebeck  u.  Plontz  411.  570. 
Schiller,  N.,  303.  423*. 
Schmidt,  G.,  192*. 
Schmözer,  M.,  904. 
Scbncebeli,  H.,  303.  400*. 
Schneider,  G.  B.,  492.  616*. 

Schönach,  j.,  221.  334*. 
Schöttner,  Franz,  15*. 
Schreiner,  L.,  844. 
Schröder,  H.,  1*.  83*.  66».  633*.  692. 


:  Schlickert,  S.,   222. 

I  Schultze-Rerge,  F.,  847. 

Schulze,  F.,  584. 
I  Schulze,  H.,  164.  257*. 
Schumann,  A.,  411. 
Schuster,  A.,  37*.  80.  159.  223.  385*. 

415  549*   694  iL  ».  H.  E.  Ruscoe. 
Schwarz,  IL.  904. 
Schwell. -ff.  TU.,  581.  847. 
Schweudler,  L.,  280*.  304. 
Scott,  A.,  a.  J.  Pewar. 
Scott,  R.  H.,  577.  640*. 
Seelheim,  F    162*. 
Seglira,  J.-M„  574. 
Seydler,   A.,    158.    159.   399*.   414. 

587*.  631.  700*. 
Shaw  579. 

Shennann,  O.  T.,  413. 
Shuttle,  R.  Ü.,  149*.  579.  632. 
Shida,  It.,  907. 
Shmlcv,  \V.  P.,  fl.  Warder. 
Siemens,  W.,  23*.  301.  415.  493.  567. 

:"."«.  685*.  8*3  n.  Halake  904.    . 
Siloff,  P.,  299.  581. 
Sirnonides,  J.,  a.  E.  Mach. 
Siim.ny,  (»..  -tili.  411.  504*. 
Bknup,    Ed.  H.,    77  mit  G.  Vort- 

mann  48*. 
Slater,  Cli.,  a.   I'.  Mnir. 
Slnuguinort,  N-,  222.  533*.  626.  847. 

903*. 
Smiroow,  J.,  570. 
Smitli,  E.  F.,  580. 
Smith,  J.  .).,  s.  E.  J.  Mills. 
Smith,  L.,  43*. 

Smith,  R.  A.,  494.  576.  578.  619*. 
Smith,  WatBon,   10*.  11*. 
Smytb,  F.,  36*.  80.  276*.  413.  548*. 

578.  694.  840*.  906. 
Solmcke,  L.,  165.  159.  254*.  583. 
Solin,  J.,  418. 
Sullas,  W.  J.,  655*. 
Snmuierkun.,  H.,  222.  305*. 
Soret,  Ct,  627.  694. 
Soret,  J.  L.,  43*.  278*.  627.  GM.  845. 

906. 

Spee,  E.,  575.  614*. 

Spoerer  297. 

Spottiswoode,  W.,  150*.  300.   301. 

561*.  576  n.  F.  Moniten  696. 
Spring  575. 
Spri.ck.hoff,  A.,  696. 
Sprung,  A-,  582  n.  h.  Küppen. 
van  der  Stadt,  H.,  416. 
Staedel,  W.,   569.  619*.  717*  u.  8. 

Kleinseh  midt 
Stapft,  F.  M.,  845. 
Stefan, .].,  204*.  221.  337*.  568.  797*. 
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Stelling,  E.,  79.  847. 

Stepanoff  414. 

Stevenson,  Tli.,  629. 

Stewart,    B.,    299.    578.    899*  ti.  s. 

Dodgson. 
Stewart,  Ch.,  152*. 
Stewart,  K.,  296. 
Stockwell,  J.  X.,  630. 
Stokes,  G.  G.,  848. 
Stoklasa,  J.,  414. 
Stolzenburg  415.     609*. 
Stone,  ().,  158.  223.  301.  579.  588*. 

839* 
Streintz,  H.,  296.  510*.  570.  855*. 
Stroh,  A.,  678*. 
Stroud,  W.,  s.  W.  Gee. 
Stroulml,  V.  u.  Barus  847. 
Stroumbo  693. 
Stüber  496. 
Sundell,  A.  F.,  583. 
Swan,  J.  W.,  78.  484*. 
Sykora,  A.,  159. 
Szily,  C,  693. 

Tacchini,  R,  79.  297.  413.  578.  630. 

695.  727*.  846.  908  mit  E.  Millose- 

wich  302.  630. 
Tait  304.  412.  413.  422*.  542*.  578. 

629.  694.  725*.  841*.  873*.  906. 
Taylor,  S.,  579. 
Taylor,  W.  B.,  630. 
Tennert,  R.,  412. 
Terquem,  A.,  572.  574.  612*.  844. 
Titafeil,  R.,  573.  627.  787*.  789*. 
v.  Thaii,  C,  342*. 
Thenard,  F.,  39*.  627. 
Thollon,  L.,   32*.    155.    277*.    360*. 

627.  693.  727*.  790*.  844.  892*. 
Thomas,  B.  F.,  s.  Mayer. 
Thompson,    S.   F.,    78.    118*.    149*. 

295*.  345*.  694  u.  8.  0.  J.  Lodge. 
Thomsen,  J.,   154.   197*.  222.   272*. 

296.   301.    348*.   540*.    551*.   569. 

602*.  626.  650*.  652*.  843. 
Thomson,  J.  G.,  231*. 
Thomson,  J.  J.,  452*. 
Tliomson,  W.,  412.  413.  513*.  534*. 

577.  579.  628.  «31.  709*.  744.  769*. 

846.  849*.  851*.  873*.  906.  907.  908. 
Thorpe,  T.  E.,    300.    301.    5*3    mit 

J.  J.  Watts  78.  311*. 
Thoulet,  J-,  411.  497*.  575. 
Thurston,  R.  H.,  80.  174*.  570. 
Tiefseeforschung  77. 
Tissandier,  G.,  80. 
Tobin,  Th.  W.,  628. 
Todd,  IX  F.,   158.  356*. 
Töph'r,  AM  222.  29«,  398*. 


w 


Tomas,  T.  E.,  847. 

Tomlinson,  Ch.,  78.  299.  518*. 

Tommasi,  D.,  78.  631. 

Tresh,  J.  C,  848. 

Treve  72*.  150*.  155.  489*. 

Tribe,  A.,  s.  Gladstone. 

Troost.  L.,  29*.  411.  534*.  573.  697*. 

Trouvi,  G.,  566*.  573. 

Trouvelot,  L.,  574.  727*. 

Trowbridge,  J.,  630. 

Truchot  156.  345*. 

Tschaplowitz,  F.,  Hl*. 

Tschermak,  G.,  495.  568.  583. 

Tschieoleff  414. 

Tumlirz,  ().,  154.  583.  «43.  s62*. 

Twisten,  J.  F.,  496. 

Tyndall,  J.,  300.  369*.  496. 

Uelsmann  904. 

Unwin  18*. 

Uppenborn,  F.,  297. 

Urecli,  F.,  492.  692.  747*. 

v.  Urbanitzky,  A.„  s.  Reitlinger. 

Urquhart,  J.  W.,  584. 

üzielli  580. 

Valenta,  E.,  s.  Eder. 

Valerius  222.  353*. 

de  la  Valle,  G.,  158.  302.  426*. 

Vanecek,  J.,  632. 

Varenne,  L.,  142*.  299.  554*.  575. 

De  St.  Venant  155. 

Vidovich,  B.,  137*. 

Vieille,  s.  Berthelot 

Villareeau,  Y.,  419*. 

Villari,  E.,    155.  158.  298.302.404*. 

407*.  415.  583.  695.  841*. 
Villiers,  A.,  572.  573.  637*. 
Vincent,  Ch.  W.  u.  Delach&nal  575. 

753*.    • 
Vincent,  s.  Elphinstonc. 
Violle,  J.,  27*.  204*.  299. 
Viry,  C..  573.  712*. 
Vogel,   H.  C,   297.   468*.   494.   567. 

584.  609*. 
Vogel,  H.  W.,  77.  125*.   154.  274*. 

278*.  280*.  297.  301.  494.  5«7.  7n;*. 

904. 
Voigt,  W.,  626.  884*.  888*. 
Voller,  A.,  69«.  844.  898*.  904. 
Vortmann  u.  Skranp. 
Voss,  R.,  692.  895*. 
Vrba,  C,  255*. 

Waage,  F.,  s.  Guldber^. 
van  der  Waals,   J.  D.„    414.   531*. 
631.  704*.  749*.  848. 


911)    — 


Wack,  J.,  HO. 

Waechter,  Fr.,  s.  Reitlingcr. 
de  Walia,  M.,  113*.  120*.  032. 
Waldo,  L.,  580. 
Walte,  W.,  304.  350*. 
Walter,  A.,  496. 
Warburg,  E.,  908. 
Ward,  Tl.,  304. 

Warder,  R.  B.  u.  Khipley  84«. 
Waruecke  793*. 
Wassmutli,  A.,  568.  626. 
Watts,  J.  J.,  s.  Thorpe. 
Wauer,  A.,  s.  W.  Rannius. 
Weber,  H.  F.,  79.  296.  625. 
Weber,  L.,  303.  487*.  491*.  493. 
Websky,  M.,  571. 
Weinhold,  A.,  115*. 
Weldon,  W     695.  846. 
Wenström,  J.,  30*. 
Wrrdennann,  R.,  904. 
Wernicke,  Alex.,  76.  178*. 
Weston,  E.,  70*. 
VWstphal,  G.,  844. 
Whinstanley,  D.,  495.  579.  845. 
Whipple,  G.  M.,  300.  845. 
Wiebe,  H.  F.,  270*.  569.  708*. 
Wiedemann,  E.,  577.  579.  613*. 
Wiesemann,  Th„  584. 
Wiesnegg,  V.,  49«. 
Wild,  H.,  303.  495. 
Wilde,  H.,  76*. 
Willey,  H.  W.,  296. 
Williams,  C,  s.  Tli.  Carnelley. 
Williams,  W.  M.,  908. 
VVillotte,  H.,  119*. 


Wills,  T.,  152*. 

Will*,  W.  L.,  227*.  569. 

Wilson  411. 

Winkclmann,  A.,  76.  692. 

Winneeke,  155. 

Witte,  E.,  297.  571. 

Wittenbauer,  F.,  567. 

Wittstein,  A.,  692. 

Wittwcr,  W.  C,  26*. 

Witz,  A.,  159.  574.  848. 

Wöhler,  F.,  567.  626.  671*. 

Wojeikoff,  A.,  905. 

Wolff,  C.  H.,  44*. 

Worthington,  A.  W.,  300. 

Wright,  C.  R.  A..  301.  907  u.  A.  P. 

Luff  66  u.  E.  H.  Rennie  494.  677* 

u.  Menkc  846. 
Wright,  L.,  222.  355*. 
Wrighton,  Th.,  632. 
v.  Wurstemberger,  A.,  296. 
Wurtz,  A.,  8*.  9*.   10*.  77.  80.   155. 

156.   171*.  297.  298.  346*. 
Wyne  223. 
Wyrouboff,  G.,  411. 


Young,  C.  A.,  157.  370*.  579.  628. 
629.  726*.  846.  907  u.  C.F.Brackett 
580. 

Zechini,  M.,  744. 
Zoeh,  Y.,  632.  741*. 
Züblin,  H.,  s.  V.  Meyer. 
.  Z.  46*.  49*. 


Namen  der  Herreu  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1880: 

Dr.  F.  Auerbach  in  Breslau  (F.  A.). 
Professor  Braun  in  Strassburg  i/B.  (Br.). 
Dr.  C.  Councler  in  Neustadt-Eberswalde  (0.). 
Dr.  J.  Bister  in  Blankenburg  (J.  E.). 
Dr.  W.  Feddersen  in  Leipzig  (W.  F.). 
Professor  Gebhardt  in  Leipzig  (Gdt.). 
Dr.  E.  Kalkowski  in  Leipzig  (E.  K.). 
Professor  J.  von  Kries  in  Freiburg  i/B.  (Kr.), 
Dr.  E.  Less  in  Heidelberg  (E.  L-). 
Dr.  F.  Roth  in  Leipzig  (Rth.). 
Oberlehrer  Tammen  in  Dresden  (Ta.). 
Professor  W.  Voigt  in  Königsberg  (W.  V.) 

„  G.  Wiedemann  in  Leipzig  (G.  W.). 

„  E.  Wiedemann  in  Leipzig  (E.  W.). 


